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Einleitung. 


Ein  Vergleich  unseres  deutschen  Vaterlandes  mit  anderen 
Lilndern  zeigt  uns  das  Bestehen  einer  Anzahl  grösserer  oder 
kleinerer  Territorien,  die  diesen  unbekannt  sind.  Aus  ihnen 
setzt  sich  das  deutsche  Reich  zusammen.  Das  Verhältnis  dieser 
Landesherren  zu  der  Zentralgewalt  bildet  ein  ständiges  Kapitel 
der  Geschichte  unseres  Volkes  in  allen  seinen  Perioden.  Die 
Geschichte  der  Eutstehung  dieser  Territorialgewalten  ist  somit 
ein  wichtiger  Teil  deutscher  Geschichte. 

Bei  der  ganzen  Untersuchung  über  diesen  Gegenstand 
kommt  es  auf  den  Nachweis  an,  dass  sich  im  Reiche  Gewalten 
erheben,  welche  wesentliche  Rechte  der  Krone  gewinnen  und 
sich  mit  einer  stelbständigen  fürstlichen  Macht  gegenüber  dem 
Königtum  zu  behaupten  wissen.  Es  wird  sich  in  erster  Linie 
darum  handeln,  festzustellen,  auf  welchen  Rechtsgrund  sich  die 
Inhaber  laudesherrlicher  Rechte  stützen,  um  den  Beamten- 
karakter  abzustreifen  und  den  selbständiger  Landesherren  an- 
zunehmen. Mit  dieser  Emanzipation  nach  oben  geht  eine  andere 
Bewegung  Hand  in  Hand,  nämlich  die  Zentralisation  nach  unten, 
die  Änderung  der  Stellung  der  Untertanen,  die  aus  dem  Verband 
des  Königs  in  den  der  Landesherren  übertreten.  Hiermit  ist 
eine  Zweiteilung  der  Untersuchung  gegeben:  Die  eigentliche 
Erwerbung  der  Landeshoheit  und  die  Konsolidierung  des  Gebietes. 

Was  die  Wahl  des  Territoriums  Trier  anlangt,  so  dient  zur 
Rechtfertigung  derselben  der  Hinweis  auf  das  hohe  Alter  des 
Erzstiftes  und  seine  einflussreiche  Stellung  im  Reiche.  Auch 
bietet  die  Beschaffenheit  des  Urknndenmaterials  grossen  Vorteil 
anderen  Territorien  gegenüber. 

Freilich  ist  von  Professor  Dr.  Marx  die  Entstehnng  des 
Kurstaates  Trier  im  „Trierischen  Archiv"  Heft  III  S.  39  ff. 
Trier  1899.  geschildert  worden.  Jedoch  die  ganze  Darstellung 
ist  mehr  skizzenhaft  gehalten  und  reicht  nur  bis  in  den  Anfang 
des  13.  Jahrhunderts,  während  ein  Kurstaat  Trier  erst  durch 
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Balduin  herausgebildet  wurde.  Wenn  Marx  meint  (S.  54),  dass 
sich  schon  im  10.  Jahrhundert  „das  Gebiet  des  Bischofs  von 
Trier  in  die  Reihe  der  selbständigen  Fürstentümer  des  deutschen 
Reiches  einreihte  und  der  Bischof  die  Landeshoheit  oder  welt- 
liche Gewalt  in  ihrem  ganzen  Umfange  besass",  so  übersieht  er, 
dass  es  in  dieser  Zeit  selbständige  Territorialfürstentüraer  noch 
nicht  gab,  dass  mit  der  Übertragung  gräflicher  Gerichtsbarkeit 
die  Landeshoheit  noch  nicht  fertig  ist,  sondern  vielmehr  mit  dem 
befestigten  Besitz  der  wichtigsten  königlichen  Rechte  seitens 
des  Territorialherrn.  Anderseits  möchte  ich  darauf  hinweisen, 
dass  ich  mit  andern  Punkten  dieser  verdienstvollen  Arbeit 
übereinstimme. 

Die  Beschränkung  auf  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  er- 
gibt sich  ans  dem  Inhalt. 

Zu  grossem  Danke  bin  ich  Herrn  Prof.  von  Below  ver- 
pflichtet, der  in  liebenswürdiger  Weise  der  Arbeit  mannigfache 
Förderung  hat  zu  Teil  werden  lassen. 

Homburg  v.  d.  Höhe,  1905. 
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Die  Entwickelung  der  Landeshoheit  in  Kurtrier 
bis  zur  Mitte  des  14.  Jahrhunderts. 

Von  Dr.  Friedr.  Rudolph. 

A.   I.  Seit  wann  ist  der  ErzbLschof  im  Besitz  gräflicher 

Gerichtsbarkeit? 

Bei  einer  Untersuchung  über  die  Entwickelung  der  Landeshoheit 
ist  auszugehen  von  der  gräflichen  Gerichtsbarkeit,  da  diese  als  die  Quelle 
derselben  anzusehen  ist1).  Wenn  somit  die  Entwickelung  eines  geist- 
lichen Fürstentums  verfolgt  wird,  so  scheidet  die  Frage  über  die 
Gerichtsbarkeit,  die  dem  Bischof  oder  Erzbischof  als  solchem  zusteht, 
die  geistliche  Gerichtsbarkeit,  aus.  Gewiss  hat  diese,  hauptsächlich 
unter  dem  Einflüsse  der  pseudo- isidorischen  Dekretalen.  eine  steigende 
Kompetenzerweiterung  erfahren,  so  dass  sie  sich  nicht  auf  die  rein 
kirchlichen  Pflichten  der  Laien  beschränkte,  sondern  schliesslich  alle 
Vergehen  in  sich  sehloss,  in  denen  der  Begriff  der  Sünde  zu  finden 
war.  Die  Fälle  dieser  Art  sind  so  mannigfaltig,  dass  sie  tief  in  das 
bargerliche  Kecht  eingriffen;  die  geistlichen  Gerichte  traten  geradezu 
in  Konkurrenz  mit  den  weltlichen.  Aber  die  geistliche  Gerichtsbarkeit 
steht  doch  immer  nur  neben  der  weltlichen,  hat  diese  nie  absorbiert. 
Gar  zu  weitgehende  Ansprüche  wurden  als  Übergriffe  zurückgewiesen. 

Die  von  Karl  dem  Grossen  begründete,  auf  der  Gaueinteilung 
beruhende  Grafschaftsverfassung  des  fränkischen  Reiches  ist  von  der 
Kirche  als  solcher  nicht  durchbrochen  worden,  sie  hat  sich  nicht  nur 
in  den  reichsunmittelbaren  Gebieten,  sondern  auch  in  den  Herzogtümern 
bis  zum  12.  Jahrhundert  erhalten.  Die  späteren  Fürstentümer,  auch 
die  geistlichen,  erscheinen  als  Konglomerate  verschiedener  Grafschaften 

!)  Marx,  Üesch.  des  Erzstifts  Trier  Bd.  II  S.  7,  hat  die  Ansicht,  dass 
die  Gerichtsbarkeit  als  Ausfluss  der  Itegierungsgewalt  zu  betrachten  sei.  Ein 
Blick  auf  den  ganzen  Gang  der  Verhältnisse  jedoch  zeigt  uns,  dass  die  Sache 
sich  umgekehrt  verhält.  Die  Regierungsgewalt  baut  sich  auf  die  Gerichts- 
barkeit, jene  ist  Ausfluss  dieser,  die  Jurisdiktion  ist  das  Primäre.  Die  rich- 
tige Anschauung  bei  dem  Neffen  des  Genannten  in  «1er  im  Vorwort  erwähnten 
Arbeit. 

TrterUclie«.  Archiv-   Krg.-neft  :•.  1 


Digitized  by  Google 


2 


und  Grafschaftsteile,  die  kirchliche  Einteilung  hat  mit  der  staatlichen 
Organisation  nichts  gemein. 

Für  Kurtrier  geht  das  schon  unwiderleglich  aus  einer  Urkunde 
des  Königs  Zwentebold  aus  dem  Jahre  898  hervor,  in  der  ausdrücklich 
bei  der  Bildung  der  Grafschaft  nicht  von  dem  episcopatus  Trev.  die 
Rede  ist,  von  dem  Erzbistum  Trier,  sondern  von  dem  episcopium,  dem 
Grundbesitz  der  erzbischötlichen  Kirche,  wie  denn  überhaupt  die  ganze 
Urkunde  nur  diesen  ins  Auge  fasst1).  Auch  decken  sich  die  Grenzen 
des  Erzstiftes  mit  denen  der  Kirchenprovinz  nicht. 

Die  Durchbrechung  der  alten  Grafschaftsverfassung  und  damit  die 
Grundlegung  der  späteren  Territorien  ging  zunächst  von  den  Immuni- 
täten aus.  Den  Immunitätsherrn  gelang  es  vielfach,  in  ihren  gefreiten 
Besitzungen  auch  die  hohe  Gerichtsbarkeit  und  damit  die  Exemtion  von 
den  Grafschaften  zu  erwerben.  Schon  im  9.  Jahrhundert  kam  es  vor, 
das»  einzelnen  Reichskirchen  für  ihre  Besitzungen  auch  die  hohe  Ge- 
richtsbarkeit bewilligt  wurde,  was  seit  der  Zeit  der  Ottonen  die  Regel  war. 

Die  Schenkungen  an  die  Trierer  Kirche  fielen  schon  unter  den 
Merowingern  sehr  reichlich  aus,  war  doch  die  höhere  Geistlichkeit  ver- 
möge ihrer  geistigen  Bildung  im  Stande,  dem  Könige  und  seinem  Lande 
Dienste  zu  leisten,  wie  es  die  anderen  Stände  nicht  vermochten,  so 
dass  es  nur  in  deren  Interesse  lag,  durch  möglichst  bereitwilliges  Ent- 
gegenkommen gegen  die  Kirche  sich  die  Hülfe  dieser  zu  sichern.  Dazu 
kam  ein  rein  religiöses  Moment,  nämlich  der  Gedanke,  dadurch  das 
Seelenheil,  Gottes  Segen  für  sich,  das  Reich  und  die  Familie  zu  ge- 
winnen. In  höherem  Masse  machten  die  Könige  seit  Pippin  Schen- 
kungen an  die  Kirche,  umsomehr  als  diese  den  Staatsstreich  mit  ihrem 
Einfluss  sanktioniert  hatte.  Dazu  kamen  umfangreiche  Güterschenkungen 
aus  den  Händen  vornehmer  und  reicher  Familien,  sei  es  Äcker,  Wein- 
berge, Wiesen,  Waldungen,  Weiden  oder  Mühlen,  Höfe  u.  s.  w.  Dem 
Bischof  Weomad  (—791)  bestätigte  Karl  der  Grosse  ausser  der  Kathe- 
drale von  S.  Peter  den  Besitz  der  Klöster  und  Stifter  S.  Paulin, 

')  Beyer.  M.  V.M.  1  208.  Freilich  hat  Steininger,  Gesch.  der  Trovirer 
S.  184  dieser  Urkunde  die  Echtheit  abgesprochen,  weil  die  Eingangsworte: 
„in  nomine  dei  eterni  et  salvatoris  nostri  Jesu  Christi4'  ungewöhnlich  seien: 
„in  nomine  sanetae  et  individute  Trinitatis"  sei  das  Regelrechte.  Lacomblet 
I  43,  Ernst  Dümmler,  Gesch.  des  ostfränk.  Reiches  II  469  hält  jedenfalls  die 
Urkunde  für  echt.  Miihlbacher,  die  Regelten  des  Kaiserreichs  unter  den 
Karolingern.  1899,  S.  715.  Die  von  der  grimaldiscben  Formel  abweichende 
Form  der  Invokation,  die  nicht  so  ungewöhnlich  ist,  berechtigt  uns  nicht, 
der  Urkunde  die  Echtheit  abzusprechen,  Stumpf,  Reichskanzler  I  87. 


Digitized  by  Google 


3 


S.  Eucharius,  S.  Marien,  ad  Horrea  zu  Trier  und  S.  Martin  zu  Münster- 
Maifeld  l)  mit  den  übrigen  von  der  Trierer  Kirche  besessenen  Basiliken, 
Burgen,  Villen  und  Untertanen  zwischen  Rhein  und  Loire  nicht  nur, 
sondern  entzog  diese  und  alle  Besitzungen,  die  noch  gemacht  würden, 
der  gräflichen  Gerichtsbarkeit  und  unterwarf  sie  derjenigen  des  Erz- 
bischofs.  1.  April  772.  Diese  Urkunde2)  ist  für  die  Entwicklung 
der  Landeshoheit  in  Trier  von  der  grössten  Bedeutung,  sie  bildet 
den  Anfang  derselben.  Das  bedeutsame  Privileg  der  Exemtion  von  der 
gräflichen  Gerichtsbarkeit  war  um  so  wichtiger,  als  es  auf  alle  späteren 
Erwerbungen  des  Erzbischofs  ausgedehnt  wird,  die  durch  Schenkungen, 
Sparsamkeit  und  Kauf  sich  gewaltig  mehrten8).  Diese  Ausdehnung  auf 
den  ganzen  Besitz  war  eine  besondere  Gnade,  deren  sich  nicht  alle 
Kirchenfürsten  erfreuten4). 

Nach  der  Teilung  des  karolingischen  Reiches  im  Jahre  843 
mehrten  sich  naturgemäss  diese  Begünstigungen  unter  lothringischer 
Herrschaft,  da  die  Herrscher  dieses  Mittelreiches,  dessen  Lage  den  Herrn 
im  Osten  und  Westen  desselben  viel  Spielraum  zur  Erreichung  ihrer 
Absichten  auf  das  Reich  Hessen,  ein  grosses  Interesse  daran  hatten,  die 

l)  „ecel.  S.  Maximini"  ist  allem  Anschein  nach  interpoliert.  Vgl.  folg. 
Anm.  Mühlbacher  a.  a.  0.  S.  60  No.  142. 

■)  Mühlbachcra.a.  0.  S.  60  No.  142.  Beyer,  M.U.B.  I  28.  Da  Pippins 
Freigebigkeit  gegen  die  Kirche,  deren  mächtiger  Hilfe  er  nicht  entraten 
mochte,  gross  war,  so  ist  wohl  anzunehmen,  dass  auch  er  schon  dem  Trierer 
Bischof  grosses  Entgegenkommen  zeigte.  Allein  die  erhaltene  Urkunde 
(Beyer,  M.  U.  B.  1  15)  ist  eine  Fälschung,  wenn  auch  spätere  als  echt  aner- 
kannte Urkunden  Bezug  auf  sie  nehmen.  Sie  ist  fast  gleichlautend  mit  der 
angeblichen  Urkunde  des  Königs  Dagobert.  (M.  G.D.  D.  Merov.  151.)  Als 
Vorlage  ist  die  Immuuitätsurkunde  Ludwigs  816.  27.  Aug.  (Beyer,  M.  IT.  B.  I  55) 
benutzt,  die  grösstenteils  wörtlich  ausgeschrieben  ist.  Man  beabsichtigte  mit 
dieser  Fälschung,  einen  Rechtstitel  für  die  „Zurückgabe"  des  reichen  Klosters 
St.  Maximin  zu  schaffen.  Diese  Bestrebungen  wurden  mit  besonderem  Eifer 
von  Erzbischof  Albero  aufgenommen  und  zum  Ziele  geführt.  Vgl.  S.  15  dieser 
Arbeit.  Mühlbacher  a.  a.  0,  S.  40  f.  No.  90.  Es  ist  daher  mit  Schoop,  Ver- 
fassungsgeschichte von  Trier  S.  75,  von  diesem  Privileg  Karls  des  Grossen  aus- 
zugehen. Vgl.  auch  Marx,  Trier.  Archiv  III  S.  42.  Freilich  lässt  sich  das 
Datum  der  Urkunde  mit  dem  Itinerar  nicht  in  Einklang  bringen.  Vielleicht 
liegt  ein  Abschreibefehler  vor  und  ist  kal.  mit  id.  zu  ersetzen.  Mühlbacher, 
a.a.O.  S.  41. 

*)  Es  gehört  nicht  in  den  Rahmen  dieser  Arbeit,  sie  einzeln  aufzuführen. 

*)  In  einer  so  günstigen  Lage  z.  B.  war  der  Bischof  von  Paderborn 
nicht :  nur  von  wenigen  Orten  im  Paderborner  Bistum  steht  es  fest,  dass  sie 
der  höheren  Immunität  des  Stiftes  unterstanden.  Ferd.  Schultz,  Beiträge  zur 
Geschichte  der  Landeshoheit  im  Bistum  Paderborn.    1903.  S.  10. 

1* 
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Vassalien  und  Bischöfe  durch  Bewilligung  von  Gerechtsamen  und  Schen- 
kungen von  Gütern  an  ihre  Person  zu  fesseln.  König  Zwentebold  war 
es  vorbehalten,  die  alte  Grafschaftsverfassung  endgültig  zu  Gunsten  des 
erzbischöflichen  Stuhles  zu  durchbrechen.  Er  hat  dem  Erzbischof  Rat- 
bod  am  5.  Februar  898  eine  Urkunde ')  ausgestellt,  in  welcher  er  be- 
stimmte, dass  aus  allen  Klöstern.  Abteien  mit  deren  Zubehör,  Kirchen. 
Kastellen,  Dörfern,  Höfen  und  den  zugehörigen  Familien.  Äckern,  Wein- 
bergen, Waldungen.  Wiesen  und  allem,  was  die  frankischen  Könige 
und  andere  Wohltäter  für  ihr  ewiges  Seelenheil  der  Trierer  Kirche  von 
S.  Peter  geschenkt  hatten,  eine  Grafschaft  gebildet  sei  mit  Freiheit  von 
allen  Abgaben  bis  auf  6  Pferde  jährlich2).  Weltliche,  vom  Reiche 
unmittelbar  lehnbare  Gerichtsbarkeit  wurde  somit  dem 
Erzbischof  zugesprochen.  Es  ist  das  erste  Beispiel  der 
Verbindung  gräflicher  Rechte  mit  den  bischöflichen. 
(Dümmler  11  410.)  Die  niedere  Immunität  ist  für  unsere  Aufgabe 
ohne  Bedeutung,  auf  sie  baut  sich  die  Landeshoheit  nicht  auf.  vielmehr 
gibt  es  nur  die  eine  Quelle:  die  volle  öffentliche  Gerichtsbarkeit,  denn 
nur  im  Vollbesitz  der  Rechte  eines  Grafen,  des  Trägers  des  Staats- 
gedankens, war  der  Immunitätsherr  in  der  Lage,  dessen  Tätigkeit  für 
sein  Immunitätsgebiet  zu  annullieren  und  auf  dem  Weg.  der  zur  Landes- 
hoheit führte,  weiter  zu  schreiten3). 

Welchen  Wert  der  Erzbischof  grade  auf  dieses  Privileg  legte, 
geht  daraus  hervor,  dass  er  den  König,  wahrscheinlich  infolge  der 
Nichtbeachtung  der  königlichen  Verordnung  von  Seiten  der  Grafen,  um 
eine  Bestätigung  oder  vielmehr  Einschärfung  des  Verbotes  der  Ausübung 


">  Miihlbachcr,  die  lieg,  des  Kaiserreichs  unter  den  Karolingern  S.  715. 
Beyer,  M.  ü.  B.  I  208.    Görz,  Mittelrh.  Regesten  I  794. 

s)  Schoop  S.  78  tut  mit  seiner  Übersetzung  dem  Wortlaute  Gewalt  an: 
„dieweil  sämtliche  Trierische  Besitzungen  zu  einer  Grafschaft  formiert  seien'' 
ist  durchaus  sinngemäss.  Einige  Zeilen  weiter  führt  Schoop  selbst  diese 
„ganze  Grafschaft  von  Klöstern  u.  s.  w."  an.  Der  weitere  Grund:  „es  lagen 
diese  Besitzungen  weithin  zerstreut"  ist  nicht  stichhaltig.  Wie  viel  Länder 
gab  es  wohl  in  Deutschland,  die  je  ein  zusammenhängendes  Gebiet  darstellten  ? 

*)  von  Below,  die  landständischc  Verfassung  in  Jülich  und  Berg  bis 
zum  Jahre  1511.  Ztschr.  des  bergischen  Geschichtsvereins.  XXII.  Jahrgang 
1886,  S.  46,  Anm.  160.  Ders.,  Rezension  von  Lampreebt,  Deutsches  Wirt- 
schaftsleben im  Mittelalter.  Hist.  Ztschr.  63,  298.  Sopp,  die  Entwicklung 
der  Landesherrlichkeit  im  Fürstentum  Osnabrück.  Tüb.  Diss.,  Idstein  1902. 
Schultz,  a.  a.  0.  S.  5  u.  Anm.  46,  wo  weitere  Literatur  angegeben  ist. 
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von  Jurisdiktionshandlungen  durch  königliche  Beamte  ersuchte,  die  denn 
auch  schon  im  folgenden  Jahre  durch  ein  Patent  erfolgte1). 

Wenn  Leopold  Eltester  in  seiner  „Geschl.  Übersicht  zum  Mittelrh. 
Urkundenbuchu  S.  39  den  grossen  Königsforst,  der  dem  Erzbischof  Richard 
von  Karl  dem  Grossen  mit  den  Orten  Zerf  und  Serrig  geschenkt  wurde, 
als  den  Grundstock  des  Kurstaates  Trier  bezeichnet,  so  irrt  er  gerade 
so,  wie  Lamprecht'-),  der  die  Landeshoheit  auf  die  Grundherrlichkeit 
zurückführt,  eine  Ansicht,  die  nach  den  überzeugenden  Darlegungen 
von  Belows  aufzugeben  ist.  Wenn  die  sogleich  zu  erwähnende  Urkunde 
von  Wadgassen  für  das  Gebiet,  in  welchem  dem  Erzbischof  die  ange- 
gebenen Rechte  zugestanden  werden,  die  Bezeichnung  „Grafschaft-  hat, 
so  ist  ohne  Zweifel  damit  ein  Fingerzeig  dafür  gegeben,  dass  die  neue 
sich  bildende  Territorialverfassung  als  aus  der  Grafschaftsverfassung  ent- 
standen aufgefasst  werden  soll.  Es  ist  schon  unlogisch  zu  sagen,  dass 
^die  neue  Gestaltung  der  Kirche  zur  Landesherrschaft  nur  aus  dem 
Grundeigentum"3)  erwachsen  sei:  eine  Verfassung  kann  nur  aus  einer 
Verfassung  entstehen,  oder  sie  bildet  sich  vollkommen  neu4).  Zugegeben, 
die  Grundherrlichkeit  sei  der  Rechtsgrund  für  die  Landeshoheit,  dann 
erhebt  sich  schon  eine  Schwierigkeit,  wenn  man  den  Personenkreis 
berücksichtigt,  den  die  Macht  der  sich  bildenden  Landeshoheit  umfasst, 
Dies  wären  dann  nur  Unfreie,  die  Hintersassen;  es  müsste  sich  ein 
allmähliches  Hineinziehen  der  Freien  in  die  Machtsphäre  derselben  aus 
den  Quellen  nachweisen  lassen.  Auch  herrscht  schon  über  die  Aus- 
dehnung der  Unfreiheit  vielfach  falsche  Auffassung5).  Abgesehen  davon, 
dass  in  einer  Gemeinde  Freie  neben  Hörigen  wohnten,  dass  mithin  nicht 
das  gesamte  Areal  einer  Gemeinde  Eigentum  des  Grundherrn  und  die 
sämtlichen  Bauern  seine  Hörigen  nicht  waren,  so  bildete  es  nicht  die 
Ausnahme,  wenn  ein  Bauer,  welcher  Land  pachtete,  daneben  noch 
eigenen  Besitz  hatte.  In  welches  Verhältnis  traten  nun  diese  letzteren 
zum  I>andesherrn V   H.  Spangenberg6)  hält  es  für  fraglich,  ob  man  für 

')  Görz,  Mittelrh.  Regg.,  1  803,  Mühibaeher,  a.  a.  O.  S.  718,  No.  1930. 
Steininger  hält  die  Urkunde  ohne  triftigen  Grund  für  unecht. 

*)  Deutsches  Wirtschaftsleben  im  Mittelalter  Bd.  1,  vgl.  auch  Müller, 
Entwicklung  der  Landeshoheit  in  Geldern  8. 

3)  Stüve,  Geschichte  des  Hochstifts  Osnabrück  I  42. 

4)  von  Below,  Ursprung  der  deutschen  Stadtverfassung  S.  13 
s)  von  Below,  Stadtgemeinde  S.  10  ff. 

n)  Hist.  Ztschr.  94  Bd.  1905,  S.  138,  Referat  über  K.  Sopp,  Die  Eut- 
wickelung  der  Landesherrlichkeit  im  Fürstentum  Osnabrück,  Tübinger 
Dissen.,  Idstein  1902. 
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die  Erklärung  eines  so  komplizierten  Herganges,  wie  es  die  Bildung 
der  Landesherrlichkeit  ist,  überhaupt  eine  einfache  Formel  finden  kann. 
Er  lässt  in  diesen  Worten  die  Scheidung  zweier  Begriffe  vermissen,  auf 
die  der  grösste  Wert  gelegt  werden  muss :  es  ist  dies  zunächst  der 
Rechtsgrund,  auf  dem  die  Landeshoheit  ruht,  dafür  lässt  sich  doch  eine 
einfache  Formel  eruieren,  oder  sie  ist  vielmehr  schon  eruiert,  es  ist 
eben  die  hohe  Gerichtsbarkeit;  davon  zu  trennen  ist  die  eigentliche 
Bildung  der  Landeshoheit,  die  Spangenberg  mit  Recht  einen  kompli- 
zierten Hergang  nennen  könnte.  Hierfür  gibt  es  natürlich  keine  ein- 
fache Formel,  denn  das  geschichtliche  Leben  folgt  nicht  einer  be- 
stimmten Formel1).  Ausserdem  ist  doch  darauf  hinzuweisen,  dass. 
wenn  auch  von  Below  trotz  seiner  überzeugenden  Darlegungen  die 
Wirtschaftspolitiker  (Lamprecht,  von  Inama-Sternegg)  noch  nicht  be- 
wogen hat,  ihre  grundherrliche  Theorie  aufzugeben,  man  überhaupt  einen 
ernsten  Versuch  einer  Widerlegung  von  Belows  auf  gegnerischer  Seite 
vergebens  sucht.  So  verdienstvoll  die  Arbeiten  von  Lennarz2)  und 
C.  Nitzsch3),  auf  die  Spangenberg  hinweist,  in  anderer  Beziehung  sind, 
unsere  Frage  nach  dem  Rechtsgrund  berühren  sie  nicht. 

Den  letzten  Akt  in  der  Übertragung  gräflicher  Rechte  und  Ge- 
rechtsame auf  den  erzbischöflichen  Stuhl  vollzog  Ludwig  III.  das  Kind 
durch  die  bedeutsame  Urkunde  von  Wadgassen,  gegeben  am  19.  Sep- 
tember 902 4).  Nicht  nur,  dass  dem  Erzbischof  Ratbod  in  Bestätigung 
des  Privilegiums  des  Königs  Zwentebold  alle  Bezüge  und  Gerechtsame 
in  der  neu  gebildeten  Grafschaft:  Münzrecht,  Zollrecht  u.  s.  w.  zu- 
gewiesen wurden,  wurden  diese  Rechte  des  Erzbischofs  auch  auf  die 
Stadt  Trier  ausgedehnt,  deren  königliche  Untertanen  der  erzbischöflichen 
Gewalt  unterworfen  wurden.  Die  Grafschaft,  die  aus  den  Klöstern  und 
den  Besitzungen  der  Kirche  gebildet  war,  erhielt  durch  Hinzuziehung 
der  kirchlichen  Metropole  einen  Mittelpunkt.  Es  sind  wesentlich  neue 
Rechte,  die  dem  Erzbischof  zu  Teil  werden,  zu  denen  die  Berufung  auf 
den  Bischof  Wiomad  nur  den  Vorwand  hergeben  sollte,  nicht  etwa  Rechte, 
die  dem  Erzbischof  entzogen  waren  und  nun  wieder  gegeben  werden5). 

')  Vgl.  von  Bclow,  Territorium  und  Stadt  S.  278 :  der  Annahme,  dass 
die  historische  Entwicklung  durchweg  von  allgemeinen  Gesetzen  bestimmt 
sei,  darf  man  nicht  nur  nicht  zustimmen,  sondern  muss  man  mit  Entschieden- 
heit widersprechen. 

■)  Der  Territorialstaat  des  Erzbischofs  von  Trier  um  1220,  Bonn  1900. 

3)  Die  ravensbergische  Territorialverfassung,  Halle  1902. 

«)  Beyer,  M.  U.  B.  I  214. 

')  Dümmler  II  503  gegen  Waitz,  Verfassungsgeschichte  434,  Note  3. 
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Wenn  vielleicht  nach  dem  Privileg  des  Königs  Zwentebold  gewisse 
Beziehungen  der  öffentlichen  Beamten  zu  der  Immunität  noch  bestanden 
haben1),  die  in  der  Zeit  des  Übergangs  leicht  denkbar  sind,  mit  diesem  für 
die  Erzbischöfe  hochwichtigen  Privileg  hört  die  Wirksamkeit  derselben 
auf;  Graf Wigerich  2)  ist  der  letzte  urkundlich  genannte  Gaugraf  im  Trier- 
gau3). Otto  I.  befestigte  den  Erzbischof  Ruotbert  auf  dessen  Antrag 
im  Besitze  seiner  Hechte4),  indem  er  nach  dem  Muster  der  ihm  vor- 
gelegten Urkunde  des  Königs  Ludwig,  die  als  unanfechtbar  anerkannt 
wurde,  nicht  nur  verbot,  dass  ein  Richter  oder  Graf  im  Bezirke  der 
Trierer  Kirche  Recht  spreche,  sondern  auch  dass  die  Leute  der  Kirche 
sich  bei  jenem  Recht  holten,  ferner  dass  sie  die  ihnen  auferlegten 
Bussen  bezahlten  und  andere  Dienste  leisteten;  vielmehr  solle  der  Erz- 
bischof oder,  den  er  dazu  verordnet  habe,  jede  Gerichtsbarkeit  ausüben 
und  in  den  Genuss  aller  Bezüge  kommen5).    Es  wirft  ein  eigentüm- 

')  Seeliger,  die  soziale  und  politische  Bedeutung  der  (irundherrschaft 
im  früheren  Mittelalter.    Leipzig  1903  S.  87. 

*)  Vermutlich  derselbe,  der  bei  Beyer,  M.  U.  B.  I  212  Widiatus  heisst. 

*)  Burggraf  Ludwig,  der  unter  Erzbischof  Albero  als  Führer  der  anti- 
erzbischöflichen  Partei  eine  gewisse  Rolle  gespielt  hat,  ist  nur  der  militärische 
Befehlshaber  der  ummauerten  Stadt,  nicht  der  Besitzer  gräflicher  Rechte. 
„Er  ist  nicht  der  oberste  Richter  der  Stadt,  denn  das  ist  aHein  der  Vogt." 
Rietschel,  Das  Burggrafenamt  und  die  hohe  Gerichtsbarkeit  in  den  deutschen 
Bischofsstädten  während  des  früheren  Mittelalters.  Leipzig  1905,  S.  170. 

«)  Beyer,  M.U.B.  I  247. 

6)  Waitz,  Verfassungsgeschiehte  Bd.  7  S.  234  f.  fügt  der  Stelle  . . .  sed 
sufficiat  comiti,  ut  advocatus  s.  Trevericie  eccl.  .  .  .  justiciam  .  .  .  reddat  vel 
exigat  infra  comitatum  in  malledicis  locis  .  .  .  einen  Gedanken  hinzu,  den 
der  Wortlaut  des  Urtextes  nicht  aufweist,  nämlich:  es  möge  dem  Grafen 
genügen,  dass  der  Vogt  in  öffentlichen  .  .  vor  demselben  Recht  gebe  und 
nehme,  d.  h.  er  solle  anstatt  des  Grafen,  gewissermassen  unter  seiner  Auto- 
rität, selber  das  Gericht  halten.  Dieser  Gedanke  ist  in  der  Urkunde  nicht 
enthalten.  Vielmehr  ist  zu  übersetzen :  der  Graf  hescheide  sich,  dass  der 
Vogt  innerhalb  der  Grafschaft  Recht  gebe  und  nehme.  Auch  Seeligers  Aus- 
legung der  Stelle  kann  mich  in  der  angegebenen  Auffassung  nicht  wankend 
machen;  sie  konstruiert  einen  Widerspruch  in  der  Urkunde,  insofern  der 
Gedanke :  „dem  Grafen  genüge  es,  dass  der  Kirchenvogt  in  öffentlichen  und 
privaten  Sachen  an  Walstätten  innerhalb  der  Grafschaft  Recht  gebe  und 
nehme  in  betreff  der  Fanrilia,"  das  unumwunden  ausgesprochene  Verbot  die 
jurisdiktionellc  Tätigkeit  der  öffentlichen  Beamten  auf  dem  Immunitätsgebiet 
betreffend,  wieder  aufheben  würde.  Seeligcr  gibt  selbst  zu.  dass  die  zwin- 
gende Gewalt  gegenüber  der  bischöflichen  Familia  die  Grafen  nicht  unmit- 
telbar ausüben  können.  Zwingende  Gewalt  ist  doch  die  Macht,  die  Familia 
vor  sein  Forum  zu  fordern  und  seinem  Urteilspruch  zu  unterwerfen.  Steht 
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liches  Licht  auf  die  Rechtsverhältnisse  jener  Zeit,  wenn  ein  einmal 
sanktionierter  Rechtszustand  immer  wieder  der  Bestätigung  des  Königs 
bedarf.  Es  mochte  aber  dem  Erzbischof  besonders  viel  daran  gelegen 
haben,  gerade  dieses  wichtige  Privileg  als  unantastbar  durch  königliche 
Verordnung  hinzustellen  und  gegen  alle  Übergriffe  von  Seiten  der  Grafen 
—  oft  genug  mögen  solche  vorgekommen  sein  —  zu  schützen.  Auch  entging 
der  Erzbischof  durch  die  Beseitigung  jeder  gräflichen  Gerichtsbarkeit 
vielfachen  Kompetenz-Konflikten,  die  bei  der  tief  in  das  bürgerliche 
Leben  eingreifenden  geistlichen  Gerichtsbarkeit  unausbleiblich  waren. 
Die  folgenden  Könige  sind  von  den  jeweiligen  Erzbischöfen  mit  derselben 
Bitte  angegangen  worden. 

Zielbewusst  verfolgten  die  Erzbischöfe  den  einmal  eingeschlagenen 
Weg,  die  ihr  Gebiet  unterbrechenden  fremden  Besitzungen  in  ihren 
Jurisdiktionsbezirk  mit  hinein  zu  ziehen,  anderseits  solche,  auf  deren 
Besitz  sie  wegen  der  isolierten  Lage  weniger  Wert  legen  mochten,  auf- 
zugeben. Des  Servatiusklosters  zu  Mastricht,  dessen  Besitz  von  Otto  I. 
dem  Erzbischof  Ruotbert  durch  eine  Urkunde1)  vom  29.  Dezember  945 
bestätigt  wurde,  mochten  sie  sich  gern  aus  diesem  Grunde  entschlagen, 
dahingegen  ihr  besonderes  Augenmerk  auf  die  Erwerbung  des  im  Bering 
von  Trier  gelegenen  Klosters  Oeren  richten.  Otto  I..  der  mit  der 
Mannentreue  der  weltlichen  Fürsten  schlimme  Erfahrungen  gemacht 
hatte  und  sich  in  seinen  späteren  Jahren  der  Kirche  zuwandte,  um  so 
seinem  Königtume  eine  unbedingt  zuverlässige  Stütze  zu  schaffen,  kam 
diesem  Bestreben  der  Festigung  des  kirchlichen  Besitzes  entgegen. 
Quoniam  pro  commoditate  vel  dispositione  .  .  .  concombia  sepe  solent 
tieri,  ut  ex  ipsa  commoditate  maior  mutuantibus  utilitas  accrescat  heisst 
es  in  einer  aus  den  letzten  Regierungsjahren  (965 — 73)  des  Königs 
herrührenden  Urkunde  *),  mit  der  er  dem  Tausch  dieser  beiden  Klöster 

aber  dem  (irafen  dieser  nicht  zu,  dann  kann  von  einer  richterlichen  Tätig- 
keit nicht  mehr  die  Rede  sein.  Vgl.  Seeliger,  a.  a.  0.  S.  105.  Mag  auch  in 
den  Worten  des  Privilegs  Karls  des  (irossen  eine  Beseitigung  der  Funktionen 
des  königlichen  Beamten  nicht  zu  suchen  sein,  sondern  nur  eine  Beschränkung 
derselben,  so  dass  er  nur  durch  den  Immunitätslierrn,  resp.  den  Vogt  laden 
lassen  kann,  so  wird  hier  mit  dürren  Worten  einerseits  dem  Grafen  verboten, 
Recht  zu  sprechen,  anderseits  den  Leuten  der  Kirche,  sich  bei  jenem  Recht 
zu  holen.  Die  Tätigkeit  des  (trafen  wird  ausgeschaltet.  Vgl.  Seeliger  S.  93, 
Anm.  1.    Mühlbacher  142. 

')  Stumpf,  Reichskanzler  I  Xo.  12H,  Böhmer,  Reg.  181,  Beyer, 
M.U.B.  I  245. 

*)  Beyer,  M.U.B.  I  2H5,  Stumpf,  1  545,  Günther,  Codex  diplomaticus 
Rheno-Mosellanus  I  74. 
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zustimmt :  Das  Kloster  Oeren  kam  an  das  Erzstift,  das  Servatiuskloster 
ging  in  königlichen  Besitz  über.  Nachdem  nun  noch  Otto  II.  einen 
grossen  Walddistrikt  auf  dem  linken  Moselufer,  den  sogen.  Kyllwald 
hinzugefügt  hatte,  war  das  ganze  erzbischötiiche  Gebiet  einheitlich. 

Im  Laufe  der  Zeit  erfuhr  das  Gebiet  bedeutende  Erweiterungen : 
abgesehen  von  Geschenken  Privater,  Hessen  es  sich  die  Könige  ihre 
Sorge  sein,  durch  reichliche  Schenkungen  ihre  Ergebenheit  gegen  die 
Kirche  zu  betätigen.  Heinrich  II.  überträgt  1018 l)  im  Dezember  an 
Erzbischof  Poppo  den  königlichen  Hof  Koblenz  und  die  Abtei  S.  Florin 
im  Gau  Trichire  in  der  Grafschaft  des  Grafen  Berchdold  mit  allen 
Zubehören,  so  dass  ihm  alle  Gerichtsbarkeit  und  Bezüge  zustehen,  und 
Konrad  II.2)  fügt  demselben  Erzbischof  die  Grafschaft  Marfels  im  Gau 
Einricha  hinzu  20.  Juni  1031.  Mit  dem  Erwerb  dieser  Grafschaft 
greift  das  erzstiftische  Gebiet  über  den  Rhein  hinaus,  der  Gau  begreift 
die  ganze  Gegend  vom  Taunus  und  der  Wisper  nördlich  bis  zur  Lahn3)- 
Die  aus  der  fränkischen  Zeit  herrührende  Einteilung  in  Gaue  war  so 
durchbrochen,  die  Gerichtsbarkeit  der  früheren  Grafen  an  die  Erzbischöfe 
übergetiangen ;  seit  dem  12.  Jahrhundert  verschwindet  die  Benennung 
der  Gaue  in  den  öffentlichen  Urkunden4). 

Die  Kumulation  von  Grafschaften  in  der  Hand  eines  geistlichen 
Fürsten  schloss  für  die  Einheit  des  Reiches  keine  Gefahr  in  sich,  so 
lange  die  Grafschaften  den  Karakter  von  Amtssprengeln  bewahrten  und 
die  Grafen  im  unbestrittenen  Besitz  ihrer  Grafenrechte  blieben.  Eine 
völlige  Umgestaltung  aller  dieser  Verhältnisse  musste  erfolgen,  sobald 
die  geistlichen  Fürsten  dem  Reichslehensverbande  eingefügt  wurden. 
Indem  diese  dann  zu  Vassailen  des  Reiches  wurden,  erschienen  ihre 
Grafen  als  Aftervassailen  gleich  den  Vizegrafen  weltlicher  Fürsten.  Von 
grundlegender  Bedeutung  in  diesem  Gange  der  Dinge  ist  das  Kalixtinische 
oder  Wormser  Konkordat  geworden.    Man  unterschied  von  nun  an 

')  Stumpf,  Reichskanzler  I  Xo.  1714,  Böhmer,  Reg  1182,  Beyer, 
M.  U.  B.  I  344,  Brcsslau.  Jahrb.  des  deutschen  Reiches  unter  Heinrich  II. 
III  S.  32,  Bär,  zur  Entstehung  der  deutschen  Stadtgemeinde  S.  2. 

»)  Beyer,  M.  U.  B.  I  356,  2  291,  Stumpf,  Reichskanzler  I  Xo.  2020, 
Böhmer,  Reg.  1373. 

8)  In  einer  Bestätigungsurkunde  Heinrichs  III.  v.  J.  1045  i  Beyer, 
M.U.B.  I  376)  ist  das  nunmehr  sinnlos  gewordene  tarn  eis  Renum  quam 
citra  Ligerem  durch  tarn  citra  quam  ultra  Renum  vel  Muosellam  ersetzt. 
Eduard  Stengel,  die  Immunitäts-Urkunden  der  deutschen  Könige  vom  10.  bis 
12.  Jahrb.    Innsbruck  11)02. 

*)  Marx  I  S.  115. 
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zwischen  der  Kirche  und  dem  geistlichen  Amte,  den  Spiritualien  einer- 
seits und  den  Temporalien  anderseits.  Dadurch,  dass  der  Erzhischof 
die  Belehnung  mit  diesen  vom  Könige  unter  Überreichung  des  Zepters 
erhalten  sollte,  wurden  alle  Besitzungen  der  Kirche,  hervorgegangen 
aus  Schenkungen  der  Könige,  aus  Käufen,  Tauschverträgen  u.  s.  w.  jetzt 
Lehen  oder  vielmehr  E  i  n  Lehen,  der  Erzbischof,  der  mit  diesen  Gütern 
und  daran  geknüpften  Gerechtsamen  belehnt  wurde,  ein  Vasall  des 
Königs.  Erzbischof  Albero  (1131  —  1152)  war  der  erste  in  der  Reihe 
der  Erzbischöfe,  bei  denen  die  lehnrechtlichen  Grundsätze  Anwendung 
fanden.  Er  uiusste,  wie  Marx  sich  ausdrückt,  Panzer  und  Helm  des 
Ritters  anlegen.  Albero  hatte  noch  wider  eine  andere  feindliche  Macht 
zu  streiten.  Wie  in  den  meisten  anderen  Bischofsstädten  war  auch  in 
Trier  im  11.  Jahrhundert  das  Amt  eines  Burggrafen,  des  militärischen 
Befehlshabers  der  ummauerten  Stadt,  ins  Tieben  getreten1)  und  im 
11.  Jahrhundert  mit  dem  Vogtamt  des  dem  Grafenstande  angebörigen 
Domvogtes  vereinigt.  Am  Anfang  des  12.  Jahrhunderts  finden  wir  beide 
Ämter  getrennt  und  jenes  im  Besitze  eines  erzbischöflichen  Dienstmannes, 
des  „Lodoycus  quidam  burgravins  id  est  pra;fectus  urbis,  homo  de  familia 
aecclesise  *)."  Dass  dieser,  zumal  da  er  bei  der  Schwäche  der  Erzbischöfe 
Godefried  und  Meginer  mächtig  geworden  war,  so  leichten  Kaufes  die 
Herabminderung  seiner  gewonnenen  Stellung  hinnehmen  würde,  war  nicht 
anzunehmen.  Im  Gegenteil  strebte  Ludwig  danach,  die  ganze  weltliche 
Regierung  des  Erzstiftes  an  sich  zu  ziehen  und  den  Erzbischof  auf  seine 
geistlichen  Amtshandlungen  zu  beschränken3).  Wessen  sich  der  unter 
dem  Einfluss  des  Königs  Lothar  und  des  Papstes  Innocenz  II.  zum 
Trierer  Erzbischof  erwählte  Primicerus  zu  Metz  Albero  zu  versehen 
hatte,  war  diesem  nur  zu  klar.  Ja  Ludwig  drohte,  er  würde  Albero, 
sobald  er  die  Stadt  betrete,  aus  dem  Wege  zu  räumen  wissen.  Aber 
Albero  erschien  umgeben  von  einer  Schar  bewaifneter  Getreuen  und 
anderer  Kriegsleute ;  Klerus  und  Volk  zogen  ihm  cum  hymnis  et  laudibus 
entgegen  und  nahmen  ihn  am  Alttor  in  Empfang.  Ludwig  und  seine 
Mitverschworenen  wagten  keinen  Gewaltstreich,  sie  huldigten  blanda  et 

')  Rietschel,  Rurggrafenamt  S.  170  ff.  Er  hat  gegen  Schoop  S.  97 
Anm.  6  nachgewiesen,  dass  der  Burggrafentitel  nicht  auf  Usurpation  beruht. 

3)  Gesta  Alberonis  11—14.  (M.G.  S.S.  VIII,  p.  249—251.) 

*)  ad  episcopum  autem  dicebat  pertinere  missas  et  ordinationes  cle- 
ricorum  et  eonsecrationes  ecclesiarum  celebrare  sui  vero  juris  dicebat  esse 
tenram  regere  omniaque  in  episcopatu  disponere  et  militiam  tenere.  Gest* 
Alberonis  A.  Haldcrico  C.  12  Mon.  Germ.  S.S.  VIII,  S.  250. 
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humili  voce  dem  neuen  Erzbischof  als  ihrem  Herrn1).  Auch  nachher 
erscheint  er  bis  1140  als  urbis  pnefectus,  vicedominus,  palacii  custos, 
camerarius.    Darauf  aber  verschwindet  das  Amt2). 

Alle  Besitzungen  und  Gerechtsame  der  Reichskirchen,  auch  wenn 
sie  von  dem  Reiche  nicht  herrührten,  galten  als  reichslehnbar3).  Und 
doch  gewährte  die  Belehung  mit  einem  Fahn-  oder  Szepterlehen  nur 
das  Recht  der  persönlichen  Gerichtsverwaltung  in  Vertretung  des  Königs. 
Bei  Anwesenheit  desselben  wurden  ihm  alle  Gerichte  ledig,  dazu  kommt 
das  königliche  jus  evocandi  und  appellandi4).  Ausserdem  war  der 
Inhaber  der  Grafschaft  gehalten,  keinerlei  Verfügung  zum  Nachteile 
derselben  zu  treffen :  er  durfte  dieselben  ohne  königliche  Genehmigung 
weder  teilen  noch  durch  Exemtionen  schwächen,  sie  auch  nur  unter 
bestimmten  Beschränkungen  weiter  verleihen.  Eine  Wendung  zu  Gunsten 
der  Inhaber  der  Grafschaften  bezeichnet  das  Privilegium  minus  vom 
Jahre  1156  für  Österreich,  an  das  sich  ein  Privileg  für  den  Bischof 
von  Würzburg  vom  Jahre  1168  anschloss5).  Der  Trierer  Stuhl  kann 
schon  ein  dahingehendes  Privileg  aus  dem  Jahre  1031  aufweisen"), 
indem  der  König  Konrad  II.  dem  Erzbischof  Poppo  die  Grafschaft 
Marfels  zuweist  eo  quoque  tenore,  ut  predictus  archiepiscopus  suitjue 
successores  eum  teneant,  vendant.  commutent  vel  quicquid  sibi  placuerit 
inde  faciant,  freilich  mit  dem  nichtssagenden  Zusatz:  ad  usum  tarnen 
prenoniinat*  ecelesite.  Es  ist  die  erste  Verleihung,  die  mir  bekannt 
geworden  ist. 

Wenn  nun  auch  ein  geistlicher  Fürst  an  einem  Blutgericht  nicht 
teil  nehmen,  noch  auch  den  Blutbann  auf  einen  andern  übertragen 
durfte,  so  hatte  man  sich  doch  schon  im  12.  Jahrhundert  allmählich 
daran  gewöhnt,  sich  über  die  Bestimmungen  des  kanonischen  Rechtes 
hinweg  zu  setzen.  Im  Jahre  1222  waren  jedenfalls  die  Trierer  Erz- 
bischöfe  im  Besitze  des  Blutbannes,  ein  Patent  des  Erzbischofs  Thero- 
derich  besagt  das.  Derselbe  gestattet  die  Verlegung  des  Klosters 
de  Loco  S.  Marie  apud  Nistriam  von  den  ihm  von  dem  Burggrafen 
Eberhard  von  Arberch  und  seiner  Gemahlin  Aleide  überwiesenen  Gute 

•)  Mon.  Germ.  S.S.  VIII,  S.  250. 
*)  Rietschel,  a.a.O.  S.  171. 

a)  omnia  castra,  omnes  villas  et  possessiones  .  .  .  Urk.  Friedrich  I.  1157, 
Beyer,  M.U.B.  I  657,  Stumpf,  Reichskanzler  I  8761. 

4)  über  das  weitere  vgl.  II  3. 

*)  Schröder,  Lehrbuch  der  deutschen  Rechtsgeschichte  551,  Note  72. 
")  Stumpf,  Reichskanzler  1  S.  464  So.  2020,  Beyer,  M.  U.  B.  I  356. 
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zu  Kirberg»,  nach  dem  ihm  von  dem  Grafen  Heinrich  von  Sayn  und 
seiner  Gemahlin  Methilde  geschenkten  Ort  an  der  grossten  Nister:  re- 
servata  tarnen  nobis  et  successoribus  hac  speciali  potestate,  ne  aliquis 
in  Kirpercu  et  eius  terminis,  quod  bivanc  dicitur,  Judicium  sanguinis 
ullatenus  exequatur ,).    Der  früheste  Nachweis  in  dieser  Frage. 

Die  Reisen  des  Königs  zum  Zwecke  der  Rechtsprechung  hörten 
auf,  die  zweite  Hälfte  des  ia.  Jahrhunderts  kennt  sie  nicht  mehr.  Der 
Beschränkung  durch  Berufung  an  das  Reichshofgericht  und  des  Evo- 
kationsrechtes entledigten  sich  die  Kurfürsten  durch  die  goldene  Bulle 
1356:  die  kurfürstlichen  Territorien  sind  für  alle  kaiserlichen  Gerichte 
dergestalt  geschlossen,  dass  alle  Grafen,  Herrn,  Ritter,  Dienstleute. 
Burgmänner  und  Bürger,  in  welcher  Weise  und  Art  sie  immer  den 
Erzstiften  von  Köln,  Mainz  und  Trier  untertänig  sein  mögen,  zu  keinem 
andern  Gerichte  gezogen,  angeklagt  oder  angesprochen  werden  mögen, 
als  allein  von  den  Gerichten  der  genannten  Erzbischöfe  (Marx).  Geldern 
erhielt  das  Privilegium  de  non  evocando  schon  1310*). 

II.   Erwerb  der  Gerichtsbarkeit  über  Kloster-  und 

Stiftsbesitzung. 

Während  nach  römischer  Auffassung  das  gesamte  Kirchengut  einer 
Diözese  als  das  Eigentum  der  Kathedrale  galt  und  der  Verwaltung  des 
Erzbischofs  unterstand,  wurde  nach  germanischer  Ordnung  jede  einzelne 
Kirche  mit  ihren  Besitzungen,  Gerechtsamen  u.s.  w.  als  ein  selbständiger 
Verwaltungskreis  des  Grundherrn  betrachtet,  auf  dessen  Grund  und 
Boden  die  Kirche  errichtet  war.  Auch  Bischöfe  hatten  wie  die  welt- 
lichen Grundherrn  ihre  Eigenkirchen,  diese  unterstanden  schon  stiftungs- 
gemäss  bischöflicher  Jurisdiktion.  Für  unsere  Aufgabe  kommen  besondeis 
die  auf  fiskalischem  Besitztum  errichteten  Kirchen  und  Klöster  in  Betracht, 
die  als  Eigenkirchen  des  Königs  angesehen  wurden.  Das  bedeutendste 
unter  ihnen  war  das  Kloster  S.  Maximin,  mit  dem  wir  auch  beginnen. 
Um  den  Besitz  dieser  durch  Ansehen  und  Reichtum  gleich  ausgezeich- 
neten Abtei  haben  die  Erzbischöfe  lange  und  erbitterte  Kämpfe  vor 
König  und  Papst  geführt.  Über  ihr  Verhältnis  zum  erzbischöflichen 
Stuhl  in  der  früheren  Zeit  gibt  uns  das  vorhandene  Urkundenmaterial 
keine  Aufklärung.     Mit   Recht  spricht   Bernhardi s)  die  Vermutung 

')  Beyer,  M  T  B.  I. 

*)  Müller,  die  Kntwiekelung  der  Landeshoheit  in  Geldern  bis  zur  Mitte 
des  14.  Jahrhunderts.    *)  Konrad  III  S.  89. 


aus,  dass  der  Reehtsstand  der  Abtei  überhaupt  urkundlich  nicht  nach- 
weisbar war,  so  dass  man  auf  beiden  Seiten  zum  Mittel  der  Fälschung 
«iriff.  Es  liegt  ja  auf  der  Hand,  dass  in  diesem  Hechtsstreit  von 
beiden  Parteien  viel  ungewisses  und  falsches  betreffs  königlicher  Di- 
plome vorgebracht  wurde,  um  entgegenstehende  Ansprüche  zu  wider- 
legen. Ein  Eingehen  in  diese  Frage,  die  wohl  ungelöst  bleiben  wird, 
liegt  uns  um  so  ferner,  als  es  sich  nur  darum  handelt  festzustellen,  zu 
welcher  Zeit  und  unter  welchen  Umständen  dem  Trierer  Erzstift  die 
Gerichtsbarkeit  über  dieses  Kloster  zugesprochen  wurde.  Jedenfalls  war 
S.  Maximin  zur  Zeit  Ottos  I.  königliche  Abtei.  Die  Keichsunmittelbarkeit 
beruht  im  wesentlichen  auf  echten  Urkunden  Ottonischer  Zeit.  (Bresslan. 
Königs-  und  Papsturkunden  für  das  Kloster  S.  Maximin  bei  Trier.  Westd 
Ztschr.  Jahrg.  V  S.  45  )  Freilich  hat  Bresslau  S.  44  sehr  bestimmt 
nachgewiesen,  dass  die  drei  Urkunden  (Bresslau  D.  23,  41,  49),  in 
welchen  die  Dotierung  der  Königinnen  Adelheid.  Agnes,  Bertha  mit 
S.  Maximin  verbrieft  ist,  Fälschungen  des  geschickten  Maximiner  Mönches 
Benzo  sind.  Dass  das  Kloster  der  Heichsunmittelbarkeit  erst  unter 
Otto  I.  teilhaftig  geworden  sei,  ist  Bresslaus  Ansicht1).  Ich  glaube 
dieselbe  seinen  Worten  S.  44  f.  entnehmen  zu  müssen,  denn  8.  44  redet 
er  von  der  Rückgabe  der  Abtei  an  das  Erzstift  Trier-)  und  S.  4  5:  „die 
Heichsunmittelbarkeit  beruht  im  wesentlichen  auf  echten  Urkunden 
ottonischer  Zeit4  mit  Betonung  der  letzten  Worte.  Ich  möchte  vielmehr 
diese  Stellung  zum  Könige  für  die  ursprüngliche  halten,  denn  es  ent- 
spricht durchaus  dem  Gedanken  des  Eigenkirchenrechtes.  wenn  die  auf 
fiskalischem  Boden  errichteten  Klöster  in  des  Königs  Munt  sind.  Marx 
hat  eine  Urkunde  Agapets  II.  aus  dem  Jahre  950 3 i.  in  der  dieser  Papst 
den  Privilegien  Ottos  für  S.  Maximin  seine  Bestätigung  erteilt,  in  Be- 
ziehung gebracht  zu  der  königlichen  Urkunde  aus  dem  Jahre  953 4 '> 
und  darum  beiden  Diplomen  die  Echtheit  abgesprochen,  weil  sonst 
Agapets  Bulle  950 5)  eine  Sentenz  Ottos  zu  Gunsten  der  Abtei  bestätige, 
die  erst  drei  Jahre  später  erlassen  sei.  Beyer  hat,  diesem  Gedanken 
nachkommend,  die  Urkunde  einfach  in  das  Jahr  954  verwiesen.  Beide 
Urkunden  haben  zunächst  keine  Beziehung  zu  einander,  vielmehr  enthält 

')  vgl.  auch  Marx  III  S.  104. 

-)  Ebenso  Stumpf,  Reichskanzler  I  Xo.  3392. 

3)  Jaffe,  Reg.  Pontiticnm  Homanorum  S.  319  No.  2799. 

*)  Beyer,  M.C.B.  I  236. 

»)  Beyer,  M.U.B.  I  257,  Jaffe,  Reg.  3649,  Bresslau  II,  Hontheim, 
Hist.  Trev.  Dipl.  I  284. 
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die  Bulle  Agapets  II.  die  päpstliche  Bekräftigung  eines  Privilegs  des 
Königs,  das  dieser  am  4.  Juli  940 l)  der  Abtei  erteilte;  der  Wortlaut 
beider  stimmt  an  manchen  Stellen  überein.  cf.  neque  ullius  premantur 
ordinationis  potestate  vel  famulatus  absque  voluntate  electi  abbatis,  qui 
a  reliqua  promoveatur  eiusdem  cenobii  congregatione  secundum  S.  Be- 
nedict regulam  neque  ulli  unquam  alteri  persona?  subiaceat  excepto  ab- 
bati,  quem  eiusdem  monasterii  fratres  communi  concordia  secundum 
regulam  elegerint.  Die  Echtheit  dieser  Urkunde  Ottos  ist  nicht  anzu- 
zweifeln, da  sie  in  originaler  Ausfertigung  eines  anderweit  bekannten 
Notars  der  Kanzlei  vorliegt.  (Bresslau,  a.  a.  0.  30.)  Anderseits  fallen 
die  sachlichen  Bedenken  gegen  Agapets  Urkunde  jetzt  fort,  da  durch 
Sickel  die  Authentizität  der  entsprechenden  Urkunde  Ottos  festgestellt 
ist,  wenn  sie  auch  dem  ganzen  "Wortlaut  nach  nicht  als  echt  zu 
betrachten  ist.  (Vgl.  die  Bedenken  Bresslaus  a.  a.  0.  62  f.)  Es  ist 
nicht  recht  wahrscheinlich,  dass  Otto  so  unklug  war,  sich  durch  einen 
dem  Abte  Williher  so  günstigen  Rechtsspruch  den  mächtigen  Trierer 
Erzbischof  zum  Feinde  zu  machen.  Es  müssen  wohl  rechtskräftige 
Entscheidungen  in  diesem  Sinne  vorgelegen  haben;  ebenso  unwahr- 
scheinlich ist  es,  dass  Abt  und  Konvent  bei  dem  Kaiser  gegen  den 
Erzbischof  Beschwerde  geführt  hätten  in  einer  Sache,  in  der  das  Recht 
nicht  auf  ihrer  Seite  gestanden  hätte.  Anderseits  wäre  es  unerklärlich, 
dass  der  Erzbischof  in  dem  Streit  um  den  Besitz  dieses  reichen  und 
angesehenen  Kloster,  das  für  die  Arrondierung  seines  Gebietes  hohen 
Wert  hatte,  geschwiegen  hätte,  wenn  ihm  das  nötige  Beweismaterial 
zur  Verfügung  gestanden  hätte.  Volle  13  Jahre  lässt  er  vergehen, 
bis  er  sich  beschwerdeführend  an  den  Kaiser  wendet.  Sollte  er  diese 
Zeit  dazu  verwandt  haben,  ein  für  sich  günstiges  Privilegienverzeichnis 
früherer  Kaiser  aufzustellen?  Fälscherhände  sind  auf  beiden  Seiten 
emsig  tätig  gewesen2).  Die  erzbischöfliche  Beweisführung  erkennt  Otto 
nicht  an  —  archiepiscopus  Rotbertus  aliquorum,  quos  rei  veritas  latebat, 
adhortatus  iustinctu8).  Aus  diesen  Umständen  ist  der  Schluss  berech- 
tigt, dass  das  Recht  auf  Seiten  des  Abtes  und  Konventes  von  S.  Maximin 
war.  Bei  diesem  Bescheid  ist  es  fast  200  Jahre  geblieben,  die  Erzbischöfe 

')  Beyer,  M.U.B  I  238,  Hontheim  I  276,  Sickel,  Do.  31,  Stumpf, 
Reichskanzler  I  88,  Bresslau  16. 

*)  Bresslau,  Westd.  Ztschr.  V  20  ff. 

s;  Beyer,  M.U.B.  I  256,  Bresslau,  N.  20.  Von  dieser  Urkunde  hat 
Sickel  eingehend  gehandelt,  er  hält  sie  für  echtes  Original,  wenn  auch  der 
Inhalt  auf  den  ersten  Blick  Bedenken  erweckt.  Bresslau  stimmt  ihm  zu  S.  31. 
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Laben  sich  fügen  müssen,  die  folgenden  Kaiser  haben  die  Rechte  und 
Privilegien  des  Klosters  bestätigt l).  Diese  für  das  Erzstift  so  wichtige 
Frage  wurde  wieder  aufgerollt  von  dem  tatkraftigen  und  kriegerischen 
Erzbischof  Albero  zur  Zeit  des  hohenstaufischen  Kaisers  Konrad,  und 
zwar  diesmal  mit  Erfolg8).  Dass  er  bei  dem  Kaiser,  einer  unbedeu- 
tenden Persönlichkeit8),  zur  Erreichung  seines  Zieles  leichtes  Spiel  hatte, 
ist  nicht  zu  verwundern.  Hatte  dieser  doch  dem  mutigen  Eingreifen 
des  energischen  Prälaten  in  erster  Linie  die  Krone  zu  verdanken,  wie 
er  auch  im  Kampfe  gegen  seinen  Rivalen  Heinrich  Unterstützung  und 
Vermittelung  mit  diesem  gefahrlichen  Gegner  fand4).  Auf  dem  Reichs- 
tage, den  der  König  auf  Pfingsten  1139  nach  Strassburg  berufen  hatte  5), 
sollte  die  Entscheidung  zu  Gunsten  des  Erzbischofs  fallen.  Albero, 
der  sich  offenbar  im  Voraus  der  Zustimmung  des  ihm  zu  Dank  ver- 
pflichteten Königs  versichert  hatte,  trug  hier  sein  Anliegen  vor  unter 
Vorzeigung  der  Urkunden  Dagoberts  und  Karls  des  Grossen,  die  freilich 
gefälscht  waren.  Der  König  musste  sich  den  Erzbischof  bei  gutem 
Willen  erhalten,  er  verzichtete  auf  die  Reichsabtei  zu  Gunsten  des 
Antragstellers.  Die  Fürsten  fällten  gern  den  gewünschten  Beschluss, 
zumal  da  ein  Schreiben  des  Papstes  vorgelegt  wurde,  das  sich  ebenfalls 
für  den  Erzbischof  aussprach. 

Allein  am  Ziele  war  Albero  noch  nicht  angelangt:  Die  könig- 
liche Aufforderung")  an  die  Mönche,  Lehnsleute  und  Ministerialen  des 
Klosters  zum  Gehorsam  gegen  ihren  neuen  Herrn  hatte  nicht  die  ge- 
wünschte Wirkung,  sondern  deren  hartnäckigen  Trotz  hervorgerufen: 
sie  hofften,  der  Klostervogt,  Graf  Heinrich  von  Namur,  würde  selbst 
mit  den  Waffen  die  Rechte  des  Stiftes  verteidigen,  da  ja  dessen  Stellung 
bei  einem  Wechsel  in  Gefahr  geraten  konnte.  Dazu  kam,  dass  der 
Papst  dem  gewählten  Abt  Siger  die  Weihe  erteilt  hatte,  was  Albero 
als  tiefe  Kränkung  empfand.  Der  Papst  war  keineswegs  gewonnen, 
wie  Albero  bald  erfahren  sollte.    Die  Stellung,  welche  Innocenz  II. 

')  vgl.  die  betr.  Urkunden  bei  Görz,  Bresslau  u.  s.  w. 
*)  Die  Urkunde  vom  28.  Mai  1139. 

a)  I  ber  ihn  vgl.  „Kritische  Bemerkungen  zur  Kirchenpolitik  der 
Stauffenzeit"  von  K.  Hampe.    Sybels  Hist.  Ztschr.  Bd.  93  1904,  S.  407. 

*)  Bernhardi,  Konrad  III.  I  88.  Die  betr.  Urk.  Beyer,  M.  ü.  B.  I  565, 
Stumpf,  Reichskanzler  I  S.  291,  No.  3392  und  93.  Konrad  fordert  die  An- 
gehörigen der  Abtei  zur  Unterwerfung  und  zum  Gehorsam  gegen  das  Erzstift 
Trier  auf. 

5)  Bernhardi,  a.  a.  Ü.  I  82. 

")  Stumpf,  Reichskanzler  I  3393. 
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dem  Erzbischof  gegenüber  einnahm,  ist  nur  daraus  zu  erklären,  dass 
das  Verlangen  dos  Erzbischofs  nach  dem  Kloster  grösser  war  als  die 
Beweiskraft  seiner  Gründe.  Der  Papst  verlieh  ihm  noch  im  Jahre  1137 
die  Würde  eines  päpstlichen  Legaten  in  den  Erzbistümern  Trier.  Mainz, 
Köln.  Salzburg,  Bremen  und  Magdeburg.  Aber  diesem  brennenden 
Wunsche  des  Erzbischofs  gegenüber  verhielt  er  sich  durchaus  ablehnend l). 
Es  spricht  auch  nicht  für  die  Überzeugung  Alberos  von  der  Recht- 
mässigkeit seiner  Ansprüche,  dass  er  erst  seine  Wünsche  „in  die  Seele 
des  heiligen  Bernhard  goss"  (Marx).  Überzeugen  konnte  auch  dieser 
Abt,  dessen  Stimme  bei  Kaiser  und  Papst  gleich  mächtig  war,  Innocenz 
nicht.  Der  Papst  hatte  nur  ein  „non  liquet"2)  in  dieser  Streitsache, 
nur  dem  Drängen  Bernhards  hat  er  nachgegeben,  der.  ein  „armer,  ohn- 
mächtiger, hinfälliger  Mönch  die  Könige  und  Päpste  lenkte."  Es  ist 
auch  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Albero  durch  Aufbietung  grosser 
Geldmittel  die  päpstliche  Entscheidung  in  seinem  Sinne  mitbeeinflnsst 
hat,  zumal  die  Mönche  von  St.  Maximin  ihrerseits  ihren  Beweisgründen 
ebenso  Nachdruck  zu  verschaffen  bestrebt  waren.  Der  Papst  mochte 
wohl  die  Verhältnisse  im  Morgenlande  im  Auge  haben  und  der  Hilfe 
des  Erzbischofs  nicht  entraten.  Durch  ein  Breve  vom  20.  Dez.  1140 
entschied  der  Papst  für  den  Trierer  Stuhl.  Ob  die  eingerissene  Un- 
zucht in  St.  Maximin  dem  Erzbischof  besonders  nahe  ging3)  und  in 
ihm  lediglich  das  Verlangen  weckte,  die  Mönche  in  strengere  Zucht 
zu  nehmen,  wer  mag  es  entscheiden!  Es  mögen  wohl  Erwägungen  rein 
weltlicher  Natur  mitgesprochen  haben4).  Zwischen  Erzbischof  und  Abt 
fand  auch  eine  Aussöhnung  statt,  allein  die  Mönche  verharrten  in 
ihrem  Widerstand,  gestützt  von  dem  Vogt,  den  man  durch  eine  be- 
deutende Geldsumme  gewonnen  hatte5).  Nach  vielem  Elend,  das  die 
sich  daran  anschliessende  Fehde  für  die  Bewohner  des  Trierer  Landes 
im  Gefolge  hatte,  kam  auf  dem  Reichstage  zu  Speier  am  2.  Januar 

')  vgl.  die  piipstl.  Bullen  vom  2.  April,  15.  Oktober  und  5.  Dezember 
1138;  Beyer.  M.  I".  B.  I  533  ff. 

*)  illud  iuris  ....  tibi  et  per  te  trever.  cccesirt»  collatum  sive  reati- 
tutum  est.  (20  Dez.  1140)  ;  Heyer,  M  l'.  B.  1  575. 

3)  Bemhardi,  Konrad  III.  I  197. 

*)  Marx,  Gesch.  des  Krzstifts  Trier  II  S.  113. 

5)  vgl.  Gesta  Trev.  Zusatz  zu  ('.  1  84  :  Recht  schüchtern  wird  da  er- 
zählt: Has  res  Trithemius  in  Sponh.  thron,  varie  invertit.  Inter  alia  dich: 
ereditum  quoque,  iuste  an  temere,  Alberonem  eam  mutationem  arripuisse,  non 
amore  disciplina*  regularis  sed  explend^  avaritise. 

Gesta  Alberon.  metr.  lfiil  ff.  S.  240,  Mon.  G.  S.S.  VIII  239. 
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1147  unter  Mitwirkung  Bernhards  der  Friede  zu  Stande1).  Der  Graf 
leistete  Verzicht  auf  die  Abtei  und  erhielt  Absolution,  und  der  Abt 
Siger  war  „zum  Gehorsam  zurückgekehrt  und  hatte  dem  Erzbischof 
Obedienz  geschworen"  *). 

Das  Verhältnis  der  auf  der  Südseite  von  Trier  gelegenen  Abtei 
S.  Eucharius  oder  S.  Matthias  zu  den  Erzbischofen  war  dagegen  ein 
stets  angemessenes,  diese  hat  sich  immer  als  deren  Stiftung  betrachtet 
und  war  ihnen  völlig  ergeben.  Nicht  anders  stand  es  um  die  Zu- 
gehörigkeit der  beiden  Abteien  S.  Marien  und  S.  Martin  zu  dem  Erz- 
stift  Trier,  beide  waren  unweit  der  Stadt  Trier  an  der  Mosel  gelegen. 
Dagegen  ist  die  Gerichtsbarkeit  über  die  Abtei  Prüm  von  den  Erz- 
bischöfen  erst  in  einer  Zeit  erworben  worden,  in  welcher  der  Kurstaat 
Trier  schon  lange  konsolidiert  war,  eine  Geschichte  dieser  Erwerbung 
fallt  deshalb  nicht  in  den  Kähmen  dieser  Abhandlung. 

Die  Abtei  Echternach  hat  sich  der  weltlichen  Gerichtsbarkeit  der 
Erzbischüfe  mit  Erfolg  zu  erwehren  gewusst,  an  Versuchen  hat  es  nicht 
gefehlt,  auch  dieses  durch  Reichtum  und  Privilegien  ausgezeichnete 
Kloster  der  erzbischötiichen  Jurisdiktion  zu  unterwerfen.  Erzbisehof 
Johann  I.  war  schon  nahe  daran,  auf  Grund  eines  Tausch  Vertrags  mit 
König  Heinrich  VI.  gegen  Abtretung  der  Burg  Nassau  das  Kloster 
Echternach  sein  eigen  zu  nennen3),  allein  der  Abt  Godefried  II.  und 
Konvent  haben  diese  der  Reichsunmittelbarkeit  drohende  Gefahr  glück- 
lich abgewendet4). 

Dagegen  ist  die  Gerichtsbarkeit  über  die  übrigen  Klöster  S.  Ir- 
lninen5)  ad  Horrea.  S.  Symphorian,  Tholey.  Himmerode"),  Springiers- 

»)  Rernhardi,  a.  a.  0.  II  52» f. 

")  l'rk.  Konrads,  Stumpf,  Reichskanzler  I  3525. 

*)  vgl.  Stumpf,  Reichskanzler  I  4744.  König  Heinrich  verkündet  der 
Reichsabtei  Echternach,  dass  er  sie  dem  Trierer  Erzstift  abgetreten  habe 
gegen  die  Rurg  Nassau  1192  Mai  vor  dem  17. 

4)  Heinrich  versichert  der  Abtei  Ec  hternach,  dass  er  sie  nie  dem  Reiche 
entfremden  werde  u.s.  w.  1192  vor  d.  5.  Aug.  Stumpf,  Reichskanzl.  1  4765, 
Martene  et  Durand,  Coli.  ampl.  S.S.  IV  467. 

*)  König  Zwentebold  bestätigte  dem  Erzbischof  Ratbod  das  Kloster 
25.  Oktober  895,  Dümmler  II  S.  469  A.  30. 

*)  Wenn  Könige,  z.  B.  Heinrich  VII.  (Winkelmann,  acta  imperii  in- 
edita  seculi  XIII  et  XIV  S.  233  f.),  das  Kloster  Himmerode  in  ihren  Schutz 
nehmen,  Privilegien  erteilen  oder  bestätigen,  so  entspringt  diese  Gunst  nicht 
etwa  einem  gegensätzlichen  Verhältnis  zum  Erzbischof,  was  bei  Heinrich  VII., 
einem  Bruder  Balduins,  gänzlich  ausgeschlossen  wäre.  Als  eine  Gründung 
des  Erzbischofs  Albero  unterstand  es  der  erzbischötiichen  Jurisdiktion,  zu 

Trlertecbei  Archiv.  Erg.-Heft  rv.  2 
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bach,  Stubben,  Carden,  Merzig  u.  s.  w.  im  Besitze  der  Erzbischöfe  schon 
früh  gewesen,  sei  es  dass  ihre  Gründung  von  ihnen  selbst  erfolgte, 
oder  dass  sie  infolge  von  Schenkungen  an  sie  überging.  Die  Geschichte 
dieser  Erwerbungen  bietet  deshalb  keine  bedeutsamen  Momente,  und  kann 
von  einer  Darstellung  füglich  abgesehen  werden.  Ähnlich  verhält  es 
sich  mit  dem  Domstift,  das  ja  der  Natur  der  Sache  entsprechend  der 
Gerichtsbarkeit  des  jeweiligen  Erzbischofs  unterstand,  die  Simeonkirche 
in  der  Porta  nigra  zu  Trier  ist  von  Erzbischof  Poppo  gegründet  worden, 
so  dass  sich  ebeufalls  die  Unterstellung  derselben  unter  dessen  und  seiner 
Nachfolger  Jurisdiktion  von  selbst  ergab,  auch  das  Stift  S.  Paulin  bei 
Trier  gehörte  zur  Rechtssphäre  der  Erzbischöfe.  denn  die  Kirche  ist 
von  dem  Bischof  Paulin  (349 — 358)  gegründet.  Das  Florinstift  in 
Koblenz  kam  1018  zugleich  mit  dem  Hofe  Koblenz  an  das  Trierer 
Erzstift.  Überhaupt  ist,  abgesehen  von  der  Abtei  Prüm,  für  den  sämt- 
lichen Stifts-  und  Klosterbesitz  von  Kurtrier  in  der  ersten  Hälfte  des 
XII.  Jahrhunderts  das  erzstiftische  Gericht  zuständig. 

III.   Auseinandersetzung  mit  den  Vögten1). 

In  ihrem  Bestreben,  das  sich  auf  die  Ausbildung  der  landesherr- 
lichen Gewalt  erstreckte,  standen  den  Erzbischöfen  die  Vögte  im  Wege. 
Was  half  ihnen  die  Verleihung  der  Immunität,  wenn  die  Vögte  sich 
selbständig  machten  und  die  Gerichtsbarkeit,  welche  die  Bischöfe  füglich 
selbst  nicht  ausüben  konnten,  in  ihren  Besitz  überging!  Hervorgegangen 
aus  der  Stellung  eines  Sachwalters  einer  geistigen  Stiftung,  der  dem 
Könige  die  Angelegenheiten  der  Kirche,  zumal  deren  Bedrängnisse  vor- 
trug, entwickelte  sich  der  Vogt,  als  den  Bistümern  und  Abteien  eximierte 
Gerichtsbezirke  zugewiesen  waren,  zum  Inhaber  der  gräflichen  Gerichts- 
barkeit, meistens  dem  Herrn-,  vielfach  dem  Fürstenstande  angehörend. 
Die  Verleihung  erfolgt  natürlich  an  den  Immunitätsherrn.  Es  ist  eine 
umstrittene  Frage,  ob  ursprünglich  mit  der  Immunität  auch  die  Ge- 
richtsbarkeit zugleich  verliehen  sei*).     Von  einer  Stellungnahme  in 

dem  wurde  den  Zisterziensern  —  Himmerode  war  eine  Niederlassung  der- 
selben —  Unterwerfung  unter  den  Hischof  der  Diözese  zur  Pflicht  gemacht. 
Lager,  die  Besitzungen  der  Zisterzienser  Abtei  II.  in  der  St.  Trier.  Trier. 
Archiv,  Heft  VI  S.  51  ff. 

*)  Über  das  ganze  Kapitel  vgl.  Schröder,  Lehrb.  d.  deutschen  Rechts- 
gesch.  sub.  Immunität  S.  917. 

*)  Günther,  Cod.  dipl.  Rheno — Mos.  I  587.  Im  Anschluss  an  Heuslcr, 
Der  Ursprung  der  deutschen  Stadtverfassung,  Lechner,  die  altern  Urkunden 
für  das  Bistum  Worms,  behauptet  Sopp,  Kntwickelung  der  Landesherrlichkeit 
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dieser  Frage  kann  hier  um  so  eher  Abstand  genommen  werden,  als 
es  für  den  Zweck  unserer  Arbeit  genügt,  die  Immunitat  erst  von  dem 
Zeitpunkte  an  zu  berücksichtigen,  in  dem  in  ihr  unzweifelhaft  Gerichts- 
barkeit enthalten  ist.  Dass  aber  mit  der  Verleihung  der  Immunität 
nur  ausgesprochen  sei.  dass  der  Graf,  um  Gerichtsverhandlungen  vor- 
zunehmen, sich  zuvor  der  Verraittelung  des  Vogtes,  als  des  Stellver- 
treters des  Immunitätsherrn,  zu  versichern  habe,  ist  unwahrscheinlich. 
Es  wäre  in  der  Tat  ein  eigentümliches  Rechtsverfahren,  wenn  der  Graf 
erst  die  Genehmigung  eines  Dritten  hätte  nachsuchen  müssen.  Nehmen 
wir  den  Fall  an,  dieselbe  wäre  nicht  erteilt  worden.  Wenn  der  Graf 
Herr  des  Gerichts  bleibt,  auch  nachdem  die  Immunität  ausgesprochen 
ist,  dann  bindet  er  sich  gewiss  nicht  an  die  Erlaubnis  eines  Dritten. 
Jedenfalls  die  Identität  von  Immunität  und  Gerichtsbarkeit  wird  in 
Kurtrier  als  Grundsatz  gelten  können  seit  der  Kegierungszeit  Ludwigs 
des  Frommen.  Dieser  König  bestimmt  den  27.  August  816  folgendes: 
.  .  .  sed  liceat  memorato  presuli  suisque  snccessoribus  res  predicte 
ecclesie  Saneti  petri  cum  omnibus  suis  subjectis  et  rebus  vel  hominibus 
ad  se  aspicientibus  .  .  .  remota  totius  judiciarie  potestatis  inquietudine, 
qtiieto  ordine  possidere  und  vorher:  precipiraus  et  jubemus.  ut  nullus 
judex  publicus  vel  quilibet  ex  judiciaria  potestate  in  monasteria  etc. 
ad  causas  audiendas  .  .  .  ingredi  audeat,  vel  ea,  que  supra  memorata 
sunt,  penitus  exigere  presumat1).  Mag  nun  auch  die  Echtheit  der  Ur- 
kunde Karls  des  Grossen,  auf  die  Ludwig  Bezug  nimmt,  mit  Hecht 
in  Zweifel  gezogen  werden,  so  geht  das  eine  schon  aus  dieser  Urkunde 
hervor,  dass  es  als  allgemein  anerkannter  Rechtsgrundsatz  galt,  dass 
mit  der  Beseitigung  jeder  Beunruhigung  (inquietudine)  von  Seiten  der 
öffentlichen  Gerichtsgewalt  diese  von  dem  Immunitätsherrn  geübt  wurde, 
oder  vielmehr  von  dessen  Stellvertreter,  dem  Vogt2).     Die  vielfach 

im  Fürstentum  Osnabrück  8.  23,  dass  in  der  Verleihung  der  Immunität  die- 
jenige der  Gerichtsbarkeit  implicite  nicht  enthalten'  sei.  Dagegen  vgl.  See- 
liger, Die  soziale  und  politische  Bedeutung  der  Grundherrschaft  im  früheren 
Mittelalter.  Leipzig  1903,  S.  76 :  zweierlei  bestimmten  die  älteren  Immunitäts- 
urkunden: den  öffentlichen  Beamten,  in  erster  Linie  also  den  Grafen,  ward 
untersagt,  das  immune  Gebiet  zur  Vornahme  von  Amtshandlungen  zu  be- 
treten; u.  8.  w.,  vgl.  auch  S.  80. 

»)  Engelb.  Mnhlbachcr,  Regesta  imp.  S.  236  No.  606,  Honth.  I  167. 

*)  Die  hohe  Gerichtsbarkeit  besassen  die  Trierer  Vögte  im  Anfang  des 
11.  Jahrhunderts,  wie  dies  aus  Gerichtsurkunden  hervorgeht,  die  sie  amtie- 
rend erscheinen  lassen.  Rietschel,  Das  Burggrafenamt  und  die  hohe  Gerichts- 
barkeit in  den  deutschen  Bischofsstädten,  Leipzig  1905,  S.  169. 
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von  den  Erzbischöfen  nachgesuchten  Bestätigungen  lassen  freilich  darauf 
schliessen.  dass  die  Grafen  dieses  Recht  den  Erzbischöfen  oft  streitig 
machten. 

Der  Ursprung  ist  sehr  alt,  die  Einrichtung  inusste  sich  schon 
früh  von  selbst  ergeben.  Ein  capitulare  Karls  des  Grossen 1 )  verordnet, 
dass  jeder  Bischof  und  Abt  einen  advocatus  habe. 

Den  Kirchen  stand  meistens  das  Hecht  zu,  die  Vögte  zu  wählen 
oder  abzusetzen*),  „quod  difticulter  effectui  mandabatur"  bemerkt  richtig 
Hontheim.  Auch  wurde  einzelnen  Stiftungen  die  Ehre  zu  Teil,  dass 
der  Kaiser  ihr  Stiftsvogt  sein  sollte,  ausserdem  waren  die  grossen  Land- 
herrn Schirmvögte,  wenn  nicht  die  Stifter  für  ihr  Haus  die  Vogtei 
vorbehalten  hatten.  Das  Trierische  Erzstift  hat  jedenfalls  die  Befugnis 
der  Vogtwahl  besessen,  wenngleich  die  Urkunden  keinerlei  Aufschluss 
gewähren,  seit  wann  ihm  dies  Recht  zugestanden  hat*1). 

Die  Stellung  der  Vögte  ihrem  Immunitätsherrn  gegenüber  erfuhr 
eine  wesentliche  Änderung  zu  ihren  Gunsten,  als  man  begann  die 
Stiftsvögte  mit  der  Vogtei  zu  belehnen,  wodurch  bei  ihnen  der  Amts- 
karakter  völlig  in  den  Hintergrund  trat,  zumal  zu  dieser  Belehnung 
die  Erblichkeit  der  heben  hinzutrat4).    Auch  die  Einsetzung  von  Unter- 

»)  Legum  sect.  II  (  apit.  I  172  c.  14. 

')  In  der  Kegel  auf  Grund  königlicher  Verordnung.  Das  Kloster 
S.  Maximin,  das  unter  königlicher  Vogtei  gestanden  hatte,  erhielt  am  29.  März 
1170  das  Recht  der  Vogtwahl. 

3)  Diese  Hct'ugnis  lässt  sich  nachweisen  aus  einer  Ansprache,  die  Krz- 
bischof  Alben»  an  seine  eohortes  hei  Gelegenheit  eines  bevorstehenden 
Kampfes  (regen  Pfalzgraf  Hermann  II.  um  das  Schloss  Trys  im  Jahre  1148 
gehalten  hat:  hec  est  crux  in  qua  Hermannus  <  oines  Palat.  mihi  juravit 
tidelitatem  die  illa,  qua  advocatum  eedesie  nostre  ipsum  constitui.  Balder, 
(lesta  Alberon.  Cap.  75  Mon.  Germ.  S.S.  VIII  256. 

*)  Pfalzgraf  Siegfried  ist  zuerst  aus  der  Reibe  der  Pfalzgrafen  in  einer 
Urkunde  der  Gründung  des  Klosters  Spingiersbach  1107  als  erztrieriseber 
Vogt  erwähnt,  llonth.  Hist.  Trev.  d.  I  48H.  Bei  ihm  und  seinen  Nachfolgern, 
den  rheinischen  Pfalzgrafen,  blieb  die  Schirmvogtei  der  tricrischen  Kirche 
bis  zum  Jahre  1197,  in  welchem  Pfalzgraf  Heinrich,  der  Sohn  Heinrichs  des 
Löwen  (Gesta  Trev.  Mon.  Germ.  S.S.  XXIV  39»,  Wittenbach  et  Müller  1297 1 
dieselbe  in  die  Hände  des  Krzbischofs  Johann  niederlegte.  Der  erste  Schirm- 
vogt der  trierischen  Kirche  überhaupt  ist  Huodilbert,  der  aus  den  Urkunden 
964 — 67  bekannt  ist.  Unter  Erzbischof  Ludolf  (996—1008)  wäre  Udilbert 
Vogt  gewesen,  wenn  nach  Hontheim  Vicedominus  und  advocatus  einerlei 
Bedeutung  hatten.  Diesen  folgte  unter  Megingaut  1 1008— 16)  Sigohod,  unter 
Poppo  (1017—47)  Roricus  (der  in  einer  Urkunde  1036  erwähnte  Thiedefried 
war  nicht  Vogt  der  gesamten  trierischen  Kirche,  sondern  Partikularvogt  des 
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vögten  *),  die  zuweilen  bei  dem  oft  über  mehrere  Grafschaften  sich 
erstreckenden  Güterbestand  von  den  Vögten  vorgenommen  wurde,  em- 
pfanden die  Erzbischöfe  wie  andere  Immunitätsherrn  mit  Hecht  als  eine 
Bedrückung.  Diese  trugen  dann  die  Untervogteien  von  dem  Obervogt 
(advocatus  principalis*)  zu  Lehen  und  standen  so  zum  Erzbischof  nur 
in  einem  mittelbaren  Verhältnis.  Der  advocatus  principalis  ist  nicht 
im  allgemeinen  und  nicht  als  solcher  der  Obervogt,  sondern  der  ad- 
vocatus principalis  ist  immer  der  Domvogt  (d.  h.  der  Hauptvogt  des 
Stiftes).  Als  solcher  kann  er  natürlich  auch,  wie  andere  Vögte.  Unter- 
vögte haben.  Dass  dem  Obervogt,  wie  in  anderen  Stiftsgebieten,  ein 
Oberaufsichtsrecht  über  die  übrigen  Vögte  eingeräumt  wurde3),  ist  aus 
den  Urkunden  nicht  zu  erweisen. 

Lehnbarkeit  und  Erblichkeit  haben  die  Stellung  des  Vogtes  zum 
Erzbischof  so  verschoben,  dass  im  Anfang  des  12.  Jahrhunderts  die 
Pfalzgrafen  die  Herren  waren,  die  alle  Einkünfte  der  Kirche  an  sich 
rissen  und  „die  erzbischöfliche  Tafel  nach  Gutdünken  versorgten."  Um 
so  grösser  wurde  deren  Macht,  als  sie  sich  im  Besitze  des  Burggrafen- 
amtes befanden,  das  sie  zu  militärischen  Befehlshabern  der  ummauerten 
Stadt  machte.  Freilich  erfolgte  schon  im  Anfang  des  12.  Jahrhunderts 
eine  Trennung  beider  Ämter4).  Die  Klagen  über  Übergriffe  der  Vögte 
waren  denn  auch  in  «lieser  Zeit  allgemein5).  In  der  Not  rief  man 
wohl  des  Reiches  Schutz  an,  aber  von  dieser  Seite  geschah  nichts  durch- 
greifendes, wenn  es  auch  an  Versuchen  hieran  nicht  fehlt  6).  Allein 

Domkapitels.  (Honth.  I  368.)  Unter  Eberhard  (1052)  Theuderich  und  Adal- 
bero, unter  Udo  (1075)  Remboldus,  ihm  folgte  Siegfried.  Der  1065  erwähnte 
Vogt  Gerung  ist  Untervogt  des  Vogtes  Theoderich,  eines  lothringischen 
Grafen.    Rietschel,  a.a.O.  S.  170. 

')  Die  Grafen  von  Nassau  waren  Untervögte  des  Pfalzgrai'en  in  Kob- 
l.lenz  bis  1197. 

*)  Pfalzgraf  Siegfried  erscheint  zuerst  als  solcher  in  einer  Urkunde 
aus  dem  Jahre  1110.    Günther,  Codex  dipl.  I  169. 

3)  W.  E.  Giefers,  Gesch.  der  Stadt  Brakel.  Westf.  Ztschr.  28,  224. 
Schult/,  Beitr.  zur  Gesch.  der  Landeshoheit  im  Bistum  Paderborn  12. 

4)  Über  die  Beseitigung  des  Burggrafenamtes  vgl.  o.  S.  11. 

■)  Berchtold,  die  Entwicklung  der  Landeshoheit  in  Deutschland,  in 
der  Periode  von  Friedrich  II.  bis  einschliesslich  zum  Tode  Rudolfs  von  Habs- 
burg.   S.  186. 

")  Auf  die  häufigen  Klagen  des  Abtes  Theoderich  von  S.  Maximin  hat 
Heinrich  III.  laut  Urkunde  vom  HO.  Juni  1056  Rechte  und  Pflichten  der  Vögte 
festgesetzt  und  strengstens  verboten,  dass  der  Vogt  die  abteilichen  Leute 
weiter  beschwere.  Stumpf,  Reichskanzler  1  2499,  Böhmer,  Heg.  1(587.  Beyer, 
M.U.B.  I  401. 
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die  ganze  Natur  dieses  Instituts,  der  dadurch  hervorgerufene  Dualismus, 
der  sich  bei  Wegfall  der  königlichen  Bannleihe,  unter  der  der  Vogt 
gerade  wie  der  Graf  dingte1),  verschärfen  musste,  brachte  unerträgliche 
Zustände  für  den  Immunitätsherrn  mit  sich,  zumal  für  den  advocatus 
principalis  der  Trierer  Kirche,  den  Pfalzgrafen,  der  Gedanke  etwas 
verlockendes  hatte,  um  diesen  Bezirk  sein  pfalzgräfliches  Gebiet  zu 
erweitern 2).  Es  wäre  nicht  der  erste  Fall  gewesen,  dass  Vogteien  den 
Grundstock  eines  Territoriums  bilden3).  Wollte  der  Erzbischof  in 
Wirklichkeit  Herr  in  seinem  lmraunitätsgebiet  sein,  so  musste  er  darauf 
ausgehen,  die  Vogtei  zu  beseitigen.  Denn  nur  auf  sie  konnte  sich  die 
spätere  Landeshoheit  aufbauen.  Die  Auflehnung  der  Kirche  gegen  die 
ihr  lästige  Vogtei  mit  dauerndem  Erfolg  füllt  die  Zeit  vom  Ende  des 
12.  Jahrhunderts  bis  zur  Mitte  des  13.,  wenn  schon  einzelne  dahin 
zielende  Bestrebungen  der  ersten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  an- 
gehören4). 

Mannigfach  sind  die  Mittel  gewesen,  die  hierbei  angewandt  wur- 
den. Natürlich  wurden  die  Rechtsansprüche  der  einzelnen  Vögte  einer 
genauen  Revision  unterworfen.  Wenn  sich  diese  als  nicht  stichhaltig 
erwiesen,  so  wurde  die  Vogtei  beseitigt  mit  der  bestimmten  Verord- 
nung, dass  dieselbe  niemand  in  Zukunft  zu  Lehen  gegeben  werden 
sollte6).  Andere  wieder  haben  die  Erzbischöfe  zur  freiwilligen  Ver- 
zichtleistung bewogen,  oder  auch,  wenn  die  Lage  der  Sache  es  erfor- 
derte, schritt  man  zu  Abkauf.  Es  bezeichnet  einen  Markstein  in  der 
Geschichte  der  sich  bildenden  trierischen  I^andeshoheit,  dass  Pfalzgraf 
Heinrich  vom  Rhein  am  6.  April  1197  auf  die  Trierer  Vogtei  mit 
allen  ihren  Lehen  und  anderen  Zubehörungen,  welche  sein  Vorgänger 

»)  von  Below,  Sybels  Hist.  Zcitschr.  f>9,  S.  222.  Freilich  kommt  der 
Wegfall  der  königlichen  Bannleihc  erst  im  13.  Jahrh.  in  Betracht. 

-)  Ein  heftiger  Streit,  der  zwischen  dem  Erzbischof  Hillin  und  dem 
Pfalzgraf  entbrannte,  wurde  durch  Vermittelung  Friedrichs  I.  am  1.  Septbr. 
1161  beigelegt.  Der  Dualismus  wurde  nicht  beseitigt,  sed  uterque  debitam 
justitiam  in  civitate  habeat  et  cousuetam.  Böhmer,  Regelten  2450,  Stumpf, 
Reichskanzler  I  3917,  Beyer,  M.U.  B.  I  687,  Honth.  I  594. 

3)  Aus  einer  Grafschaft  und  einer  Anzahl  Vogteien  erwuchs  das  Ter- 
ritorium Geldern.    Müller,  die  Entw.  der  Landeshoheit  in  Geldern,  S.  5. 

4)  So  befreite  schon  Erzbischof  Albero  1138  das  Kloster  Stubben  von 
jeder  Vogtei. 

•)  So  wurde  auf  das  Urteil  der  erzstiftisehen  Ministerialen  die  von 
Folmar  von  Winechcra  usurpierte  Vogtei  über  die  Güter  des  Klosters  Mett- 
larh  zu  Guisiugen  und  Beizinga  dem  Erzbischof  Adalbero  zuerkannt.  Ausser- 
dem Günther,  Cod.  dipl.  I  410. 
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in  den  erzstiftischen  Orten  des  Gaues  Trehgere  und  Uber  die  Mosel 
besass,  resignierte,  wogegen  der  Erzbischof  Johann  verbietet,  dieselben 
künftig  wieder  zu  Lehen  zu  geben1). 

Wenn  auch  mit  diesem  wichtigen  Akt  der  Verzichtleistung  von 
Seiten  des  Pfalzgrafen  das  Verhältnis  der  anderen  Vögte  zum  Erz- 
bischof, das  ja  bisher  schon  ein  unmittelbares  gewesen  war,  im  Ganzen 
unberührt  blieb2),  so  wurden  diese  doch  des  Schutzes  eines  mächtigen 
Herrn  entäussert,  mit  dem  sie  durch  die  Gleichheit  der  Interessen  ver- 
bunden waren.  Und  doch  war  ihre  Stellung  gesichert,  da  auch  ihnen 
Lehnbarkeit  und  Erblichkeit  zugute  kamen.  Wollten  die  Erzbischöfe 
nicht  auf  halbem  Wege  stehen  bleiben,  so  durften  sie  diese  nicht  be- 
stehen lassen,  vielmehr  mussten  sie  bestrebt  sein,  die  vogteilichen  Funk- 
tionen erzbischöflichen  Beamten  zu  übertragen,  zumal  sie  des  Schutzes 
der  Vögte  leichten  Herzens  entraten  konnten,  seitdem  sie  selbst  „Panzer 
und  Helm  des  Ritters  trugen."  Nachdem  die  Erzbischöfe  ihre  Vögte 
beseitigt  hatten,  versuchten  sie  nun  die  der  Kirchen  und  Klöster  ab- 
zuschaffen und  übernahmen  dann  selbst  deren  Schutz. 


')  Dass  der  Verzicht  des  Pfalzgrafen  ein  freiwilliger  war,  geht  daraus 
hervor,  dass  wir  den  Erzbischof  kurze  Zeit  später  an  seiner  Seite  sehen  im 
Kampfe  seines  Bruders  Otto  I\ .  gegen  Philipp  von  Schwaben.  Dass  pekuniäre 
Unterlagen  den  freiwilligen  Akt  gefördert  haben,  wie  Tolnerus  hist.  Pal. 
Cap.  26  S.  355  meint,  ist  nicht  ausgeschlossen,  umsomehr,  als  der  Pfalzgraf 
im  folgenden  Jahr  in  Palästina  weilt.  Tolnerus,  Cap.  XVI  S.  345.  Diese 
kostspielige  Reise  mochte  ihn  wohl  veranlasst  haben,  möglichst  viele  Mittel 
flüssig  zu  machen. 

Fast  zur  selben  Zeit  ging  die  Stiftsvogtei  in  den  Besitz  des  Paderborner 
Stiftes  über,  dnrch  Vertrag  mit  dem  Grafen  Hermann  von  Schmalenberg- 
Waldeck,  Widekinds  des  letzten  Stiftsvogtes  Bruder,  bestätigt  durch  König 
Heinrich  VI.  am  12.  Dezember  1193.  Schultz,  Paderborn  S.  24.  Einige  Jahre 
später  verzichtet  der  Landgraf  von  Thüringen  auf  die  vogteilichen  Rechte  in 
der  Abtei  Hersfeld  nach  einem  Vergleich  mit  dem  Abte  Heinrich  II.  (1215—17), 
jedoch  die  Verzichtleistung  desselben  war  nicht  vollständig,  denn  das  spätere 
Amt  Botenburg  an  der  Fulda  haben  die  Landgrafen  nicht  aufgegeben,  son- 
dern volle  Besitzrechte  dort  ausgeübt.  Hafner,  die  Reichsabtei  Hersfeld  bis 
zur  Mitte  des  13.  Jahrhunderts.    Hersfeld  1889,  S.  112  f. 

2)  Allein  die  Grafen  von  Nassau  hatten  die  Vogtei  über  Koblenz  von 
den  Grafen  von  Arnstein  ererbt  und  besassen  dieselbe  wie  ehedem  diese  von 
den  Pfalzgrafen  als  Obervögten  des  ganzen  Erzstiftes  Trier  zu  Lehen,  stan- 
den also  zunächst  zum  Erzbischof  nur  in  einem  mittelbaren  Verhältnis. 
Günther,  Cod.  dipl.  I  500.  Xach  1197  besassen  sie  dieselbe  von  den  Erz- 
bischöfen. 


Digitized  by  Google 


24 


Besonderer  Nachweis  über  die  von  den  Trierer  Erzbischöfen 

erworbenen  Vogteien. 

Am  Rhein  trugen  die  Grafen  von  Nassau  seit  1 197  die  Vogtei  von 
Koblenz  und  Pfaffendorf  von  dem  Trierer  Er/stift  zu  Lehen,  mit  der 
sie  bis  zu  diesem  Jahre  dem  Pfalzgrafen  lehnspflichtig  gewesen  waren. 
Auf  deren  Erwerb  mussten  die  Erzbischöfe  um  so  eher  ihr  Augenmerk 
richten,  als  sie  wegen  ihrer  exponierten  Lage  bei  der  Bildung  der 
Landeshoheit  leicht  schwere  Kämpfe  zwischen  dem  Immunitätsheim  und 
dem  Vogt  hervorrufen  konnte.  Aber  die  stete  Geldnot  der  Nassauer 
gab  den  Erzbischöfen  die  Möglichkeit  an  die  Hand,  auf  dem  Wege 
friedlicher  Verhandlungen  sicher  zu  erwerben,  was  bei  kriegerischen 
Verwickelungen  immerhin  zweifelhaft  war.  Dass  die  Grafen  aaf  den 
Besitz  dieser  Vogtei  besonderen  Wert  legten,  geht  schon  daraus  her- 
vor, dass  alle  bis  auf  König  Adolf  sich  die  Möglichkeit  sicherten,  die 
Vogtei  zurückzuerwerben.  Die  bedenklichen  Finanzverhältnisse  veran- 
lassten die  Grafen  Walram  und  Otto  von  Nassau,  dem  Erzbischof 
Arnold  die  Vogtei  zu  verpfänden.  25.  Juli  1253  l).  Wenn  sich  auch 
die  beiden  Brüder  in  ihrem  Teilungsvertrag  die  gemeinschaftliche  Ein- 
lösung der  gepfändeten  Vogtei  in  einer  Urkunde  vom  14.  Dezember 
1255  vorbehalten  haben,  von  einem  Rückkauf  ist  nicht  die  Rede  ge- 
wesen. Auf  die  Ebbe  der  Kasse  der  Nassauer  Grafen  wollte  keine 
Flut  folgen,  am  20.  März  1256  sah  sich  der  eine,  Graf  Otto,  ge- 
zwungen auch  die  Vogtei  von  Niederlahnstein  dem  Erzbischof  Arnold 
für  160  kölnische  Mark  zu  verpfänden.  Bis  zum  Jahre  1292  war 
die  Wiedereinlösung  nicht  erfolgt,  vielmehr  lässt  sich  in  diesem  Jahre 
Erzbischof  Boemund  von  König  Adolf,  dem  es  in  seiner  königlichen 
Stellung  vielleicht  möglich  war,  grössere  Mittel  aufzutreiben,  besorgt 
um  die  Vogtei,  kurz  nach  seiner  Wahl  einen  Revers  ausstellen,  nach 
dem  der  König  für  seine  Person  und  Verwandten  sich  verpflichtet,  die 
Vogtei  nicht  wieder  einzulösen  *).  Auch  er  macht  den  Zusatz :  quamdiu 
vixerimus.  Kurze  Zeit  darauf  beginnt  die  für  die  Konsolidierung  des 
Trierer  Territoriums  so  bedeutsame  Regierung  des  Erzbischofs  Balduin. 
Die  Koblenzer  Vogtei  ist  trierisch  geblieben. 

Mächtige  Vögte  waren  ebenfalls  die  am  linken  Moselufer  an- 
sässigen Herrn  von  Covern.    Ihre  Vogteirechte  und  die  daher  ent- 

')  Beyer,  M.U.B.  III  557,  Bär,  Verfassung  und  Verwaltung  der  Stadt 
Koblenz,  S.  11. 

*)  Günther,  Cod.  dipl.  II  488. 


standene  Herrschaft  erstreckte  sich  Ober  Polch,  Lohmen,  Lonnig,  Covern ') 
und  die  umliegende  Gegend  des  ehemaligen  Maiengaues.  Im  Jahre 
1229  verpfändete  Heinrich,  Herr  von  Covern,  dem  Erzbischof  Theo- 
derich die  von  ihm  lehnrührige  Vogtei  zu  Münster- Maifeld  *)  um  100 
Mark  Heller.  Um  die  Einlösung  des  Pfandes  zu  erschweren,  wenn 
nicht  unmöglich  zu  machen,  fügte  der  Erzbischof  „mit  kluger  Vorsicht  * 
die  Bestimmung  hinzu,  dass  blos  der  Verpfänder  oder  seine  Erben  für 
sich,  mit  eigenem  Gelde  und  nicht  für  andere,  nicht  mit  fremdem  Gelde 
die  Pfandschaft  einlösen  dürften3).  Trotzdem  scheint  es,  dass  die 
Vogtei  wieder  eingelöst  sei,  denn  im  Jahre  1277  stellte  dessen  Neffe 
Friedrich,  seiner  Schwester  Adelheid  Sohn  und  sein  Nachfolger,  dem 
Erzbischof  von  Trier  eine  Urkunde  aus,  in  der  dieselbe  Vogtei  um 
500  Mark  Heller  an  denselben  verpflichtet  wurde4).  1274  verpfändete 
derselbe  um  200  Mark  der  Abtei  S.  Matthias  bei  Trier  die  Vogtei 
zu  Polch5),  sein  Sohn  Friedrich  bestätigte  diesen  Vertrag6).  1281 
verkaufte  sein  Sohn  Robin,  Herr  zu  Covern,  dem  S.  Simeonstift  die 
Vogtei  über  dessen  Hof  zu  Lehmen.  Er  behielt  sich  zwar  ein  Wieder- 
kaufsrecht auf  vier  Jahre  vor,  scheint  aber  keinen  Gebrauch  davon 
gemacht  zu  haben7).  Seine  Vogteirechte  hingegen  über  den  S.  Castor- 
stiftshof  zu  Covern  wurde  1282  durch  eine  schiedsgerichtliche  Ent- 
scheidung bestimmt8).    Mit  Robin  starb  das  Haus  derer  von  Covern 

')  Gerlach.  Herr  zu  Covern,  hatte  als  Vogt  dieses  Dorfes  auch  Rechte 
über  die  Güter  des  der  Abtei  S.  Marien  b.  Trier  gehörigen  Hofes  usurpiert, 
obgleich  dieser  Hof  von  Erzbischof  Kgbert  der  Abtei  frei  von  jeglicher  Vogtei 
geschenkt  worden  war.  Gegen  2  Ohm  Wein  jährlich  aus  diesen  Gütern  ver- 
zichtete Gerlach  schon  1207  mit  seinen  heiden  Söhnen  Gerlach  und  Heinrich 
auf  die  beanspruchten  Rechte,  und  der  Sohn,  Gerlach  der  Jüngere,  bestätigte 
diesen  Verzicht  seines  Vaters  danach  in  der  Abteikirche,  als  er  dort  in  die 
Fraternität  aufgenommen  wurde.  Erzbischof  Johann  bezeugte  diesen  Vertrag. 
Görtz,  Mittelrh.  Reg.  II  1032,  Günther,  (  od.  dipl.  II  85. 

')  Kin  Teil  der  Abtei  Münster-Maifeld  war  im  Besitz  der  Grafen  von 
Virnenburg.  1285  sehliesst  Graf  Heinrich  mit  dem  Erzbischof  Heinrich  von 
Trier  einen  Vergleich,  in  dem  der  Graf  gegen  erhaltene  200  Mark  auf  die 
Vogtei  Verzicht  leistet,  mit  Vorbehalt  jener  Vogteirechte  und  der  Gerichts- 
barkeit auf  dem  Maifeld,  welche  er  daselbst  hergebracht  hatte.  Günther, 
<  od.  dipl.  II  460;  1339  trägt  Graf  Ruprecht  dem  Krzbischofe  Balduin  die 
Vogtei  zu  Nachtsheim  zu  Lehen  auf  mit  noch  anderen  Besitzungen  gegen 
eine  Schuld  von  200  Pfund  Turnosen.    Günther,  Cod.  dipl.  III  396. 

a)  Günther,  Cod.  dipl.  II  158. 

«)  Görz.  Mittelrh.  Re«.  IV  456,  Günther,  Cod.  dipl.  11  281,  Honth., 
hist.  Trev.  dipl.  I  806;  »)  Günther,  Cod.  dipl.  II  383;  «)  a.a.O.  II  386; 
')  a.a.O.  II  444;    *)  Honth.,  hist.  Trev.  dipl.  I  816. 


Digitized  by  Google 


26 


aus.  Die  Söhne  seiner  drei  Töchter  verkauften  Schlösser  und  Herr- 
schaft Covern  ans  Erzstift,  bei  dem  sie  blieben.  1379  ist  der  letzte 
Teil  derselben  von  Arnold  von  Püttingen  um  2900  schwere  Gulden  an 
das  Domkapitel  käuflich  überlassen  worden1). 

Neben  dieser  Erwerbung  der  grossen  Vogteien  ging  die  der 
kleineren  nebenher,  wobei  auch  die  bedrängte  wirtschaftliche  Lage  des 
Adels  eine  grosse  Rolle  spielte.  Von  Bedeutung  ist  es  ferner,  dass 
die  Päpste  den  Erzbischöfen  in  ihrem  Bestreben  ein  grosses  Entgegen- 
kommen zeigten2). 

1138  nimmt  der  tatkräftige  Albero  die  Stiftung  des  verstorbenen 
Egelolf,  das  Kloster  Stubben,  in  seinen  Schutz  und  befreit  sie  von  jeder 
Vogtei3),  und  schon  zwei  Jahre  später  wird  ihm  die  Vogtei  über  das 
Kloster  Mettlach  zuerkannt4). 

Im  Jahre  1220  spricht  Erzbischof  Theoderich  das  Kloster  Lonnich 
endgültig  von  aller  Vogteilichkeit  freis),  nachdem  schon  im  Jahre  1147 
Papst  Eugen  III.  verboten  hatte,  dass  die  Kirche  einen  Vogt  annehme 
ausser  dem  jeweiligen  Erzbischof,  qui  pro  tempore  fuerit  (der  in  den 
weltlichen  Geschäften  zuständig  sei6). 

Die  Grafen  von  Castel  hatten  die  Vogtei  zu  Minheim  von  dem 
Erzbischof  und  die  zu  Berncastel  vom  S.  Simeonsstift  zu  Lehen.  In 
beiden  waren  Untervögte  bestellt,  und  zwar  in  jener  Albert  gt.  Munt 
und  Godefried  von  Lupach,  und  in  dieser  Werner  von  Hunolstein7). 
Diese  wurde  von  Graf  Heinrich  von  Castel  um  150  Trierer  Pfund  an 
Erzbischof  Theoderich  im  Jahre  1230  verpfändet,  jene,  die  Güter  des 
Simeonstiftes8),  spricht  Erzbischof  Johannes  von  allen  vogteilichen  Ab- 
gaben (exactionibus)  frei  12129).  Demgemäss  bekennt  der  Untervogt 
Werner  von  Hunolstein,  dass  er  kein  Recht  in  diesen  Gütern  habe. 
1225 10). 

Im  Jahre  1225  beurkundet  der  Erzbischof  Theoderich,  dass  der 
Jlitter  Richard  von  Maalberch  auf  die  Vogteirechte  im  Dorfe  Hum- 
brebrod  verzichtet  habe11).  1226  eximiert  Erzbischof  Theoderich  das 
Nonnenkloster  Valendar  von  der  weltlichen  Vogtei  •*). 

')  Günther,  Cod.  dipl.  II  35. 

*)  vgl.  die  Bulle  Eugens  III.  für  das  Kloster  Lonnich  1147,  Günther, 
Cod.  dipl.  I  307;  »)  Görz.  Mittelrh.  Regb.  I  192l>;  «)  a.  a.  0.  I  1957; 
»)  a.a.O.  II  1458;  •)  Günther,  Cod.  dipl.  I  307;  7)  Honth.,  hist.  Trev.  dipl. 

I  701  und  704. 

8)  in  Grach,  Bernkastel,  Cufe,  Liser  und  Kesten ;  •)  Honth.  I  «51 : 
w)  a.a.O.  I  701;    »»)  Görz,  Mittelrh.  Reg.  II  1730;    »)  Günther,  Cod.  dipl. 

II  155. 
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In  demselben  Jahre  verordnet  er,  dass  die  Lehnsleute  des  Nonnen- 
klosters Horreum  von  den  Vögten  nicht  sollen  herangezogen  werden1). 

1230  wird  Erzbischof  Theoderich  als  Vogt  der  Güter  zu  Erles- 
buven  erwähnt  s>. 

1231  verzichtete  Ritter  Arnold  von  Divelig  auf  alle  vogteilichen 
Rechte  auf  das  Nonnenkloster  Rode3).  1249  erfolgte  die  Befreiung 
der  Güter  des  Klosters  Himmerode  von  allen  vogteilichen  Lasten*). 

1257  kommt  die  Vogteilichkeit  von  Ensinbruch  au  das  Kloster 
Horreum  zurück5). 

1262  verzichtete  der  Ritter  Peter  von  der  Brücke  auf  sein 
Vogteirecht  auf  den  drei  erzbischötiichen  .Tahrgedingen  und  auf  die 
Bussen  in  des  Klosters  Mattheis  Jurisdiktionsbezirk'5). 

1275  nimmt  Erzbischof  Heinrich  das  Kloster  Engelport  mit  seinen 
Besitzungen  in  seinen  Schutz  und  übergibt  dasselbe,  ohne  eines  Vogtes 
zu  bedürfen,  der  Aufsicht  des  Abtes  zu  Sayn :  in  teraporalibus  et  spiri- 
tualibus  gubernandum7).  Im  Jahre  l30(i  verkauften  die  Gebrüder 
Gerlach  und  Theoderich,  Herrn  zu  Isenburg,  dem  Erzbischof  Diether 
ihre  von  seinem  Erzstift  lehenrührige  Vogtei  und  Allodialgüter  zu 
Ochtendung  für  300  Mark.  1353  und  58  bestätigt  dessen  Sohn  Ger- 
lach diesen  Verkauf,  zugleich  seine  zur  Vogtei  Ochtendung  gehörigen 
Untervögte  anweisend,  ihre  Lehen  nunmehr  von  den  Trierern  Erz- 
bischöfen  zu  nehmen8).  1339  verkaufen  die  Witwe  Gertrud  von 
Grensau  und  ihre  Kinder  der  Carthaus  auf  dem  Beatusberg  bei  Koblenz 
die  Vogtei  des  zwischen  Engers  und  Urmitz  gelegenen  Hofes  Durre- 
muntz  für  60  Mark  Denare9).    (3  Heller  zum  Denar  gerechnet.) 

1344  überträgt  Gyso,  Herr  zu  Molsberg,  um  der  mancherlei 
Wohltaten  und  Förderung  dem  Erzbischof  Balduin  die  Vogtei  mit 
anderen  Gütern  zu  Betzing  bei  Mayen  und  weist  den  Johann  von  Elz, 
der  dieselben  von  ihm  zu  Lehen  hatte,  sie  von  dem  Erzbischof  zu  em- 
pfangen, ihn  des  Vassalleneides  entbindend10). 

1346  verkauft  Ritter  Cone  von  Ulmen  dem  Erzbischof  Balduin 
seinen  Teil  an  der  Vogtei  zu  Bruttig  für  425  Guldenpfennige ,l). 

Das  Ringen  nach  Selbständigkeit  im  eigenen  Gebiete  mit  Be- 
seitigung der  Vögte  entspringt  der  Initiative  der  Trierer  Erzbischöfe, 

»)  Görz,  Mittelrh.  Reg.  II  1753;  »)  a.a.O.  1956:  3)  a.  a.  ().  1974. 
1294  bestätigt  Erzbischof  Boemund  I.  die  Urkunde.  Görz,  Reg.  der  Erzb. 
von  Trier.  4)  Görz,  Mittelrh.  Reg.  III  696;  *)  a.  a.  O.  III  1438;  •)  a.  a.  (). 
III  1808;  7)  Günther,  Cod.  dipl.  II  407:  •)  Gunther,  C.  d.  III  116  u.  117. 
*)  Günther,  C.  d.  III  392  f;    ,0)  a.a.O.  III  462  f;        a.a.O.  III  489  f. 
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die  einer  Aufforderung  des  Kaisers  oder  des  Papstes  dazu  nicht  be- 
durften. Es  ist  mir  jedenfalls  keine  dahin  gehende  Urkunde  bekannt 
geworden.  Wenn  derselbe  Papst  Honorius  III.,  der  dem  Kölner  Erz- 
bischof  und  seinen  Suffraganen  in  zwei  Bullen  vom  1.  und  15.  März 
1221  anheimstellte,  Kirchenvogteien  in  Pfandschaft  zu  nehmen  und 
vakante  Vogteien  nicht  wieder  zu  Lehen  zu  geben,  eine  solche  Anregung 
auch  den  Trierer  Prälaten  zukommen  liess,  so  geschah  das  Männern 
gegenüber,  die  hierauf  schon  ihr  Augenmerk  gerichtet  hatten,  (si  de 
eadem  re  eum  monuit.  memorem  monuit.  Honth.  I.  635).  Freilich 
lässt  sich  nicht  verkennen,  dass  unter  dem  Eindrucke  dieser  beiden 
Bullen  der  Wunsch  um  so  energischer  betätigt  wurde.  Mit  gutem  Er- 
folge haben  die  Trierer  Erzbischöfe  gearbeitet,  es  war  auch  gerade  die 
Zeit,  in  welcher  die  Geldwirtschaft  die  Naturalwirtschaft  zu  verdrängen 
begann,  eine  Zeit,  in  welcher  der  Adel  gerade  besonders  zu  leiden  hatte 
und  deshalb  gefügiger  war.  In  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhun- 
derts befand  sich  auch  unter  den  Trierer  Lehen  kaum  eine  Vogtei. 

IV.   Erwerb  der  Regalien. 

Wenn  auch  durch  das  Wormser  Konkordat  jeder  Unterschied  in 
dem  weltlichen  Besitz  der  Kirche  verwischt  wurde,  sodass  alle  welt- 
lichen Güter  einen  lehenrechtlichen  Karakter  erhielten,  so  scheidet  für 
unsere  Frage  der  unmittelbare  Besitz  der  Kirche  aus,  zu  dem  nach 
Schröder  auch  der  Kirchenzebnte  gehört,  ihn  hatte  schon  Karl  der 
Grosse  für  eine  allgemeine  Pflicht  erklärt l).  Denn  der  hat  mit  der 
Entwickelung  der  Landeshoheit  nichts  gemein,  er  kommt  dem  Erz- 
hischof  als  geistlichem  Oberhirten,  als  dem  Verwalter  des  kirchlichen 
Vermögens,  zu.  Hier  handelt  es  sich  um  den  Erwerb  der  Hoheits- 
rechte, der  Regalien,  die  man  mit  den  Kirchen  nur  wegen  ihres  staat- 
lichen Karakters  verbunden  hatte. 

Wir  beginnen  mit  dem  Bodenregal,  welches  abgesehen  von  seiner 
Wichtigkeit  durch  sein  Alter  das  erste  ist.  es  ist  so  recht  Attribut 
des  Königs  als  des  Rechtsnachfolgers  des  alten  germanischen  I^andes- 
things.  Durch  den  Übergang  der  von  diesem  ausgeübten  Volksrechte 
auf  den  König  wurde  der  alte  ager  publicus  aus  Volksland  Königsland. 
Das  von  den  fränkischen  Königen  eroberte  Land,  soweit  es  nicht  Privat- 
besitz war,  wurde  Eigentum  des  Königs,  der  nun  Grund  und  Boden 
zur  Niederlassung  seinen  Franken  überliess,  diese  wohnten  auf  Königs- 

')  Schröder,  Lehrbuch  der  deutschen  Rechtsgettchichte  S.  516. 
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land.  Das  Privateigentum  erstreckte  sich  demnach  auf  das  angebaute 
oder  frisch  gerodete  Land  als  den  Lohn  der  Arbeit.  Das  nicht  in 
Privatbesitz  übergegangene  Land  unterlag  nach  fränkischem  Recht  dem 
ausschliesslichen  Aneignungsrecht  des  Königs.  Dasselbe  galt  von  den 
öffentlichen  Flüssen,  von  den  Land-  und  Heerstrassen,  auch  über  die 
Almende  besass  der  König  das  Obereigentum,  sodass  er  Niederlassungs- 
und Rodungsprivilegien  unabhängig  von  der  Gemeinde  erteilen  konnte, 
und  doch  behauptete  nicht  nur  Erzbischof  Sigewin  von  Köln  in  einer 
Urkunde  aus  dem  Jahre  1086,  sondern  auch  1063  und  75  die  Erz- 
bischöfe  Eberhard  und  Udo  von  Trier dass  der  Neubruchzehnte  nach 
dem  kanonischen  Rechte  den  Bischöfen  zugestanden  habe2).  Natürlich 
über  herrenlose  Wildländereien  stand  dem  Könige  das  Verfügungsrecht 
ausschliesslich  zu.  Dieses  allgemeine  Obereigentum  des  Königs  be- 
zeichnen wir  mit  dem  Bodenregal.  Dieses  verflüchtigt  sich  später  dem- 
nach in  eine  Reihe  einzelner  Regalien,  die  sämtlich  nach  und  nach 
vom  Reiche  auf  die  Fürsten  übergehen,  aber  nur  auf  Grund  könig- 
licher Verleihung.  Im  Besitz  derselben  verstanden  es  die  Fürsten, 
ihnen  den  Öffentlichen  Karakter  zu  nehmen  und  denjenigen  eines  pri- 
vaten Besitzes  zu  geben.  Besonders  wichtig  sind  in  dieser  Beziehung 
die  Zugeständnisse  Friedrichs  II.  in  seiner  confoed.  cum  principibus 
eccles.  vom  Jahre  1220,  den  Abschluss  bildet  die  Goldene  Bulle. 

Was  zunächst  das  Recht  des  Reiches  auf  herrenlose  Grundstücke 
anlangt,  so  haben  freilich  die  Könige  im  Mittelalter  keine  gesetzliche 
Änderung  vollzogen.  Aber  wie  sah  es  in  Wirklichkeit  ausV  Einmal 
erlitt  dies  Recht  Abbruch  durch  den  von  der  Krone  veranlassten  oder 
stillschweigend  geduldeten  Ausbau  in  der  Landesalmende,  wodurch  alle 
für  den  Ackerbau  geeigneten  Landstriche  in  Privatbesitz  übergingen, 
dann  wussten  sich  die  Landesherrn  hier  an  die  Stelle  des  Königs  zu 
setzen.  Auch  gegenüber  den  Almenden  vermochte  sich  das  Bodenregal 
des  Reiches  nicht  zu  erhalten,  da  die  Landesherrn  das  Obermärkeramt, 
wo  es  nicht  in  festen  Händen  war,  als  ein  ihnen  zustehendes  Hoheits- 
recht in  Anspruch  nahmen  und  behaupteten. 

Als  Teil  des  königlichen  Bodenregals  ist  auch  der  Wildbann  anzu- 
sehen, die  Einforstung  eines  gewissen  Distriktes  zum  Zwecke  der  hohen 
Jagd,  sie  allein  wurde  als  eine  eines  Grossen  würdige  Forstnutzung  an- 
gesehen.   Mit  der  Auffassung  Müllers8)  lassen  sich  die  Urkunden  unseres 

')  Günther,  Cod.  dipl.  I  151 ;  ■)  Dasselbe  war  im  Osnabrüekischen  Gebiet 
der  Fall.  Sopp,  die  Entwicklung  der  Landesherrliehkeit  im  Fürstentum  Os- 
nabrück, S.  64  f ;  •)  Entwickelung  der  Landeshoheit  in  Geldern,  S.  30. 
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Erzstiftes  nicht  in  Einklang  bringen.    Dass  der  König  bei  der  Einforstung 
nur  lediglich  den  Zweck  im  Auge  hat,  sich  die  alleinige  Ausübung  der 
Jagd  zu  sichern,  ist  mit  dürren  Worten  in  den  Urkunden  gesagt.  In 
der  Urkunde  Ottos  I.  r)  ist  von  Holznutzung  nicht  die  Rede,  sondern 
nur  von  der  Jagd:  Ceruiam  Seruiacum  cum  foreste  regia,  quos  sibi 
eotenus  vendicaverant  causa  venationis.    Wie  ist  es  auch  sonst  zu  ver- 
stehen, dass  König  Otto  II.  den  26.  Juni  973  2)  auch  die  Besitzungen 
der  Abtei  Prüm  in  der  Bedensischen  Grafschaft,  in  denen  doch  die 
Holznutzung  der  Abtei  zustand,  zusammen  mit  den  dort  gelegenen  der 
Trierer  Kirche  einforstet,  mit  dem  königlichen  Banne  belegt  und  die 
Hechte  dem  Erzbischof  zuweist?  Als  aber  die  Holznutzung  an  Bedeu- 
tung gewann,  macht  man  von  dem  Privileg  Gebrauch  im  Interesse  der 
Hochwaldbestände,    wodurch  erst   der  Wildbannberechtigte  Herr  des 
Waldes  wurde.    Jagdrecht  und  Holznutzung  sind  demnach  die  beiden 
zusammengehörigen  Merkmale,  in  denen  sich  der  Wildbann  äussert. 
Jenes  nimmt  deshalb  seinen  Ausgang  nicht  von  dem  Grundeigentum, 
wie  Müller  glaubt,  sondern  von  dem  freien  Tierfang,  weil  auch  die 
Grundbesitzer  zur  Ausübung  der  Jagd  eines  Privilegs  bedurften,  ferner 
weil  ausserhalb  der  königlichen  Bannforsten  das  Recht  des  freien  Tier- 
fanges  galt.     Diesem  Rechte  des  freien  Tierfanges  entzieht  König 
Zwentebold  in  einer  Urkunde,  gegeben  am  28.  Januar  896  zu  Pati- 
seul,  alle  Waldungen  der  Abtei  S.  Maximin  und  des  Erzstiftes  Trier 
von  der  Quelle  der  Ider  zwischen  der  Drehn,  Mosel  und  der  Land- 
strasse von  Losheim  nach  Trier  auf  Bitten  des  Erzbischofs  Ratbod  und 
des  Grafen  Odacrus,  indem  er  sie  in  seinen  Bann  nimmt  und  einen 
Forst  daraus  macht,  in  welchem  niemand  ohne  des  Eigentümers  Er- 
laubnis Jagdrecht  ausüben  soll.    Es  geht  daraus  hervor,  dass  das  Jagd- 
recht „nach  alter  germanischer  Auffassung  als  ein  Ausfluss  des  Grund- 
eigentums" nicht  gelten  kann.    Anderseits  können  wir  die  Umgestaltung 
zu  einem  grundherrlichen  Rechte  erkennen.    Das  Bestreben,  das  Jagd- 
recht als  einen  Teil  dieser  anzusehen,  geht  deutlich  aus  einer  Urkunde 
des  2.  oder  3.  Jahrzehnts  des   13.  Jahrhunderts  hervor.  Herzog 
Matheus  von  Lothringen  verzichtet  auf  sein  bisher  ausgeübtes  Jagdrecht 
zu  Momendorf  zu  Gunsten  des  Klosters  der  Heiligen  Mathias  und 
Eucharius  als  der  Grundherrn,    (ad  quem  fundus  pertinet.) 8)    Mit  der 
Ausbildung  der  Landeshoheit  nimmt  es  aber  den  Karakter  eines  landes- 
herrlichen Hoheitsrechtes  an. 

^Beyer,  M.U.B.  I  252;  »)  Beyer,  M.U.B.  I  294. 
>)  Beyer,  M.U.B.  III  143. 
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Hinsichtlich  der  Ströme  hat  das  Reich  seine  Hechte  lange  zu 
wahren  gewusst.  Als  „des  Reiches  Strassen"  blieben  die  schiffbaren 
Flüsse  nicht  blos  der  Privatrechtssphäre  entrückt,  sondern  wurden  auch 
von  der  Territorialbildung  nur  soweit  ergriffen,  als  eine  ausdrückliche 
Verleihung  seitens  des  Reiches  erfolgt  war.  Das  Ufer  bezeichnete  das 
Ende  der  landesherrlichen  Gewalt,  der  Strom  stand  ausschliesslich  dem 
Reiche  zu.  Und  doch  wurden  auch  diese  Rechte  vou  dem  Reiche 
nicht  behauptet.  Die  landesherrliche  Stromhoheit  über  den  Rhein  war 
jedenfalls  im  14.  Jahrhundert  eine  Tatsache,  wenngleich  nicht  ange- 
geben werden  kann,  ob  auf  Grund  königlicher  Verleihung.  Am  20. 
Juli  1339  verbündete  sich  Erzbisehof  Balduin  mit  den  Erzbischöfen 
von  Mainz  und  Köln  auf  10  Jahre  zu  dem  Zweck,  das  sichere  Geleit 
auf  dem  Rhein  von  Oppenheim  bis  Rheinberg  aufrecht  zu  erhalten  '). 
Wenn  deshalb  1376  Karl  IV.  dem  Trierer  Erzbischof  die  Stromhoheit 
verliehen  hat,  so  kann  es  sich  da  nur  um  königliche  Anerkennung  schon 
bestehender  Verhältnisse  handeln2). 

Von  der  Territorialbildung  scheinen  die  grossen  Land-  und  Heer- 
strassen nicht  eximiert  gewesen  zu  sein,  doch  blieben  sie  der  Willkür 
der  Landesherrn  insofern  entzogen,  als  Veränderungen  mit  den  alten 
Königstrassen  nach  dem  Statut,  in  favor.  princ.  von  1231 — 32  und  dein 
Mainzer  Landfrieden  von  1235  nur  mit  Zustimmung  der  Landesherren, 
«leren  Gebiet  berührt  war.  vorgenommen  werden  sollten. 

Ein  AusHuss  des  Bodenregals  ist  auch  das  Berg-  und  Salzregal. 
Kraft  des  ersteren  konnte  der  König  die  in  der  Erde  ruhenden  Schätze, 
die  als  herrenloses  Gut  galten  und  nicht  dem  Privatrecht  des  Grund- 
eigentümers unterstanden,  für  sich  oder  andere  mit  dem  Banne  belegen. 
Verleihungen  des  ganzen  Regals  für  einzelne  Landesteile,  auch  für 
ganze  Territorien  finden  sich  schon  früh.  So  verlieh  Friedrich  Bar- 
barossa dem  Erzbischof  Hillin  und  seinen  Nachfolgern  das  Silberberg- 
werk zu  Ems  und  alle,  die  später  im  Erzstift  noch  entdeckt  werden3). 
Die  Goldene  Bulle  räumte  den  Kurfürsten  allgemein  das  Berg-  und 
Salzregal  für  ihre  Kurlande  ein. 

Das  Münzrecht  geht  ebenfalls  auf  königliche  Verleihung  zurück. 
Verleihungen  desselben  kommen  zuerst  unter  Ludwig  dem  Frommen 

')  Der  Gegenbrief  des  Erzbischofs  von  Mainz  bei  Günther.  V.  d.  HI  339. 

*)  Die  Reg.  des  Kaiserreichs  unter  Karl  IV.  Aus  dem  Nachlass 
Böhmers  ed.  und  ergänzt  von  Alfons  und  Huber.  Innsbruck  1877,  S.  465, 
No.  5588. 

»)  Görz,  Mittelrh.  Reg.  II.  140,  Günther,  Tod.  dipl.  1 364  f;  IIonth.1588. 
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vor,  aber  nur  unter  Anwendung  des  königlichen  Gepräges  und  mit 
Beobachtung  des  Reichsmünzfusses  1).  Dieselben  hatten  aber  erst  eine 
grössere  Bedeutung  für  die  Münzherren,  als  ihnen  das  nutzbare  Regal 
des  Schlagschatzes  mit  5  pCt.  zu  Teil  wurde,  ferner  der  Gebrauch 
eines  eigenen  Stempels.  Die  älteste  uns  erhaltene  Trierer  Münze  unter 
Gebrauch  eines  eigenen  Stempels  ist  eine  das  Bildnis  des  Erzbischofs 
Poppo  tragende  Silbermünze,  Poppo  wurde  1016  Erzbischof  von  Trier. 
Ungefähr  100  Jahre  früher  hatte  das  Erzstift  mit  dem  Zoll  die  Münze 
zu  Trier  durch  Ludwig  das  Kind  erhalten  902 2),  die  zu  Ivoy  und 
Longuion  durch  Otto  II.  im  Jahre  973 3).  Auffallend  ist  es,  dass  weder 
diese  noch  die  im  Jahre  101 84)  dem  Erzstift  durch  Heinrich  II.  über- 
tragene Münze  zu  Koblenz  in  dem  lib.  annal.  iur.  erwähnt  ist5;. 
Dazu  kam  1314  die  Bopparder  und  Oberweseler  Münze  infolge  Ver- 
pfändung durch  König  Ludwig").  Im  12.  Jahrhundert  wurde  nicht 
mehr  auf  Innehaltung  des  Reichsmünzfusses  gesehen.  Die  Mannigfal- 
tigkeit in  dieser  Beziehung  war  nun  um  so  grösser,  als  nicht  einmal 
der  Münzfuss  für  ein  Territorium  ein  einheitlicher  war;  es  wird  ein 
Koblenzer  erwähnt:  Die  in  Münster-Maifeld 7 )  geprägten  Denare  sollen 
von  demselben  Schrot  und  Korn  sein  wie  diejenigen  in  Koblenz. 
Schlimmen  Auswüchsen  wurde  von  Seiten  des  Reiches  entgegen  getreten, 
wie  ihrerseits  die  Erzbischöfe  auch  mit  kirchlichen  Strafen  gegen  Falsch- 
münzerei vorgingen8).  Wenn  auch  die  Oberaufsicht  des  Reiches  ver- 
blieb, so  musste  doch  schon  Friedrich  II.  den  Münzherren  das  Zuge- 
ständnis machen,  dass  innerhalb  ihrer  Territorien  nur  mit  ihrer 
Einwilligung  neue  Zoll-  und  Münzstätten  errichtet  werden  durften. 
Anderseits  waren  auch  die  Landesfürsten  bei  der  Münzprägung  an  die 
vom  Reiche  zugestandenen  Münzstätten  gebunden,  eine  Beschränkung, 

')  Von  den  verschiedenen  Stufen  des  Münzreehtes,  die  Lamprecht 
aufzählt,  interessiert  uns  für  den  Zweck  dieser  Arbeit  nur  die  letzte,  da  sie 
allein  bei  der  Ausbildung  der  Landeshoheit  in  Betracht  kommt.  Deutsches 
Wirtschaftsleben  im  Mittelalter  II  351. 

»)  Göns,  Mittelrh.  Reg.  I  814;    »)  Görz,  Mittclrh.  Heg.  1  1<)41. 

«)  Beyer,  M.l'.B.  I  344. 

*)  Der  Liber  gehört  in  die  Jahre  1180  bis  90;  vgl.  Keutgen,  Ämter 
und  Zünfte  S.  101  f.  s.  u. 

*)  Günther,  Cod.  dipl.  Hl  160,  162. 

7)  Görz,  Mittelrh.  Reg.  III  179. 

8)  vgl.  Exkommunikationsdekret  des  Erzbischofs  Theoderich  gejren  die 
Falschmünzer,  1231.  Görz,  Mittelrh.  Reg.  II  1997  —  decreta  sive  statuta 
Provincialia  concilii  Trev.  Theoderico  archiepiscopo  presidente  1238,  21.  Sept. 
llonth.,  bist.  Trev.  dipl.  I  723. 
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die  durch  ein  Privileg  des  Königs  Heinrichs  VII.  für  Trier  aufgehoben 
wurde,  sodass  die  Erzbischöfe  das  Recht  besassen  cudendi  monetam  et 
in  civitate  Trevirensi  et  extra  in  opidis  castris  villis  et  locis  quibuscunque 
sui  dominii  vel  districtus  id.  archiep.  et  sui  successores  prout  eis 
videretur  expedire  cudi  faciant  et  fabricari1).  Das  Prägematerial 
lieferten  einmal  die  Silberbergwerke  des  Erzstifts,  anderseits  die  Juden, 
die  jährlich  für  150  Mark  und  von  jeder  Mark  eine  Unze  zum  Schlag- 
sebatz  beizutragen  hatten,  sodass  wohl  anzunehmen  ist,  dass  der  Erz- 
bischof  fremder  Hilfe  in  dieser  Beziehung  nicht  bedurfte.  Die  Über- 
wachung auf  Reinheit  und  Gewicht  hatte  der  erzbischöfliche  Kämmerer. 
Ein  Pfund  der  neu  geprägten  Denare  soll  versiegelt  bei  dem  Dome 
bewahrt  werden  zur  Prüfung  der  später  zu  prägenden.  Gerade  so  wie 
die  Münzherren,  um  die  Einnahmen  aus  dem  Schlagschatz  zu  steigern, 
den  einzelnen  Münzen  nur  begrenzte  Bannbezirke  (s.  o.)  zuwiesen,  be- 
nutzten sie  den  Münzverruf,  durch  den  ältere  Münzen  ausser  Kurs 
gesetzt  wurden,  zum  gleichen  Zweck.  Die  Besitzer  wurden  an  die 
Münzstätten  zum  Umtausch  verwiesen,  natürlich  wurde  der  übliche 
Schlagschatz  abgerechnet*).  Dieser  Münzverruf  wurde  so  zu  einer  Er- 
pressungsmassregel. Das  Volk  scheint  der  häufigen  Ausgabe  neuer 
Denare  einigen  Widerstand  entgegen  gesezt  zu  haben.  Der  Erzbischof 
wusste  sich  zu  helfen,  er  gewann  die  Schultheissen  von  Trier,  Wittlich. 
Bernkastel  und  Merzig,  denen  bei  Neuprägungen  Zuwendungen  zu  Teil 
wurden,  damit  durch  ihre  Bemühungen  der  Widerstand  des  Volkes 
gebrochen  würde  und  die  neue  Münze  um  so  besser  Eingang  fände, 
(ut  eorum  studio  et  labore  novi  denarii  confirmentur  et  stabiliantur.) 
Nur  so  kann  die  Stelle  verstanden  werden,  zumal  da  die  Annahme 
älterer  Münzen  in  dem  unmittelbar  folgenden  Satze  unter  Strafe  gestellt 
wird.  So  reiht  sich  ohne  Zwang  dieser  Satz  an  den  vorhergehenden 
an:  „und  zwar  sollen  von  diesem  Tage  an  alte  Denare  weder  gegeben 
noch  angenommen  werden."  Von  Prüfung  kann  keine  Rede  sein,  wie 
Görz  will3),  denn  die  lag  dem  Kämmerer  ob,  und  unter  Feststellung 
der  Münze  kann  man  sich  gar  nichts  denken. 

')  1310,  Böhmer,  Reg.  des  Kaiserreichs  unter  Heinrich  VII..  S.  27G, 
No.  246.  Honth.  n  87,  bestätigt  wurde  das  Privileg  durch  König  Ludwig 
1314.    Böhmer,  Reg.  des  Kaisers  Ludwig  des  Bayern  und  8.  Zeit,  S.  2  No.  16. 

*)  et  a  die  illa  et  deineeps  non  dabuntur  neque  reeipientnr  veteres 
denarii,  qui  autem  eos  dare  vel  reeipere  pnesumpserit,  quasi  contumax 
puniendus  est.    Beyer,  M.U.B.  II  399. 

*)  Görz,  Mittelrh.  Reg.  III.  170. 

Trtorkches  Archiv.   Erg-Heft  6.  3 
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Die  Münzprägungen  erfolgten  nicht  auf  Rechnung  des  Münzherrn, 
sondern  wurden  Unternehmern  zugewiesen,  zuweilen  sogar  verkauft. 
So  verkaufte  Theoderich  II.  1221  mit  Zustimmung  des  Domkapitels 
für  400  trierische  Pfund  den  Metzer  Bürgern  Sittalt  und  Jobann  Be- 
renger  auf  8  Jahre  die  Münze  zu  Trier1). 

Das  einträglichste  nutzbare  Regal  war  wohl  das  Zollrecht.  Es 
gab  eine  zwiefache  Art  von  Zöllen,  die  Transitzölle,  die  an  bestimmten, 
vom  König  errichteten  Zollstatten  von  allen  durchgehenden  Wagen- 
transporten erhoben  wurden,  und  die  Marktzölle,  die  von  allen  auf  den 
Märkten  zum  Kaufe  angebotenen  Waren  entrichtet  werden  mussten. 
Zollverleihungen  kamen  schon  unter  den  Merowingern  vor.  Die  Erz- 
bischöfe  von  Trier  sind  sehr  früh  mit  diesem  Rechte  ausgestattet  worden. 
Wenn  wir  auch  bei  einem  Teil  der  in  erzbischöflichem  Besitz  befind- 
lichen Zollstätten  die  Zeit  der  Verleihung  nicht  nachweisen  können*), 
so  üben  die  Erzbischöfe  von  Trier  dieses  Recht  seit  dem  19.  September 
902  aus.  Ludwig  das  Kind  verleiht  dem  Erzbischof  Ratbod  mit  der 
Münze  den  Zoll  zu  Trier.  Besonders  lehrreich  dafür,  wie  dies  Regal 
allmählich  den  öffentlichen  Karakter  durch  einen  privatrechtlichen 
ersetzte,  ist  der  Zoll  zu  Koblenz.  Im  Dezember  1018  von  König  Hein- 
rich II.  dem  Erzbischof  Poppo  verliehen3),  ging  er  durch  Schenkung 
von  demselben  Erzbischof  an  das  von  ihm  erbaute  und  eingeweihte 
Simeonstift  in  der  Marspforte  zu  Trier  über.  Wenngleich  der  Erz- 
bischof den  privatrechtlichen  Karakter  durch  den  Akt  der  Schenkung 
offenbar  hervorheben  will,  so  scheint  anderseits  die  Centraigewalt  das 
Oberaufsichtsrocht  behaupten  zu  wollen:  König  Heinrich  IV.  bestätigt 
dem  Stifte  S.  Simeonis  alle  seine  Besitzungen,  in  erster  Linie  den 
Koblenzer  Zoll,  imperiali  banno  confirmatum.  In  der  Reihe  der  auf 
diesen  Zoll  bezüglichen  Urkunden,  Bestätigungen  u.  s.  w.,  scheint  mir 
die  des  Erzbischofs  Theoderich  vom  21.  Juli  1241  ein  Beweis  dafür 

*)  Görz,  Heg.  der  Erzbischöfe  von  Trier.    Orig.  in  Koblenz. 

*)  Wir  sind  betreffs  der  Zölle  in  Saarburg,  Merzig  und  Wittlich  auf 
den  Liber  Annal.  iurium  archiep.  et  crclcsia»  Trev.  (c.  1180 — 90)  angewiesen. 
Keutgen,  Ämter  und  Zünfte.  Jena  1903,  datiert  auf  Grund  von  Personen- 
namen, besonders  der  beiden  Ministerialen  Walterus  de  Palatio  und  seines 
Neffen  Hermann  den  Liber  um  ca.  40  Jahre  zurück  und  weist  ihn  im  Gegen- 
satz zu  Lacomblct  und  zum  M.  V.  B.  von  Beyer,  Eltester  und  Görz  nicht  dem 
Jahre  1220  sondern  c.  1180—90  zu.    S.  101  f. 

*)  vgl.  S.  32.  Es  ist  sowohl  Durchgangs-  als  Marktzoll,  Abgaben  vom 
Koblenzer  Markt.  (Theloneum,  quod  a  pertrauseuntibus  navigio  universis  et 
in  foro  Contluentie  solvitur.)  Beyer,  M.  I*.  B.  I  372,  Bär,  Zur  Entstehung  der 
deutschen  Stadtgemeindc.  S.  2. 
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zu  sein,  dass  die  königliche  Bannleibe  der  Vergangenheit  angehört. 
Der  Erzbischof  befiehlt  dem  Schultheissen,  den  Schöffen  und  der  Bürger- 
schaft von  Trier  darauf  zu  sehen,  dass  der  von  den  Schöffen  und 
Bürgern  festgesetzte  Zolltarif  für  Schiffe  der  Koblenzer  Bürger  beobachtet 
werde,  da  er  verordnet  habe,  dass  ein  gleicher  auch  für  sie  in  Koblenz 
gelten  sollte !).  Der  Erlass  spricht  von  Verordnungen  wie  von  einem 
Landesherrn,  die  Berufung  auf  des  Königs  Bestätigung,  wie  sie  noch 
von  Erzbischof  Bruno  bei  Gelegenheit  desselben  Zolles  bei  Heinrich  IV. 
angerufen  wurde,  fehlt,  ebenso  die  Androhung  kirchlicher  Strafen,  die 
in  den  Urkunden  desselben  Erzbischofs  im  2.  Jahrzehnt  geradezu 
stereotyp  ist.  Er  trifft  Anordnung  auf  Grund  seiner  weltlichen  Macht : 
die  Konsolidierung  des  Landes  hat  einen  Schritt  vorwärts  getan.  Es 
ist  die  direkte  Wirkung  der  Ueichsgesetze  Friedrichs  II. 

Und  doch  sind  die  Erzbischöfe  nicht  in  den  vollen  Besitz  der 
Zollhoheit  gelangt,  das"  Zollrecht  blieb  auf  die  bestehenden  Zollstätten 
beschränkt.  Neuanlegung  von  Zöllen  war  Sache  des  Reichs,  Einführung 
von  Seiten  der  Landesherren  geschah  nur  durch  usurpatorischen  Akt, 
mit  dem  diese  nicht  immer  Glück  hatten :  Als  Erzbischof  Heinrich 
1261  eigenmächtig  einen  Zoll  auf  dem  Rheine  einzusetzen  versuchte, 
wurde  er  wohl  wegen  der  Beeinträchtigung  der  S.  Simeongerechtsame 
vom  Papste  Urban  IV.  1266  zur  Rechenschaft  gezogen.  Der  Papst 
erzwang  ein  obsiegendes  Urteil  ;  der  Erzbischof  musste  noch  in  dem- 
selben Jahre  diesen  „ungehörigen  Zoll u  aufheben').  Das  Reich  konnte 
jedoch  diesen  Prozess  der  fortschreitenden  landesherrlichen  Macht  auf 
die  Dauer  nicht  aufhalten,  der  Zoll  wurde  nach  einer  richtigen  Ver- 
mutung Günthers  (C.  d.  III  68)  von  Heinrich  VII.  1310  legalisiert, 
der  S.  Simeonszoll  wurde  aufgehoben,  er  hatte  sich  aufgelöst  in  den 
erzbischöflichen  Zoll  und  das  städtische  Ungeld3).  Allein  volle  Zoll- 
hoheit haben  die  Erzbischöfe  in  der  uns  interessierenden  Zeit  nicht 
besessen4).  Interessant  ist  die  Bildung  eines  Zollvereins  zwischen  den 
Erzbisehöfen  Walram  von  Köln  und  Balduin  von  Trier  und  dem  Mark- 
grafen von  Jülich  1348:  vortme  sullen  wir  uf  dem  rine  bescheiden- 
liche  Zolle  nemen  von  unseren  Undertanen  und  auch  von  anderen 
Luden,  wanne  andere  Heren  und  stedeauch  bescheidenliche  Zolle  nemen  '). 

»)  Beyer,  M.  U.  B.  III  538. 

*)  Görz,  Mittelrh.  Reg,  III  1730,  36  u.s.w.    »)  Bär  S.  155. 

*)  Die  Erzbischöfe  haben  es  z.  B.  nicht  vermocht,  sich  in  den  vollen 
Besitz  der  Zölle  zu  setzen,  den  zu  Saarburg  hatten  sie  nur  zur  Hälfte  und 
von  dem  zu  Wittlich  zwei  Teile;  Uber  annal.  iur.  Beyer  M.U.B.  II  421. 

»)  Günther,  Cod.  dipl.  III  519. 

3* 
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Seiner  Auffassung  von  der  Grandlage  der  territorialen  Gewalten 
entsprechend  betrachtet  Lamprecht  als  die  Basis,   auf  der  sich  das 
territoriale  Zollrecht  aufbaut,  ein  grundherrliches  Zollrecht,  für  dessen 
Existenz  er  keinen  Beweis  beibringt:  Weshalb  gerade  der  erzstiftisch- 
trierische  Zoll  zu  Gondorf  an  der  Mosel,  der  an  den  Grafen  Bertolt* 
von  Treis  verliehen  war  (1122),  ein  Grundzoll  sein  soll,  dafür  ist 
Laniprecht  ebenfalls  den  Beweis  schuldig  geblieben.    Ks  müsste  dann 
doch  erwiesen  werden,  dass  überall,  wo  territoriale  Zölle  sich  finden, 
der  Erzbischof  grundherrliche  Rechte  besessen  habe.    Auch  sonst  wider- 
spricht sich  Laniprecht.    S.  272  konstatiert  er  einen  Umschwung  der 
Reichszollpolitik,  beeintiusst   durch   die  geldwirtschaftliche  Entwicke- 
lung:  sobald  sich  in  der  Steigerung  der  Zolleinnahmen  diese  geltend 
macht,   wird  man  mit  Zollvergabungen  sehr  vorsichtig.  Bezeichnend 
sei  bei  der  Verpfändung  von  Oberwesel  und  Boppard  1314,  dass  sich 
das  Reich  das  Zollrecht  reservierte  und  S.  273 :  die  Zollrechte,  welche 
den  Königen  verblieben,  waren  um  so  unbedeutender,  als  diese  sich 
im  Laufe  des  13.  und  11.  Jahrhunderts  zumeist  der  Befugnisse,  welch«* 
noch  über  die  Zeit  des  Interregnums  hinaus  gerettet  worden  waren, 
durch  Privilegierung  entausserten.    Uder  gehört  etwa  das  Jahr  1314 
nicht  in  das  14.  Jahrhundert? 

Das  Geleitsrecht  war  ebenfalls  kein  unbedeutendes  landesfürst- 
liches nutzbringendes  Hoheitsrecht,  nmsomehr,  als  gerade  das  erzstiftische 
Gebiet  verkehrsreiche  Land-  und  Wasserstrassen  aufzuweisen  hatte. 
Wie  ernst  es  z.  B.  Balduin  mit  diesem  ihm  zustehenden  Rechte 
nahm,  geht  aus  den  zahlreichen  Bündnissen  mit  benachbarten  Fürsten 
behufs  Sicherheit  des  Landes  und  besonders  der  Heerstrassen  hervor. 
So  unterstellte  er  1331  die  Wege  und  Strassen  über  den  Hunsrück 
seinem  und  der  Grafen  Simon  und  Johann  von  Sponheim  Schutz,  von 
Mainz  bis  über  Trier1).  In  demselben  Jahre2)  sicherte  Balduin  das 
Gebiet  von  dem  Anfange  der  Grafschaft  Sayn  bei  Eype  bis  Castel  am 
Rhein  durch  ein  Bündnis  mit  dem  Grafen  Gerlach  und  Emich  von 
Nassau,  Johann  von  Sayn,  Gerlach  Herrn  zu  Limburg  und  Gyso  Herrn 
zu  Molsberg. 

Dass  die  zum  Zwecke,  der  Sicherheit  ausgestellten  Geleitsbriefe 
die  gehoffte  Wirkung  nicht  immer  hatten,  zumal  wenn  sich  ein  Über- 
fall wegen  der  „Güte"  des  Reisenden  schon  lohnte,  wnsste  Balduin  zu 

•)  Günther,  Cod.  dipl.  III  298. 

»)  a.  a.  O.  III  2iW.  Eine  Reihe  anderer  Bündnisse  zählt  Gunther  III  C3 
auf,  auf  die  ich  meinerseits  nur  hinweisen  möchte. 
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gut,  der  dem  Metzer  Schöffen  Joffrid  Groignet  und  dessen  Diener 
Nikolaus  Bonne  von  Florenz  am  1J>.  Oktober  1344  für  Trier  und  die 
Grafschaft  Luxemburg  einen  solchen  wohl  ausstellte,  daneben  aber  die 
beiden  Manner,  die  Silber  zur  Münze  nach  Trier  bringen  sollten,  unter 
geistlichen  Schutz  stellte:  er  befahl,  dass  ein  Diener  des  Propstes  zu 
Thionville  sie  zur  Sicherheit  begleiten  sollte1). 

Die  Geleitsgebühren  waren  genau  bestimmt,  ihre  Höhe  nach  der 
Zahl  der  Pferde  normiert,  in  dem  mit  dem  Grafen  von  Sponheim  1831 
geschlossenen  Vertrag  betrugen  sie  33  Schilling  Heller  „uz  dem  Lande" 
und  die  Hälfte  „wider  in  daz  Land"  -). 

Nehmen  wir  noch  Judenschutz,  Heimfallsrecht,  in  Verbindung 
damit  den  Anspruch  des  Königs  auf  zwei  Drittel  der  Gerichtegefälle 
hinzu,  die  alle  zu  fürstlichen  Hoheitsrechten  wurden,  so  ist  der  Kreis 
<ler  Regalien  geschlossen. 

B.   V.  Konsolidierung  des  Territoriums. 

Die  alten  Grafenrechte,  hohe  Gerichtsbarkeit  und  Heerbannrecht, 
die  ohne  besondere  Verleihung  der  Inhaber  der  Grafschaft  übernahm, 
bilden  somit  den  Kern  der  Landeshoheit.  Die  gräfliche  Gewalt  war 
aber  eine  amtliche,  die  gräflichen  Funktionen  wurden  im  Namen  der 
Zentralgewalt  ausgeübt.  So  war  es  noch  wahrend  der  Regierungszeit 
Karls  des  Grossen.  Aber  schon  seine  Nachfolger  besassen  nicht  die 
genügende  Kraft,  um  diese  obrigkeitliche  Stellung  zu  behaupten. 
Das  Verhältnis  der  Grafen  einer-  und  der  Kirchenfürsten  anderseits 
als  der  Inhaber  gräflicher  Rechte  in  den  eximierten  Gebietsteilen  zu 
der  Zentralgewalt  wurde  verschoben,  als  das  Lehenrecht,  das  sich  in 
dem  Zeitalter  der  Naturalwirtschaft  im  Heere  ausgebildet  hatte,  nun 
auch  Eingang  fand  in  dem  ganzen  Beamtenapparat.  Die  Erblichkeit 
der  Ämter  als  Lehen  war  bei  der  Ohnmacht  der  Staatsgewalt  bald 
erlangt,  der  Beamtenstaat  macht  dem  Lehenstaat  Platz.  Es  war  dies 
ein  Umschwung  der  Verhältnisse,  der  den  aufwärts  strebenden  lokalen 
Gewalten  den  besten  Ausblick  in  die  Zukunft  eröffnete :  Der  absetzbare 
Beamte  ward  ein  erblicher  Inhaber  seines  Amtes,  auf  das  er  privat- 
rechtlichen Anspruch  hatte.  Es  war  in  dem  einmal  eingeschlagenen 
Wege  nur  ein  Schritt  weiter,  wenn  Grafen  und  geistliche  Würdenträger 
im  Laufe  der  Zeit  das  Lehensverhältnis  lösten  :  ihre  Stellung  wurde 

l)  Chronic,  monet.  apud  llonth.  Prodr.  1170. 
«)  Günther,  Cod.  dipl.  III  2U9. 
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damit  eine  selbständige,  das  der  erzbischöflichen  Gerichtsbarkeit  unter- 
stehende Gebiet  wurde  als  Herrschaftsgebiet  aufgefasst.  Die  Gerichts- 
insassen wurden  „Untertanen",  das  Gebiet  „Land*,  „Territorium",  der 
Erzbischof  „Landesherr".  Diese  Auffassung  seiner  Stellung  bringt 
schon  1181  Erzbischof  Arnold  I.  zum  Ausdruck,  wenn  er  von  seinem 
Lande  spricht1).  Wenn  gerade  die  Bezeichnung  Untertan  (subjectus) 
erst  für  das  Ende  des  13.  Jahrhunderts  nachweisbar  ist,  so  ändert 
das  nichts  an  der  ganzen  Auffassung,  ist  vielmehr  ein  Spiel  des  Zufalls  *). 
Von  der  grössten  Bedeutung  ist  ferner,  dass  die  Ritterbürtigen  den 
Huldigungseid  leisten  3)  und  demnach  auch  in  das  Verhältnis  von  Unter- 
tanen treten.  Ihnen  gegenüber  führen  die  nichtritterbürtigen  Freien 
die  Bezeichnung  „arme  Leute."  Dass  es  Freie  sind,  geht  schon  daraus 
hervor,  dass  sie  Bede  geben4). 

Diese  Absonderung  vom  Reiche  und  die  Erhebung  zu  unabhängigen 
Territorien  konnte  die  Reichsgewalt  bei  ihrer  Ohnmacht  nicht  hindern, 
sie  konnte  nur  den  einmal  geschaffenen  Verhältnissen  durch  ihre  An- 
erkennung ihre  Sanktion  erteilen.  Durch  das  Privilegium  de  non  evo- 
cando,  das  seit  Rudolf  I.  Fürsten  und  Städte  in  grosser  Zahl  erhielten, 
wurde  deren  Gebiet  von  der  Reichsgerichtsbarkeit  befreit.  Die  Goldene 
Bulle  hat  dies  Privilegium  für  ein  gesetzliches  Recht  aller  Kurfürsten 
erklärt5).  Das  Reichshofgericht  büsste  seine  Zuständigkeit  als  Be- 
rufungsinstanz durch  die  zahlreichen  Privilegia  de  non  appellando  ein: 
die  kurfürstlichen  Staaten  erhielten  dies  Privileg  ebenfalls  durch  die 
Goldene  Bulle. 

Einen  weiteren  Schritt  nahm  die  Konsolidierung  des  Landes  durch 
die  Erwerbung  derjenigen  Hoheitsrechte,  die  dem  Erzbischof  als  dem 
Inhaber  gräflicher  Rechte  als  solchem  nicht  zustanden,  der  Regalien 
oder  nutzbaren  Hoheitsrechte.  Das  Band  zwischen  König  und  Erz- 
bischof wurde  völlig  zerrissen,  sobald  die  Regalien  als  privatrechtlicher 
Besitz  betrachtet  wurden.  Die  Emancipation  nach  oben  ist  abgeschlossen, 
und  damit  auch  die  Centralisation  nach  unten.  Zwischen  König  und 
Volk  hat  sich  ein  neues  Glied  eingeschoben,  der  Landesherr,  der  nun 

')  Hontheim  I  609 :  ad  ruitionem  terre  nostre.  Der  Bischof  von  Os- 
nabrück spricht  ebenfalls  1186  von  subditis  meis,  ebenso  Bischof  von  Münster 
1189.    Müller,  S.  16,  Anm. 

3)  subjectus  habe  ich  zuerst  in  einer  Urkunde  aus  dem  Jahre  1292 
gefunden.    Günther,  Cod.  dipl.  II  487. 

•)  vgl»  Weistum  im  Hamme  1339.    Günther,  Cod.  dipl.  III  407  f. 

*)  Weis,  S.  61,  69 

6)  s.  u.  Cap.  „der  Erzbischof  als  Gerichtsherr." 
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alle  Leistungen,  die  ihm  bisher  als  dem  Vertreter  des  Königs  erwiesen 
wurden,  für  seine  eigene  Person  beansprucht. 

Das  Untertanenverhältnis  kam  auch  zum  äusserlichen  Ausdruck 
in  der  Huldigung,  dem  Gelöbnis  der  Treue  durch  Wort  und  Hand1), 
homagium  fidelitatis  sub  sacramentis  juris  jurandi 2) :  In  den  Unter- 
tanenverband wurde  erst  aufgenommen 3),  wer  dem  Erzbischof  den 
Huldigungseid  geleistet  hatte,  auch  dem  Schul  theiss4),  der  Gemeinde  und 
den  Gerichtsinsassen  gegenüber.  Bei  dem  Übergang  von  Boppard  an 
das  Erzstift  hält  König  Ludwig  Schultheis»,  milites,  consules  und  die 
gesamte  Bopparder  Bürgerschaft  unter  Entbindung  von  dem  ihm  ge- 
leisteten Eide  an,  dem  Erzbischof  zu  huldigen5).  Aus  diesen  beiden 
Nachrichten  der  Huldigung  geht  hervor,  das«  sie  der  Erzbischof  per- 
sönlich entgegennahm,  wie  das  auch  in  anderen  Territorien  der  Fall 
war,  z.  B.  in  Köln,  Münster,  Magdeburg  u.  s.  w.  *). 

Eine  bedeutsame  Veränderung  in  der  Stellung  der  Untertanen 
vollzog  sich  in  den  geistlichen  Territorien  schon  durch  das  Wormser 
Konkordat,  indem  der  König  auf  das  Ernennungsrecht  der  geistlichen 
Würdenträger  verzichtete  und  die  Kapitelwahl  zugestand.  Seit  dem 
12.,  spätestens  dem  13.  Jahrh.  hatte  das  Domkapitel  das  Wahlrecht7). 

VI.  Einteilung  des  Territoriums  in  Amts-  und 

Gerichtsbezirke. 

Es  kann  sich  natürlich  nicht  darum  handeln,  die  geographische 
Abgrenzung  der  einzelnen  Bezirke  festzustellen.  Wenn  diese  schon  dein 
Wechsel  der  Zeiten  unterworfen  ist,  so  dass  eine  Beschreibung  nur 

')  G.  Seeligor,  Königswahl  und  Huldigung.  Histor.  Vierteljahrsschr. 
I  1898,  S.  511. 

*)  Günther,  Cod.  dipl.  Rheno-Mosell.  III  S.  184. 

*)  und  sal  dar  na  sitzin  in  alme  Rechte  as  unses  Hern  Lude  sitxint 
.  .  .  .  darna  dat  sin  Reght  geschaffin  is.  Weistum  im  Hamme  1339.  Günther 
III  407  ff. 

4)  Darunter  wird  wohl  der  Günther  HI  408  gen.  Voyd  zu  verstehen  sein. 

*)  Günther  III  184  f.  für  1318.  Genaueres  über  die  Art  der  Huldigung 
konnte  ich  nicht  feststellen.  Bestimmte  Nachrichten  fehlen  für  ungere  Pe- 
riode, welche  die  landesherrliche  Huldigung  erst  in  ihren  Anfängen  auch  in 
Trier  zu  kennen  scheint.  Auch  in  anderen  Territorien,  geistlichen  wie  welt- 
lichen, wurde  sie  erst  um  die  Wende  des  14.  Jahrhunderts  eingeführt,  in 
Kurköln  unter  Erzbischof  Engelbert  (1261 — 74).  Fredy,  zur  Entstehung  der 
landesherrlichen  Huldigung,  S.  10;  in  Münster  unter  Bischof  Lorenz  (1364 
—79)  S.  17;  in  Mecklenburg  1302  S.  20;  im  Erzstift  Magdeburg  1331,  S.  34. 

•)  Fredy  S.  13,  18,  35. 

7)  von  Below,  Die  Entstehung  des  ausschliesslichen  Wahlrechts  der 
Domkapitel.  —  Ders.  Territorium  und  Stadt.    S.  176. 
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fQr  eine  bestimmte  Zeit  ins  Auge  zu  fassen  wäre,  so  gehören  überhaupt 
geographische  Fragen  nicht  zu  dieser  Arbeit,  die  lediglich  die  staats- 
rechtliche Seite  zum  Gegenstand  hat.  Es  soll  vielmehr  gezeigt  werden, 
in  welcher  Zeit  und  mit  welchen  Mitteln  es  dem  erzbischöflichen  Stuhle 
gelang,  auf  dem  Gebiete  der  Verwaltung  und  der  Hechtspflege  das  Land 
zu  organisieren.  Denn  mit  der  Schaffung  der  Einheit  auf  diesen  beiden 
Gebieten  ist  diejenige  Tätigkeit  der  Erzbischöfe  erst  erschöpft,  die  sich 
auf  die  Bildung  der  Landeshoheit  erstreckt.  Festzustellen  wären  auch 
die  Befugnisse  der  Beamten,  ferner  das  Verhältnis  der  Verwaltungs- 
und Gerichtsorganisation  zu  einander. 

Dem  Reiche  ist  eine  Einteilung  in  Verwaltungsbezirke  unbekannt 
geblieben,  seine  Verfassung  ist  lediglich  Gerichtsverfassung,  die  einzelnen 
Sprengel  Gerichtssprengel.  Jene  dem  Reiche  völlig  fremde  Einrichtung 
verdankt  ihr  Entstehen  den  Territorien,  die  in  Anlehnung  an  die  landes- 
herrlichen Burgen  ins  Leben  trat.  Indem  die  Burgvögte,  deren  Funk- 
tionen zunächst  rein  militärischer  Natur  waren,  die  Verwaltung  der 
für  die  Burg  d.  h.  zu  seiner  und  der  Burgmannen  Besoldung  bestimmten 
Burglehen  übernahmen,  zu  der  mit  der  Zeit  diejenige  der  Lehen  der 
Ministerialen,  ferner  der  in  seinem  Bereiche  gelegenen  landesfürstlichen 
Güter,  Forsten  und  nutzbaren  Regalien  kam,  traten  neben  die  mili- 
tärischen Aufgaben  des  Burgvogts  andere,  die  auf  dem  Gebiete  der 
Verwaltung  lagen,  der  Burgvogt  ward  zum  Amtmann,  der  Bezirk  der 
Burg  zum  Bezirk  der  Verwaltung. 

Verhältnismässig  spät  haben  die  Trierer  Erzbischöfe  diesem  Zweig 
der  landesväterlicheu  Tätigkeit  ihr  Augenmerk  zugewandt.  In  Geldern 
geschah  dies  schon  in  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts1).  Die  ersten 
Spuren  weisen  in  Kurtrier  auf  das  Ende  desselben  Jahrhunderts.  Im 
Jahre  12i)3  wird  ein  Amtmann  Hermann  von  Meilenstein  erwähnt2), 
dem  Erzbischof  Boemund  II.  für  die  ihm  schuldigen  60  Mark  Burg- 
mannsgelder zu  Herbretstein  sein  Gericht  zu  Xiederberg  verpfändet. 
Anderseits  werden  Burggrafen,  bezeichnend  für  den  (rang  der  Entwicke- 
lung,  mit  Verwaltungsgeschäften  betraut,  so  der  Burggraf  von  Saarburg 
besonders  mit  Steuerangelegenheiten  im  Jahre  1300,  während  1359 
Erzbischof  Boemund  einen  Amtmann  für  „bürg  und  Stadt  Saarburg, 
und  was  zu  dem  ampte  von  Saarbarg  gehört"  3)  bestellt.  Burggrafen 
und  Amtmänner  finden  nebeneinander  Erwähnung  in  einer  Urkunde 
aus  dem  Jahre  1303*),  es  ist  eben  die  Zeit,  in  welcher  das  Amt  des 

»)  Müller,  Kntwickelung  der  Landeshoheit  in  Geldern,  S.  71. 

a)  Gürz,  Mittelrh.  Reg.  ;    »)  Hontheim  II  209;    *)  Lampreeht  III  111. 
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Barggrafen  in  das  des  Amtmanns  übergeht.  Es  liegt  ja  in  der  Natur 
dieser  Neuschöpfung,  dass  sie  nicht  durch  einen  einmaligen  erzbischöf- 
lichen Willensakt  durchgeführt  wurde,  vielmehr  bedurfte  es  einer  lang- 
jährigen Arbeit,  neben  der  die  Unterwerfung  der  widerstrebenden 
Machte,  Adel  und  Städte,  hergehen  musste,  und  doch  verlief  im  Trierer 
Gebiet  die  ganze  Organisationsarbeit  glatt  und  schnell,  von  den  decen- 
tralisierenden  Gewalten  erhebt  der  Adel  nennenswerten  Widerstand  über- 
haupt nicht,  und  derjenige  der  beiden  nur  in  Betracht  kommenden 
Städte,  Trier  und  Koblenz  wird  gebrochen ').  freilich  hat  Trier  seinen 
Widerstand  endgültig  erst  im  16.  Jahrhundert  aufgeben  müssen. 

Die  ganze  Organisation  hat  das  kurtrierische  Land  dem  Erz- 
bischof  Balduin  (17.  Dezember  1307—21.  Januar  1354)  zu  verdanken. 
Dieser  Kirchenfürst  hat  einen  grossen  Teil  seiner  aussergewöhnlichen 
Arbeitskraft  der  Aufgabe  gewidmet.  Zahlreich  sind  seine  Ernennungen 
von  Amtmännern  für  die  Ämter  sowohl  des  obererzstiftischen  Gebietes 
zwischen  Mosel  und  Rhein  und  am  linken  Moselufer  als  auch  des  untcr- 
erzstiftisehen,  die  alle  aufzuzählen  überflüssig  ist.  Abgesehen  von  dem 
im  Laufe  der  Jahrhunderte  noch  erworbenen  Lande  sind  die  Ämter 
dieselben,  die  bis  zur  Säkularisation  des  Fürstentums  bestanden  haben. 
Erzbischof  Balduin  brachte  sein  Werk  zum  Abschlnss  durch  die  Er- 
nennung zweier  Oberamtmänner,  des  edlen  Herrn  Reinhart  zu  Wester- 
burg für  die  Ämter  Montabaur,  Limburg,  Boppard,  Oberwesel  und 
Bacharach,  ausgenommen  waren  die  Vesten  Hartenfels  und  Dierdorf, 
am  29.  Juli  1350 2 )  und  des  (frafen  Johann  von  Sponheim  für  Saar- 
burg, Grimburg,  S.  Wendel,  Oberstein,  zum  Loche,  Schmidtburg.  Bern- 
kastel, Zell  im  Hamme,  Balduinseck  am  4.  Januar  1351  3).  Von 
Ämtern  links  der  Mosel  sind  erwähnt  Manderscheid,  das  am  15.  Mai 
1337  dem  Ritter  Paul  von  Eich  übergeben  wird4),  Mayen,  am  26. 
August  1340  an  Ritter  Dietrich  vom  Rimberg  verliehen  5),  von  anderen 
das  Erbburggrafenamt  Treis'5),  Bliescastel 7),  Stolzenfels  und  Nieder- 
lahnstein (am  13.  Juli  1333)8).  Wolfstein  und  Kaiserslautern  in  der 
Pfalz9),  Bergzabern  und  Stauf  in  der  Pfalz10),  Daun  links  der  Mosel 

')  Das  nähere  8.  Bar  und  Schoop. 

*)  Lamprecht  III  210. 

»)  a.a.  0.  III  213. 

*)  a.  a.  0.  III  167. 

»)  Lamprecht  III  179. 

•)  a.a.O.  III  182. 

')  a.a.O.  III  186.    9)  III  155. 

•)  III  161.        III  192. 


Digitized  by  Google 


42 


(1404)  an  Ritter  Theodor  von  Kesselstadt  verliehen1),  Kaisersesch- 
Kochern2),  Uelraen8),  Hillesheim4). 

Zu  diesem  Amt  werden  besonders  Ministerialen,  wie  schon  aus 
dem  Verzeichnis  ersichtlich  ist,  gerade  so  wie  zu  dem  Schultheissen- 
amte  herangezogen,  wie  wir  später  sehen  werden. 

Hervorgegangen  aus  dem  Burggrafenamte  wies  naturgemäss  das 
Amt  des  Amtmannes  auch  militärische  Befugnisse  in  diesen  unruhigen 
Zeiten  auf,  aber  in  erster  Linie  sind  es  die  Geschäfte  der  Verwaltung 
in  allen  ihren  Verzweigungen,  die  dem  Vorsteher  des  neu  geschaffenen 
Amtes  obliegen,  zu  denen  für  das  Trierer  mit  Wald  reich  bestandene 
I>and  noch  die  Hegung  des  Waldes  hinzutritt5).  Dass  die  Amtmänner 
auch  jurisdiktionelle  Tätigkeit  entwickelten,  geht  unzweideutig  aus  den 
Urkunden  hervor ;  das  nimmt  auch  nicht  Wunder,  wenn  man  bedenkt, 
dass  man  des  Amtmannes,  als  des  Chefs  der  Polizei,  bei  Verhaftungen  und 
Urteilsvollstreckungen  bedurfte.  Wenn  der  Amtmann  einen  Eid  leistet, 
dass  er  „salle  lant,  gut  und  lüde  beriden,  und  dazselbe  lant,  gut  und 
die  lüde  darinne  beide  geistlich  und  werntliche  beschirmen,  verstedingen 
und  verantworten."  so  fasst  doch  der  Eid  den  richterlichen  Schutz  der 
Untertanen  in  sich.  Ausdrücklich  wird  diese  Seite  der  amtmännischen 
Tätigkeit  in  dem  Revers  des  Ritters  Arnold  von  Blackenheim.  Herrn 
zu  Gerolstein,  für  Verwaltung  des  Amtes  Hillesheim  hervorgehoben 6) : 
,,und  die  burger  innewendig  Hillesheim  sunderlichen  sullen  wir  in 
gnaden  frieden  und  in  eindrechtigkeit  halden,  und  was  uneindrechtig- 
keit  under  in  uferstunde,  die  sullen  wir  gutlichen  niderlegen,  daz 
beiden  partien  recht  oder  bescheidenheit  geschi.  und  wo  wir  dez  zwuschen 
in  niet  uberkomen  künden,  so  sullen  wir  sie  riechten  mit  rade  unsers 
vorg.  heren  frunden,  die  er  darzu  schicket1'7). 

Dass  die  jurisdiktioneilen  Funktionen  keinen  unwesentlichen  Teil 
des  Amtes  bilden,  ergibt  sich  schon  aus  der  Ernennung  von  Schöffen 
zu  Amtmännern.    Im  Jahre   1310  ernennt  Erzbischof  Balduin  den 

»)  Hontheim  II  340. 

*)  a.  a.  0.  II  363,  Lamprecht  III  259. 

3)  Lamprecht  III  276. 

•)  Lamprecht  III  331. 

5)  1404,  promissio  des  Ritters  Theoderich  v.  Kesselstadt.  Honth.  II  340. 
•)  Lamprecht  III  231. 

T)  vgl.  auch  den  Amtsrevers  der  Gebrüder  Heinrich  und  Friedrich, 
Grafen  zu  Veldenz,  über  Blieskastel.  6.  Dezember  1380:  ,und  darzu  sullen 
wir  derselben  vesten  land  lüde  gerichte  velde  guet  und  gude  getruweliche 
schirmen  hanthaben  und  unverderf  1  iche  halden.    Lamprecht  III. 
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Trierer  Schöffen  Wilhelm  Ernesti  zu  seinem  Burggrafen  auf  Saarburg 
und  im  Jahre  1350  am  4.  April  den  Schöffen  Knie  Bünchen  zum 
Amtmann  in  Limburg 1). 

In  jedem  Amt  untersteht  dem  Amtmann  ein  Kellner  (cellerarius) 
zur  Verwaltung  der  erzbischöflichen  Finanzen  sowohl  in  Geld  als  in 
Naturallieferungen.  Er  hatte  zugleich  Kauf  abzuschliessen  im  Namen 
des  Erzbischofs,  den  Beamten  ihre  Bezüge  auszuzahlen  *),  auch  die  Ge- 
richtsbussen, die  sich  der  Erzbischof  vorbehalten  hatte,  zu  erheben, 
und  zwar  nach  Auftrag  durch  den  Amtmann3).  Das  Zumessen  des 
Weines  für  den  Amtmann  besorgt  im  Hamme  der  Schultheis*4). 

Ob  und  in  welchem  Masse  Beziehungen  stattgefunden  haben 
zwischen  den  neuen  Ämtern  und  den  Gerichtsbezirken,  in  dieser  Frage 
vermisst  man  allgemein  gültige  Grundsätze.  Im  grossen  und  ganzen 
ist  eine  Identifizierung  von  Verwaltung  und  Justiz  nur  im  Nordosten 
beobachtet  worden,  sodass  sich  hier  die  Verwaltungssprengel  mit  den 
Bezirken  der  Gerichtsbarkeit  deckten.  Mögen  nun  auch  im  Westen 
und  Süden  andere  Territorialherren  hinsichtlich  der  Einteilung  ihres 
Gebietes  zwischen  Rechtspflege  und  Verwaltung  unterschieden  haben5), 
so  ist  das  gewiss  kein  Grundsatz  aller  gewesen,  ja  innerhalb  der  ein- 
zelnen Territorien  sind  Schwankungen  festgestellt  worden6). 

Was  Kurtrier  anlangt,  so  stellten  sich  einer  einheitlichen  Regelung 
besondere  Schwierigkeiten  in  den  Weg:  gab  es  doch  nicht  nur  an  der 
Grenze  „Gemeinherrschaften",  in  denen  die  Landeshoheit  über  ein  un- 
geteiltes Gebiet  mehreren  Herrschaften  gemeinschaftlich  war  und  eine 
konkurrierende  Gerichtsbarkeit  bestand,  noch  häutiger  war  es.  dass  in 
einzelnen  Ortschaften,  die  der  I^andeshoheit  der  Trierer  Erzbischöfe 
unterstanden,  andere  Herrschaften  die  Gerichtsbarkeit  besassen  7).  Grund- 
sätzlich haben  die  Trierer  Landesherren  hinsichtlich  der  Beamten  einen 

')  Gör/,  Reg.  der  Erzbischöfe  von  Trier;  zu  den  betr.  Jahren. 
»)  Hontheim  II  229. 

*)  a.  a.  Ü.  210.  (also  auch  hier  die  Person  des  Kellners  für  Amt  und 
Gericht.) 

4)  a.  a.  0.  II  340. 

•)  Schröder,  Lehrbuch  der  deutschen  Rechtsgeschichte. 
•)  Müller  S.  69. 

7)  Marx,  Geschichte  des  Erzstifts  Trier  I  2,  13.  Die  Landeshoheit  ist 
an  der  Grenze  nicht  vollständig  entwickelt,  wie  dies  auch  in  den  Enklaven 
des  Erzbistums  Salzburg  der  Fall  war;  von  Helow,  Zur  Frage  nach  dem 
Ursprung  der  ältesten  deutschen  Steuer.  In  den  Mitteilungen  des  Instituts 
für  österr.  Geschichtsforschung  1904  S.  455  ff. 
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Unterschied  zwischen  Verwaltung  und  Rechtspflege  nicht  gemacht,  kamen 
doch  den  Amtleuten  jurisdiktioneile  Befugnisse  zu.  Auch  der  Umstand, 
dass  vielfach  Besteuerungsrecht  mit  der  Gerichtsbarkeit  in  Verbindung 
gebracht  wird legt  den  Gedanken  an  eine  Identifizierung  beider  nahe, 
da  doch  das  Steuerwesen,  als  ein  Teil  der  Verwaltung,  dem  Amtmann 
untersteht.  Auch  fehlt  es  nicht  an  unmittelbaren  Belegen  für  eine 
Übereinstimmung  von  Amts-  und  Gerichtssprengel  in  den  Urkunden, 
indem  dem  Kitter  Brenner  von  Lahnstein  das  Amt  zu  Stolzenfels  „bürg 
und  stad  mit  unserni  gerichte  zu  Kidernlainstein"  übertragen  wird. 

derselbe  sal  ouch  die  bürg  buelich  und  die  stad  und  das  gerichte  zu 
Nidernlanstein  in  irne  rechte  und  guder  bewende  behalden2).  Amt 
und  Gericht  Überwesel  bilden  einen  Begriff3),  auch  Amt  und  Hoch- 
gericht zu  Saarburg4). 

Die  Frage,  ob  die  Städte  der  neuen  Organisation  eingefügt,  oder 
ob  sie  als  besondere  Bezirke  eximiert  waren,  diese  Frage,  die  für 
andere  Länder  mit  reichen  und  mächtigen  Städten  von  hoher  Bedeu- 
tung, ist  für  das  Trierer  Land  fast  belanglos.  Von  dieser  Seite  ent- 
standen der  Durchführung  der  Organisation  keine  grossen  Schwierig- 
keiten. Die  kleinen  Städte  des  Erzstifts  waren  allgemein  in  die  länd- 
lichen Amtsbezirke  mit  einbegriffen,  ja  bildeten  mit  Burgen  geschmückt, 
die  den  Amtmännern  als  Wohnsitze  dienten,  die  Hauptstädte  derselben. 
In  stolzer  Erinnerung  reichsunmittelbarer  Herrlichkeit  begehrten  wohl 
Boppard  und  Oberwesel  trotzig  auf.  setzten  jedoch  dem  Erzbischof 
keinen  namhaften  Widerstand  entgegen.  Vielmehr  erkannten  beide 
Städte  im  Jahre  1337  in  einem  Revers  des  Erzbisehofs  und  seines 
Amtmannes  Gerichtsbarkeit  an:>),  und  beide  waren  Sitze  je  eines  Amt- 
mannes, wie  die  andern  auch.  Eine  nähere  Betrachtung  beanspruchen 
die  beiden  erzstiftischen  Residenzstädte  Koblenz  und  Trier.  In  den 
während  des  13.  Jahrhunderts  in  den  meisten  Bischofsstädten  aus- 
brechenden Kampf  zwischen  städtischer  Autonomie  und  erzbischöflicher 
Landesherrlichkeit  wurden  auch  die  Trierer  Erzbischöfe  verwickelt. 
Es  sind  auch  hier  dieselben  Fragen,  die  in  diesem  Streite  zwischen 
Bürgertum  und  Lehenstaat  immer  wiederkehren:  die  Erhebung  des 

')  Weis,  die  ordentlichen  direkten  Staatsstcuern  von  Trier,  S.  52. 
•)  Lamprecht  II  155.    Die  Urkunde  ist  auch  insofern  interessant,  als 
sie  zeigt,  dass  die  alte  Diugstätte  beibehalten  wurde. 
»)  Lamprecht  III  24». 
*)  Lampreclit  III  2H2. 
*)  Gunther,  Cod.  dipl.  III  347  und  350. 
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Ungeldes,  die  den  Städten  ohne  landesherrliche  Genehmigung  nicht 
zustand,  weil  das  Ungeld  als  Fortsetzung  des  Zolles  Regal  ist '),  Zu- 
sammenschluss  der  Städte  auch  verschiedener  Territorien,  und  vor  allen 
Dingen  die  Bildung  einer  rein  städtischen  Behörde,  des  Stadtrates.  In 
Koblenz  sollte  dieser  Streit  zum  Austrag  kommen,  als  der  Erzbischof 
Heinrich  II.  (1260—86)  in  Koblenz  eine  erzbischöfliche  Burg  mit 
Unterstützung  der  Bürger  errichten  Hess  2),  während  diese  zugleich  mit 
der  infolge  des  starken  Anwachsens  der  Bevölkerung  zum  Bedürfnis 
gewordenen  Erweiterung  der  Stadtmauern  beschäftigt  waren 3).  In  dem 
Kampfe  errang  der  Erzbischof  einen  völligen  Sieg.  Nachdem  die 
Koblenzer  durch  die  Vermittelung  der  beiden  anderen  rheinischen  Erz- 
bischöfe  und  des  Deutschordensmeisters  Matthias4)  gelobt  hatten,  dem 
Erzbischof  gehorsam  zu  sein  und  alle  gegen  ihn  geschlossenen  Bündnisse 
zu  lösen 5),  loderte  die  Flamme  der  Empörung  nach  kaum  zwei  Jahren 
von  neuem  auf,  die  diesmal  mit  Waffengewalt  niedergeschlagen  wurde. 
Der  Erzbischof  war  Herr  der  Stadt:  wenngleich  in  dem  hierauf  am 
1.  Oktober  1283  ausgestellten  Verbannungsurteil fi)  der  wichtigsten 
Frage,  der  Wahl  des  Stadtrates,  keine  Erwähnung  geschieht,  so  ist 
doch  mit  Bestimmtheit  anzunehmen,  dass  auch  hierüber  ein  Abkommen 
in  dem  Sinne  des  Erzbischofs  getroffen  wurde,  zumal  in  der  Koblenzer 
Statutenurkunde7)  vom  12.  Juli  1300  Briefe  des  Erzbischofs  Heinrich 

')  von  Below,  Iiistor.  Ztschr.  59  S.  240  f.  Erzbischof  Boeraund  gibt 
dieser  Auffassung  Ausdruck  in  einer  Bewilligung  des  l'ngeldes  vom  16.  Juli 
1298,  die  nur  zu  dem  bestimmten  Zweck  der  Renovierung  der  Mauern  und 
zur  Deckung  anderer  Bedürfnisse  nur  auf  eine  festgesetzte  Zeit  bis  Martini 
1299  erteilt  wird,  der  Stadt  allein  noch  nicht  die  Festsetzung  der  Höhe  des- 
selben überlassend,  vielmehr  sollen  die  Kapitel  von  S.  Kastor  und  S.  Florin 
hinzugezogen  werden.  Bär,  l'rkundcn  und  Akten  zur  Gesch.  der  Verfassung 
und  Verwaltung  der  Stadt  Koblenz.    Bonn  1898,  S.  168,  Beilage  3. 

s)  von  Below,  Histor.  Ztschr.  59  S.  199  f.  Franz  ('asper,  Heinrich  II. 
von  Trier,  vornehmlich  in  seinen  Beziehungen  zu  Rom  und  zum  Territorium, 
Marburger  Dissert.,  Marburg  1899.  Diese  Burg  war  ein  Äquivalent  für  die 
Bewilligung  der  Fngelderbebung.    Bär,  a.a.O.  S.  157,  ('asper  S.  72. 

')  Die  Mauer  wurde  in  den  Jahren  1276 — 89  gebaut.  Bär,  Mauerbau  S.  1. 

*)  Honth.  I  814;  Mörz,  Reg.  d.  Erzbischöfc  von  Trier  S.  55;  Beyer, 
M.  U.  B.  IV  809 ;  von  der  Ropp,  Erzbischof  Werner  von  Mainz  N  332 ;  Casper  S.  74. 
*)  Dies  geschah  am  24.  Mai  1281. 

•)  Hontheim  I  819.  Browerus  et  Masenius,  Antiquit.  et  annal.  Trev. 
Leodii  1670,  II  165.  Bär,  der  Koblenzer  Mauerbau.  (Publ.  der  Gesellschaft 
für  rheinische  Geschichtskunde,  V  1888  S.  18.) 

»)  Abgedruckt  in  Bär,  Mauerbau,  Beilage  II  S.  140  ff. 
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und  solche  der  Stadt  für  den  Erzbiscbof  angeführt  werden.  In  einer 
Urkunde  des  14.  Jahrhunderts  wird  es  ausdrücklich  betont  *).  Bessere 
Zeiten  traten  für  den  Ausbau  der  städtischen  Verfassung  unter  dem 
Erzbischof  Diether  ein.  Dieser  hat  —  es  war  seine  erste  wichtigste 
Regierungshandlung  —  den  oben  erwähnten  Statuten  der  Stadt  Koblenz** 
seine  landesherrliche  Genehmigung  erteilt  am  15.  Juli  1300  zu  Münster- 
maifeld. Die  Statuten  enthalten  die  Wahl  und  Zusammensetzung  des 
Rates  der  Stadt,  sie  sind  recht  eigentlich  dessen  Gründungsurkunde*2). 
Der  Stadtrat  besteht  aus  6  Rittern,  7  Dienstleuten,  8  Schöffen  und 
8  Bürgern.  Trotzdem  auch  der  König  Albert  diesen  „Statuten"  seine 
Bestätigung  erteilt  hatte,  um  die  ihn  die  Stadt  bei  Gelegenheit  seiner 
Anwesenheit  in  Oppenheim  Anfang  März  1302  gebeten,  vielleicht  auch 
gerade,  weil  man  die  königliche  Autorität  in  diesen  rein  erzstiftischen 
Streit  hineingezogen  hatte,  war  das  gute  Einvernehmen  von  nicht  langer 
Dauer.  Offener  Streit  wurde  freilich  vermieden  und  ein  Schiedsgericht 
von  Erzbischof  und  Stadt  beschickt,  dessen  Schied  sich  beide  Teile 
unterwarfen s) :  Abdankung  des  zur  Zeit  bestehenden  Rates  wurde  ver- 
langt, Wahl  des  Rates  durch  die  Bürgerschaft  und  Bestätigung  der- 
selben durch  den  Erzbischof  vorgeschrieben.  Nachdem  dann  die  Bürger 
von  Koblenz  dem  Erzbischof  die  Ausübung  seiner  geistlichen  und  welt- 
lichen Rechte  in  ihrer  Stadt  zugesichert  haben4),  werden  ihnen  am 
folgenden  Tage  (21.  Juni  1304)  ihre  hergebrachten  Freiheiten  verbrieft  5). 

')  Item  promisenint  (dicti  bnrgenses  Cond.)  non  eligcre  aliquos  con- 
sules.   Copiar  I  im  Stadtarchiv  Koblenz,  15.  Jalirk.  Blatt  4.   Bär, a.a.O.  S.  16. 

a)  Die  Bestätigung  durch  Erzbischof  Diether,  vgl.  Bär,  a.  a.  O.  Beil.  II. 
Görz,  Mittelrh.  Reg.  IV  677. 

')  Am  15.  September  1303  verkündeten  die  Schiedsrichter  ihren  Spruch : 
es  waren  dies  der  Johanniterordensbruder  Gerard  von  Jülich,  Bruder  Konrad, 
an  Stelle  des  ursprüngl.  ernannten  Predigcrmönches  Peter  von  Münster,  und 
Arnold  von  Serayn,  erzbischötücherseits,  Ritter  Werner  Vogt  von  Ludinsdorf, 
Sifrid  von  Steine  und  Dudo  von  Andernach,  städtisrherseits.  Bär,  Urkk. 
S.  33,  Beilage  4  und  S.  18. 

*)  Hontheim  II  25. 

*)  Günther,  Cod.  dipl.  III  112.  In  der  Leitung  der  städtischen  Ange- 
legenheiten durch  den  Rat  ist  wohl  eine  längere  l'nterbrechung  nicht  ein- 
getreten, wie  Bär  a.  a.  0.  S.  19  annimmt.  Wenn  Bär  mit  dem  Hinweis  auf 
die  Eingänge  der  Urkunden,  in  denen  der  Rat  nach  1303  bis  in  die  zwan- 
ziger Jahre  fehle,  den  Schluss  zieht,  dieser  Vertrag  sei  kurze  Zeit  darauf  schon 
von  einer  Seite  verletzt,  ein  ernster  Waffengang  in  der  ersten  Hälfte  des 
Jahres  1304  erfolgt,  (die  Sponheimer  Chronik  verlegt  diese  Vorgänge  in  das 
Jahr  1305),  die  Unterwerfung  der  Stadt  auf  Gnade  und  Ungnade  erzwungen, 
ein  neues  Schiedsgericht  eingesetzt,  der  Rat  beseitigt  worden,  so  steht  dem 
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Dies  Verhältnis  zwischen  dem  erzbischöflichen  Stahle  und  Koblenz 
erlitt  keine  ernste  Trübung,  auch  nicht  unter  Balduin;  einerseits  er- 
kannte dieser  den  Rat  der  Stadt  an,  er  forderte  ihn  sogar  zu  einem 
Erkenntnis  in  Streitigkeiten  mit  der  Stadt  Boppard  auf),  anderseits 
haben  die  Bürger  die  gelobte  Treue  gehalten  *).  In  den  kaiserlichen 
Bestätigungen  wird  in  der  Reihe  der  Besitzungen  des  Erzbischofs  Koblenz 
miterwähnt3).  Nachdem  Koblenz  wegen  der  Bedürfnisse  des  Marktes 
und  der  Marktstadt  aus  dem  Landgerichtsbezirk  ausgeschieden  war, 
bildete  es  einen  besonderen  städtischen  Gerichtsbezirk,  ebenso  wie  Trier4). 
Die  Rechtsprechung  lag  Schultheis  und  Schöffen  ob.  aber  nomine  et 
potestate  archiepiscopi 5),  die  volle  geistliche  und  weltliche  Gerichts- 
barkeit wird  den  Erzbischöfen  wiederholt  zugesichert  und  von  Schöffen 
und  von  Bürgern  der  Stadt  anerkannt,  mit  ausdrücklicher  Wahrung 
der  ihnen  zustehenden  Gerechtsamen6).    Der  Schultheiss  besass,  wie 

entgegen,  dass  diese  Ereignisse  wohl  zu  schnell  aufeinander  folgen,  denn 
achon  am  25.  Mai  1304  sprechen  demnach  Ritter,  Schöffen  und  Gemeinde 
von  Koblenz  das  Gelöbnis  aus,  sich  diesem  neuen  Spruch  zu  unterwerfen- 
(Bär,  Beilage  5.)  Zudem  geschieht  auch  in  den  Eingängen  von  Urkunden 
früherer  Jahre  des  Rates  nicht  Erwähnung,  was  besonders  in  der  Urkunde 
des  Königs  Albert  auffallend  erscheinen  müsste,  durch  die  er  die  „Statuten" 
der  Stadt,  also  doch  Beschlüsse  des  Rates,  bestätigt.  (Bär,  S.  32  Beilage  3. 
Vgl.  auch  S.  33  Beilage  4  vom  15.  September  1303.)  Ich  möchte  demnach 
da«  Gelöbnis  vom  28.  Mai  l:J04  in  Beziehung  bringen  mit  dem  Schied 
vom  J5.  September  1303.  Immerhin  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  bei  der 
Ratswahl  eine  Einigung  nicht  erzielt  wurde,  zumal  von  den  Handwerkern 
eine  Zusammensetzung  desselben  auf  breiterer  Grundlage  begehrt  wurde. 
Dass  die  Zünfte  Sitze  im  Rat  verlangten  und  erlangten,  bestätigt  dessen  Zu- 
sammensetzung im  Jahre  1362,  die  erste,  die  uns  überliefert  ist.  Das  Ver- 
hältnis war  da  14 : 26.  Bär,  S.  23.  Wahrend  der  Zeit  des  Interimistikums 
führte  das  Schöffenkollegium  die  Ratsgeschäfte.  Dies  ist  nichts  ungewöhn- 
liches, vgl.  von  Below,  Stadtgemeinde  S.  100. 

l)  Günther,  Cod.  dipl.  III  247. 

*)  Erzbischof  Balduin  gibt  „unsern  lieben  getruwen  Burgern  zu  Co- 
billenze"  zum  Schadenersatz  des  Verlustes  bei  Grensau  3000  kleine  Gulden 
von  seinem  Zoll  zu  Koblenz.    Günther,  Cod.  dipl.  III  506. 

»)  Günther,  III  307,  490. 

4)  Bär,  zur  Entstehung  der  deutschen  Stadtgemeinde.  Ztschr.  der 
Savigny-Stiftuujs  für  Rechtsg.  12.  Bd.  S.  8.  Ders.,  Urkunden  und  Akten  zur 
Geschichte  der  Verfassung  und  Verwaltung  der  Stadt  Koblenz  bis  zum  Jahre 
1500.  Publikationen  der  Gesellschaft  für  Rheinische  Geschichtskunde,  XVII. 
Bonn  1898,  S.  7. 

*)  Die  Urkunden  reden  stets  von  oppidum  nostrum,  scultetus  noster. 
•)  Hontheim  I  815. 
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in  anderen  Territorien  *),  auch  administrative  Funktionen  und  unterstand 
dem  Amtmann  zu  Stolzenfels2),  so  noch  im  Jahre  1333.  Zwei  Jahre 
später  bildet  Koblenz  ein  selbständiges  Amt,  an  dessen  Spitze  ein 
Schultbeiss  steht,  mit  den  Rechten  und  Befugnissen  eines  Amtmannes 
ausgestattet,  abgesehen  natürlich  von  den  militärischen 3).  Zu  diesem 
Amte  gehörte  die  Stadt  cum  districtu,  Lützel-Koblenz  und  Moselweiss 4), 
die  mit  Neuendorf  von  Alters  eine  Markgenossenschaft  bildeten5).  In 
des  Erzbischofs  Johann  ordinatio  politica  urbis  Contiuentinias  aus  dem 
Jahre  1562  wird  in  dem  Abschnitt  „Über  Bürgermeister  und  Rat" 
Abs.  8  noch  ausdrücklich  hervorgehoben :  und  dieweil  unseren  vorfahren 
die  Ertzbischeffen  und  Churfürsten  zu  Trier  die  Verwaltung  unser  statt 
Coblentz  gemeinlich  durch  Schulteiss,  die  Kitterschaft  und  Scheffen  zu 
versehen  verordnet  und  bestellt  haben  .  .  .  .6)  Und  doch  werden  in 
den  Kellnereirechnungen  von  1344  ab  wiederholt  Koblenzer  Amtmänner 
erwähnt,  deren  nicht  unwichtigste  Beschäftigung  die  Weinprobe  in  den 
erzbischöflichen  Kellereien  gewesen  zu  sein  scheint 7).  Zwischen  den 
Jahren  1333  und  44  müsste  die  Stelle  eines  Koblenzer  Amtmannes 
geschaffen  sein.  Was  die  Veranlassung  dazu  gewesen  sein  mag,  erfahren 
wir  aus  den  Urkunden  nicht.  Wenn  es  angängig  wäre,  aus  der  er- 
wähnten ordinatio  einen  Schluss  zu  ziehen  auf  die  Verhältnisse  vor 
etwas  mehr  als  200  Jahren 8),  so  lag  die  Absicht  vor,  Verwaltung  und 
Justiz  je  einer  Behörde  zuzuweisen,  jedoch  so,  dass  Schultbeiss  und 
Schöffen  dem  Amtmann  unterstellt  sind9),  zumal  wegen  der  Doppel- 

')  in  Geldern,  Muller  S.  75. 
*)  Lamprecht  III  155. 

•)  Lamprecht  III  158:  Revers  des  Franz.  von  Güls  über  das  Schul- 
teissenamt  Koblenz  vom  29.  Dezember  1335. 

4)  Einteilung  bei  Hugo  Loersch,  Weistümer  der  Rheinprovinz,  I  S.  135 : 
Hauptstadt  Koblenz  :  I.  Stadt  Koblenz,  II.  Lützelkoblenz,  III.  Moselweiss. 

a)  Bar,  Urkunden  und  Akten  zur  Geschichte  der  Verfassung  und  Ver- 
waltung der  Stadt  Koblenz.    Bonn  1898,  S.  1. 

•)  Hontheim  II  870  a  8. 

7)  In  Oberweseler  Kellnereirechnung  1344 — 45,  45 — 46.  Lamprecht  III 
459,  September  1344—461,  465,  467,  475,  477,  485,  486,  488. 

■)  Über  Benutzung  jüngerer  Quellen  vgl.  von  Below,  Der  Ursprung  der 
deutschen  Stadtverfassung.  Düsseldorf  1892.  S.  4  f :  Bieten  spätere  Nachrichten 
uns  nicht  direkte  Belehrung,  so  sind  sie  zum  mindesten  ein  notwendiges 
Korrektiv  für  unsere  aus  den  lückenhaften  älteren  Nachrichten  gezogenen 
Schlüsse. 

•)  vgl.  die  Kapitel  „von  dem  ambtmann"  und  „von  Schultheis  und 
Scheffen." 
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stellang  des  Schultheissen  die  Interessen  des  Erzbischofs  der  Stadt 
gegenüber  mit  der  gewünschten  Energie  oft  nicht  verfochten  wurden. 
Oder  aber,  wie  Bär  will,  Amtmann  und  Schultheiss  sind  identisch  wie 
in  Trier. 

Dahingegen  haben  die  Erzbischöfe  in  unserer  Periode  nicht  ver- 
mocht, die  Stadt  Trier  ihrer  Botmüssigkeit  zu  unterwerfen.  Die  Trierer 
Verhältnisse  erscheinen  in  einer  ganz  anderen  Beleuchtung,  seitdem 
durch  die  Untersuchungen  Keutgens  l)  als  sicher  erwiesen  gelten  kann, 
dass  die  Urkunde  „Hec  sunt  iura  et  institutiones  Trevericic  civitatis 
etc."  nicht  ins  14.  Jahrhundert,  in  das  sie  Lacomblet  und  Lamprecht 
verwiesen  hat,  sondern  ins  12.  gehört,  und  zwar  nach  Kentenich*)  in 
dessen  letztes  Jahrzehnt.  Nun  hat  Kentenich  auf  Grund  einer  Kopie 
des  Trierer  Stadtarchivs  aus  dem  17.  Jahrhundert  eine  Drucklegung 
derselben  besorgt3),  die  zur  Kontrole  für  die  Abschrift  im  Koblenzer 
Staatsarchiv  aus  dem  14.  Jahrhundert,  welche  Lacomblet  zu  Grunde 
legte4),  dient.  An  einer  Stelle  weichen  beide  erheblich  von  einander 
ab,  welche  die  Ergänzung  des  Sehöffenkollegiuras  im  Falle  des  Aus- 
scheidens eines  Mitgliedes  betrifft A).  Bei  Lacomblet  geschieht  diese 
durch  Ernennung  von  Seiten  des  Erzbischofs,  bei  Kentenich  durch  Wahl 
des  Schöffenkollegiums.  Für  die  Zeit  des  12.  Jahrhunderts  ist  der 
letzte  Modus  gewiss  der  herrschende,  während  die  Kopie  des  14.  Jahr- 
hunderts gefälscht  ist.  Sie  bringt  das  zum  Ausdruck,  was  Erzbischof 
Balduin  bezüglich  der  Ergänzung  des  Kollegiums  fordert.  Die  Schöffen 
ihrerseits  wählen  ihren  Schöffenmeister6).  Erst  durch  die  Wahl  eines 
solchen7)  wurde  der  Schultheiss  in  ausschliesslich  erzstiftischen  Dienst 
übernommen  und  einer  Stellung  enthoben,  in  der  er  oft  Gewissens- 
konflikten ausgesetzt  war.  Da  er  vorher  als  Vorsteher  des  Schöffen- 
kollegiums, das  doch  den  Rat  der  Stadt  bildete,  zugleich  Vertreter 
dieser  Stadt  und  des  Erzbischofs  war,  so  überstieg  eine  Vertretung 

')  Ämter  und  Zünfte  S.  101  ff.  Eberstadt  widmet  diesem  Buch  eine 
derma8sen  absprechende  Kritik,  dass  sie  nicht  ernst  genommen  werden  kann. 
Vgl.  Deutsche  Literaturzeitung  XXVI.  Jahrg.  No.  9,  4.  März  1905,  Spalte 
553 ff.  Entgegnung  von  Siegfried  Rietschel  a.a.O.  No.  11,  13.  März  1905, 
Spalte  681,  und  No.  14  8.  April,  Spalte  877. 

*)  Neues  Archiv  für  ältere  deutsche  Geschichtskunde  (XXIX.  Heft  2). 

•)  Trier.  Archiv  VII  S.  78  ff. 

*)  Lacomblet,  Archiv  I  S.  258  ff. 

*)  Trier.  Archiv  VII  S.  79. 

•)  Unter  dem  centurio  ist  wohl  dieser  zu  verstehen.  Trier.  Archiv 
VII  S.  80. 

*)  Zuerst  in  dieser  Urkunde  erwähnt. 

Trierlfcbe«  Archiv.  Er«.-Heft  r..  4 
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beider  Interessen,  die  sich  oft  kreuzten,  die  Grenzen  menschlichen 
Könnens.  Nach  dieser  Teilung  der  Funktionen  ist  der  Schultheiss  der 
oberste  weltliche  Beamte  des  Erzbischofs  in  Trier,  seine  Stellung  ent- 
spricht derjenigen  des  Amtmannes  in  den  ländlichen  Bezirken.  So  sind 
Schultheiss  und  Schöffen  die  erzstiftischen  Beamten,  hingegen  von  einem 
Trierer  Amtmann  wissen  die  Urkunden  nichts. 

Es  ist  den  Erzbischöfen  in  unserem  Zeitabschnitt  nicht  gelungen, 
ihre  Anerkennung  als  Herrn  der  Stadt  zu  erzwingen.  Der  Kampf,  den 
die  Stadt  um  volle  bürgerliche  Freiheit  und  Unabhängigkeit  geführt, 
füllt  volle  5  Jahrhunderte,  er  beginnt  mit  dem  12.  und  endigt  mit 
dem  16.  Er  wurde  zuweilen  für  die  Erzbischöfe  um  so  schwieriger, 
als  auch  die  Könige  diese  trierischen  Freiheitsbestrehungen  nnterstüzten 
Besonders  heftig  war  der  Kampf  unter  Erzbischof  Balduin,  nachdem 
sich  die  Stadt  unter  dem  schwachen  Erzbischof  Diether  der  erzbischöf- 
lichen Gewalt  entzogen  hatte*).  Auch  dem  Erzbischof  Balduin  blieb 
ein  voller  Sieg  vorenthalten:  Obgleich  er  schon  am  1.  März  130ft 
einen  Vergleich  mit  der  Bürgerschaft  seiner  Stadt  Trier  über  ihre 
bisherigen  Streitigkeiten  wegen  Einsetzung  des  Rates,  Verkleinerung  des 
Weinmasses  u.  s.  w.  geschlossen  hatte 3),  ruhte  der  Streit  doch  nicht 
während  der  langen  Regierungszeit  dieses  Erzbischofs.  1351  publiziert 
dieser  noch  die  Klageartikel  gegen  Schönenmeister,  Schöffen,  Amtmeister 
und  Bürgerschaft  wegen  deren  Eingriffe  in  seine  Rechte 4) ;  er  erreichte 
auch  nicht  mehr  als  einen  Waffenstillstand  auf  6  Jahre 5) :  die  Trierer 
unterwarfen  sich  nicht  der  erzbischöflichen  Gewalt.  Ja,  im  Anfange 
der  offenen  Streitigkeiten  (1567—68)  haben  die  Trierer  ihre  Reichs- 
standschaft zum  Ausdruck  gebracht6).  Es  wird  hier  dem  Erzbischof 
nur  die  Stellung  eines  Vogtes  zugewiesen,  also  eines  Rechtsnachfolgers 
des  Pfalzgrafen:  als  solcher  empfange  er  Schirmgeld,  aber  „die  Stadt 

»)  So  nahm  Otto  IV.  Ministerialen,  Bürger  und  Ritter  der  Stadt  Trier 
1212  in  seinen  Schutz.    Görz,  Mittelrh.  Reg.  II  1159,  60. 

*)  26.  Januar  1302.  Erzbischof  Diether  vergleicht  sich  mit  der  Stadt 
Trier  wegen  der  Gerichtsbarkeit.  Görz,  Reg.  der  Erzbischöfe  von  Trier. 
Orig.  in  Trier,  und  1303  wegen  Ernennung  der  Schöffen  und  des  Rates  wie 
auch  des  Ungeldes,  ebenda.   Orig.  in  Koblenz. 

*)  Görz,  Reg.  der  Erzbischöfe  von  Trier. 

*)  a.a.O.  S.  88. 

»)  a.  a.  O.  S.  90. 

•)  Summarischer  beriecht  desjenigen,  so  in  der  Statt  Trier  üblich  und 
preuchlich.   Trier.  Archiv  VII  S.  62  ff. 
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gibt  einem  beren  Churfttrsten  keine  Contributionen  oder  Landsteuern !).a 
Erst  durch  königlichen  Urteilsspruch  vom  18.  März  1580  wurde  die 
Stadt  dem  erzbischöfhchen  Stuhle  unterworfen. 

VII.   Der  Erzbischof  als  Gerichtsherr. 

Nachdem  der  Erzbischof  die  gräfliche  Gerichtsbarkeit  erlangt 
hatte,  war  ihm  damit  nur  das  Recht  der  persönlichen  Gerichtsbarkeit 
in  Vertretung  des  Königs  übertragen.  Er  dingte  unter  Königsbann. 
Um  in  den  Besitz  der  Gerichtshoheit  zu  gelangen,  musste  er  dahin 
wirken,  dass  die  königliche  Bannleihe  für  sein  Territorium  in  Wegfall 
kam,  erst  dann  war  er  Herr  des  Gerichts.  Da  die  im  liber  annalium 
iurium  ecclesie  Trevirensis  häutig  vorkommenden  Bänne*)  zweifellos  mit 
der  Gerichtsbarkeit  zusammenhängen,  so  dass  der  Bannherr  Gerichtsherr 
ist 3),  so  befinden  sich  die  Erzbischöfe  im  Besitze  dieses  äusserst  wich- 
tigen Privilegs  in  dem  Anfang  des  13.  Jahrhunderts,  in  welche  Zeit 
der  liber  gehört.  Der  Teilung  seiner  gerichtlichen  Rechte  mit  dem 
Vogt  wurde  der  Erzbischof  enthoben  durch  die  Beseitigung  der  Vogteien 4). 

König  Heinrich  VII.  belehnte  durch  ein  Patent  vom  16.  Januar 
1309  seinen  Bruder,  den  Erzbischof  Balduin  mit  der  iurisdictio  plenaria 
und  zwar  mit  rückwirkender  Kraft:  et  otnnia.  qua?  ante  datam  prae- 
sentium  per  se  seu  ejus  vicarios  fecit,  approbamus,  ratificamus,  ac  etiam 
confirmamus 6).  Bestätigt  wurde  diese  Belehnung  durch  Ludwig  IV.  am 
23.  August  1332ö).  Das  Privilegium  de  non  evocando  erhielt  der  Erz- 
bischof 1314  durch  König  Ludwig7),  1346  wurde  es  zuerst8),  sodann 

>)  17.  März  1349  überlässt  Karl  IV.  dem  Erzbischof  Balduin  den  ihm 
als  Grafen  von  Luxemburg  schuldigen  Jahreszins  von  300  Pfund  Trier.  Wehrung. 
Welchem  Rechtsverhältnis  dieser  Zins  entspringt,  ob  er  öffentlichen  oder  privat- 
rechtlichen Karakter  hat,  konnte  ich  nicht  feststellen.  Vgl.  Winkelmann, 
Acta  imperii  inedita  seculi  XIII  et  XIV,  S.  452  f. 

*)  Lennarz,  Der  Territorialstaat  des  Erzbischofs  von  Trier.  Bonner 
Dissert.  1900  S.  45  ff. 

•)  Gerhard  Seeliger,  Die  soziale  und  politische  Bedeutung  der  Grund- 
herrschaft im  früheren  Mittelalter.   Leipzig  1903.  S.  112.  Anm.  1. 

4)  darüber  s.  o.  Abschn.  A  III. 

')  Böhmer,  Reg.  des  Kaiserreichs  unter  Heinrich  VII,  zu  dem  Jahr 
und  Tag.  Honth.  II  37.  Ohne  Zweifel  hat  diese  Belehnung  nur  die  Bedeu- 
tung einer  königlichen  Sanktionierung  schon  bestehender  Verhältnisse. 

•)  Böhmer,  Urk.  Kaiser  Ludwigs  d.  Bayern,  S.  92  No.  1489.  Honth.  II  119. 

7)  Böhmer,  a.  a.  0.  S.  1  No.  15  und  S.  12  No.  17.  Günther,  Cod.  dipl. 
III  159.    Honth.  II  191. 

•)  Böhmer,  Regesta  Imperii inde  ab  a.  MCCCXIV  usque  ad  a.  MCCCXLVII. 
Addid.  II  S.  348. 
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durch  die  Goldene  Bulle  und  endlich  1458  durch  Friedrich  III.  er- 
neuert *).  Das  Privilegium  de  non  appellando  wurde  den  Kurfürsten 
durch  die  Goldene  Bulle  zuerteilt.  Den  geistlichen  Fürsten  stand  frei- 
lich bei  der  Ausübung  der  Gerichtsbarkeit  das  Verbot  des  kanonischen 
Rechtes  entgegen,  nach  welchem  diese  nicht  nur  nicht  am  Blutgericht 
teilnehmen,  sondern  nicht  einmal  den  Blutbann  auf  andere  übertragen 
durften.  Allein  schon  im  Anfange  des  12.  Jahrhunderts  setzte  man  sich 
über  die  Verbote  des  kanonischen  Rechtes  hinweg2). 

Von  einer  Darstellung  der  Einzelheiten  des  Gerichtsverfahrens 
sehen  wir  schon  deshalb  ab,  weil  diese  vor  das  Forum  des  Juristen 
gehört.  In  Betracht  kommt  für  unseren  Zweck  lediglich  die  Organi- 
sation, die  freilich  erst  im  Laufe  des  15.  und  16.  Jahrhunderts  völlig 
durchgeführt  wurde.  Ausgeben  muss  man  bei  dieser  Frage  von  den 
Niedergerichten;  durch  den  Wegfall  der  königlichen  Bannleihe  wurde 
deren  Verhältnis  zum  Königtum  gelöst,  sie  wurden  aus  königlichen 
landesherrliche  Gerichte,  die  Ernennung  der  Mitglieder  derselben  stand 
dem  Landesfürsten  zu.  Allein  die  tatsächlichen  Verhältnisse  entsprachen 
diesem  Rechte  nicht.  Für  die  Hauptstadt  ist  erwiesen*),  dass  es  für 
den  Erzbischof  keine  praktische  Bedeutung  hatte,  da  die  Schöffenwürde 
gewisse  Geschlechter  der  cives  besassen,  aus  denen  der  Schöffenstnhl 
durch  Kooptation  ergänzt  wurde4).  Dahingegen  hatten  die  Schöffen 
dem  Erzbischof  einen  Treueid  zu  leisten,  über  den  sie  ihm  eine  Ur- 
kunde auszustellen  hatten.  Ähnlich  lagen  die  Verhältnisse  sowohl  in 
Koblenz,  als  auch  in  den  anderen  Gerichten  des  Territoriums,  wie 
wenigstens  das  Weistum  im  Hamme  aus  dem  Jahre  1330  ergibt5). 
Natürlich  wurde  auch  wie  in  anderen  Territorien  ein  besonderes  Ge- 
wicht auf  das  Indigenatsrecht  gelegt:  und  sollent  der  Schoyltesse  und 
dye  Scheffenen  syen  des  Stiftes  geborin  Lude  ß).  Denn  nur  diese  waren 
erfahren  in  den  Gebräuchen  des  Landes;  das  eigentlich  treibende  Motiv 
war  jedoch  die  Aussicht  auf  ein  finanziell  ergiebiges  Amt,  man  ver- 
teidigte das  Eingeborenenrecht,  um  jenes  nicht  in  die  Hände  Fremder 

>)  Srotti,  Trierisches  Staatsrecht  I  153. 

*)  vgl.  oben. 

*)  Schoop  a.  a.  0. 

*)  vgl.  auch  „Das  älteste  Tricrische  Stadtrecht".  Mitgeteilt  von  Dr. 
Kentenich,  Trier.    Archiv.  VII  79. 

»)  Günther,  Cod.  dipl.  III  408:  Vortme  so  mach  unsc  Here  eynen 
Schoyltessen  machin  ind  Scheffencn  setzin.  dye  gewelit  werdint  von  den 
anderen  Scheffenen. 

•)  Weistum  im  Hamme.    Günther  III  408. 
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gelangen  zu  lassen  *).  Über  andere  Gerichte  fehlt  uns  eänzlich  der 
Nachweis,  aber  die  Verhältnisse  mögen  auch  da  ähnlich  gelegen  haben, 
denn  weshalb  sollte  die  Gemeinde  im  Hamme  eine  Ausnahme  gebildet 
haben  ? 

Das  Recht,  den  Schultheiss  zu  ernennen,  ist  hingegen  von  dem 
erzbischoriichen  Stuhl  stets  ausgeübt  worden2). 

Da  die  Schöffenkollegien  in  Trier  und  Koblenz  im  Verlaufe  einer 
sich  allmählich  vollziehenden  Entwicklung  zugleich  Rat  der  Stadt 
waren 3),  so  ergab  sich  für  die  Schultheisse  eine  auf  die  Dauer  unhalt- 
bare Doppelstellung,  sodass  sie  oft  gezwungen  waren,  die  Interessen 
der  Städte  gegen  ihren  Herrn,  dessen  oberste  weltliche  Beamte  sie 
waren,  zu  vertreten.  Andererseits  war  es  von  grosser  Bedeutung  für 
die  nach  Selbständigkeit  strebenden  Städte,  das  Amt  eines  Schöffen- 
meisters zu  schaffen,  um  von  dem  landesherrlichen  Sehultheissen  unab- 
hängiger zu  werden,  so  dass  nun  der  Schultheiss  den  ausschliesslichen 
Dienst  des  Erzbischofs  zu  versehen  hatte4).  Die  städtischen  Schultheisse 
für  Trier  und  Koblenz  wurden  aus  der  Reihe  der  Ministerialen  ge- 
nommen, die  unfrei  waren  und  in  privatrechtlichem  Abhängigkeitsver- 
hältnis zum  Erzbischof  standen,  eine  Eigenschaft,  welche  diese  dem 
Erzbischof  zur  Übernahme  des  wichtigen  Amtes  als  besonders  geeignet 
erscheinen  lassen  mussten5). 

Einen  tieferen  Einblick  in  die  ganze  Gerichtsortranisation  von 
Kurtrier  gestatten  die  uns  zugängigen  Urkunden  nicht,  jedoch  es  hat 
den  Anschein,  als  ob  diese  in  ihren  Einzelheiten  erst  in  späterer  Zeit 
durchgeführt  sei,  im  15.  und  IG.  Jahrhundert.  Soviel  aber  ist  sicher, 
dass  ein  über  das  Kurland  Trier  sich  hinziehendes  System  von  Land- 
gerichten, die  ihrerseits  Obergerichte  für  die  ihnen  untei  geordneten 
Niedergerichte  waren,  nicht  bestanden  hat  wie  in  anderen  Territorien6). 
Vielmehr  haben  die  Niedergerichte  eine  selbständigere  Stellung  im 
Trierer  Lande  eingenommen,  entscheiden  sie  doch  auch  hier  wie  im 
Nachbargebiet7),  in  der  Grafschaft  Wied,  selbst  in  Sachen  der  hohen 

')  von  Below,  Territorium  und  Stadt  S.  266  f. 

')  vgl.  auch  Weistum  im  Hamme;  vortme  so  mach  nnse  Here  eynen 
Schoyltessen  machin. 

»)  In  Trier  schon  seit  1226. 
4)  vgl.  oben. 

*)  von  Below,  Ministerialrat,  im  Hdb.  der  Staatsw.  Suppl  II  S.  588  ff. 
fl)  vgl.  Schröder  a.  a.  0. 

^  Weistum  im  Hamme:  und  as  eyn  Voyt  unsme  Hern  riehtit  von  Halze 
und  von  Houvede.    Der  Vogt  ist  wohl  der  Schultheis«.    Günther  III  40o. 
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Gerichtsbarkeit1).  Ja  verhältnismässig  sehr  spät  ist  erst  eine  Instanz 
für  Appellationen  errichtet  worden.  Erst  im  Jahre  1458,  nachdem 
Friedrich  III.  am  7.  Juni  dem  Kurfürst  Johann  II.  das  Privilegium 
de  non  appellando,  das  durch  die  Goldene  Bulle  schon  den  Kurfürsten 
verliehen  worden  war,  erneuert  hatte,  trat  das  erzbischöfliche  Hof- 
gericht hierfür  ins  Leben. 

Von  grosser  Bedeutung  ist  vordem  der  schon  von  alter  Zeit  über- 
nommene Brauch  des  Urteilholens.  Kurfürst  Otto  hat  diesem  Brauch 
eine  bestimmte  Form  gegeben:  falls  sie  (die  Trierer  Schöffen)  des 
Urteils  nyt  eins  noch  wysse  weren,  so  sullen  sie  sich  solchs  Urteils  in 
unseres  gnedigen  Herren  von  Trier  kammern  an  synen  gnaden  und 
synen  fründen  beraden  und  erfaren.  Statt  der  bisherigen  4  Dingtage 
werden  deren  2  bestimmt,  Mittwoch  und  Sonnabend2).  Der  Trierer 
Schöffenstuhl  seinerseits  war  Oberhof  für  das  ganze  Erzstift,  zu  wel- 
chem später  durch  Bestimmung  des  Kurfürsten  Johann  von  Metzen- 
hausen in  seiner  Gerichtsordnung  von  1537  Koblenz  als  Oberhof  tritt 
für  das  Untererzstift  mit  Kochern,  sodass  Trier  für  das  Obererzstift 
ohne  Kochern  bleibt3). 

An  der  Schöffenzahl  14  hat  man  sowohl  in  Trier  und  Koblenz 
als  auch  an  den  anderen  Orten  festgehalten4). 

Seit  dem  13.  Jahrhundert  wurde  die  ganze  Gerichtsverfassung 
in  bedeutsamer  Weise  geändert,  dadurch  dass  die  Scheidung  der  Ge- 
richte nach  Sachen  aufgehoben  und  dafür  eine  solche  nach  Personen 
eingeführt  wurde.  Die  Niedergerichte  verloren  ihre  Zuständigkeit  in 
Angelegenheiten  des  Kitterstandes  und  der  höheren  Geistlichkeit.  Erz- 
bischof  Balduin  wahrte  dieses  Vorrecht  auch  denjenigen  Mitgliedern 
des  Ritterstandes,  welche  ihren  Wohnsitz  in  Koblenz  nahmen,  es  mochte 
denn  sein,  dass  sie  einem  bürgerlichen  Beruf  nachgingen,  z.  B.  wenn 
sie  Wein  in  ihren  Wohnhäusern  feilhielten.  Kein  weltlicher  Richter 
war  befugt,  in  deren  Häusern  wegen  Schnldsachen  Verhaftungen  und 
dergl.  vorzunehmen  s).    Auch  die  Städte,  ursprünglich  zum  Landgerichts- 

l)  Günther  III  453. 

*)  Ordinata  pro  scabinatu  Trev.  1422  6.  Juni   Honth.  II  306. 

')  Ursprünglich,  wenigstens  in  der  uns  vorliegenden  Zeit,  war  Koblenz 
Oberhof  nur  für  Münstermaifeld,  Leudesdorf  und  Ley.    Bär,  S.  70. 

«)  Weistum  im  Hamme  :  dat  ien  dye  vierzen  Seheffenen  deylent, 
Günther  III  406;  (iörz,  Reg.  der  KrzbisrhÖfe  vou  Trier.  14  Schöffen  zu 
Münstermaifeld. 

5)  Bär  a.  a.  0.  S.  117.  Eine  Urkunde  Balduins  1337.  Vgl.  auch  den  Eid 
des  Fronboten :  §  4  des  alten  Gerichtsbuches.    Bär,  S.  80. 
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bezirk  gehörig,  entwuchsen,  mit  der  Zunahme  der  Bedeutung  auch  den 
Umfang  und  die  Art  der  Tätigkeit  des  Gerichts  steigernd,  den  Land- 
gerichtsbezirken und  bildeten  Stadtgerichte1). 

Anderseits  erwarben  die  Niedergerichte  den  Blutbann  über  die 
gesamte  übrige  Bevölkerung.  Die  sachliche  Zuständigkeit  beider  war 
deshalb  dieselbe,  sie  erstreckte  sich  nur  über  zwei  geschiedene  Per- 
sonenkreise, die  einen  waren  Adelsgerichte,  während  die  niederen  für 
die  übrigen  Untertanen  bestimmt  waren2).  Die  Gerichte  des  Mittel- 
alters sind  eben  von  dem  Grundsatze  der  Ebenbürtigkeit  beherrscht3). 
Anderseits  macht  sich  besonders  bei  den  städtischen  Gerichten  wenigstens 
eine  sich  steigernde  Rechtskompetenz  geltend  nach  zwei  Seiten  hin :  sie 
erlangten  eine  Beteiligung  an  Rechtsgeschäften  höherer  Vassailen  und 
Geistlicher*),  wenn  auch  nicht  an  allen,  und  dann  luden  sie  die 
Ministerialen  und  Hörigen  des  Erzbischofs  vor  ihr  Forum,  während 
diese  doch  vor  dem  erzbischöflichen  Hofgericht  ihren  Gerichtsstand 
hatten  ä). 

Das  erzbischöfliche  Hofgericht  in  Lehnssachen  scheidet  wegen 
seines  privatrechtlichen  Karakters  aus,  ebenso  das  hofrechtliche  Amt 
des  Kämmerers  aus  demselben  Grunde. 

VIII.   Die  landrechtliche  Kriegsdienstpflicht. 

Abgesehen  von  den  Reichsministerialen  und  Reichslehnsmannen, 
deren  Heerfolge  auf  ihrer  privaten  Dienstpflicht  beruhte,  erging  das 
Aufgebot  nur  an  die  Fürsten,  die  nun  ihrerseits  die  vorgeschriebenen 
Kontingente  zu  stellen  hatten.  Diese  Verpflichtung  war  keine  Lehns-, 
sondern  eine  staatsrechtliche,  sie  hatte  ihren  Grund  in  ihrer  Stellung  als 
Grafen.  Das  Kontingent  setzte  sich  zusammen  aus  den  beiden  Bestand- 
teilen, welche  den  Stand  der  Ritterbürtigen  bildeten,  diese  genossen  für 
den  zu  leistenden  Kriegsdienst  zu  Ross  Steuerfreiheit 6).  Was  zunächst 
die  freien  Herren  anlangt,  so  vollzog  sich  mit  der  zunehmenden  Be- 
deutung der  Landeshoheit  der  Territorialfürsten  ein  bedeutsamer  Um- 

')  von  Below-,  Gegensatz  von  Hofrecht  und  Stadtrecht  S.  305. 
*)  Aus  §  7  der  Klagen  Balduins  1351  ergibt  sich,  dass  die  Schöffen 
über  Leben  und  Tod  abzuurteilen  hatten. 

»)  von  Below,  Territorium  und  Stadt,  S.  293. 
*)  Schoop,  S.  126. 

»)  Bär,  Urkunden  und  Akten,  S.  68. 

•)  von  Below,  Landständische  Verfassung  von  Jülich -Berg,  l  S.  29, 
Anm.  100.  —  Weis,  die  ordentlichen  direkten  Staatssteuern  von  Kurtrier,  S.  24. 
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schwung  in  ihrem  Verhältnis  zu  Kaiser  und  Reich.  In  demselben 
Grade,  in  dem  dies  letztere  sich  verflüchtigte,  nahm  dasjenige  zum 
Landesherrn  immer  greifbarere  Gestalt  an.  Der  Reichsgedanke  rückte 
in  immer  weitere  Ferne,  bei  den  Lehnsauftragen  bleiben  Kaiser  und 
Reich  mit  der  Zeit  unerwähnt,  die  Belehnten  versprechen  Hülfe  gegen 
Jedermann,  die  Ausnahmen  werden  in  den  Urkunden  besonders  auf- 
gezählt, sie  haben  mannigfache  Begründung:  Verwandtschaft,  Freund- 
schaft oder  Verhältnis  zu  einem  anderen  Lehnsherrn,  aber  der  Kaiser 
bleibt  in  wenigen  Fällen  berücksichtigt,  so  in  dem  Lehnsauftrag  des 
Viricus  von  Winnenburg  aus  dem  Jahre  1304 Wenn  ein  Lehns- 
verhältnis zum  Kaiser  als  etwas  selbstverständliches  daneben  fortbestand, 
das  keiner  besonderen  Erwähnung  bedürfe,  so  kam  dies  in  Wirklichkeit 
doch  nicht  in  Betracht8).  Fester  wurde  einerseits  das  Band  zwischen 
dem  Erzbischof  und  seinen  Vassalien,  überhaupt  den  Ritterbürtigen  seines 
Landes,  geknüpft,  während  das  dieselben  mit  dem  Kaiser  verbindende 
gelockert  wurde,  unter  anderem  durch  einen  Erlass  des  Königs  Hein- 
rich VII.,  in  dem  er  seinem  Bruder  die  Gnade  erweist,  dass  die  erz- 
stiftischen  ministeriales,  vasalli,  milites,  castrenses  sive  homines  sui  nicht 
mehr  vor  das  köuigliche  Hofgericht  geladen  werden  dürfen,  sondern 
vor  dem  Erzbischof  ihren  Rechtsstand  haben  sollen3).  Diese  bedeutungs- 
volle Verschiebung  des  Lehnsverhältnisses  zu  Gunsten  des  Erzbischofs 
fand  äusserlich  ihren  Ausdruck  in  den  zahlreichen  Auftragungen  allo- 
dialer  Güter  an  den  Trierer  Stuhl,  die  besonders  häufig  unter  Erz- 
bischof Balduin  stattfanden.  Gerade  er  musste  seinen  Blick  auf  die 
Schaffung  einer  starken  Kriegsmacht  richten,  deren  er  in  seinen  Kriegen 
und  Fehden  so  dringend  bedurfte. 

In  umgekehrter  Richtung  bewegte  sich  der  Stand  der  Ministerialen. 
Wenn  wir  über  ihn  weder  auf  Grund  der  Urkunden  noch  Chroniken 
ein  klares  Bild  entwerfen  können,  so  ist  wenigstens  soviel  sicher,  dass 
ihm  eine  umsomehr  steigende  Hebung  zu  Teil  wurde,  als  den  Mit- 
gliedern erzbischöfliche  Lehngüter  übertragen  wurden.  So  entspricht 
es  denn  ganz  der  wahren  Auffassung  seines  Wertes  als  eines  Krieger- 
standes, dass  die  Bezeichnung  „ministerialis"  ungefähr  seit  1224  in 
den  Urkunden  in  Wegfall  kommt  und  „railes"  an  deren  Stelle  tritt. 
Was  noch  die  alte  Bezeichnung  trägt,  stellt  sich  mehr  als  abhängige 

')  Honth.  II  25.  Auch  in  dem  Revers  der  Herren  von  Sehonenburfr. 
Günther  III  182. 

*)  Vgl.  Müller  a.  a.  0. 
*)  Lamprecht  III  112. 
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Beamte  oder  „bessere14  Diener  heraus,  andere  gingen  in  dem  Bürger- 
tum der  Städte  auf1).  So  unterschied  staatsrechtlich  nichts  mehr  den 
Stand  der  Ministerialen  von  dem  der  freien  Lehnsleute:  Teilnahme  an 
den  Lehnsgütern,  Verpflichtung  zu  Kriegsdienst,  Steuerfreiheit  auf  beiden 
Seiten.  In  den  Urkunden  vom  12.  Jahrhundert  ab  folgen  denn  auch 
Herren  und  Ministerialen  oft  so  unmittelbar  nach  einander,  dass  die 
Grenze  zwischen  beiden  nicht  erkennbar  ist,  wenn  sie  nicht  aus  den 
Namen  ermittelt  werden  kann  *).  Der  „Makel1 ;  unfreier  Geburt  kam 
dermassen  allmählich  in  Vergessenheit,  dass  ein  Ministerial  Rudolf  de 
Ponte  bei  der  Besetzung  des  erzbischöflichen  Stuhles  1242  ernstlich  in 
Frage  kam3).  Welches  war  nun  das  Mass  der  Kriegsdienstpflichten, 
war  es  bei  allen  dasselbe,  oder  gab  es  verschiedene  Abstufungen,  unter- 
scheiden sich  hierin  freie  Herren  und  Ministeriale  V  Leider  ermangeln 
wir  einer  Hechtsaufzeichnung,  um  diese  Fragen  zu  beantworten,  und 
sind  lediglich  auf  Schlüsse  aus  den  vorhandenen  Lehnsverträgen  ange- 
wiesen, wobei  wieder  die  Schwierigkeit  der  Unterscheidung  zwischen 
Herren  und  Ministerialen  recht  lästig  ist.  Es  ist  wohl  nicht  wahr- 
scheinlich, dass  der  Landesherr  mit  jedem  einzelnen  ein  besonderes 
Lehnsverhältnis  stipuliert  und  jedem  einzelnen  den  Umfang  seiner  Pflichten 
besonders  bemessen  habe4).  Jedenfalls  wird  in  allen  Verträgen  auf 
ein  bestehendes  Gewohnheitsrecht0)  hingewiesen,  dem  sich  die  einzelnen 
Lehnsträger  unterwerfen.  Hontheim  ist  ebenfalls  der  Ansicht,  dass  die 
einen  nur  zur  Landesverteidigung  verpflichtet  wurden,  andere  zu  Kriegs- 
dienst, je  nachdem  das  Lehen  ein  Burglehen  oder  Mannlehen,  rechtes 
Lehen  war,  (feudum  castrense,  f.  rectum)  mit  Mannschaft,  d.  h.  mit 
Vassailenverhältnis  und  Kriegsdienst *).  Diese  Bemerkung  macht  Hont- 
heim im  Anschluss  an  den  Lehnrevers  des  Heinrich  Schepelin  als 
Burgmannes  von  Stolzenfels.  Der  Burgmann,  d.  h.  der  mit  einem 
Burglehen  Ausgestattete,  übernehme  nur  die  Verpflichtung  persönlicher 
Anwesenheit  auf  der  Burg 7)  (residentia  personalis).  Allein  grade  dieser 
übernimmt  auch  die  Pflicht  des  Kriegsdienstes  und  zwar  secundum 

')  Schoop,  Verfassungsgesch.  von  Trier,  S.  136  f. 
*)  a.  a.  0.  S.  100. 
•)  S.  137  Anm.  1. 
•)  Müller  S.  68. 

*)  cum  onere  juramentis  fidelitate  servitiis  et  custodiis,  quc  vera  fooda 
castrensia  de  consuetudine  postulant  et  de  jure  .  .  .  Günther  III  192. 
Honth.  II  3S. 

«)  Schröder  S.  394. 

7)  Hontheim  II  31. 
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decentiam  mei  status,  quantumcunque  et  quotiescuinque  ab  eo.  suis 
successoribus  aut  officiatis  fuero  requisitus.  Sollte  dies  Verhältnis  Hein- 
richs von  Lorch  zum  Erzbischof  ein  doppeltes  gewesen  sein,  ein  vin- 
culum  feudi  castrensis  und  v.  f.  recti?  Aus  der  Urkunde  geht  dies 
keineswegs  hervor:  Heinrich  übernimmt  die  Burghut  und  will  seinem 
Herrn  und  dessen  Nachfolgern  dieuen,  wie  es  seinem  Stande  entspricht. 
Dieselbe  Formel  begegnet  uns  in  den  meisten  Reversen l).  Es  ist 
demnach  höchst  wahrscheinlich,  dass  derjenige  Teil  der  Ritterbürtigen, 
der  sich  aus  Ministerialen  zusammensetzte,  nicht  nur  die  Pflicht  der 
Burghut,  sondern  auch  der  Beteiligung  an  Kriegszügen  übernahm 2). 
Dieser  allgemeinen  Regel  stellte  sich  nun  eine  Schwierigkeit  in  den 
Weg :  da  der  Heerbann  mit  privaten  Mitteln  aufgeboten  und  den  Kriegs- 
mannen  nur  Verköstigung  (uf  des  Stiftes  kost)  von  dem  Lehnsherrn 
gegeben  wurde,  so  konnten  nur  solche  herangezogen  werden,  welche 
die  Mittel  dazu  besassen,  sich  und  ein  Pferd  auszurüsten.  Die  anderen, 
die  das  Vermögen  dazu  nicht  hatten,  mussten  Dienst  auf  den  Burgen 
tun,  sobald  sie  dazu  entboten  wurden3). 

Nicht  anders  war  das  Mass  der  Pflichtleistung  der  freien  Vas- 
sallen.  So  verpflichtet  sich  der  Burggraf  Gerhard  von  Hammerstein 
1313  das  Banner  und  andere  insignia  zu  tragen,  wo  es  sein  mag, 
wann  und  wie  oft  er  dazu  die  Aufforderung  erhält4).  In  ähnlichem 
Sinne  Gerard,  Herr  von  Kerapenich  ,v),  ebenso  die  Herren  von  Schonen- 
burg,  die  ihrerseits  den  Erzbischof  verpflichten,  sich  nur  dann  mit  dem 
Feinde  auszusöhnen,  „wir  in  syn  bit  yme  in  der  Sonen  6),  ebenso 
Rheingraf  Johann,  Herr  zu  Rheingrafenstein  1326  7).  Grade  dieser 
Revers  lässt  den  Schluss  zu,  dass  die  Verpflichtung  der  freien  Lehns- 
leute zu  Kriegsdienst  nichts  aussergewöhnliches,  sondern  allgemein  war  : 
„so  sal  ich  eme  dinen  als  gewonlich  ist."8).    Eine  Bestätigung  findet 

>)  vgl.  Belohnung  des  Ritters  Friedrich  von  Daun,  17.  Januar  1303. 
Honth.  I  831,  des  Edelknechts  Peter  von  Pondorf.    Lamprecht  III  108. 

-)  vgl.  auch  Weistum  im  Hamme  1339.    Günther  III  406. 

•)  a.  a.  0.  :  dy  Dinstlude  aver  dye  der  Moygen  nit  inhaint  .  .  .  Das 
bildete  uieht  nur  die  Regel  im  Hamme,  sondern  wahrscheinlich  doch  im  gan- 
zen Erzstift.  Die  Ansicht  Müllers  S.  66  ist  in  dem  Sinne  zu  korrigieren, 
was  Trier  anlangt.  Er  meint  nämlich,  zu  jeder  weiteren  Dienstleistung 
ausser  der  Landesverteidigung  sei  ihre  Einwilligung  erforderlich  gewesen. 

*)  Günther  III  152. 

•)  Hontheim  I  803. 

*)  Günther  III  1&3. 

7)  Günther  III  244. 

9)  Günther  III  406. 


Digitized  by  Google 


59 


diese  Auffassung  des  Lehnsverhältnisses  als  der  Verpflichtung  zu  jedem 
Kriegsdienst  das  Weistum  im  Hamme  1339:  von  irst  so  sal  der  edil 
Man  dyenen  unsme  Heren  ar  sinie  Stifte  bit  sime  Lyue  ind  bit  sinen 
Perden  uf  sine  verlust  .  .  .  gewapnit  so  sye  is  Noyt  hant !).  Auch 
in  den  Reversen,  in  denen  die  Verpflichtung  zum  Kriegsdienst  ohne 
Einschränkung  keine  ausdrückliche  Erwähnung  gefunden  hat,  schliesst 
sie  der  Wortlaut  derselben  nicht  aus.  Gerhard,  Herr  zu  I-ands- 
kron.  hat  die  dem  Erzbischof  Balduin  käuflich  übertragenen  Güter  zu 
Sinzig  von  demselben  wieder  als  Lehen  erhalten  cum  onere  fidelitate 
juramentis  et  servitiis  in  talibus  feodis  debitis  de  consuetudine  et  de 
jure 2)  prominens,  quod  ego  et  mei  heredes  in  armis  residentiam  facie- 
nius,  quando  et  quotiens  necesse  fuerit  et  requisiti  fuerimus  ...  Ich 
möchte  fast  meinen,  dass  dies  Letztere  als  der  unangenehmste  Teil  des 
Kriegsdienstes  mit  der  Aussicht,  zu  einer  längeren  Belagerung  mit  all 
ihren  hässlichen  Begleiterscheinungen  und  zur  Untätigkeit  verdammt  zu 
werden,  von  den  Ritterbürtigen  verabscheut  wurde  und  von  Seiten  des 
Landesfürsten  bei  den  Belehnungen  besonders  betont  werden  musste. 
Somit  kommen  wir  zu  einem  anderen  Schluss  wie  Müller:  Das  übliche 
Pflichtmass  scheint  der  Regel  nach  nicht  auf  die  Landesverteidigung 
beschränkt  gewesen  zu  sein3).  Die  Verpflichtung  persönlicher  An- 
wesenheit auf  der  Burg  weist  mannigfache  Abstufungen  auf;  sie  erfolgte 
entweder  auf  das  ganze  Jahr  (in  perpetuum),  oder  auf  ein  halbes  Jahr, 
oder  auch  nur  auf  eine  bestimmte  Anzahl  Tage  in  der  Woche4):  Auch 
ein  Zeichen,  dass  dieser  Dienst  als  etwas  lästiges  empfunden  wurde. 

Was  das  Mass  der  Kriegsleistungen  betrifft,  das  der  Land- 
bevölkerung obliegt,  so  gibt  uns  die  Beschreibung  des  Bopparder  Feld- 
zuges im  Jahre  1497  Auskunft.  Viel  anders  wird  es  auch  in  früheren 
Jahrhunderten  nicht  gewesen  sein.  Die  Landbevölkerung  wurde  be- 
schäftigt mit  allerlei  Handdienst,  Graben  u.  s.  w..  der  eines  Ritter- 
bürtigen unwürdig  war.  Die  Wagen  hatten  die  Klöster  des  Erzstiftes 
nach  Massgabe  ihrer  Leistungsfähigkeit  zu  stellen5). 

»)  Günther  III  406. 

*)  Günther  II  286.  Es  ist  doch  nicht  denkbar,  dass  Onus  etc.  dieselbe 
Bedeutung  habe  wie  der  von  promittens  abhängige  Gedanke. 

')  vgl.  auch  den  Lehnsrevers  Hermanns  von  Helfeustein  ohne  Ver- 
pflichtung zu  Burghut,  1332,  Günther  III  308:  ebenso  des  Ritters  Philipp 
von  Virnenburg,  a.  a.  0.  III  330. 

')  vgl.  die  einzelnen  Reverse. 

'»  Oberleutnant  Möllmann  hat  im  ersten  Ergänzungsheft  1901  des 
Trier.  Archivs  einen  Aufsatz  „Zur  Geschichte  des  Kurtrier.  Militärs"  ver- 
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IX.  Das  Recht  des  Burgenbaues. 

Der  Frage  der  Landesverteidigung  durch  Anlage  fester  Plätze. 
Städte  und  Burgen,  trat  man  in  umfassender  Weise  erst  seit  den 
Ungarneinfallen  näher.  Diesen  Machtfaktor  in  seiner  ganzen  Bedeutung 
erkennend,  behielten  sich  die  Könige  das  Hecht  vor,  im  Reiche  Burgen 
anzulegen;  später  freilich  stand  ihnen  dies  Recht  nur  auf  Reichsboden 
und  den  geistlichen  Fürstentümern  zu,  und  durch  die  Conf.  cum  prin- 
cipibus  eccl.  schieden  auch  noch  die  letzteren  aus.  Freilich  bedurften 
die  Fürsten  der  königlichen  Einwilligung,  wenn  sie  eine  Burg  anlegen 
wollten.  Das  Befestigunnsrecht  erlangten  die  Fürsten  durch  Fried- 
rich IL;  jedoch  hatten  sie  es  schon  früher  usurpiert,  und  die  Privi- 
legien dieses  Königs  haben  nur  dem  schon  üblichen  Brauch  die  gesetz- 
liche Anerkennung  erteilt.  Dass  die  Erzbisehöfe  von  Trier  schon  vorher 
der  kaiserlichen  Einwilligung  entraten  zu  können  glaubten,  ist  ersicht- 
lich aus  den  verschiedenen  Burgbauten,  bei  denen  der  königlichen 
Zustimmung  keine  Erwähnung  geschieht.  Als  z.  B.  der  kriegerische 
Erzbisehof  Albero  mit  dem  Grafen  Heinrich  von  Namur  in  Fehde  lag, 
legte  er  die  Burg  Neuerburg  an ;  dass  der  König  um  seine  Zustimmung 
gefragt  wurde,  davon  ist  nicht  die  Rede.  Es  ist  auch  um  so  unwahr- 
scheinlicher, dass  er  sich  durch  ein  königliches  Veto  von  dem  Bau 
hätte  abhalten  lassen,  als  wegen  seiner  überaus  günstigen  Lage  im 
Herzen  des  Landes  zu  befürchten  war,  der  Graf  von  Namur  würde 
von  dem  Berge  Besitz  ergreifen  und  ihn  befestigen l).  Nun  war  es 
für  die  Fürsten,  wenn  sie  die  Konsolidierung  des  Territoriums  völlig 
durchführen  wollten,  von  der  grössten  Wichtigkeit,  die  Anlegung  von 
Befestigungen  innerhalb  ihres  Landes  von  der  landesherrlichen  Er- 
laubnis abhängig  zu  machen,  die  sie  auch  nur  gegen  Einräumung  des 
Oeffnungsrechtes  erteilten,  während  sie  bei  allodialen  Burgen  ausserdem 
den  Lehnsauftrag  verlangten.  Sie  erreichten  es  mit  Hilfe  des  Lehns- 
verbandes, indem  dahin  lautende  Bestimmungen  in  die  Lehnsurkunden 
aufgenommen  wurden.  Mannigfaltig  sind  ausserdem  die  Bedingungen, 
an  welche  die  Belehnung  geknüpft  wird:  Als  c.  1140  Erzbischof  Albero 
den  Grafen  Friedrich  von  Vianden  mit  dem  westlichen  und  nördlichen 
Teil  der  Burg  Arras  nur  mit  schwerem  Herzen  auf  den  vielseitig  ge- 
äusserten Wunsch  anderer  und  wegen  seiner  zahlreichen  Verdienste  um 
das  Erzstift  belehnte,  verlangte  er,  dass  Aenderungen  in  der  Befestigung 

öffentlicht,  allein  er  behandelt  die  Zeit  seit  der  Reichsmatrikel  1521,  bietet 
also  für  die  uns  interessirende  Zeit  nichts. 

')  Baldericus  in  vita  Albcronis.    Mon.  G.  h.  S.S.  VIII  S.  2Ö3. 
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aasgeschlossen  seien  (sicut  muro  et  fossa  circumdatum  est).  Zugang, 
Kapelle  und  Zisterne  bleiben  gemeinsamer  Benutzung  offen,  die  Aus- 
wahl der  Burgbesatzung  wird  von  der  erzbischöflichen  Bestätigung  ab- 
hängig gemacht,  die  ganze  Besatzung  leistet  ausserdem  dem  Erzbischof 
<len  Eid,  der  Graf  stellt  Geiseln,  dass  die  ganze  Burg  in  Zeiten  der 
Not  zur  Verfügung  des  Erzbischofs  offen  steht  und  schliesslich  sollen 
sämtliche  Burgen  des  Grafen  zum  Schutze  des  Erzbischofs  herangezogen 
werden  können1).  Lange  ist  trotzdem  der  Graf  nicht  im  Besitz  der 
Burg  gewesen,  derselbe  Albero  zog  sie  ein2).  Den  Wert  der  Burgen 
als  fester  Stützen  ihrer  Macht  erkannten  die  Erzbischöfe  sehr  wohl: 
Tausch,  Kauf,  kriegerische  Verwickelungen  dienten  zum  Erwerb  der- 
selben. Albero  gewann  September  1148  das  Schloss  Treis  an  der  Mosel, 
das  ihm  von  Graf  Otto  von  Kineck  cediert,  aber  vom  Pfalzgraf  Her- 
mann belagert  und  eingenommen  war3).  Dessen  Nachfolger  Hillin 
tauschte  am  9.  März  1159  gegen  eine  Hofstatt  und  Ländereien  zu 
Partenheim  im  Nahegau  die  Burg  Nassau  im  Lahngau  ein.  Die  Burg 
gibt  er  dann  der  Grätin  Beatrix  und  deren  Söhnen  Rubert  und  Arnold 
von  Laurenburg  zu  Lehen,  nachdem  sie  ihm  150  Mark  bezahlt  und 
auf  ihr  Allodialrecht  an  die  Burg  verzichtet  haben4). 

Der  Erzbischof  Theoderich  kaufte  1238  für  600  Pfund  von 
Walram  von  Limburg  seinen  von  den  Eheleuten  Theoderich  und  Agnes 
von  Malberg  erkauften  Anteil  an  der  Burg  Malberg  und  belehnt  den- 
selben mit  demselben  Schlosse  wieder,  das  Haus  wird  zu  des  Erz- 
bischofs offen  Haus  gemacht5). 

Diese  Bemühungen  setzten  alle  Erzbischöfe  mit  Erfolg  fort,  be- 
sonders wieder  Balduin.  Eine  Übersicht  geben  die  den  Erzbisehöfen 
zu  verschiedenen  Zeiten  erteilten  kaiserlichen  Belehnungen. 

X.  Steuern. 

In  Frankreich,  Belgien  und  den  chattisch-fränkischen  Gebieten 
gab  es  im  Mittelalter  eine  von  allen  Freien  zu  entrichtende  Abgabe: 
das  Landrecht,  terrarium,  agrarium  etc.,  in  den  deutschen  Gebietsteilen 

*)  Ähnliche  Bestimmungen  s.  Honth.  I  609  ff.  In  einem  Lehnsbrief  1181. 

*)  Der  Graf  hatte  sich  der  ganzen  Burg  bemächtigt,  auch  multas  ra- 
pinas  in  Humine  Moseila  exercebat.  Quod  herum  recuperans  (sc.  archiepis* 
copu8)  comitem  Fridericum  inde  eiecit.  1147.  Gesta  Alberonis  A.  Balderico. 
Mon.  G.  S.  S.  VIII  21  S.  254. 

»)  Görz,  Reg.  I  2074. 

*)  Görz,  Reg.  II  151,  157. 

•)  Beyer,  M.Ü.B.  III  485;  Görz,  Reg.  III  90. 
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Medem  bezeichnet.    Sie  bildete  den  siebenten  Teil  der  Feldfrüchte,  in- 
Weidegeldern  und  einem  Schweinezehnt  für  die  Mast.    Dieser  Medem 
ruhte  aber  nur  auf  dem  in  Kultur  neu  aufgenommenen  Land  und  stützte 
sich  demnach  auf  das  Bodenregal.    An  weltliche  Herren,  Kirchen  und 
Klöster  verliehen,  tauschte  er  aber  seinen  öffentlich  rechtlichen  Charakter 
um  gegen  einen  grundherrlichen.    Er  hat  demnach  mit  der  hier  zu 
behandelnden  Bede  nichts  gemein,  von  einer  Erörterung  desselben  sehen 
wir  deshalb  ab.    Rechnen  wir  noch  die  freiwillig  dargebotenen  Jahres- 
geschenke bei  Gelegenheit  der  Reichsversammlungen,  ferner  die  römische 
Kopfsteuer,  welche  nach  Niederwerfung  der  römischen  Herrschaft  bald 
verfiel,  hinzu,  so  ist  das  Kapitel  der  öffentlichen  Leistungen  an  den 
König  seitens  der  freien  Untertanen  erschöpft.    Wenn  demnach  ein 
Recht  der  Landesherren  auf  Steuern  bestanden  hat,  so  gibt  es  keinen 
Rechtsgrund,  auf  den  sich  dies  Recht  stützen  könnte.    Auch  die  Heeres- 
steuer, die  die  freien    Bauern  an  den  Grafen  für  militärische  Ver- 
tretung zu  zahlen  hatten,  ist  als  solcher  nicht  zu  betrachten,  schon 
weil  sie  als  eine  Gegenleistung  gegen  eine  ihnen  obliegende  Verpflichtung 
aufgefasst  werden  muss1),  während  die  Bede,  precaria,  wie  schon  der 
Name  zeigt,  nur  auf  Grund  einer  landesherrlichen  Bitte  erhoben  werden 
konnte  und  die  Bewilligung  seitens  der  Zahlenden  in  sich  schliefst. 
Freilich  wurde  die  Bede  bald  zwangsweise  erhoben.    So  ist  das  Recht 
auf  Steuern  etwas  ganz  neues,  die  Landesherren  haben  es  selbst  ge- 
schaffen.   Es  ist  nicht  in  dem  Grafenamt  begründet,  beruht  nicht  auf 
königlicher  Verleihung,  weil  es  die  Könige  selbst  nicht  hatten,  es  ist 
auch  nicht  aus  der  Grundherrschaft  abzuleiten,  schon  deshalb  nicht 
für  unser  Gebiet,  weil  in  ihm  die  Vögte  als  die  ersten  Empfänger  in 
den  Urkunden  verzeichnet  sind.    Die  Einführung  erfolgte  vielmehr 
in  eigenmächtiger  Weise  durch  die  Landesherren.    Im  letzten  Grunde 
baut  sich  das  Besteuerungsrecht  deshalb  auf  die  Jurisdiktion  auf  wie 
die  Landeshoheit  selbst.    Grafen  und  Vögte  haben  die  Besteuerung 
ihrer  Gerichtsinsassen  auf  Grund  der  Gerichtsbarkeit  eingeführt.  Von 
Below  bezeichnet  diese  Ansicht  als  die  herrschende.   Die  von  Lamprecht 


•)  K.  Fr.  Eichhorn,  Deutsche  Staats-  u.  Rechtsgesch.,  hatte  die  Bede 
so  erklärt.  Nachdem  von  Below,  Zeumer  u.  a.  (vgl.  auch  Müller),  diese  Er- 
klärung zurückgewiesen  hatten,  ist  sie  von  Ferd.  Koglcr,  Das  landesfürstliche 
Steuerwesen  in  Tirol  bis  zum  Ausgange  des  Mittelalters,  Teil  I,  Wien  1901, 
von  neuem  vertreten  worden;  von  Below  hat  nun  Koglers  Argumente  sämt- 
lich mit  Erfolg  widerlegt.  Vgl.  Hist.  Ztschr.  Bd.  90  S.  ff  322.  S.  auch  Heck^ 
Der  Sachsenspiegel  und  die  Stände  der  Freien,  S.  414  ff. 


Digitized  by  Google 


in  erster  Linie  aufgestellte  Ansicht1),  als  ob  sich  die  Bede  auf  die 
Grundherrlichkeit  aufbaue,  kann  als  aufgegeben  betrachtet  werden, 
nachdem  von  Below  *)  den  Versuch  Bittners 8),  die  grundherrliche  Theorie 
zu  beleben,  widerlegt  hat. 

Eine  unserer  modernen  Auffassung  entsprechende,  alle  Untertanen 
gleichmäs8ig  umfassende,  auf  dem  Vermögensstande  derselben  fussende 
Besteuerung  kennt  das  Mittelalter  nicht.  Ganze  Stände  sind  bedefrei 
geblieben:  die  Ritterbürtigen,  deren  Verpflichtung  zum  Kriegsdienst  als 
Befreiungsgrund  angesehen  wurde,  auch  der  geistliche  Grundbesitz  wurde 
als  privilegiert  behandelt,  dazu  kommen  die  Einzelbefreiungen,  sie  ge- 
schehen zumeist  gegen  freiwillige  Übernahme  anderer  Verpflichtungen. 
So  befreit  am  5.  Februar  1341  Erzbischof  Balduin  die  Bürger  zu 
Hartenfels  von  Bede  und  Schätzungen  gegen  die  Verpflichtung,  die 
Tore,  Mauern  und  Graben  im  Bau  zu  halten  und  zu  bewachen4). 

Was  den  Karakter  der  Bede  anlangt,  so  sollte  sie  der  Idee  nach 
eine  Vermögenssteuer  sein,  eine  Personallast.  Wenn  natürlich  auch 
den  damaligen  Verhältnissen  entsprechend  in  erster  Linie  die  liegende 
Habe  zur  Besteuerung  herangezogen  wurde,  Grundbesitz  und  Gebäude, 
so  liegen  doch  auch  Anzeigen  dafür  vor,  dass  Mobilien  bei  derselben 
berücksichtigt  wurden5).  Steuerbefreiungen  werden  bestimmten  Per- 
sonenklassen zu  Teil,  nicht  den  einzelnen  Liegenschaften.  Wenn  die 
„bona"  geradezu  als  Steuerzahler  in  einzelnen  Urkunden  aufgeführt 
werden,  so  kann  dies  noch  nicht  als  ein  Beweisgrund  gegen  unsere 
Ansicht  gelten:  „bona"  bedeutet  Vermögen,  wie  Weis  selbst  erklärt, 
und  die  Bede  ist  eine  Vermögenssteuer.  In  der  Seite  33  angezogenen 
Urkunde  werden  ja  die  Personen  als  steuerpflichtig  bezeichnet. 

Wenn  wir  diese  Eigenschaft  einer  persönlichen  Steuer  der  Bede 
vindizieren,  lassen  sich  die  „Leibschaftspflichtigen"  leicht  in  diesen 

l)  Lamprecht  widerlegt  auch  von  H.  Weis,  Die  ordentlichen  direkten 
Staatssteuern  von  Kurtrier  im  Mittelalter,  Münster  1893. 

a)  „Zur  Frage  nach  dem  Ursprung  der  ältesten  deutschen  Steuer". — 
„Mitteilungen  des  Instituts  für  österreichische  Geschichtsforschung",  Jahr- 
gang  1904,  S.  455  ff. 

•)  Bittner,  Geschichte  der  direkten  Staatssteuern  im  Erzstifte  Salzburg 
bis  zur  Aufhebung  der  Landschaft  unter  Wolf  Dietrich.  I.  Die  ordentlichen 
Steuern. 

*)  Hontheim  II  140. 

*)  Schultheiss,  Vogt,  Schöffen  und  die  gesamten  Bürger  von  Wetzlar 
befreien  1228  das  Haus  der  Abtei  Arnsberg  in  Wetzlar,  die  Bewohner  der- 
selben cum  ceteris  rebus  monasterii,  quascunque  in  ea  disposuerint,  ab  omni 
exactione  et  collecta.   Beyer,  M.U.B.  IU  362. 
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Rahmen  der  Steuerpflichtigen  einfügen.  Diese  sind  Untertanen  der 
betr.  Fürsten,  die  in  den  Gebieten  anderer  Landesherren  wohnen  und 
„protectionis  causa,  verdedinges  wegen"  den  „Leibschatz"  zahlen.  Dieser 
ist  seinem  Wesen  nach  dasselbe  wie  die  Bede  der  in  der  Heimat  wohnen, 
den  Untertanen l).  Ist  nun  dieser  „ Leibschatz u  eine  Personalsteuer, 
so  ist  der  Schluss  nicht  unberechtigt,  dass  auch  die  Bede  eine  solche 
ist.  Die  Gleichartigkeit  beider  wird  geradezu  betont  in  dem  Trierer 
Urbar  des  14.  Jahrhunderts a).  No.  30  S.  1245:  Petrus  filius  Greissner 
effectus  est  hommo  domini  hereditarius  et  tenetur  solvere  exactiones 
et  cetera  sicut  alii  sui  homines  in  terra3). 

Zu  der  Bede  wurde  in  erster  Linie  die  Landbevölkerung  heran- 
gezogen, weniger  die  Städte,  denen  wenigstens  der  zu  entrichtende 
Betrag  fixiert  war,  was  schon  als  eine  grosse  Vergünstigung  angesehen 
wurde4). 

"Wenn  nun  der  Zuzug  vom  Lande  nach  der  Stadt  vom  Landes- 
herrn ungern  gesehen  wurde,  ebenso  die  Erwerbung  des  Bürgerrechts 
durch  die  Landbewohner,  so  verhinderten  andererseits  die  Ratskollegien 
der  Städte  ein  Wohnen  ausserhalb  der  Mauern  derselben,  wohl  auch 
in  erster  Linie  aus  steuerrechtlichen  Rücksichten.  Der  Bürger  Johann 
Wolf  von  Koblenz  erhält  die  Erlaubnis,  ohne  Verlust  des  Bürgerrechtes 
in  Güls  mit  seiner  Familie  und  Gesinde  zu  wohnen,  nur  wegen  Kränk- 
lichkeit seiner  Frau5). 

Es  entspricht  ganz  dem  Wesen  der  ursprünglich  bittweise  er- 
hobenen Bede,  dass  deren  Einführung  nicht  einem  einmaligen  erz- 
bischöfiichen  Befehl  entspringt.  Deshalb  wird  eine  bestimmte  Zeit  für 
dieselbe  nicht  angegeben  werden  können. 

In  den  ältesten  Urkunden,  in  denen  die  Steuern  Erwähnung  finden, 
werden  nicht  die  Erzbischöfe  sondern  die  Vögte  als  deren  Empfänger 
genannt ft).    Das  kann  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  man  bedenkt,  dass 

')  Weis  S.  42  f. 

»)  Lamprecht  I  1222  und  1243. 

»)  vgl.  I  ber  den  Karakter  der  Bede,  von  Below  in  den  „Mitteilungen 
des  Instituts  für  österreichische  Geschichtsforschung",  Jahrg.  1904  S.  457  A.  4. 

*)  Balduin  nimmt  die  Bürger  zu  Limburg  als  seine  Untertanen  in  seinen 
Schutz  und  verspricht  ihnen,  jährlich  nicht  mehr  als  50  Mark  Pfennige  Bede- 
geid  zu  erheben.  Chart,  in  Koblenz.  Die  gleiche  Summe  bezahlte  Koblenz. 
Bär  55,  44 :  vgl.  ausserdem  Weis  S.  59. 

»)  Bär  S.  128  und  139  f.,  Weis  S.  59. 

•)  Die  1167  von  Erzbischof  Hillin  erwähnten  exactiones  et  precariae 
kann  ich  dem  Wortlaute  der  Urkunde  nach  mit  Zeumer  S.  9  nur  als  grund- 
herrliche  Abgaben  auffassen,  entgegen  Weis  S.  10. 
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das  Hecht  auf  dieselben  wie  die  ganze  Landeshoheit  auf  die  Jurisdiktion 
zurückgeht,  deren  Inhaber  in  den  geistlichen  Gebieten  grade  die  Vögte 
waren.  Die  prinzipielle  Identität  der  Vogtsteuer  und  der  landesherr- 
lichen Steuer  hat  von  Below  festgestellt  und  Bittner  diese  Auffassung 
nicht  zu  beseitigen  vermocht.  Grade  die  zum  Beweise  seiner  These 
herangezogene  Urkunde  hat  von  Below  in  seinem  Sinne  gedeutet !).  Es 
ist  dies  für  die  Erzbischöfe  ohne  Zweifel  ein  Grund  mehr  gewesen,  sich 
der  vogteilichen  Gewalten  zu  entledigen,  deren  Konkurrenz  sie  gerade 
auf  diesem  Gebiete  sehr  drückend  empfinden  mussten.  Es  ist  deshalb 
wohl  kein  Zufall,  dass  gerade  im  Anfang  des  13.  Jahrhunderts,  nach- 
dem der  Pfalzgraf  als  oberster  Vogt  auf  seine  Vogteirechte  verzichtet 
hatte,  die  Bede  den  Karakter  regelmassig  erhobener  ordentlicher  Steuern 
annimmt.  Demnach  würde  in  dieser  Beziehung  der  Erzbischof  als 
Rechtsnachfolger  des  Vogtes  aufzufassen  sein2). 

Erhoben  wurde  die  Bede  gewöhnlich  im  Frühjahr  und  Herbst. 

Die  steuerrechtliche  Seite  der  Trierer  Landeshoheit  ist  eingehend 
behandelt  worden  von  Weis,  „Die  ordentlichen  Staatssteuern  von  Kur- 
trier im  Mittelalter".  Münster  1893. 

»)  von  Below,  a.  a.  0.  S.  467.  « 

*)  Im  Fürstentum  Osnabrück  fallen  ebenfalls  beide  Umstände  zusam- 
men. Sopp,  Entwickelung  der  Landesherrlichkeit  im  Fürstentum  Osnabrück. 
Idstein  1902.  Es  wäre  interessant,  wenn  aus  anderen  Territorien  noch  Ma- 
terial zusammen  getragen  würde,  das  unsere  Ansicht  bestätigte. 
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Vorwort 


Bereits  von  Stramberg  gibt  im  ersten  Bande  des  zweiten 
Teiles  seines  Rheinischen  Antiquarius  einen  zusammenhängenden  Abriss 
der  geschichtlichen  Daten  über  die  Familie  von  Höllenstein.  Dieselben 
entstammen  höchstwahrscheinlich,  wie  so  viele  andere  genealogische  Notizen 
des  genannten  Herrn,  der  Feder  von  Eltesters.  Von  letzterem  be- 
findet sich  auch  im  K.  St.-Archiv  zu  Coblenz  ein  Manuskript,  in  wel- 
chem eine  Reihe  von  Urkunden  und  urkundlichen  Notizen  über  die  ge- 
nannte Familie  zusammengestellt  sind  —  doch  leider  sehr  unvollstän- 
dig und  ohne  nähere  Quellenangabe. 

Da  die  Herren  von  Helfenstein  als  erbliche  Inhaber  des  ersten 
Hofamtes,  als  reichbegüterte  Ministerialen  und  Verwandte  der  ersten 
Familien  des  Erzstiftes  in  der  Geschichte  des  Trierer  Kurstaates  eine 
nicht  unbedeutende  Rolle  spielten,  anderseits  aber  die  lokale  Geschichte 
eines  grossen  Teiles  des  Kreises  Coblenz,  sowie  vieler  anderer  meist 
ehemals  kurtrierscher  Ortschaften  eng  mit  der  ihrigen  verknüpft  ist,  so 
hielt  ich  es  für  angemessen,  auf  Grund  rein  urkundlichen  Materiales 
die  Geschichte  der  Familie  eingehend  darzustellen. 

Zu  diesem  Zwecke  benutzte  ich  die  K.  Staats- Archive  zu  Düssel- 
dorf, Coblenz,  Königsberg,  Marburg,  Metz,  Wetzlar,  Wiesbaden  und 
Würzburg,  sowie  die  städtischen  Archive  zu  Köln,  Trier  und  Lahnstein. 
Die  Ausbeute  war  eine  über  Erwarten  grosse,  indem  ich  über  lOoo  ur- 
kundliche Belege  fand.  Besonders  interessant  war  das  im  ehemaligen 
Archiv  zu  Clairvaux,  jetzt  im  Bez.-Arcbiv  Lothringen  zu  Metz  befind- 
liche Material. 

All'  den  Herren  Direktoren  der  genannten  Archive,  insbes.  den 
Herren  Beamten  des  K.  Staatsarchives  zu  Koblenz  für  ihre  liebenswür- 
dige Unterstützung  meinen  herzlichsten  Dank! 
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Ganz  besonderen  Dank  aber  schulde  ich  Herrn  Dr.  phil.  Wilhelm 
Ewald,  der  es  in  der  liebenswürdigsten  Weise  übernahm,  eine  Anzahl 
bemerkenswerter  Siegel  zu  photographieren,  und  so  es  ermöglichte,  dass 
der  Arbeit  jene  Tafel  beigegeben  werden  konnte.  Ich  bin  überzeugt, 
dass  die  Leser  ihm  für  diese  künstlerische  Beigabe  dankbar  sein  werden! 

Die  Orts-  und  Familiennamen  >ind  in  der  Schreibweise  der  Ur- 
kunden wiedergegeben,  da  sie  manchmal  verschieden  gedeutet  werden 
können.  Ein  entsprechendes  Register  dient  zur  Orientierung.  Auch 
bei  der  Wiedergabe  von  Urkundentexten  hielt  ich  mich  nach  Möglich- 
keit treu  am  Original. 

Coblenz,  im  Herbste  1905. 
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Geschlechter  des  Namens  Höllenstein,  H elf enst e in ,  Helpen- 
stein1) gab  es  in  unserem  deutsehen  Vaterlande  mehren',  die  aber  alle 
olme  Ausnahme  erloschen  sind.  Über  der  württembergischen  0.  A.  Stadt 
Ileidenheim  lag  die  Bnrg  Hellenstein,  wonach  sich  ein  Degen- 
hardus  nannte,  der  1171  in  einer  Urkunde  Kaiser  Friedrichs  er- 
scheint2). Ein  mächtiges  Grafengeschlecht  des  Namens  v.  Helfen  st  ein 
bewohnte  eine  Borg  bei  der  0.  A  Stadt  Geislingen.  Dieses  führte 
einen  Elefanten  im  Wappenschilde  und  starb  im  Bauernkriege  aus. 
Sodann  gab  es  noch  am  Niederrhein  zwischen  Hülchrath  und  Holz- 
heim an  der  Erft  eine  Herrschaft  Helpenstein,  nach  der  sich 
zwei  Geschlechter  benannten.  Das  eine  führte  drei  eckig  geschobene 
Balken  im  Wappen,  das  andere  einen  rechts  springenden  Löwen  in 
einem  lilienbesäten  Felde. 

Das  Geschlecht,  dessen  Geschichte  in  folgendem  beschrieben  werden 
soll,  heisst  von  Helfen  stein.  Es  hatte  seinen  Stammsitz  auf  der 
gleichnamigen  Burg  gegenüber  Coblenz.  die  etwas  tiefer  als  der 
Ehrenbreitstein  auf  demselben  Felsrücken  lag  und  von  jenem  durch 
einen  tiefen  Graben  getrennt  war*). 

v.  Stramberg4»,  v.  EU  est  er5/,  neuerdings  auch  Wegeier0) 
und  F.  W.  E.  Koth7)  sind  der  Ansicht,  dass  dieses  Geschlecht  gleichen 
Ursprunges  mit  denen  v.  Eitz  und  v.  Esch  sei.    Sie  schliessen  das 

•)  Bezugl  des  Wortes  s.  Grimm,  Deutsches  Wörterbuch,  IV.  2:  Helfe- 
stein :  „demnach  auch  Samuel  .  .  richtet  einen  Stein  auf  und  hies  in  helfen- 
stein. Luther  3, 39".  (Christus  ist)  feste  Burg  und  rechter  helfenstein- 
Mathei  postillue  I,  42. 

*)  Mai  I.   Württ.  U.-B.  II,  164  No.  394  Anmkg.  3.  7. 

3)  Heute  Fort  Höllenstein. 

*)  Rhein.  Antiquarius  II,  1. 

5)  M.  U.-B.  II,  X(  . 

")  Beitr.  z.  Spezialgesch.  d.  Rheinlande,  II.  7 
")  Gesch.  der  Herren  und  Grafen  zu  Kitz  I.  17. 
TrlerlscbM  Archiv.   Kr* -H.  ft  *>.  \ 


Digitized  by  Google 


2 


aus  der  Ähnlichkeit  des  Wappens1).  Strambcrg  hat  sogar  den  gemein- 
samen Stammvater  jener  Geschlechter  gefunden,  den  bösen  Burggrafen 
Ludwig,  der  1140  2)  zum  letzten  Male  als  praefectus  urbis  (Trier) 
und  aduocatus  des  Klosters  S.  Marien  genannt  wird.  Der  Umstand, 
dass  er  der  machtigste  und  angesehenste  der  damaligen  Ministerialen 
des  Trierer  Erzbischofes  war,  ist  die  Hauptstütze  von  Strambergs 
Kombination.  Er  lässt  dann  Ludwigs  Nachkommen  zur  Strafe  für 
das  anmassende  Benehmen  ihres  Ahnen,  der  selbst  anscheinend  keine 
Einbusse  an  Macht  und  Ämtern  erlitt8),  auf  erzbischöflichen  Befehl  von 
Trier  wegziehen  und  so  den  einen  Stamm  nach  dem  Ehrenbreit- 
stein kommen.  Diesem  wurden  dann  mancherlei  Vorteile  zugestanden, 
insbesondere  soll  ihm  Hill  in  eine  Burg  gebaut  und  ihn  mit  dem  Erb- 
marschallamte, Gütern  in  der  Umgegend  u.  s.  w.  belehnt  haben.  Diesen 
Angaben  folgt  auch  Roth. 

Der  einzige  Umstand,  der  diese  Annahme  der  Stammes  Verwandt- 
schaft der  drei  Geschlechter  unterstützt,  ist  die  Ähnlichkeit  des  Wappens. 
Irgendwelche  andere  Beziehungen  sind  nicht  zu  ermitteln.  Insbesondere 
sind  die  Vornamen  gänzlich  verschieden4). 

Bei  der  grossen  Bedeutung,  dieStramberg  der  Ähnlichkeit  des 
Wappens  beizumessen  scheint,  läge  es  doch  viel  näher,  an  eine  Ab- 
stammung von  den  niederrheinischen  Helpensteins  zu  denken,  die 
sowohl  den  Löwen  als  auch  die  Lilien  im  Schilde  führten.  Eine  solche 
ist  aber  —  abgesehen  davon,  dass  sie  nicht  nachzuweisen  ist  —  im 
höchsten  Grade  unwahrscheinlich.  Niemals  treten  Angehörige  beider 
Geschlechter  in  gemeinsamem  Besitze  von  Lehen  oder  anderen  Gütern 

')  Die  v.  Eitz  führten  einen  geteilten  Schild,  dessen  obere  Hälfte  im 
roten  Felde  einen  wachsenden  gelben  bezw.  weissen  Löwen  zeigt,  während 
die  untere  gelb,  bezw.  weiss  ist.  Der  Wappenschild  der  Esch  ist  eben- 
falls quergeteilt  und  hat  im  oberen  gelben  Felde  einen  wachsenden  roten 
Löwen,  während  das  untere  Feld  weiss,  bezw.  mit  Eisenhütlein  belegt  ist. 
Das  Helfe  nstein'sche  Wappen  ist  auch  quergeteilt  und  zeigt  im  oberen  gelben 
Felde  einen  wachsenden  roten  Löwen,  im  unteren  blauen  sind  9  gelbe  Lilien 
bezw.  Gleven,  s.  a.  hinten  im  Anhang. 

»)  nicht  1137,  wie  Stramberg  schreibt,  M.  Reg.  I,  539. 

»)  Gesta  Trev.  ed.  Wyttenbach  I,  233. 

«)  Die  v.  Eitz  führten  die  Vornamen:  Rudolf  (1150—57),  Elias 
(1194),  Johann  (1202—24),  Peter  (1210—57)  und  Wilhelm  (1202).  Die 
v.  Esch  die  Namen:  Gerhard  (1157—02),  Odo  oder  Udo  (1180—1212), 
Gerhard  (1191—96).  Die  von  Helfen  stein  hingegen  im  Anfange  fast 
ausschliesslich  Wilhelm,  Ludwig,  und  in  der  Folgezeit  auch  Hermann 
und  Heinrich. 
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auf,  auch  hätten  sonst  sicherlich  die  von  Helfenstein,  ebenso  wie 
Johann  von  Lynepe  und  Gumprecht  von  Alpen  ihre  An- 
sprüche geltend  gemacht,  als  „van  dode  ind  umb  bruchen  wille  ind 
missdait  der  Tzweyer  gebruedere  van  Helpenstein",  da  „Friderich  synen 
broider  pfailips  doitsloich  indt  ermordte"  Erzbischof  Friedrich  von 
Köln  deren  Burg  einzog1). 

Meiner  Ansicht  nach  können  die  Vorfahren  der  von  Helfenstein 
nur  im  Erzbistum  Trier  ansässig  gewesen  sein !  Da  in  jener  Zeit,  in  der  es 
doch  nur  ganz  vereinzelt  schon  Geschlechtsnamen  gab,  gleiche  Vornamen 
eine  hervorragende  Bedeutung  für  den  Nachweis  einer  Verwandtschaft 
haben,  besonders  wenn  sich  dieselben  in  mehreren  Generationen  wieder- 
holen, werden  wir  vor  allem  auf  die  Herren  von  Ehrenbreitstein 
hingewiesen8).  Diese  nannten  sich  nach  der  gleichnamigen  Burg  gegen- 
über Co b lenz,  in  deren  unmittelbarer  Nachbarschaft,  gleichsam  als 
Aussen  werk,  der  später  erbaute  Helfenstein  lag.  Sie  besassen  dort, 
ebenso  wie  nachher  die  von  Helfenstein  ein  Burglehen  und  müssen 
auch  in  und  um  Trier  begütert  gewesen  sein.  Sie  nehmen  in  Ur- 
kunden, bei  Zeugennennungen  u.  s.  w.  fast  dieselbe  Stelle  ein,  wie 
später  die  von  Helfenstein,  bei  deren  Erscheinen  ihr  Name 
plötzlich  verschwindet.  Vor  allem  aber  hatten  sie,  wie  gesagt, 
dieselben  Vornamen  gemeinsam:  Ludwig,  Hermann  und  Heinrich. 

Die  Herrn  von  Ehrenbreitstein. 

In  der  Bestätigungsurkunde  Erzbischof  Alberos  für  das  Kloster 
Stuben8)  erscheint  unter  den  Ministerialen  des  Erzbistums  Trier  als 
Zeuge  ein  Herimannus  von  Erenbretensteyn,  ebenso  in  der  von 
demselben  Erzbischof  1138  zu  Trier  dem  Kloster  St.  Thomas  bei 
Andernach  erteilten  Urkunde4).  1139  wird  auch  ein  Bruder  Her- 
manns, Heinrich  genannt5).  1140  treffen  wir  beide  Brüder  im 
Gefolge  des  Erzbischofes  zu  Pfalzel  bei  Trier0).  Bei  Durchsicht 
der  Zeugenreihen  früherer  Urkunden  finden  sich  an  ungefähr  derselben 

l)  Orig.  Urkunden  auf  Perg.  von  1378  und  1387  im  K.  St.  A.  Düssel- 
dorf (Helfenstein-Neuss). 

*)  Auch  v.  Stramberg  und  v.  Ehester  deuten  dies  schon  an,  ohne 
allerdings  näher  darauf  einzugehen. 

»)  1137  Treuen,  M.  U.-B.  I,  550. 

«)  M.  U.-B.  I,  558. 

»)  M.  U.-B.  I,  563. 

•)  M.  U.-B.  I,  571  und  M.  Reg.  I,  539. 

1* 
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Stelle,  an  der  die  Namen  dieser  beiden  Brüder  aufgeführt  werden  — 
vor  oder  nach  Engelbert  und  dessen  Bruder  Friederich  (v.  d. 
Arken)  —  „Henricus  et  frater  eius  Hermannus  et  Ludowicns"  l).  Da 
es  nicht  möglich  ist,  die  beiden  letztgenannten  mit  anderen  Personen 
zu  identifizieren,  so  sind  wir  aus  dem  erwähnten  Grunde  berechtigt,  sie 
der  Familie  von  Ehrenbreitstein  zuzuzählen.  Hermann  und 
Heinrich  werden  in  der  Folge  nicht  mehr  genannt.  1157  erscheinen 
in  der  Bestätigungsurkunde  Erzbischofs  II  iiiin  für  das  Kloster  gen. 
Claustrum  Willelmus  et  Loduicus  de  Herenbretstein  als  Zeu- 
gen 2),  letzterer  auch  noch  oft  in  den  folgenden  Jahren3). 

Wohl  derselbe  Ludwig  ist  es,  der  1167  zu  Coblenz  dem 
Erzbischofe  Hillin  ein  Stück  Land  bei  Kessel  heim  abtrat,  das  er 
von  ihm  zu  Lehen  getragen,  damit  derselbe  es  dem  Prior  Bertnlf 
vom  Nonnenkloster  Vallendar  schenken  konnte4).  Unter  den  Zeugen 
jener  Urkunde  wird  an  erster  Stelle  Wilhelm  Marse halk  von 
Helphcstein  genannt,  sodann  erst  Lud  wig  von  Erenbreitsteyn 
nebst  seinem  Sohne  Bald  ein5). 

In  der  P'olge  geschieht  des  Namens  Heren  breit  stein  nur  noch 
einmal  Erwähnung,  und  zwar  wiederum  eines  Lude  wich,  im  Jahre 
120b' ß).  Er  erscheint  an  zweiter  Stelle  der  Zeugenreihe  hinter  Wil- 
helm von  Helfen  st  ein.  Wenn  wir  annehmen,  dass  der  in  den 
Jahren  1150—60  genannte  Ludwig  mit  dem  1 1  3."j  aufgeführten  ein 
und  dieselbe  Person  ist,  so  erklärt  dies  die  Tatsache,  dass  1157  Wil- 
helm in  der  Zeu^enreihe  vor  ihm  steht,  als  Nachkomme  eines  der  älteren 
Brüder,  wie  dies  aus  einem  in  späterer  Zeit  zwischen  zwei  Brüdern  v. 
Helfenstein  geschlossenen  Vertrage  erhellt.  Anderseits  könnte  er 
nicht  gut  mit  dem  1206  genannten  Ludwig  identisch  sein.  Letzterer 
gehört   drum    entweder  einem  anderen  Ehrenbreitsteiner  Burg- 

')  1135,  1138  M.U.  B.  I,  545,  556,  557  ;  vgl.  Wyss,  Hess.  U.  B.  III,  428  f. 
*)  M.  U.  B.  661,  M.  Reg.  II,  32  Nr.  IUI. 

3)  1151)  Marz  9  (M.  Keg.  II.  43  Nr.  151),  1159  April  1  (ibid.  II,  40 
Nr.  157),  1160  (ibid.  II,  50  Nr.  171)  und  1162  (M.  U.-B.  I,  69).  In  der 
letztgenannten  Urkunde,  deren  Echtheit  allerdings  von  Wyss  bestritten  wird 
(Hess.  U.-B.  III,  317  und  442.  §  21  d.  Abhdl.)  tritt  gleichzeitig  der  erste 
Helfe  nst  ein  er  auf,  Wilhelm. 

*)  M.  Reg.  II,  75. 

5)  Ferner  ein  Buk  er  von  Erenbreitsteyn.  Letzterer  gehört  den 
Burgmannen  von  Ehrenbreitstein  aus  dem  Geschlcchte  von  Spay  an,  bei 
welchem  jener  Vorname  damals  häutiger  vorkommt  (1234,  M.  Reg.  III,  9 
Nr.  41  und  142  Nr.  630).    Von  Bald  ein  ist  nie  mehr  die  Bede. 

•)  M.  Reg.  11,  279  Nr.  1013.  M.  U.  II,  262. 
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mannengeschlecht  an,  oder  ist  ein  zweiter  Sohn  Ludwigs,  bezw.  dessen 
Bruders  Hermann,  wenn  wir  in  Wilhelm  einen  solchen  Hein- 
richs erblicken  wollen. 

Dieses  so  plötzliche  Verschwinden  des  1157  genannten  Wilhelms 
von  Ehrenbreitstein  ist  sehr  auffallend.  Erzbischof  Hillin  be- 
teiligte sich  damals  an  Kaiser  Friedrichs  zweitem  Zuge  nach  Ita- 
lien, der  Belagerung  von  Mailand  (1158),  sowie  110O  an  dem  Konzile 
zu  Pavia.  1161  lag  er  wiederum  vor  Mailand1).  In  seinem  Gefolge 
wird  zum  ersten  Male  ein  Ritter  des  Namens  von  Helfenstein  ge- 
nannt, Wilhelm  mit  Vornamen.  Dieser  Umstand  zwingt  uns,  jenen 
Wilhelm  von  Ehrenbreitstein  mit  W.  von  Helfenstein  zu  iden- 
tifizieren. Nach  seiner  Rückkehr  —  um  1162  —  erscheint  er  nun- 
mehr unter  dem  Namen  von  Helfenstein  in  allen  erzbischöflichen  Diplomen 
an  hervorragender  Stelle.  So  ist  auch  das  plötzliche  Auftreten  der 
Herren  von  Helfen  stein,  ebenso  wie  das  auffallende  Verschwinden 
derer  von  Ehrenbreitstein  am  besten  erklärt. 

Noch  einige  Worte  über  die  von  Ehrenbreitstein.  Sie  ge- 
hurten zu  den  in  Trier  selbst  ansässigen  Ministerialfamilien  des  Erz- 
stiftes.  möglicherweise  zu  der  Familie  de  Palatio,  wie  v.  Ehest  er 
u.  a.  annehmen.  Wiederholt  werden  sie  mit  andern  zusammen  Tre- 
virenses  genannt2),  auch  erscheinen  sie  oft  in  zu  Trier  ausgefertigten 
Urkunden3).  Dass  sie  auch  in  der  Coblenzer  Gegend  begütert 
waren,  darauf  deutet  die  Urkunde  von  1167.  Doch  war  dieser  Besitz 
erzstiftisches  Lehen.  Ebenso  werden  sie  wohl  auch  ein  Burglehen  auf 
dem  Ehrenbreitstein  besessen  und  aus  diesem  Grunde  den  Namen  an- 
genommen haben.  Denn  irgendwelche  Beziehungen  zu  den  gleichzeitig 
auftretenden  dynastischen  Trägern  des  Namens  v.  E.  dürften  ausge- 
geschlossen  sein4). 

»)  Reg.  d.  Erzb.  333,  M.  U.-B.  I.  687. 

•)  S.  Urkunden  von  1137  und  38. 

s)  Cf.  Urkunden  von  1137,  38,  39,  40. 

*)  Von  diesen  wird  1129  ein  Liupoldus  (M.  U.-B.  I,  525)  erwähnt, 
desgl.  1158  (M.  U.-B.  I,  670),  ferner  1153  Leu  holt  und  Wilhelmus  de 
Castro  (M.  Reg.  II  Nr.  39).  Ha  in  letzterer  Urkunde  nur  Edle  und  Ritter 
aus  der  nächsten  Umgebung  von  Braubach  genannt  werden,  der  Name 
Leubold  =  Liupold  in  emtiftischen  Urkunden  ein  überaus  seltener  ist, 
so  erübrigt  nur  die  Annahme,  dass  Bich  Luipoldus  v.  E.  in  jener  Urkunde 
de  Castro  nannte.  In  allen  drei  Urkunden- werden  die  Genannten  unter  die 
Nobiles  gerechnet,  während  unsere  Familie  V.Ehrenbreitstein  stets  unter 
den  Ministerialen  aufgeführt  wird.    Schon  aus  diesem  Grunde  ist  eine  Ver- 
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Die  ersten  Helfenstein. 

Mit  jenem  Wilhelm,  der  nach  obigen  Auseinandersetzungen 
der  Familie  von  Ehrenbreitstein  angehörte,  beginnt  die  Reihe  der 
Herren  von  Helfenstein.  Da  er  im  Jahre  1161  zum  erstenmale 
unter  diesem,  vordem  nirgends  erwähnten  Namen  auftritt,  so  erscheint 
die  Annahme  gerechtfertigt,  dass  die  Burg  Helfenstei n  um  jene  Zeit 
erbaut  worden  ist,  vielleicht  von  Erzbischof  Hill  in  (1152— 69),  wenn- 
gleich die  Gesta  Trevir. l)  nur  berichten,  dass  er  einen  Turm  auf  dem 
Ehrenbreitstein  vollendet  und  mit  grossem  Kostenaufwand  einen 
Brunnen  habe  graben  lassen.  Auch  sollen  von  ihm  die  gänzlich  zer- 
störten erzbischöflichen  Gebäude  ausgebessert  und  ein  in  den  Fels  ge- 
hauener Wall  hergestellt  worden  sein.  Vielleicht  hat  aber  auch  Wil- 
helm selbst  den  Helfenstein  gebaut  und  dem  Erzbischofe  dann 
als  Lehen  aufgetragen2;.  Über  die  Beteiligung  Wilhelms  an  dem 
Römerzuge  Kaiser  Friedrichs  erfahren  wir  nur  so  viel,  dass  er  bei 
der  durch  den  Kaiser  zwischen  Erzbischof  Hillin  und  dem  Rheinpfalz- 
grafen Conrad  „in  territorio  Mediolanense  apud  Adrianum"  geschlossenen 


wandtschaft  ausgeschlossen,  v.  Eltester  und  v.  Stramberg  nehmen  an, 
dass  diese  Edelherrn  v.  E.  wahrscheinlich  Verwandte  Erzbiscbofs  Poppo 
von  Trier  waren,  eines  Sohnes  des  Markgrafen  Luitpold  von  Öster- 
reich. Ebenso,  wie  er  dieselben  mit  dem  Kloster  St.  Thomas  bei  Ander- 
nach belehnte,  gewann  er  sie  vielleicht  auch  zu  Burgmannen  auf  dem  Ehren- 
breitstein. Denn  diese  Burg,  über  deren  Erbauung  wir  keine  Anhaltspunkte 
haben  (ob  sie  der  Edle  Erembert,  welcher  1018  dem  Kloster  Deutz  ein 
Gut  zu  Mulne  (Ehrenbreitstein)  mit  Äckern,  Weingärten,  dem  Rheinfahr  etc. 
schenkte  —  vgl.  darüber  Lacomblet  I,  340  Nr.  1204  —  erbaut  habe,  den 
Äditius  tuitiensis  einen  Comes  Herembertus  de  castro  Hcrem- 
brechtstein  nennt,  oder  ob  sie  ihre  Gründung  bereits  dem  in  der  Ein- 
weihungsurkunde der  Kirche  zu  Humbach  (Montabaur)  im  Jahre  959  ge- 
nannten Pfalzgrafen  Herembertus  verdankt,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden), 
war  um  jene  Zeit  an  das  Erzstift  gekommen,  und  den  Erzbischöfcn  musste 
sehr  daran  liegen,  in  jenem  entfernten  Winkel  des  Landes  in  der  Nähe  des 
aufblühenden  C  ob  lenz,  an  der  damaligen  Hanptverkehrsstrasse  eine  zu- 
verlässige Burgmannschaft  zu  haben.  —  Der  in  einer  Urkunde  Philipps 
v.  Köln  für  Theoderich  v.  Wied  1190  genannte  Florentinus  de  Eren- 
brechtsteine  führte  diesen  Namen  ebenfalls  als  Burgmann.  Er  gehörte 
dem  Wied  sehen  ürafengeschlecht  an.  (M.  U.-B.  II,  149). 
»)  ed.  Wyttenbach  I,  265. 

i)  Die  Ableitung  des  Namens  Helfenstein  von  Hillin  ist  zum  mindesten 
gesucht.  Der  Name  sagt  vielmehr  nichts  weiter,  als  dass  die  neu  erbaute 
Burg  eine  Schutzveste  sein  sollte,  dem  Ehrenbreitstein  eine  helfende  Wehr! 
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Versöhnung  als  Zeuge  genannt  wird  1).  Dass  er  sich  in  diesem  Kriege 
besonders  ausgezeichnet  hat,  davon  zeugt  die  Belehnung  mit  dem  Mar- 
schallamte des  Erzstiftes  Trier,  das  wir  in  späterer  Zeit  in  der 
Familie  von  Helfenstein  erblich  finden.  „Wilhelm  Marse halk 
von  Help  best  ein"  heisst  es  zum  erstenmale  in  jener  Urkunde  vom 
August  1167. 

Er  nahm  sowohl  zu  Hillin's  wie  Albero's  Zeiten  im  Krzstift 
eine  hervorragende  und  einflussreiche  Stellung  ein.  In  fast  allen  erz- 
bischöflichen Dokumenten  seiner  Zeit  wird  Wilhelm  meist  an  erster 
Stelle  der  Testes  ministeriales  genannt2;.  Da  der  Ausstellungsort 
vorzugsweise  Trier  oder  Co b lenz  ist,  so  hat  sich  demnach  Wilhelm 
auch  dort  hauptsächlich  aufgehalten. 

Als  im  Jahre  1143  das  neugegründete  Kloster  auf  dem  Ober- 
werth  bei  Coblenz  sich  nach  einem  geeigneten  Schirmherrn  umsah, 
fand  es  einen  solchen  in  der  Person  Wilhelms  —  „propter  expertam 
bonitatem  et  loci  vicinitatem  W.  de  H.  elegerunt  tutorem"  heisst  es 
in  dem  diesbezüglichen  Manuskript3). 

•)  Hontheim,  Hist.  Trev.  I,  593. 

»;  Genannt  wird  W.  1102,  M.  Reg.  II,  5t)  Nr.  208,  Orig.-U.  im  St.-A. 
Coblenz,  Stift  S.  Simeon  —  Trier,  1167,  M.  Reg.  II,  75;  1169,  ibid.  II,  80 
und  II,  82,  1171,  ibid.  IV,  708,  1177,  ibid.  II,  112,  1178  ibid.  2,  113.  Ferner 
in  der  von  Wfss  als  Fälschung  nachgewiesenen  Urkunde  Erzb.  Hillins  für 
Schiftenberg  (Hess.  U.-B.  III,  317).  In  der  nach  dem  angeblichen  Original 
gedruckten  Urkunde  Erzb.  Arnolds  in  Sachen  der  Abtei  S.  Maximini  und 
S.  Eucbarii  vom  Jahre  1177  (M.  U.-B.  II,  66)  wird  als  Zeuge  genannt: 
„Wilhelmns  de  Elfenstein  et  frater  eius  Otto."  Abgesehen  von  der  ganz  ab- 
weichenden Schreibweise  des  Namens  „Elfenstein"  spricht  auch  der  Vorname 
Otto  dafür,  dass  es  sich  bei  dieser  Urkunde  ebenfalls  um  eine  Fälschung 
bandelt.  Ebenso  wird  Goertz'  Annahme,  dass  jene  Urkunde  des  Abtes  Gode- 
fried  von  Springiersbach  vom  Jahre  1184  gefälscht  sei,  schon  dadurch  be- 
stätigt, dass  dort  ein  angeblicher  Bruder  Wilhelms,  Gerard,  als  „NobihV 
aufgeführt  wird.   (M.  Reg.  II,  145.) 

3)  Gedr.  Günther,  Cod.  dipl.  I,  267  nach  einem  im  St.-A.  Coblenz  be- 
findlichen Manuskript.  Dasselbe  besteht  aus  einigen  Blättern  und  enthält 
auf  den  ersten  Seiten  die  Entstehungsgeschichte  des  Klosters  Oberwertb, 
sodann  die  Kopie  der  Urkunde  Erzb.  Johanns  vom  September  1210  betr.  die 
Erbauung  und  Dotation  der  Kirche  auf  dem  Oberwertb.  Die  Angaben,  welche 
der  Verf.  der  Gründungsgeschichte  macht,  finden  sich  z.  T.  anderwärts  ur- 
kundlich belegt,  wie  ja  auch  Günther  sie  unbedenklich  als  echt  aufgenommen 
hat.  Einige  der  angeführten  Ootatoren  werden  in  gleichzeitigen  Urkunden 
Benannt,  so  H.  de  Cimiterio  1204  und  Embricus  Sti  Castoris  decanus  1197 
(M.  Reg.  II,  139),  Engelbert  von  Bacherach  1187,  Dechant  Heinrich  von 
St.  Florin  1140  und  Kanonikus  Gottfried  von  St.  Florin  1191. 
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Wilhelm  beschenkte  reichlich  die  neue  Stiftung,  deren  Haupt- 
altar Erzbischof  Albero  am  25.  April  (1169—83)  weihte1). 

Auch  die  Legende  beschäftigte  sich  mit  Wilhelm.  P.  Deutsch, 
ein  Himmeroder  Mönch  des  XVII.  Jahrhunderts  eizählt  in  seiner 
Geschichte  des  Klosters  in  der  Leer  zu  Coblenz2),  dass  1152  der 
hl.  Bernhard  anlässlich  seiner  Reise  von  Hoppard  nach  Coblenz 
Gast  im  Hause  Helfenstein  gewesen  sei.  Auf  die  Bitte  von  Wil- 
helms Ehefrau  Benigna  um  den  lange  vergeblich  erwarteten  Kinder- 
segen, soll  der  Heilige  ihr  beim  Weggehen  seine  Kopfbedeckung  hinter- 
lassen haben,  die  fortan  im  Hause  die  grösste  Verehrung  genossen  und 
auch  den  gewünschten  Erfolg  gehabt  haben  soll3). 

Wilhelm  starb  wahrscheinlich  um  1180. 

In  einer  Urkunde  Erzbischof  Arnolds  vom  Jahre  1  179 4 )  hören 
wir  von  einem  Sohne  Wilhelms,  namens  Johann.  Derselbe  wird 
aber  sonst  nicht  mehr  genannt. 

Die  Gründungsgeschichte  des  Klosters  Oberwerth  erzählt,  dass 
Wilhelm  im  Vogtamte  sein  Sohn  Ludwig  gefolgt  sei.  Nun  erscheint 
1180  ein  Loduicus  de  Helfenstein  zu  Trier  als  Zeuge  in  einer 
Urkunde  Erzbischof  Arnolds5!.  Auch  vernehmen  wir,  dass  in  der 
Schlacht  bei  P h  Hornel  um  auf  dem  III.  Kreuzzuge  Kaiser  Friedrichs 
der  trier'sche  Ministeriale  Ludwig  von  Helfen  st  ein  seine  Mitstreiter, 
die  infolge  der  Hitze  und  der  Anstrengungen  des  Kampfes  ermattet 
zurückgewichen  waren,  durch  das  Gesicht  himmlischer  Heiterscharen, 
die  den  Christen  zu  Hülfe  eilten,  zu  neuem  Kampfesmute  und  Begeiste- 
rung entflammt  und  so  den  Sieg  entschieden  habe15). 

»)  M.  U.-B.  II,  CLXXXUI,  M.  Reg.  II,  139  Nr.  490  Anm. 

*)  Klein,  Programm  des  Gymnas.  zu  Coblenz  1847,  S.  8. 

s)  Diese  Mitteilung  stimmt  insofern  schon  nicht,  als  Bernhard  1146 
jene  Reise  nach  Coblenz  unternahm.  (Vgl.  Ex  vita  S.  Bernardi,  Hontheim, 
Prodr.  708,  Metropol.  Broveri  IV,  2).  Diese  Reliquie  existierte  noch  1847 
unter  den  Merkwürdigkeiten  der  vormaligen  Klosterkirche  auf  dem  Nieder- 
werth, wohin  1580  die  Nonnen  des  Klosters  auf  dem  Oberwerth  versetzt 
worden  waren.  (Honth.  Hist.  Trev.  III,  101.)  Sie  wurde  in  einem  Kästchen 
aufbewahrt,  das  auf  Metallgrund  die  Aufschrift  trug:  „Pileus  S.  Bernhardi  j 
primi  abbatis  Claravallis  |  dedit  Benigne  ad  petitionem  mariti  eius  Wilhelmi 
de  Helfenstein  1152".  Dieselben  Worte  in  älterer  Schrift,  doch  ohne  Jahres- 
zahl, sollen  auch  auf  der  Kappe  gestanden  haben. 

«)  M.  Reg.  II,  119. 

»)  M.  U.-B.  II,  80. 

•)  Uro  Mai  17.  M.  U.-B.  II,  CCXV,  vgl.  Schliephake,  Gesch.  von 
Nassau  I,  329. 
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Als  ein  Sohn  Ludwigs  von  Helfenstein  wird  in  der  Urkunde 
Erzbischof  Johanns  vom  September  1211  Wilhelm  (II)  von  Helfen- 
stein genannt.  Da  er  bereits  1192  urkundlich  erwähnt  wird,  so  muss 
Ludwig  früh  verstorben  sein  —  vielleicht  eines  der  vielen  Opfer  des 
III.  Kreuzzuges.  —  Wilhelm  war  ein  treuer  Diener  des  nach  fünf- 
jähriger Sedisvakanz  1190  gewählten  Erzbisehofs  Johann.  In  nicht 
weniger  als  16  erzbischöflichen  Urkunden  aus  der  Zeit  1192—1212 
wird  er  als  Zeuge  angeführt,  meist  an  erster  Stelle  der  Ministerialen  1  . 
Ebenso  wird  er  auch  nach  Johanns  Tode  häufig  in  der  Umgebung  des 
Trierer  Erzbischofs  Theoderich  genannt. 

Ferner  erscheint  Wilhelm  als  Zeuge  in  Urkunden  des  Pfalz- 
grafen Heinrich  1197  2),  des  Grafen  Heinrich  von  Sponheim3', 
Werners  von  Bolanden  12084),  sowie  in  denen,  welche  die  Ver- 
zichtleistung des  Grafen  Gerard  von  Are  auf  die  Vogtei  des  Klosters 
Laach  betreffen5).  Auch  bei  dem  Streite  zwischen  Friedrich  von 
Molsberg  und  dem  Kloster  Hemmerode  wird  Wilhelm  als  Zeugt? 
genannt8),  sowie  1214  in  einer  Schenkungsurkunde  des  Rudolf  Juste"). 

Als  König  Philipp  am  11.  Oktober  1202  zu  Trier  sich  durch 
mannigfache  Versprechungen  der  Unterstützung  des  Erzbischofes  ver- 
sicherte, beschwor  Wilhelm  als  erster  der  Ministerialen  diesen  Vei  trag  8j. 

Auch  von  Helfensteinschen  Besitzungen  ist  weiter  die 
Rede.  Das  goldene  Buch  der  Abtei  S.  Maximin  nennt  den  Wilhel- 
mus  de  Helfestein  als  Lehnsträger  des  Zehnten  zu  Luncwich9).  In 
einem  Briefe  des  Herzogs  H.  von  Limburg  an  Wilhelm  von  Hel- 
fenstein heisst  es,  dass  dieser  das  Patronat  der  S.  Martinskirche 
bei  Trier  vom  Herzog  zu  Afterlehen  trage.  Der  Herzog,  der  mit  diesem 
Patronate  vom  Erzstift  Trier  belehnt  war,  gibt  in  diesem  Schreiben. 

')  M.  U.  B.  II,  164,  206,  228,  [241,  255,  292,  294,  328;  III,  17,  89, 
42,  55,  106;  M.  Reg.  II,  314;  II,  320.  -  Westd.  Zeitschr.  f.  Geich,  u. 
Kunst  Jahrg.  VII,  59. 

»)  M.  Reg.  II,  218. 

s)  Ibid.  II,  219. 

4)  Gudenus,  Cod.  dipl.  I,  409. 

&)  Abweichend  von  der  sonstigen  Schreibweise  findet  sich  in  der  Ur- 
kunde Gerards  und  des  Erzbischofes  Theoderich  von  Köln  „Helpenstein". 
Doch  dürfte  dies  auf  eine  spezifisch-niederdeutsche  Schreibweise  zurückzu- 
führen sein.    M.  Reg.  II,  307  f. 

•)  M.  Reg.  II,  280. 

»)  Ibid.  II,  338. 

•)  Ibid.  II,  257. 

»)  M.  U.-B.  II,  467. 
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sowie  in  einem  gleichen  an  den  Erzbischof  seine  Zustimmung  zu  allem, 
was  hinsichtlich  jener  Kirche  beschlossen  werde1). 

Ebenso  wie  seine  Ahnen  gedachte  auch  Wilhelm  der  Kirche  durch 
reiche  Schenkungen.  1204  weihte  Erzbischof  Johann  die  von  den 
Herrn  von  Helfen  st  ein  wieder  aufgebaute  Kirche  zu  Besselich2) 
und  im  August  1211  die  von  Wilhelm  erbaute  Kapelle  des  Klosters 
auf  dem  Oberwerth3).  In  der  diesbezüglichen  Urkunde  vom  7. 
September  1211  werden  als  Dotationsgüter  genannt :  Wein-  und  Wacbs- 
zinsen  aus  zwei  Weinbergen  am  Rheinufer  zu  Urvare  und  unter  dem 
Castell  Helfinstein,  die  Hälfte  des  Helfinsteinschen  Hofes  zu 
C  ob  lenz  und  eine  halbe  Mühle  im  Dorfe  Mulne  unter  Her  in  - 
brecht  st  ein  „de  consensu  puerorum  suorum  quorum  intereat.4*  Den 
Rückkauf  des  Hofes  behielt  sich  Wilhelm  vor4). 

Über  Wilhelms  Ende  berichtet  Caesarius  von  Heisterbach  in 
seinem  bekannten  Dialog,  miracul. 5).  Darnach  machte  Wilhelm,  ver- 
leitet von  seinem  Weibe,  Erbansprüche  an  das  von  Everhard  von 
Molsberg  gestiftete  Kloster  Marienstatt  und  bemächtigte  sich 
eines  der  besseren  Klosterböfe.  Trotzdem  er  von  seinem  Beichtvater, 
der  ebenso  wie  der  Konverse  Johannes  von  Horchheim  im  Kloster 
Altenberg,  durch  merkwürdige  Gesichter  beunruhigt  wurde,  gewarnt 
war,  gab  er  dem  Drängen  seiner  Frau  nach,  und  so  ereilte  ihn  das 
Verhängnis.  Er  wurde  im  Jahre  1222  von  zwei  Dienstmannen  des 
Grafen  von  Sayn,  die  einen  seiner  Hörigen  wegschleppen  wollten, 
erschlagen. 

W  i  I  h  e  1  m  war  zweimal  verheiratet.  Der  Name  seiner  ersten 
Frau  wird  nicht  genannt.  Dieser  Ehe  entstammt  ein  Sohn  Wilhelm. 
Seine  zweite  Frau  war  Irmingarde  von  Mollisberg6),  die  ihm  4 
Söhne  und  eine  Tochter  gebar.    Der  älteste  der  Söhne  hiess  Ludwig. 


»)  Orig.  auf  Perg.  im  K.  St.-A.  Coblenz.  (S.  Katharina  b.  Trier.) 
Reitcrsiegel  des  Herzogs  mit  Gegensiegel.  Weisses  Wachs,  beschädigt.  Ge- 
druckt M.  U.-B.  II,  328. 

«j  M.  Reg.  II,  269. 

•)  Ibid.  II,  311. 

*)  Beyer  II,  298.  Nach  einer  Handschrift  des  15.  Jhdts.  Dieser  Rück- 
kauf mus8  vor  1212  erfolgt  sein,  wenn  nicht  die  Legende  von  der  Stiftung 
des  Nonnenklosters  auf  der  Leer  jeder  Glaubwürdigkeit  entbehrt. 

•i  II,  Cap.  VII  f. 

•)  M.  Reg.  II,  522. 
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Die  erste  Teilung  der  Helfensteinschen  Güter.  1223. 

Schon  bald  nach  des  Vaters  Tode  kam  es  unter  den  Stiefbrüdern 
Wilhelm  und  Ludwig  wegen  der  Teilung  ihres  väterlichen  Erbes  zu 
Streitigkeiten.  Am  9.  Oktober  1223  beendete  der  Erzbischof  Theo- 
derich  von  Trier  diesen  Zwist  durch  eine  Erbteilung.  Alle  Lehen 
und  Allodien  ihres  Vaters  sollten  künftig  beide  Brüder  geteilt  besitzen. 
Nur  diejenigen  Allodien,  die  ihr  Vater  vor  seiner  zweiten  Ehe  besessen 
habe,  solle  Wilhelm  allein  bekommen.  Die  Stammburg  Helfenstein 
mit  ihrem  Turme  solle  im  gemeinsamen  Besitz  bleiben.  Beide  Brüder 
sollten  dort  wohnen  dürfen  und  für  den  Unterhalt  des  Pförtners  und 
des  Kaplanes  gemeinsam  sorgen.  Falls  Ludwig  kinderlos  sterbe,  solle 
einer  seiner  Brüder  —  den  die  Eltern  dazu  bestimmt  hätten  —  seine 
Rechte  erben,  sodass  künftig  ein  Nachkomme  Wilhelms  (III.)  und 
einer  aus  der  2.  Ehe  ihres  Vaters  im  Besitze  der  Burg  Helfenstein 
seien.  Beide  Brüder  sollten  ihren  Bruder,  den  Scholaren  Heinrich, 
so  lange  unterstützen,  bis  er  eine  zu  seinem  Unterhalte  genügende 
Pfründe  erlangt  habe.  Jeder  solle  sodann  2  der  noch  übrigen  unmün- 
digen Geschwister  —  3  Brüder  und  1  Schwester  —  zu  sich  nehmen 
und  durch  Unterbringung  in  ein  Kloster,  bezw.  Erwerbung  einer  Pfründe 
für  sie  sorgen  1).  Durch  diesen  Vergleich  wurden  die  Helfenstein'schen 
Besitzungen  für  einige  Zeit  geteilt.  Doch  da  Ludwig  kinderlos  starb, 
die  übrigen  Brüder  aber  wahrscheinlich  alle  geistlich  wurden,  so  dauerte 
dieser  Zustand  nicht  lange. 

Wilhelm  (III)  vergrösserte  den  Familienbesitz  bedeutend  da- 
durch, dass  er  den  Grund  legte  zum  Erwerb  des  Meierhofes  Aren- 
berg,  der  späteren  Herrschaft  Müllenbach.  Wegen  dieses  dem  St. 
Marienkloster  zu  Herford  i.  Westfalen2)  gehörigen  Hofes  war 
es  nämlich  zu  einem  Streite  zwischen  dem  Kloster  und  Heinrich 

M  M.  U.-B.  III,  175. 

*)  Diesen  Hof  Overanberg  —  so  genannt  im  Gegensatz  zu  Niederberg 
—  mit  allem  Zubehör  hatte  König  Ludwig  868  zu  Ingelheim  dem  St.  Marien- 
kloster zu  Herford  geschenkt,  mit  der  ausdrücklichen  Bestimmung :  „ut  nulla 
abbatissa  neque  alia  quelibet  potestas  audeat  illas  alicui  in  beneficium 
praestare.*  (Wilmanns,  Kaiserurkunden  I,  154.)  Spätere  Könige  bestätigten 
diese  Schenkung,  so  Heinrich  I  am  18.  März  927  (ibid.  II,  1,  43),  Otto  II 
980  (ibid.  II,  1,  107)  und  Heinrich  III  1044  (ibid.  II,  1,  254);  letzterer  unter 
ausdrücklicher  Einschärtung  des  Verbotes  König  Ludwigs.  Das  Kloster  setzte 
in  den  Hof  einen  Meier,  der  alljährlich  in  des  Klosters  Hof  in  Leudesdorf 
seine  Pacht  in  Geld  und  Naturalien  entrichten  musste.  ^Ibid.  I,  162  f.  — 
Monatsschr.  f.  d.  Gesch.  Westdeutschlands  Jahrg.  V,  89  f.) 
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Lenher  (v.  Andernach)  gekommen,  und  das  Kloster  betraute  Wil- 
helm mit  der  Beilegung  desselben.  Dieser  versprach,  die  ihm  zu 
diesem  Zwecke  von  dem  Kloster  gegebenen  50  Mark  den  beiderseitigen 
Unterhändlern,  seinem  Kleriker  Sifrid,  dem  Ritter  Lndowich  und 
des  Klosters  Ritter  Sifrid  von  Ludelstorp  an  einem  vom  Kloster 
zu  bestimmenden  Termine  zurückzuzahlen,  falls  das  Kloster  das  Meier- 
amt nicht  ohne  Geld  aus  des  Heinrich  Lenher  Hand  lösen  könne. 
Andernfalls  wolle  er  das  Geld  zum  Ankauf  von  Grundstücken  verwen- 
den und  diese  dem  Kloster  als  Lehen  auftragen.  Das  Meieramt  dürfe 
das  Kloster  aber  keinem  Reichen  und  Machtigen  auftragen,  sondern 
einem  ihm  genehmen  Höritren.  Dagegen  versprach  er,  alle  Rechte  des 
Meieramtes  ungeschmälert  und  unbeschädigt  zu  lassen ').  Meier  wurden 
aber  in  der  Folge  Wilhelm  und  seine  Nachkommen  selbst,  und  so 
hören  wir  oft  noch  von  diesem  Besitz,  der  durch  den  Hau  eines  festen 
Schlosses  zu  Müllenbach  noch  besondere  Bedeutung  gewann2). 

Möglicherweise  hängt  mit  einer  Rückgabe  dieser  50  Mark  der 
Umstand  zusammen,  dass  Wilhelm  um  dieselbe  Summe  dem  Erzbischof 
Theoderich  von  Trier  seinen  Hof  in  Mulenheim  als  Bnrglehen  zu 
Monthabur  auftrug,  wo  der  tatkräftige  Kirchenfürst  aus  dem  Hause 
Wied  eine  mächtige  Burg  errichtet  hatte3). 

Ebenso  wie  seine  Vorfahren  war  Wilhelm  häufig  im  Gefolge 
des  Erzbisehofes  und  bekleidete  das  ehrenvolle  Amt  eines  Marschalls. 
„Wilhelnius  marescalcus  de  Helphenstein"  heisst  er  in  einer  Urkunde 
vom  20.  März  1256,  in  der  er  die  Verpfändung  der  Vogt  ei  Nieder- 
1  a h  n s t e i  n  von  Seiten  des  Grafen  Otto  von  Nassau  an  Erzbischof 
Arnold  bezeugte*). 

Dieser  Umstand,  dass  sowohl  1 1 G 7,  wie  1256  ein  Helfenstein 
dieses  Hofamt  inne  hatte,  spricht  dafür,  dass  schon  damals  dasselbe  in 
der  Helfensteinschen  Familie  erblich  war,  wenngleich  in  den  Jahren 
1167  bis  11*0  mehrere  Marschälle  des  Erzstiftes  genannt  werden,  die 


')  1.  Oktober  1226  Orig.  Ter«,  im  K.  St.-A.  Münster,  Fiirstabtei  Her- 
ford. Die  beiden  S.  fehlen.  Gedr.  M.  U.-B.  III,  235,  Westf.  U.-B.  IV  Nr.  146. 

*)  Ebenso  vergab  das  Kloster  seine  Guter  zu  Leudesdorf.  In  dorn 
Lehnsbuch  der  Äbtissin  Liutgard  (1324—60)  wird  Gerlach  von  Isenburgh 
als  Lehensträger  der  Vogtei  daselbst,  des  Iserenberghes  u.  a.  aufgeführt. 
(Wilmanns  II,  1,  161  f.) 

s)  M.  U.-B.  III,  421. 

*)  Kopie  des  16.  Jhdts.  auf  Papier  im  K.  St.-A.  Wiesbaden. 
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sicherlieh  nicht  der  Familie  von  Helfenstein  angehört  haben1). 
Wahrscheinlich  waren  aber  diese  quasi  „Marschall  vom  Dienst u,  wah- 
rend daneben  noch  das  Amt  des  Erbmarschalls  bestand.  Denn  es 
werden  z.  B.  in  einer  Urkunde  des  Jahres  1129  auch  zwei  erzstif tische 
Kämmerer  genannt2),  und  11G3  zwei  Schenken3).  Erst  in  späterer 
Zeit  nennen  sich  die  Herrn  von  Helfenstein  r  Erbmarschälle  des 
Erzstiftes  Trier  u.  Sie  trugen  —  laut  einer  Urkunde  vom  14.  Oktober 
14sO  —  dieses  Amt  samt  seinen  Freiheiten  und  Zubehör,  so  u.  a. 
der  halben  Vogtei  zu  Mülheim4),  vom  Herzogtum  Luxemburg  zu 
Lehen,  von  Trier  also  zu  Afterlehen6). 

Als  Patron  der  S.  Martinskirehe  zu  Trier  sehen  wir  Wil- 
helm wiederholt  tätig.  1234  übertrug  Erzbischof  Theoderich  mit 
seiner  Genehmigung  diese  Kirche  den  dort  sich  niederlassenden  Ordens- 
leuten, die  er  von  der  Jurisdiktion  des  Archidiakones  befreit  flj.  Zwei 
Jahre  später  schenkte  Wilhelm  demselben  Kloster  das  Patronat  der 
Pfarrkirche  zu  Gozprethrode  mit  Genehmigung  seiner  Lehensherrin, 
der  Grätin  Ermesindis  von  Lu  c  e  11  e  n  b  u  r  g 7).  Im  selben  Jahre 
bezeugte  er  den  Verzicht  Werners  von  11  u che  auf  dessen  Rechte 

auf  die  Güter  zu  Merle  und  Morsdorph,  welche  dieser  dem  Kloster 
auf  dem  S.  Martins  berge  bei  Trier  geschenkt  hatte8). 

Das  Kloster  Oberwerth,  dessen  Patronatsherrn  ja  die  Herrn 
von  Helfenstein  waren,  hatte  damals  —  wohl  infolge  der  reichen 


'  So  1167  ein  Wilhelnms,  der  nach  dem  Namen  seines  Rruders  zur 
Familie  von  Lahnstein  gehörte  (M.  F.-H.  I,  707  und  II,  49,  1180  Gerhard 
(ibid.  II,  80)  und  um  dieselbe  Zeit  ein  Albertus  (ibid.  II,  HU). 

*)  M.  Heg.  I,  495. 

«)  Ibid.  II,  03. 

4)  F.  W.  E.  Roth,  Gesch.  d.  Herrn  und  Grafen  zu  Kitz  II,  4:5. 

»)  Publications  de  Luxembourg  35  (14 1  112  Nr.  321. 

•)  Orig.  Perg.  im  K.  St.-A.  Coblenz  (S.  Katharinenkloster  b.  Trier). 
4  S.,  br.  W.  Das  S.  des  Erzb.  zerbr.  Ausser  Wilhelm  s.  d.  Erzb..  das 
Domkapitel  und  der  Archidiakon. 

T)  Orig.  Perg.  im  K.  St.-A.  Coblenz  (S.  Katbarinenklostcr).    Das  S 
Wilhelms  ist  gut  erhalten,  an  roter  Seidenschnur.  —  Die  Urkunde  der  Grätin, 
ebendaselbst,  Orig.  Perg.    Der  Name  Ermes.  im  Eingang  der  Urkunde  ist 
von  anderer  Hand  nachgetragen.   Daselbst  deutliche  Spuren  der  Rasur.  Das 
S.  aus  br.  Wachs  zeigt  die  Legende:  Sillium  HRRMtfSSlILPlS  .  . 
MTISSK  DK  LYCS11BY  ....  DR  UVPK  4-. 

•)  M.  U.  R.  III.  415. 
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Dotationen  —  eine  neue  Kapelle  gebaut,  die  Bischof  Hermann  von 
Leal  1229  einweihte1). 

Auch  des  Klosters  Schönstatt  bei  Valindre  ( Vallendar)  ge- 
dachte Wilhelm.  1242  stiftete  er  mit  seiner  Ehefrau  Jutta  zum 
Jahrgedächtnisse  seines  Sohnes  Jobann  eine  halbe  Mark  Zinses  zu 
Honigen  (Hönningen)  und  eine  Rente  von  einem  Ohm  Wein  und  3 
Malter  Spelt  in  Mulinheim2). 

Im  selben  Jahre  schenkte  er  einer  Vereinigung  von  Beguinen 
seinen  Hof  in  der  Lehr  zu  C  ob  lenz  „cum  ampla  area  et  alimentis 
eius,  cum  tribus  et  dimidio  iugeribus  vinearum  retro  aedificia  ihn  der 
Firmungh,  vineas  in  Weis  et  Lützel  Coblentz  cum  aliquot 
iugeribus  terrae  arabilis,  tria  maldera  siliginis  in  Dreckenach  et  nouem 
in  Uoveren,  domum  in  Horchern  cum  attinentiis  et  tribus  iugeribus 
vinearum,  bona  item  in  Winningen  in  aliquot  iugeribus  vinearum  et 
terrae  arabilis  subsistentia."  Eine  reiche  Schenkung,  die  für  die  dama- 
malige  Wohlhabenheit  der  Familie  ein  beredtes  Zeugnis  ablegt.  Eine 
Tochter  Wilhelms,  Benigna,  wurde  die  erste  Äbtissin  des  Klosters3). 

Bald  nach  dem  Jahre  1242  muss  Wilhelm  gestorben  sein4). 

Von  Wilhelms  Bruder  Ludwig  berichten  ebenfalls  mehrere  Ur- 
kunden.   1233  zeugt  er  in  einer  Urkunde  Heinrichs  von  Appolde. 

»)  Günther,  Cod.  dipl.  I,  272,  Holzer,  De  Proep.  15. 
•)  Orig.  Perg.  K.  St.-A.  Coblenz  (Abtei  Schönstatt).    1  S.  w.  W., 
etwas  beseb. 

*)  Nach  einer  Handschr.  des  K.  St.-A.  Coblenz :  „Origo  et  Propagatio 
Mon.  Virgin,  ad  Antiquam  Lheratn  sive  Lehram  dictam  in  civitate  Confluen- 
tina  ord.  Cist.M,  gedr.  bei  Klein,  Progr.  d.  Gymnas.  zu  Coblenz,  1836,  S.  6. 
Bestätigt  werden  die  Angaben  der  Legende  durch  Urkunden  vom  10.  Aug. 
1244  und  18.  Jan.  1272.  (M.  U.-B.  III,  599  und  Klein,  Progr.  d.  Gyran. 
1847,  S.  16.) 

*)  Der  in  einer  Urkunde  des  Burggrafen  zu  Kaiserswerth  für  den  Erz- 
bischof  von  Köln  am  21.  November  1271  und  am  16.  Aug.  1279  in  einem 
Vertrage  zwischen  demselben  Erzbischof  und  Johann  von  Arsberg  ge- 
nannte Edelmann  Wilhelm  von  Helpenstein  ist  nicht  —  wie  Goerz  (M.  Reg. 
III.  602  bezw.  141)  anzunehmen  scheint  —  mit  dem  obgenannten  identisch. 
Vielmehr  gehörte  er  der  bei  Neuss  ansässigen  Familie  von  Helpenstein  an. 
Dafür  sprechen  ausser  der  Schreibweise,  die  Bezeichnung  „vir  nobilis*  und 
der  Umstand,  dass  unsere  Hohensteins  damals  noch  nicht  als  kölnische 
Lehensleute  in  andern  Urkunden  genannt  werden.  Ebensowenig  sind  die  in 
den  Urkunden  von  1242  und  1253  (M.  U.-B.  III,  574  bezw.  904)  genannten 
Conradus  miles  in  Helpenstein  und  Wipold  miles  de  Helfenstein  Angehörige 
der  Familie.  Dieselben  scheinen  Lehensleute  bezw.  Burgmannen  auf  Helfen- 
stein gewesen  zu  sein. 
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Vermutlich  weilte  er  damals  in  Mainz,  wo  in  jenem  Jahre ')  die  zum 
Jakobstage  anberaumte  Zusammenkunft  König  Heinrichs  mit  den  geist- 
lichen und  weltlichen  Fürsten  zur  Steuerung  des  Inquisitorenunwesens 
stattfand.  Um  1235  genehmigte  Ludwig  sodann  als  Mitlehnstrager  die 
bezüglich  der  Kirche  auf  dem  S.  Martinsberge  getroffenen  Verände- 
rungen2). Einige  Jahre  vorher  hatte  er  mit  seiner  an  Sifrid  von 
Waltmannshausen  verheirateten  Schwester  Luckarde  sowie  seiner 
Mutter  Irmingarte  von  Mollisberg  auf  die  Güter  verzichtet,  welche 
Everard  und  Aleid  von  Mollisberg  dem  Kloster  Marienstatt  ge- 
schenkt hatten,  und  auf  die,  wie  erzahlt,  sein  Vater  vergeblich  An- 
sprüche zu  machen  versucht  hatte *).  Da  jedoch  in  der  1244  ausge- 
stellten Bestätigsurkunde  Diethe rs  von  Mollisberg  für  das  Kloster 
Marienstatt  nicht  er,  sondern  sein  Stiefbruder  Wilhelm  als  Zeuge 
genannt  wird4),  so  müssen  wir  annehmen,  dass  Ludwig  um  diese  Zeit 
schon  verstorben  war  —  und  zwar  kinderlos,  wie  die  Folgezeit  ergibt. 
Luthgarde  erscheint  bereits  1236  als  Witwe.  Sie  schenkte  damals 
zu  Boppard  dem  deutschen  Orden  daselbst  ein  Haus,  welche  Schenkung 
von  Kaiser  Friedrich  II.  bestätigt  wurde5). 

Von  den  übrigen  drei  Brüdern  ist  einer  der  in  der  Urkunde  von 
1223  genannte  Scholar  Heinrich.  Auch  die  übrigen  sind,  wie  es  ja 
auch  in  dem  Erbvertrage  vorgesehen  war,  in  den  geistlichen  Stand 
getreten.  1249  wird  ein  Sohn  des  Herrn  von  Helfenstein  zum 
Kanonikus  des  hohen  Domstiftes  ernannt.  Ob  dies  nun  einer  dieser 
Brüder,  oder  ein  Sohn  Wilhelms  (III)  war,  ist  nicht  zu  entscheiden6). 

Von  Wilhelm  (III)  von  Helfenstein's  Tod  (c.  1245) 
bis  znr  zweiten  Teilung  1319. 

1)  Hermann  (I)  von  Helfenstein  (f  c.  1294). 

Wilhelm  (III)  von  Helfenstein  war  verheiratet  mit  Jutta, 
einer  Tochter  Johanns  von   Hammerstein.     Ihrer  Ehe  waren 

')  Gaden.  Cod.  dipl.  I.  524,  Oesta  Trev.  (Hontb.)  CXIV. 
»)  Orig.  Perg.  im  St.-A.  Coblenz.   5  S.,  r.  W.,  das  S.  des  Abtes  Jacob 
von  S.  Mathias  zerbr.  —  Gedr.  M.  U.-B.  III,  326. 
•)  M.  Reg.  II,  522. 
*)  Ibid.  III,  91. 
6)  Ibid.  II,  581. 

•)  M.  U.-B.  III,  747.  Dagegen  fehlt  der  Annahme  v.  Eltesters  und 
W egelers,  dass  der  in  den  Jahren  1220—39  in  erzstiftischen  Urkunden  ge- 
nannte Dechant  des  Domkapitels,  Wilhelm,  dem  Geschlechte  von  Helfenstein 
angehört  habe,  jegliche  Bestätigung. 
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mehrere  Kinder  entsprossen.    Genannt  werden  Johann,  der  bereits  vor 
1242  starb1),  und  Hermann.    Ein  dritter  Sohn  hat  anscheinend  den 
geistlichen  Stand  ergriffen,  da  im  Jahre  1279  von  dem  an  Benigna 
von  Pfaffendorf  vererbten  Nachiass  eines  Kanonikers  Ludwig  von 
Helfend  ein  die  Rede  ist.    Diese  Benigna  war  eine  Tochter  Wil- 
helms III.    Sie  war  mit   dem   Kitter  Heinrich  von  Pfaffendorf 
vermählt,  demselben,  der  im  März  1265  mit  seinem  Bruder  Diethard 
im  Einverständnis  mit  Heinrich   von  Vinstingen.   Erwählten  zu 
Trier,  den   Abt  Theoderich   von  St.  Mathias  gefangen  genommen 
hatte2}.    1284  stifteten  diese  Eheleute  im  Kloster  H emmerode  für 
ihre  Eltern  Wilhelm  und  Jutta  (von  Helfenstein),  sowie  Dythard  und 
Agnes  (von   Pfatt'endorf)  ein  Anniversar  unter  Schenkung  ihrer  Be- 
sitzungen zu  Mulinheym8).     Demselben   Klostor  hatten  sie  bereits 
1270  zu  ihrem  eigenen   Anniversar  den  Weinberg   Plunzart  bei 
Pfaffendorf  überwiesen4).    Wegen  der  von  dem  erwähnten  Kanoniker 
Ludwig  von  Helfenstein  ererbten  elterlichen  Güter  gerieten  sie  in 
einen  Streit  mit  dem  Stifte  S.  Castor  zu  Coblenz,  der  mit  einem 
Vergleiche  endete,  wonach  sie  diese  Güter  dem  Stifte  vermachten  und 
ihm  ausserdem  noch  einen  Weinberg  oberhalb  des  Dorfes  Maine*; 
zwischen  dem  Fischteiche  Herrn  Hermanns  von  Helpenstein  und 
dem  Bache  schenkten  ßj. 

Eine  weitere  Tochter  Wilhelms  war  vermutlich  jene  Benigna, 
die  laut  der  Gründungsgeschichte  des  Klosters  in  der  Lehr,  sowie 
der  Metropolis  dessen  erste  Äbtissin  war.  121  t  wird  in  einer  Urkunde 
»ine   „vidua  Benigna"  als  Gründerin  des  Klosters  genannt"),  ebenso 

»)  M.  U.-B.  III,  574. 

*)  M.  Reg.  III.  485  u.  022,  vgl.  „Heinrich  II  von  Trier,  vornehmlich  in 
seinen  Beziehungen  zu  Horn  und  zum  Territorium  (12t>()—88;-,  von  F.  Casper, 
.1.  I).  Marburg.  I81M). 

»)  Orig.  Perg.  K.  St.-A.  Coblenz  (Abtei  Himmerode).  S.  Heinrichs  und 
der  Stadt  Coblenz  gut  erhalten. 

*)  Orig.  Perg.  K.  St.-A.  Coblenz  (Abtei  Himmerode).    2  S.  gut  erb. 

»)  Thal  Ehrenbreitstein ! 

•)  Orig  Perg.  K.  St.-A.  Coblenz  (St.  Castor).  4  S.  gut  erb.  Das 
S.  Diethards  zeijrt  zum  Unterschiede  von  dem  seines  Bruders  noch  einen 
Turniei  kragen. 

7j  M.  U.-B.  III,  590.  Da  sowohl  die  Metropolis  (IV,  20)  als  die  von 
Günther  (II,  314)  gebrachte  Grabschrift  Benigna  eine  Tochter  des  Herrn  von 
Helfenstein  nennen,  so  wird  die  Annahme,  sie  sei  die  Witwe  Wilhelms  (III) 
gewesen,  hinfällig. 
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1263 l)-  Sie  soll  1301  im  Alter  von  84  Jahren  gestorben  sein2). 
Doch  muss  sie  dann  in  den  letzten  Jahren  ihres  Lebens  von  dem  Amte 
als  Äbtissin  zurückgetreten  sein,  da  1299  ab  solche  Sophia  von 
Mertloch  genannt  wird. 

Eine  Beatrix  von  Helfenstein  erscheint  1288  als  Nonne 
des  Klosters  auf  dem  Martinsberge  bei  Trier8). 

Der  Haupterbe  des  gesamten  Helfensteinschen  Besitzes  wurde 
Hermann.  Er  tritt  wiederholt  in  Urkunden  als  Zeuge  auf  und  zwar 
immer  an  hervorragender  Stelle,  so  1263  in  einer  Urkunde  Sifrids 
von  Westerburg4)  und  1278  im  Gefolge  Erzbischofs  Heinrich 
von  Trier6).  1287  siegelt  er  in  einer  Verkaufsurkunde  Dythards 
von  Pfaffendorf6),  sowie  in  einem  Schiedsgerichte  zwischen  dem 
Kloster  Hemmerode  und  Laurentius  von  Spegilberge  wegen 
Güter  zu  Moulinheym7).  1289  besiegeln  die  „nobiles  viri"  Her- 
mann von  Tomburch,  Robin  von  Covern  und  „Hermannus 
dominus  de  Helfensteyn"  eine  Urkunde  Syfrids  von  Brüle8). 
Diese  Bezeichnung  „nobilis"  ist  sehr  auffallend,  weist  aber  —  da  die 
Urkunde  echt  und  das  Siegel  das  Hermanns  ist  —  auf  das  Ansehen 
bin,  welches  damals  die  Familie  genoss. 

Nach  der  Metropolis*)  war  Hermann  der  Gründer  und  Gifter 
der  Kirche  des  Franziskanerklosters  in  Co b lenz.  Er  soll  1291  ver- 
storben ,0)  und  —  wie  auch  spätere  Mitglieder  seiner  Familie  —  in 
jener  Kirche  bestattet  worden  sein.  Daselbst  sei  sein  in  die  Mauer 
des  Kreuzganges  eingelassener  Grabstein  besonders  aufgefallen.  Be- 
zeichnend ist,  dass  auch  die  Metropolis  ihn  „Dynast44  nennt. 

>)  Günther,  Cod.  dipl.  II,  313. 

•)  Klein,  Programm  des  Gymnasiums  zu  Coblenz,  1838. 
•)  M.  Reg.  IV,  362. 

4)  Orig.  Perg.  Sr.-A.  Marburg  (Hanauer  Archiv).  H.'s  S.  ist  sehr 
gut  erhalten. 

»)  M.  Reg.  IV,  126. 

•)  Orig.  Perg.  K.  St.-A.  Coblenz  (Abtei  Rommersdorf).  2  S.  br.  W. 
7)  Orig.  Perg.  K.  St.-A.  Coblenz  (Kl.  Himmerode).  3  S.  schw.  \\\,  1  fehlt. 
•)  Orig.  Perg.  K.  St.-A.  Wiesbaden  (Abtei  Marienstatt).  4  S.  gr.  W.  zerbr. 
•)  II,  401. 

l0)  Doch  stimmt  diese  Angabe  von  H.'s  Todesjahr  nicht.  Denn  am 
7.  September  1294  siegelt  er  noch  in  einer  Verkaufsurkunde  der  Benedicta, 
Witwe  Henrichs  von  Wise  aus  Horicbeim  als  Hermannus  miles  dominus  in 
Helpenstein  (Orig.  Perg.  K.  St.-A.  Coblenz,  S.  Castor).  In  Übereinstimmung 
hiermit  siegelt  sein  gleichnamiger  Sohn  1294  als  Hermannus  iunior,  welcher 
Zusatz  sich  1297  nicht  mehr  findet. 

TrterUche«  Archiv.  Erg.-He  ft  6.  2 
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Hermann  war  vermählt  mit  Lisa  von  Rennenberg,  der 
jüngsten  Tochter  Gerhards,  Edelherrn  von  Rennenberg,  wie  ihn 
1257  eine  Urkunde  nennt1).  Beide  Ehegatten  vermachten  1290  dem 
Kloster  S.  Katharinen  bei  Rennenberg  den  Weinberg  hünehain 
bei  Stegen  zu  einem  Seelgeräte  für  sich  und  ihre  Eltern2). 

2)  Hermanns  I  Söhne  Hermann,  Heinrich  und  der  Propst 

Wilhelm  von  Helfen  stein. 

Hermann  hinterliess  seine  Güter  mehreren  Söhnen,  Hermann, 
Heinrich  und  Wilhelm.  Da  letzterer  geistlich  wurde,  so  erhielt  er 
nach  dem  üblichen  Brauche  keinen  Anteil  an  den  Lehen,  die  „nm 
paffen  noch  suester  gedeylet  enwart"  s),  sodass  dieselben  ebenso  wie  der 
grösste  Teil  des  Allodbesitzes  den  beiden  anderen  Brüdern  verblieb. 
Ausserdem  waren  noch  zwei  Töchter  da,  von  denen  die  eine  wie  die 
Mutter  Lisa  hiess  und  mit  Peter  von  Eitz  „mit  den  BüffelhörnemM 
vermählt  war.  Als  Hillichgut  hatte  sie  Güter  zu  Kärlich  und  Mühl- 
heim  erhalten.  Peter  starb  um  1320.  1357  verzichtete  Peter 
von  Eitz,  Vogt  zu  Rübenach  und  Peter  desselben  Stammes  „de 
sich  scribit  van  Oyru  auf  alle  Ansprüche  an  das  Ackerland,  das  ihre 
Ahnfrau  Lyse  van  Helfinstein  in  Kerliche  und  Molinheyraer  Mark 
besitze,  und  gestatten  ihr,  damit  nach  Gutdünken  zu  schalten4).  Ebenso 
am  20.  Sept.  1357  Henrich  und  Cone,  Söhne  Richartz  von  Elz5). 

Ausser  den  genannten  hatte  Hermann  1  noch  einen  Sohn  Jo- 
hann (III).  Aus  dem  Testamente  des  Priesters  Jakob,  Kapellan  des 
Erzbischofes  von  Trier  zu  S.  Castor,  erfahren  wir,  dass  demselben 
Ritter  Hermann  von  Helfenstein  1289  noch  26  Schilling  für 
Alimente  seines  Sohnes  Johann  schuldete6).  Zehn  Jahre  später  ist  der 
Johanniter-Komthur  von  Rudinckeim  „der  bruder  von  Helfen- 
stein" Zeuge  in  einem  Vergleiche  zwischen  den  Gebrüdern  Heinrich 
und  Reinhard,  Grafen  von  Weilnau,  sowie  Ulrich  von  Hanau1). 
Am  31.  Oktober  1317  siegelt  Johannes  de  Helphensteyn,  Komthur 

•)  M.  U.-B.  III,  1011. 

»)  Orig.  Perg.  K.  St.-A.  Coblenz  (S.  Katharinenkloster  b.  Linz). 

•)  Urkunde  vom  27.  Dezbr.  1319,  Orig.  im  Bez.-Archiv  Lothringen, 
Archives  de  Clervaux. 

*)  Orig.  Perg.  K.  St.-A.  Cohlenz  (v.  Eitz).  S.  a.  F.  W.E.Roth,  Gesch. 
der  Herrn  und  Grafen  von  Eitz  n,  257  und  I,  32. 

*)  Orig.  Perg.  ibid. 

•)  M.  Reg.  IV,  363. 

')  Hess.  U.-B.  II,  1,  592. 
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zu  Mecheln  und  Nimwegen  in  einer  Verkaufsurkunde  seines  Ordens1). 
Derselbe  verkaufte  am  17.  September  1317  mit  Einwilligung  Gerhards 
von  Hammerstein,  Vikars  des  Grossmeisters  Fulko  von  Vilareyt 
und  des  General  -  Visitators  Leonhard  von  Tibertio  der  Kommende 
Bernsheim  die  Ordensgüter  zu  Hellensfort2).  Die  Metropolis3)  führt 
allerdings  einen  Johanniterkomthur  Joannes  de  Helfenstein  zu  Trier 
als  im  Jahre  1312  gestorben  an.  Doch  wäre  es  äusserst  wunderbar, 
wenn  zu  gleicher  Zeit  zwei  Johanniterkomthure  desselben  Namens 
existiert  hätten  —  ich  nehme  darum  an,  dass  es  sich  hierbei  um  einen 
Irrtum  handelt. 

Die  Haupterben  des  Helfensteinschen  Besitzes  blieben  also  Her- 
mann und  Heinrich,  die  in  kluger  und  kraftvoller  Weise  das  Ansehen 
und  den  Besitz  ihres  Hauses  bedeutend  mehrten.  Die  vererbten  Güter 
verwalteten  und  benutzten  beide  Brüder  gemeinschaftlich.  Am  8.  Juli 
1297  schlössen  sie  einen  Vergleich  bezüglich  ihrer  Burg  Helfenstein. 
Sie  kamen  überein,  dass  jeder  auf  sein  Halbteil  des  Schlosses  soviel 
Lehnsleute  und  Burgmannen  aufnehmen  könne,  als  ihm  beliebe4).  Mit 
Zustimmung  seiner  Brüder  Heinrich  und  Wilhelm  verpachtete 
Hermann  und  seine  Ehefrau  Agnes  am  24.  Februar  1294  dem 
Clemens  und  dessen  Ehefrau  Alheyd,  Bürgern  zu  Coblenz  um  eine 
jährliche  Abgabe  von  3  Mark  ihren  in  der  Stadt  Coblenz  „in  loco  qui 
dicitur  in  urbea  gelegenen  Hof,  auf  dem  vordem  Agnes  bewittumt 
war5).  Am  1.  Februar  1301  gestatteten  die  Brüder  Hermann  und 
Heinrich  dem  Deutschen  Hause  zu  Coblenz  den  Bach  zu  Malender 
in  ihren  Gütern  beliebig  abzuleiten  und  ihr  Vieh  auf  ihrem  Gelände 
zu  Nyederrinberg  wie  bisher  weiden  zu  lassen.  Sie  entsagen  allen 
Ansprüchen  auf  den  Weinberg  Peterhelden  in  Nyederrinberger 


»)  Orig.  Perg.  K.  St.-A.  Düsseldorf  (Altenbiesen-Bernsheim).  Das  gut 
erhaltene  Siegel  Johanns  ist  dasselbe  wie  das  seiner  Brüder  und  trägt  die 
Legende:  S  .  .  .  IOHIS  Dfl  H«LPST«ITl  (nach  einer  freundl.  Mitteilung 
des  K.  St.-A.  Düsseldorf).  —  Gedr.  bei  Hammerstein-Gesmold,  Frhrn.  v.,  ürk. 
und  Reg.  z.  Gesch.  d.  Burggrafen  und  Freiherrn  von  Hammerstein  144  Nr.  283. 

«)  Ibid.  Nr.  284. 

•)  ed.  v.  Stramberg  I,  297.  In  den  im  K.  St.-A.  Coblenz  befindlichen 
Orig.-Urk.  werden  1298  „frater  Mathias  und  1317  „Johann  von  Brunshom" 
als  Komture  daselbst  genannt. 

4)  Orig.  Perg.  1  S.  gr.  W.,  gut  erb.  —  Bezirks- Archiv  Lotbringen, 
Archives  de  Clervaux. 

■)  Orig.  Perg.  K.  St.-A.  Coblenz  (Stadt  Coblenz).  Es  8.  Hermann  und 
Schultheiss,  Schöffen  und  Gericht  von  Coblenz.   2  S.  gr.  W.,  gut  erhalten. 

2* 
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Mark,  sowie  auf  den  Zehnten  des  Weinberges  uf  der  Leyen  in 
Paffindorfer  Mark1). 

Schon  in  der  Stiftungsurkunde  des  Klosters  in  der  Lehr  wird 
1242  Helfensteinscher  Besitz  zu  Horchheim  aufgezahlt.  Später 
hören  wir,  wie  die  Herren  von  Helfenstein  des  öfteren  in  Urkunden 
Ilorchheimer  Einwohner  siegeln,  so  1294  der  Ritter  Hermann  (I) 
für  die  Witwe  des  Ritters  Heinrich  von  Weiss,  und  1301  sein  Sohn 
Hermann  (II)  für  die  Eheleute  Heinrich  Crof  und  Grete  zu 
Horcheym2).  In  letzterer  führt  Hermann  die  Bezeichnung  „Lener 
in  Horcheym u.  Am  23.  August  1302  verkauften  Graf  Gerard 
von  Dyeze  und  Gräfin  Elyzabet,  seine  Gemahlin,  ihre  Vogtei  zu 
Horicheim  den  Gebrüdern  Hermann  und  Heinrich  um  200  Mark 
Koblenzer  Währung  unter  der  Bedingung,  dass  Hermann  und  seine 
Nachkommen  für  ihre  Hälfte  der  Vogtei  Lehnsdienste  leisten  müssten. 
Nach  Ablauf  der  ausbedungenen  Wiederkaufsfrist  von  10  Jahren  ver- 
pflichteten sie  sich,  das  Lehen  mit  40  Mark,  bezw.  einer  Jahrrente 
von  4  Mark  zu  hessern3).  Graf  Gerhard  hatte  schon  früher  Ver- 
pflichtungen gegen  Hermann  von  Helphensteiu.  Am  22.  Juli 
1294  bekannte  er,  demselben  10  Mark  zu  schulden  und  stellte  die 
Ritter  Friedrich  Walpodo  und  Otto  von  Dyetze  als  Zeugen,  dass 
er  seine  Schuld  bis  Mariae  Reinigung  bezahlt  haben  werde4). 

Eine  weitere  Vergrösserung  des  Helfe nsteinschen  Besitzes  bil- 
dete der  Erwerb  des  Gerichtes  zu  Niederberg  durch  Hermann. 
Erzbischof  Boemund  schuldete  ihm  nämlich  60  Mark  wegen  eines 
Burglehens  auf  dem  Ehrenbreitstein.  Dafür  verpfändete  er  ihm  am 
21.  Januar  1293  obige  Vogtei  mit  ihren  Gefällen,  ausgenommen  die  jähr- 
lichen Fastenhühner  *').  Dieses  Gericht  klebte  an  dem  Hofgut  daselbst, 
das  ehemals  Königsgut  war,  und  welches  Erzbischof  Johann  von  Trier 
um  1200  für  das  Erzstift  gewonnen  hatte6).    Ein  Advocatus  des  Erz- 

*)  Hennes,  Cod.  dipl.  0.  T.  I,  310.    S.  a.  Graf  v.  Pettenegg,  Urkunden 
des  Deutsch-Ordens-Centralarchive8  zu  Wien  I,  207. 
a)  Orig.  Perg.  K.  St.-A.  Coblenz  (St.  Caator). 

■)  Orig.  Perg.  Bez.- Archiv  Lotbringen  (Archives  de  Clervaux).  S.  des 
Grafen  abgerissen,  von  dem  seiner  Gemahlin  nur  ein  kleines  Bruchstück 
vorhanden. 

*)  Orig.  Perg.  ibid.  S.  fehlt.  Wahrscheinlich  stammte  diese  Vogtei 
ursprünglich  von  den  Grafen  v.  Arnstein,  von  denen  sie  die  Grafen  von  Dietz 
geerbt  hatten,  ebenso  wie  die  Grafen  v.  Nassau  die  zu  Niederlahostein. 

8)  Gedr.  Lamprecht,  Deutsches  Wirtschaftsleben  im  Mittelalter  III,  101. 

■)  M.  Ü.-B.  II,  332. 
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biscbofes  übte  bislang  die  richterlichen  Funktionen  dort  aus.  welche 
nunmehr  von  denen  des  Meiers  getrennt  wurden.  Zu  dem  Gerichte 
gehörten  ausser  Niederberg  noch  Urbar,  Molne,  Erenbrechtstein 
und  Sevenburne  (Simmern)1).  Fortan  Hessen  die  von  Helfenstein 
durch  einen  besonderen  Vogt,  auch  Untervogt  genannt,  ihre  richterlichen 
Gerechtsame  daselbst  ausüben*). 

Hermann  erwies  sich  für  diesen  Gnaden  beweis  erkenntlich,  in- 
dem er  dem  Erzbischofe  den  Fischweiher  in  seinem  Garten  unter  dem 
Schloss  Herbretsten  auf  Lebensdauer  überliess3). 

Am  15.  Februar  1300  belehnte  Abt  Alexander  von  St.  Mathias 
zu  Trier4)  den  Ritter  Hermann  Herrn  von  Helfenstein  mit  2  Fuder 
besseren  Weines  aus  seinem  Zehnten  zu  Nyderberg,  ablösbar  mit 
60  trier.  Pfund,  unter  der  Bedingung,  dass  Hermann  nach  einer  ev. 
erfolgenden  Ablösung  5  Pfund  Jahresrente  aus  eigenen  Gütern  zu 
Frantisme  als  Lehen  auftragen  solle5). 

"Weitere  Zehnten  erwarb  Hermann  zu  Sackinheim.  Waldorf 
und  Vresseme  von  dem  Edelknechte  Heinrich  Waytsac  aus  Coblenz 
um  300  Mark.  Da  dieselben  aber  von  Robin  von  Cobern  zu  Lehen 
rührten,  so  verpflichtete  sich  Hermann  für  sieb  und  seine  Nachkommen 
beiderlei  Geschlechtes,  mit  den  Gütern  auch  die  Lehensptlichten  zu 
übernehmen  6). 

Nicht  minder  bedeutend  waren  die  Erwerbungen  seines  Bruders 
Heinrich.  Ihn  hatte  Erzbischof  Boen  und  um  200  Mark  zum  Lehns- 
mann gewonnen7).  Am  13.  Januar  1300  verpfändete  ihm  Graf  Hein- 
rich zu  Wylinawe  —  ein  Glied  des  Diezer  Grafengeschlechtes  — 
alle  seine  Güter  in  Arzheym  und  Umgegend  um  60  Mark8). 

»)  Cod.  dipl.  (Günther)  m,  2,  922. 

»)  So  z.  B.  1335  durch  Heinrich  von  Horchheim,  Vogt  des  Weilers 
Niederberg  (v.  Pettenegg  I,  287). 

a)  Orig.  Perg.  Bez.-Archiv  Lothringen  (Archives  de  Clervaux).  S.  ab- 
gerissen.   Dat.  1295,  Juli  27. 

4)  Die  Niederberger  Kirche  mit  ihrem  Zehnten  hatte  bereits  Erzbischof 
Egelbert  (1079-1101)  dem  Kloster  des  hl.  Eucharius,  später  St.  Mathias  zu 
Trier  geschenkt  (M.  Ü.-B.  I,  453).    Der  „ZehntboP  steht  als  Ruine  noch. 

>)  Orig.  Perg.  1  S.  gr.  W.,  zerbr.  —  K.  St-A.  Coblenz  (Abtei  St.  Mathias). 

•)  1298  April  30.  Orig.  Perg.  S.  abgerissen.  Bez.-Archiv  Lothringen. 

')  Hontheim,  Prodr.  813. 

■)  Orig.  Perg.  Die  S.  der  Gebr.  v.  Helfenstein  fehlen,  die  der  Gebr. 
Jobann  und  Egilbert  von  Brunsperg  besch.  —  Bez.-Archiv  Lothringen.  Über 
Graf  Heinrich  s.  Westd.  Zeitschr.  f.  Gesch.  u.  Kunst,  Jahrg.  III,  1884,  299  f. 
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Um  dieselbe  Zeit  gelangte  Heinrich  in  den  Besitz  des  ehemaligen 
Herrnhofes  (villa  dominicalis)  Denzenrode  b.  Ems1).  Diesen  hatte 
Erzbischof  Egelbert  von  Trier  dem  Kloster  St.  Mathias  geschenkt. 
Die  Päpste  Eugen  III.  nnd  Adrian  IV.  hatten  der  Abtei  den  Besitz 
bestätigt  (1147  bezw.  1155).  Gegen  Ende  des  13.  Jahrhunderts  er- 
scheinen die  Gebrüder  Emmerich  von  Andirnache  und  Heynrich 
von  Laeynstein  als  „lenherin"  dieses  Gutes,  obwohl  Erzbischof  Egil- 
bert  bestimmt  hatte,  dass  niemanden  daselbst  irgendwelche  Gewalt  oder 
Freiheit  eingeräumt  werden  dürfe.  Ihr  Nachfolger  war  Heinrich  von 
Helfenstein. 

Schon  die  beiden  Ritter  von  Lahnstein  hatten  innerhalb  der 
zu  diesem  Gute  gehörenden  Vogtei  auf  einem  im  Emsbachtale  aufragen- 
den Felsgrate  eine  Burg  erbaut,  die  jedoch  vom  Grafen  Otto  v.  Nassau 
als  Besitzer  jener  Vogtei  gebrochen  worden  war.  Heinrich  von  Helfen- 
stein war  glücklicher.  Er  errichtete  auf  den  zerstörten  Trümmern  eine 
neue  —  Sporkenburg,  genannt  nach  dem  grossen  Bannforste,  in 
dessen  Mitte  sie  lag  —  und  trug  diese  zu  grösserer  Sicherheit  am  22. 
Januar  1310  dem  Erzbisehofe  Balduin  von  Trier  als  Lehen  auf, 
samt  dem  Hofe  Denzenrode.  Dieser  gab  sie  ihm  als  offenes  unteil- 
bares Mannlehen  mit  allen  Rechten  und  Zubehör  —  die  hohe  Gerichts- 
barkeit ausgenommen.  Darüber  kam  es  zu  Zwistigkeiten  mit  den  Grafen 
von  Nassau,  welche  sich  in  ihren  Vogteirechten  dadurch  geschädigt 
sahen.  Auch  fühlten  sie  sich  durch  den  Verkauf  des  Hofgutes  Den- 
zenrode benachteiligt,  da  nach  allgemein  üblichem  Rechte  das  Gut  zu- 
nächst dem  Vogte  oder  dessen  Lehensmann  hatte  angeboten  werden 
müssen.  Der  Erzbischof  von  Cöln  und  der  Graf  von  Sponheim 
wurden  zu  Schiedsrichtern  eruannt,  und  nach  längerem  Streiten  einigten 
sich  beide  Parteien,  die  Gebrüder  Emche,  Heinrich  und  Job  an  n, 
Grafen  zu  Nassau,  sowie  Heynrich  von  Helfenstein  am  27.  April 
1311  dahin,  dass  erstere  versprachen,  Heynrich  und  seine  Nach- 
kommen in  ihrem  Besitze  nicht  zu  stören  und  ohne  deren  oder  ihres 
Lebenberm  Erlaubnis  weder  in  dem  Amte  Montabaur  noch  in  dem 
Gerichte  Niederberg  sich  anzukaufen.  Heyn  rieb  dagegen  gab  das- 
selbe Versprechen  hinsichtlich  der  Rechte  und  des  Gerichtes  der  Grafen. 
Die  Sporken  bürg  blieb  demnach  bestehen  und  diente  fortan  Heinrich 
von  Helfenstein  und  dessen  Nachkommen  als  Wohnsitz. 


')  Jetzt  Denzerhaide.    Vgl.  meine  diesbezügl.  Arbeit  in  den  Annalen 
des  Vereins  f.  Nass.  Altertumskunde  u.  Geschf.  1900,  31,  2,  205  f. 
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Mit  diesem  Grandeigentum  war  natürlich  auch  der  Besitz  von 
Leibeigenen  verbunden.  Am  26.  März  1294  beurkunden  Hermann 
and  Heinrich  von  Helphenstein,  dass  ihre  Hörigen  Heinrich 
Vinke  von  Nuwenburne  und  dessen  Ehefrau  Christine  samt  ihrem 
Sohne  ihren  Ansprüchen  auf  ein  zu  Mallendar  gelegenes  Stück  Wein- 
berg, gen.  „ Frankenstück u  entsagen1).  1297  erwarb  Hermann  von  der 
Tochter  des  Ritters  Heinrich  von  Nistere,  Jutta,  deren  Hörige 
Odilie  Herlehutterin  nebst  den  Töchtern  Heiewig  und  Gertrud2). 

Auch  in  mannigfachen  Privaturkunden  jener  Zeit  begegnen  wir 
dem  Brüderpaare.  Am  20.  März  1304  verbürgten  sie  sich  für  den 
Ritter  Johann  von  Rinberg8).  Als  Freund  und  Nachbar  Werners 
von  Eitz  bestätigte  Hermann  die  Allodialeigenschaft  eines  Gutes  zu 
Löf  a.  d.  Mosel4).  Am  2.  Dezember  1305  verbürgte  er  sich  in  einer 
Hillich  beredung  für  Johann  Herrn  zu  Bruns  perch5)  und  unterm 
17.  März  1306  siegelte  „Hermannus  dominus  in  Helfinstein"  in 
einer  Urkunde  Gerlachs  und  Theoderichs  von  Isenburg6).  Hein- 
rich dagegen  besiegelte  als  „Consangwineus"  den  Vergleich  Wernhers 
Brender  zu  Eitz  mit  seinen  Söhnen7). 

Ihrer  Macht  und  ihrem  Einflüsse  entsprechend  spielten  beide 
Brüder  auch  im  öffentlichen  Leben  eine  Rolle.  Es  war  gerade  jene 
Zeit,  in  der  sich  die  Städte  z.  T.  schon  von  dem  erzbischöflichen  Joche 
emanzipiert  hatten,  z.  T.  noch  nach  diesem  Ziele  strebten.  Wir  sehen, 
wie  in  diesem  Kampfe  die  beiden  Brüder  als  getreue  Diener  allzeit 
ihrem  Lehensherrn,  dem  Erzbischofe  zu  Trier  zur  Seite  standen,  und 
dessen  Interessen  bald  in  ihrer  Stellung  an  der  Spitze  von  Ämtern  und 
Gemeinden,  bald  in  wichtigen  diplomatischen  Missionen,  manchmal  auch 
mit  dem  Schwert  in  der  Faust  zu  fördern  suchten. 

In  jener  Urkunde  vom  21.  Januar  1293  erfahren  wir,  dass 
Hermann  schon  damals  erzbischöflicher  Amtmann  zu  Montabaur 
war.    1294  begegnet  er  uns  als  Schultheiss  zu  Coblenz8),  ebenso 

')  Graf  v.  Pettenegg,  Die  Urkunden  des  Deutach-Ordens-Centralarchives 
zu  Wien  I,  186. 

')  Orig.  Perg.    1  S.  besch.  —  Bez.- Archiv  Lothringen. 
•)  Sauer,  Cod.  dipl.  Naasoic.  I,  3,  56. 
4)  M.  Reg.  IV,  496. 

*)  Gedr.  Fischer,  Geschlechtsregister  der  Häuser  Isenburg,  Wied  und 
Runkel  II,  205. 

«)  Günther,  Cod.  dtpl.  III,  116. 
T)  Gudenus  II,  1005. 
•)  Juü  22. 
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1297  J)  und  1300 2).  Am  1.  März  1297  sühnen  sich  beide  Brüder 
mit  der  Stadt  Köln  aus8).  Als  Erzbischof  Boemund  den  Bürgern 
zu  C ob  lenz  für  den  Bau  seiner  Zwingburg  daselbst  die  Erbebung  einer 
neuen  Steuer  —  Ungelt  —  für  ihren  Mauerbau  gestattete,  besiegelten 
diese  Urkunde  ausser  ihm  noch  die  Ritter  Dythard  von  Paffindorf 
und  Hermann  von  Helphinstein 4).  Es  scheint  überhaupt  — 
wie  wir  auch  noch  später  hören  werden  —  als  ob  der  Erzbischof 
von  Trier  es  vorzugsweise  dem  Eingreifen  der  Herrn  von  Helfenstein 
zu  danken  hatte,  dass  ihm  in  jener  kritischen  Zeit  Coblenz  nicht  ver- 
loren ging.  —  An  hervorragender  Stelle,  zwischen  Th.  de  Aren v eis 
und  Engelbertus  de  Seyne  —  verbürgten  sich  am  5.  Juli  1299 
Hermann  und  Heinrich  dem  Erzbischofe  Wiebold  von  Köln 
dafür,  dass  der  Propst  Theoderich  von  Wassern berg  bis  zum  Re- 
migiustage wieder  in  seine  Gefangenschaft  zurückkehre5).  Welch 
angesehene  Rolle  sie  als  Ratsherrn  der  Stadt  Coblenz  spielten6),  be- 
weist ferner  der  Umstand,  dass  Graf  Reimbold  von  Geldern  für 
die  Entlassung  eines  seiner  Bürger  aus  Coblenzer  Gefangenschaft 
„domino  Hermanno  de  Helfenstein  et  domino  Henrico  fratri  suo  militi- 
bus.  Nec  non  et  iudici  et  scabinis  ac  universitati  in  Confluentia"  dafür 
am  12.  August  1299  seinen  besonderen  Dank  übermittelt7).  In  den 
Bündnissen,  welche  die  Stadt  Coblenz  mit  den  Städten  Bonn  und 
Andernach  im  J.  1301  zu  gegenseitiger  Hülfe  und  Unterstützung  ab- 
schloss,  wurde  zum  Ratsmann  bei  ev.  Streitigkeiten  u.  a.  Henriche 
der  her  von  Helfensteyn  erkoren8). 

1303  sehen  wir  Hermann  als  Vertreter  des  Erzbischofes  in 
einem  Lehensauftrage  eines  Trierer  Bürgers9).  In  demselben  Jahre 
musste  er  —  wahrscheinlich  in  erzbischöflichem  Auftrage  —  eine 

l)  25.  Juni  —  1.  Juli. 

*)  2.  Mai.  Orig.  Perg.  K.  St.-A.  Coblenz  (St.  Florin).  S.  Hermanns 
sehr  gut  erhalten. 

*)  Orig.  Perg.  im  histor.  Archiv  d.  Stadt  Köln. 

«)  16.  Juli  1298.  Orig.  Perg.  K.  St.-A.  Coblenz  (Stadt.  Archiv).  S.  des 
Erzb.  zerbr.,  die  übrigen  fehlen. 

')  Orig.  Perg.  11  S.,  4  fehlen  (die  des  R.  v.  Covern,  S.  v.  Kempenich, 
J.  v.  Hammerstein  und  H.  v.  Lansteyn).  K.  St.-A.  Düsseldorf  (Domstift 
Köln)  Nr.  336. 

")  Bär,  Urk.  u.  Akten  z.  Gesch.  d.  Verf.  u.  Verw.  d.  Stadt  Coblenz  29. 
T)  Kopie  auf  Papier,  K.  St.-A.  Coblenz  (Stadt  Coblenz). 
•)  Urkunden  auf  Perg.  vom  10.  bezw.  23.  Febr.  im  K.  St.-A.  Coblenz 
(StÄdt.  Archiv).    Das  S.  der  Stadt  Bonn  gut  erh.,  das  von  A.  zerbr. 
•)  v.  Hontheim,  Hist.  Trev.  II,  19. 
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grössere  Reise  unternehmen,  da  Graf  Gerard  von  Jülich  am  4.  No- 
vember 1303  für  ihn  und  seine  Freunde  einen  Geleitsbrief  ausstellte1). 
1304  war  Hermann  Zeuge  jenes  Schutz-  und  Trutzbündnisses,  das  Erz- 
bischof  Dyther  mit  der  Stadt  Trier,  insbesondere  gegen  Riebard 
von  Daun  und  Jobann  Praudome  abschloss'). 

In  jene  Zeit  fallt  Diethers  Fehde  mit  der  Stadt  C  ob  lenz. 
Die  Städte  Trier,  Coblenz  und  Andernach  hatten  sich  in  dem 
Streite  Königs  Alb  recht  mit  den  rheinischen  Kurfürsten  auf  des 
ersteren  Seite  gestellt.  Gleichzeitig  machten  sich  von  Seiten  der  Zünfte 
Bestrebungen  kund,  Anteil  an  dem  bislang  hauptsächlich  vom  Adel,  den 
Schöffen  und  Schultheiss  —  welch  letzterer  meist  den  edlen  Geschlechtern 
entnommen  wurde  und  damals  erzbischöflicher  Beamter  war  —  geleiteten 
Stadtregimente  zu  bekommen.  Infolgedessen  kam  es  auch  in  Coblenz 
zu  einem  Streite,  nicht  nur  zwischen  Stadt  und  Erzbischof,  sondern 
auch  zwischen  ersterer  und  den  dem  Bischof  treugebliebenen  Rittern, 
insbesondere  den  Herrn  von  Helfenstein,  die  seit  1301  auffallenderweise 
nicht  mehr  in  städtischen  Urkunden  genannt  werden.  Im  Frühjahre 
1304  zog  Erzbischof  Di  et  her  mit  500  Reitern  und  einer  grossen  Menge 
«,mercenarioruma  vor  die  ungetreue  Stadt  und  eroberte  sie  3).  In  der  Ver- 
söhnungsurkunde ist  der  Herrn  von  Helfenstein  nicht  gedacht.  Erst  am 
10.  November  1304  schloss  Henrich  von  Solmesse,  der  auch  im  Frühjahr 
zwischen  Erzbischof  und  Stadt  vermittelt  hatte,  einen  Vergleich  zwischen 
letzterer  und  ihren  mächtigen  Nachbarn.  Dabei  erfahren  wir,  dass  es 
zwischen  beiden  zu  einer  Fehde  und  „bünfoge  zu  Molin  undir  Helfinsten w 
gekommen  war,  wobei  der  Ritter  Heinrich  der  Alte  aus  dem  Coblenzer 
Geschlechte  de  Cimiterio,  welcher  1294  als  Schultheiss  zu  Coblenz 
genannt  wird,  mit  seinem  Sohne  schwer  verletzt  worden  war.  Auch 
unter  den  Burgmannen  auf  dem  Ehrenbreitstein,  den  Helfensteinern  und 
den  Rittern  Friderich  von  Spey  und  Weltir  von  Bapfindorf 
waren  Meinungsverschiedenheiten  entstanden,  die  zu  Burgfriedensbruch 
geführt  hatten4).  Demzufolge  verschrieben  Hermann  und  seine  Ehe- 
frau Agnes  dem  genannten  Ritter  Heinrich  dem  Alten  und  seinem 
Sohne  Jobann  als  Schmerzensgeld  „pro  eraenda  lesionis  suorum  raem- 
brorum*  eine  jährliche  Rente  von  5  Mark5) 

')  Orig.  Perg.   8.  besch.    Bez.-Archiv  Lothringen. 
»)  2.  Sept.   Orig.  Perg.  K.  St-A.  Coblenz  (Stadt  Trier).    S.  fehlen. 
»)  Gesta  Trev.  Cap.  120  (Honth.  Prodr.  720). 
*)  Orig.  Perg.  K.  St.-A.  Coblenz  (Städt.  Archiv).   S.  fehlt. 
»)  1306  Jan.  26.    Orig.  Perg.  ibid.    S.  II. 's  stark  beschädigt,  das  der 
Stadt  Coblenz  fehlt. 
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Auch  in  der  Fehde  zwischen  den  Grafen  Gerhard  von  Diez  und 
Jobann  Herrn  zu  Limburg  sehen  wir  die  beiden  Brüder  als  treue 
Vasallen  ihres  Herrn.  Am  3.  Oktober  1305  *)  gelobte  Graf  Gerhard 
dem  Propste  Hartrad  von  Merenberg  u.  a.,  dass  er  „deme  Er- 
samen  Fürsten,  deme  Bischoff  von  Triere,  hern  Hermann  und  hern 
Heinrich  den  Bruderen  den  hern  von  Helffenstein  von  Wynachten  nu 
körnend  ist  über  eyn  Jar  nit  helffen  ensal  mit  Worten  noch  mit  Wercken, 
mit  Reden  noch  mit  Deden,  aen  allerley  Argelist,  in  deme  Kriege,  den 
sie  itzunt  hant  odir  hie  enbinnen  haben  mögen"  *). 

Zum  letztenmale  erscheint  Hermann  in  amtlicher  Stellung  am 
20.  Dezember  1307,  in  der  er  als  Schultheiss  von  Trier  einen  Streit 
über  Felder  zu  Euren  entscheidet3). 

Hermann  (II)  war  vermählt  mit  Agnes  von  Pfaffendorf, 
Tochter  Dythards  und  Schwester  des  Chorbischofes  Heinrich  von 
Pfaffendorf.  Er  starb  um  1310  und  hinterliess  ausser  einem  noch 
jugendlichen  Sohne  eine  Tochter  Agnes,  die  mit  Friedrich  von 
Brandenburg  (in  Luxemburg !)  vermählt  war.  Zur  grösseren  Sicher- 
heit —  vielleicht  war  auch  sein  Sohn  Johann  kränklich  —  hatte 
Hermann  bereits  1297  vom  Erzbischofe  Boemund  die  Freiheit  er- 
wirkt, dass  bei  Mangel  an  männlichen  Nachkommen  seine  erzstiftischen 
Lehen  auch  seiner  Tochter  vererbt  werden  dürften4). 

Heinrich  dagegen,  der  mit  Mechtild  von  Braunsberg 
vermählt  war,  und  seinen  Bruder  Hermann  um  einige  Jahre  über- 
lebte —  er  starb  vordem  22.  November  1313  —  hinterliess  mehrere 
Söhne,  Hermann,  Gozwin,  Johann,  Wilhelm,  Heinrich,  Con- 
rad, Ludwig. 

Ein  weiterer  Sohn  Hermanns  (I),  des  Älteren,  Wilhelm  (IV) 
war,  wie  bereits  oben  angedeutet,  in  den  geistlichen  Stand  getreten. 
Er  war  1313  Kanonikus  an  S.  Florin  zu  Coblenz.  Nach  dem  Tode 
seiner  beiden  Brüder  übernahm  Wilhelm  die  Vormundschaft  über  deren 
z.  Z.  noch  unmündige  Söhne5).    1332  ist  Wilhelm  Scholastiker  an 

»)  Wenck,  Hess.  Landesgesch.  I,  294. 

•)  Am  5.  Mai  1306  wurde  zwischen  beiden  Parteien  eine  Sühne  ver- 
mittelt (ibid.  295). 

»)  Orig.  Perg.  K.  St -A.  Coblenz  (S.  Simeon).    S.  fehlt. 

*)  Orig.  Perg.  S.  fehlt.  Bez.-A.  Lothringen.  Gedr.  Publikations  de 
Luxembourg  36  (14)  15  Nr.  69. 

»)  Er  siegelt  als  solcher  mehrere  Urkunden  seiner  Blutsverwandten, 
so  am  22.  Nov.  1313  (St.-A.  Coblenz,  KL  Besselich),  am  2.  und  31.  Oktober 
1314,  sowie  18.  Febr.  1315  (ibid.  St.  Florin,  bezw.  v.  Helfenstein). 
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S.  Castor1).  Daneben  besass  er  als  Pfründe  die  Kirche  zu  Ley2>. 
1335  tritt  er  zum  erstenmale  urkundlich  als  Propst  von  St.  Castor 
auf8).  Als  solcher  begegnet  er  uns  in  den  folgenden  Jahren  des  öfteren4). 
Am  20.  September  1347  inkorporierte  Erzbischof  Balduin  mit  Zu- 
stimmung Wilhelms  dem  Kapitel  des  Stiftes  S.  Castor  die  reich 
dotierte  Propstei  und  die  Kirche  zu  Werle  mit  allem  Zubehör5). 
Wilhelm  starb  zwischen  dem  16.  September  und  12.  November  1350, 
nach  der  Metropolis6)  am  21.  Oktober.  Sein  umfangreiches  und  in 
vieler  Hinsicht  interessantes  Testament  legt  von  seinem  für  damalige 
Zeit  recht  bedeutenden  Vermögen  Zeugnis  ab  und  soll  in  folgendem 
des  näheren  besprochen  werden7). 

In  diesem  Testamente  gedenkt  Wilhelm  zunächst  der  Testaments- 
vollstrecker, dann  der  beiden  Kirchen  St.  Florin  und  St.  Castor, 
deren  jeder  er  80  bezw.  70  Mark  vermachte.  Die  Einkünfte  aus 
seinem  zu  Coblenz  „inter  macella"  gelegenen  Hause  bestimmte  er  zur 
alljährlichen  Verteilung  an  die  am  S.  Johannestage  amtierenden  Kanoniker 
und  Kapläne  von  S.  Florin.  Dem  S.  Johannesaltar  derselben  Kirche 
überwies  er  ausserdem  12  Mark.  Der  Armen  gedachte  er  mit  einer 
Spende  von  150  Mark  jährlicher  Zinsen  für  Beschaffung  von  12  Ge- 
wändern, die  am  S.  Martinstage  durch  den  Dekan  von  S.  Florin  aus- 
geteilt werden  sollten.  Seine  Güter  zu  Molen  he  ym  und  Kerl  ic  he 
bestimmte  er  zu  Lieferung  von  Weizenbroten  für  die  amtierenden  Ka- 
noniker und  Kapläne  von  S.  Flor  in.  Dem  Erzbischofe  Balduin 
vermachte  er  seinen  besseren  Kelch.  12  Mark  schenkte  er  der  Kapelle 
auf  Helffensteyn  zu  jährlichen  Einkünften,  ebensoviel  der  Vikarie 

J)  22.  Mai.    Orig.  Perg.  K.  St.-A.  Coblenz  (v.  Helfenstein). 

*)  Als  deren  Pfarrer  wird  er  1333  genannt  (Orig.  Perg.  K  St.-A. 
Coblenz).  Nach  einer  von  Wegeier  genannten  Urkunde  soll  er  1334  Scho- 
lastiker von  St.  Florin  gewesen  sein,  doch  ist  dies  wobl  ein  Irrtum. 

')  Orijr.  Perg.  K.  St.-A.  Coblenz  (St.  Castor). 

*)  1337  Juni  10  (K.  St.-A.  Coblenz  -  Stadt  Coblenz),  1339  Nov.  12 
(ibid.  St.  Castor),  1340  Jan.  18  (ibid.  Dorf  Arzheim)  und  April  28  (Wegeier, 
Kloster  Laach  86  Nr.  158),  1341  Juli  16  (K.  St.-A.  Coblenz  —  St.  Florin), 
1346  (ibid.  v.  Helfenstein). 

•)  Orig.  Perg.    4  S.  gut  erb.    K.  St.-A.  Coblenz  (Stift  S.  Castor). 

«)  I,  235. 

*)  Dasselbe  ist  datiert  vom  4.  April  1343.  Überschrieben  ist  es: 
„Testamentum  Diethelmi  de  Helffenstein  prepositi  ecclesie  Sti.  Castoris  in 
Confluentia",  was  anscheinend  die  Metropolis  veranlasst,  im  J.  1323  einen 
Propst  Diethelm  v.  Heffenstein  zu  nennen  (I,  235).  Nach  v.  Stramberg  soll 
dieser  Diethelm  1332  gestorben  und  Wilhelm  sein  Nachfolger  geworden  sein. 
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der  Kirche  zu  Werle.  Der  Vikarie  seiner  Kircbe  zu  Leye  hingegen  be- 
stimmte er  sein  auf  dem  Land  der  Kirche  auf  dem  anderen  Moselufer 
gelegenes  Taubenhaus.  Auch  seiner  Verwandten  gedachte  er.  Seinen 
lieben  Verwandten  zu  Molen b ach  (Agnes  v.  Müllenbach)  vermachte 
er  einen  seiner  Becher  im  Werte  von  3  Mark  Silbers,  den  Gebrüdern 
Hermann  und  Johann  von  Helf fenstei n  alle  seine  Pferde  nebst 
50  Mark,  deren  Brüdern  Cuno  und  Heinrich  alle  nicht  besonders 
erwähnten  Mobilien,  ausgenommen  seine  goldenen  und  silbernen  Gefässe. 
Cuno  solle  ausserdem  sein  Brevier  haben.  Alles,  was  er  von  seinen 
Eltern  bekommen,  solle  an  die  nächsten  Erben  zurückfallen.  Seiner 
in  Diersteyn  als  Nonne  lebenden  Schwester  bestimmte  er  20  Mark, 
ebenso  seiner  ebendort  lebenden  Blutsverwandten  Grethe  10  Mark 
jährlicher  Einkünfte,  die  nach  ihrem  Tode  der  Konvent  haben  solle. 
20  Mark  schenkte  er  mit  derselben  Bestimmung  seinen  Verwandten, 
den  Töchtern  Heinrichs  von  Hunolsteyn,  Berta  und  Nese, 
Nonnen  zu  Rode,  ferner  15  Mark  seiner  Anverwandten  Bonzhet, 
Nonne  zu  Halfftere.  Den  Nonnen  zu  Besselicb  vermachte  er 
10  Mark  jährliche  Einkünfte,  ebensoviel  dem  Kloster  Oberwerth  und 
dem  in  der  Lehr  zu  Coblenz,  3  Mark  den  Reklusen  zu  Mettrich, 
2  denen  zu  Molen  unter  Helff  enstein,  Arenberch,  Pedernach 
und  Kerlich,  1  denen  zu  Dievelich,  und  6  Schilling  denen  zu  St. 
Georg  in  Coblenz.  Den  Minoritenbrüdern  daselbst  schenkte  er 
10  Mark,  dem  neuen  Hospitale  2  gute  Betten.  20  Mark  Renten 
stiftete  er  für  Anniversarien  zum  Gedächtnisse  seiner  Eltern  und  Ge- 
schwister zu  St.  Flor  in  in  Coblenz.  Jeder  Priester,  der  zu  seinen 
Exequien  komme,  solle  einen  Turonenser  Groschen  erhalten.  Auch 
seiner  Dienerschaft,  so  seines  Geistlichen  Herrn  Hermanns  von  der 
Hohenminnen,  ferner  des  Paul  Knovelauch,  Hilleberts,  Hein- 
richs Morsiften,  Friderichs  Hesert,  Thilmanns  und  Pe- 
t rissen  gedenkt  er  mit  Geschenken.  Von  seinen  noch  nicht  verschenkten 
silbernen  Gefässen  sollen  6  Kelche  für  deren  bedürftige  Altäre  gefertigt, 
der  Rest  zu  weiterer  Beschaffung  von  Kleidungsstücken  für  Arme  ver- 
wandt werden. 

Kurz  vor  seinem  Tode  verfasste  Wilhelm  am  27.  August  1350 
hierzu  noch  einige  Nachträge.  Die  Weineinkünfte  aus  seinem  Hofe  zu 
Kerl  ich  schenkte  er  zur  Verteilung  unter  Kanoniker  und  Altaristen 
von  S.  Florin,  welche  dafür  allmonatlich  seiner  in  Anniversarien  ge- 
denken sollten,  ebenso  zu  demselben  Zwecke  dem  S.  Castorstifte  seine 
Weinrenten  aus  dem  Propsteihofe  zu  Coblenz  und  Wyss. 
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Seine  Einkünfte  zu  Werle  sollten  der  Erbauung  eines  neuen  Chores 
in  der  S.  Florinskirche  dienen,  woselbst  alsdann  sein  Jahrgedachtnis 
gehalten  werden  solle.  Ausserdem  sollten  alle  seine  Weine  zu  Ludens- 
torff  für  bedürftige  Altäre  dieser  Kirche  verwandt  werden.  Seine 
Renten  zu  Leye  bestimmte  er  zur  Hälfte  für  den  Coblenzer  Brücken- 
bau, zur  anderen  Hälfte  für  die  Kirchen  zu  Leye  und  Kaufungen. 
Sein  Betschemel  soll  zu  einem  neuen  Himmel  vor  dem  Hochaltar  ver- 
wandt werden,  sein  Gewaffe  solle  das  Hospital  in  der  Lehr  erhalten. 
Alles  übrige  solle  zur  Beschaffung  von  Leuchtern,  Wachs  und  Unter- 
haltung einer  ewigen  Lampe  in  dem  neu  erbauten  Chore  von  S.  Florin 
dienen  '). 

Wahrlich  ein  fürstliches  Vermächtnis ! 

Die  Teilung  des  Helfenste  in  sehen  Besitzes  unter  Hermanns 
und  Heinrichs  Nachkommen  (1319  bezw.  1346). 

1)  Hermanns  ill)  Kinder  Johann  (V)  und  Agnes  von  Helfenstein. 

Hermanns  (II)  einziger  Sohn,  Johann,  war  vermählt  mit 
Jutta,  einer  Tochter  des  Ritters  Wilhelm,  Herrn  von  Mander- 
scheid. Er  bewohnte  das  anscheinend  von  ihm  erbaute  Scbloss 
Müllen  bach 2),  nach  dem  er  sich  auch  Johann  von  Molenbach 
nennt.  Er  starb  früh  kinderlos.  1315  wird  er  zum  letzt enmale  ge- 
nannt. —  Am  4.  April  1312  verbürgte  er  sich  mit  seinem  Oheim 
Gerhard  von  Paffendorf  und  dessen  Schwestersohn  Godfrid  von 
Ryfberg  für  den  Ritter  Heinrich  Beyer  von  Nasen3).  Am  22. 
November  1313  erscheint  er  als  Zeuge  in  einer  Schenkung  der  Witwe 
seines  Oheimes  Heinrich  von  Helfenstein4).    Zugleich  mit  seiner 

')  Kopie  im  Kopialbuche  von  S.  Florin  —  Coblenz  p.  33  (K.  St-A. 
Coblenz,  S.  Florin).  Erzbischof  Balduin  bestätigte  dieses  Testament  am 
16.  September  und  übersandte  es  Wilhelm  mit  einem  höflichen  Begleit- 
schreiben (Kopie  ebend  ).  Nach  Wilhelms  Tode  überlieferten  die  Testa- 
mentsvollstrecker dasselbe  dem  Offizial  des  Hofes  zu  Coblenz,  der  hierauf 
die  Übergabe  quittierte  (1350  Nov.  12  ibid.). 

*)  Zwischen  dem  sog.  Schafstall  bei  Horchheim  und  Arenberg  an  dem 
gleichnamigen  Bache  gelegen.  Heute  steht  dort  noch  ein  mächtiger,  vier- 
eckiger Turm.  Daran  schlössen  sieb  im  Viereck  die  Gehaulichkeiten  und 
eine  Schutzmauer  an.    Ein  wassergefüllter  Graben  umgab  letztere. 

*)  Auszug  aus  dem  Chartular,  St.  Castoris  (K.  St.-A.  Coblenz). 

4)  Orig.  Perg.  K.  St.-A.  Coblenz  (Kl.  Besselich).  S.  des  Kanonikus 
Wilhelms  von  Helfenstein,  Werners  Brender  von  Elze,  Gerards  von  Paffindorf, 
Johanns  von  Helfenstein  und  des  Pfarrers  Johann  von  Nederinberg  erhalten, 
z.  T.  beschädigt. 
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Mutter  Agnes  schenkte  er  am  2.  Oktober  1314  dem  Meister  Hert- 
wich, advocatus  zu  Co b lenz  ein  Haus  im  Graben  (supra  fossato) 
daselbst.  Dadurch  verpflichtete  er  einerseits  den  Hertwich,  bei  ihm 
Hausgeistlicher  zu  werden,  anderseits  machte  er  dadurch  ein  altes  Un- 
recht wieder  gut.  Sein  Vater  Hermann  hatte  nämlich  den  Hertwich 
und  dessen  Mutter  A  n  i  1  d  i  s  so  lange  gefangen  gehalten,  bis  sie  allen 
Ansprüchen  auf  jenes  Haus  entsagt  hatten,  welches  dieser  sodann  dem 
Gysilbert  von  Bedendorf  vermietete1).  Aus  demselben  Grunde 
schenkten  am  14.  Februar  1315  Johann  von  Molen bach,  Herr 
zu  II  elf  in  stein,  und  seine  Ehefrau  dem  Hertwich  einen  Zins  von 
1  Mark  aus  einem  Hause  in  Coblenz2).  4  Tage  später  bewittumte 
Johann  Jutten  mit  dem  ihm  lehnrührigen  Zehnten  zu  Eschiishoven, 
dem  Gute  zu  Arenberch  und  den  Weinbergen  von  Helfinstein  bis 
Besselich,  mit  Ausnahme  eines,  gen.  Hermanns  von  Trere3). 
Zum  letztenmal  wird  Johann  am  2.  Mai  1315  genannt  in  einer 
Urkunde  der  Eheleute  Zacharias  und  Fryderun,  die  sich  für 
ihren  Sohn  Johann  verbürgen,  der  ihm  30 Mark  schuldete4).  Am  23. 
Oktober  1320  erscheint  in  einer  Urkunde  Jutta  als  seine  Witwe5). 
—  Johann  war  wie  sein  Vater  Amtmann  zu  Montabaur.  Als 
solcher  lieferte  er  dem  „Empfänger"  des  Erzbischofes,  Anselm,  Ka- 
nonikus zu  Münstermaifeld,  120  Scheffel  Hafer,  worüber' dieser  am  14. 
Juli  1312  quittierte6). 

Seine  Schwester  Agnes  war,  wie  erwähnt,  mit  Friedrich  von 
Brandenburg  vermählt 7).  Da  sie  gemäss  einer  von  Erzbischof  Balduin 
ihrem  Vater  erteilten  Vergünstigung  für  den  Fall,  dass  keine  männ- 
liche Nachkommen  vorhanden  wären,  lehnsberechtigt  war,  so  hätten  nach 

l)  Orig.  Perg.  mit  Transfix  vom  30.  Okt.  1314.  Es  s.  Johann,  Jutta 
und  Agnes,  ferner  Wilhelm  v.  Helfenstein,  Gerard  von  Paffindorf  und  der 
Offizial  des  Hofes  zu  Coblenz.  Die  S.  der  Frauen  fehlen  (K.  St.-A.  Coblenz. 
St.  Florin). 

»)  Orig.  Perg.  (K.  St.-A.  Coblenz,  v.  Helfenstein).  S.  Gerards  v.  Pfaffen- 
dorf abgeschnitten. 

*)  Orig.  Perg.  ibid.  Ausser  den  Ausstellern  s.  Mechtild  und  Wilhelm 
v.  Helfenstein,  sowie  der  Offizial  des  Hofes  zu  Coblenz.  —  Gedr.  L.  F.  Höfer, 
Auswahl  der  ältesten  Urkunden  deutscher  Sprache  106  Nr.  32. 

*)  Orig.  Perg.  ibid. 

»)  St.-A.  Coblenz  (Kl.  Himmerode). 

•)  Orig.  Perg.  Bez.-A.  Lothringen.    1  S.  zerbr. 

')  Am  31.  Oktober  1314  billigen  sie  die  Schenkung  ihrer  Anverwandten 
zu  Gunsten  Meister  Hertwicbs.  Orig.  Perg.  K.  St.-A.  Coblenz  (St.  Florin). 
1  S.  fehlt. 
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ihres  Bruders  Tode  alle  von  diesem  zu  Lehen  getragenen  erzstiftischen 
Güter  an  sie  fallen  müssen.  Hierdurch  kam  es  zu  Zwistigkeiten  mit 
den  Hinterbliebenen  ihres  Oheimes  Heinrich,  insbesondere  dessen  ältestem 
Sohne  Hermann  von  Helfenstein.  Dieser  hatte  sich  schon  gleich 
nach  Johanns  Tode  von  der  Äbtissin  von  Hervord  mit  dem  Hofe  zu 
Arenbergh  und  Zubehör  belehnen  lassen1).  Doch  eine  am  22.  Juli 
1318  zwischen  Heinrichs  Witwe  Mechtild  und  ihrem  Sohne  Her- 
mann einer-  und  Hermanns  Witwe  Agnes  von  Mulinbach *)  und 
deren  Schwiegersohne  Friedrich  von  Brandenburg  anderseits  ge- 
schlossene Vereinbarung  bestimmte  andors8).  Danach  sollten  Agnes 
und  Friedrich  das  Haus  Mülinbach  erhalten,  ferner  die  Hälfte  des 
Hofes  Arinberg,  sowie  des  zu  Mülinheim  samt  dem  „eigene  guot", 
ferner  der  vom  Erzstift  lehnrührigen  Weinberge  an  der  Rinheldin  und 
an  der  „Mülinheldin"  und  die  „leen,  die  da  gedeilit  sind,  die  van  unseme 
herrin  van  Triere  rurint".  Dagegen  sollten  Mechtild,  Hermann  und 
deren  Erben  die  Burg  Helfinstein  bekommen  „bit  alle  denie  Tirme  als 
sie  gelegin  ist",  das  „marschalc  ammit,  alse  dat  gelegin  ist",  sowie  alle 
die  ungeteilten  trierischen  Lehen,  die  die  verstorbenen  Väter  Hermann 
und  Heinrich  gemeinsam  besessen  hatten.  —  Doch  war  der  Friede  damit 
nicht  hergestellt.  Am  27.  Dezember  1319  hören  wir  von  einem  Schieds- 
spruch Syverts  des  Walpoden  und  Johan  Bftczharts4),  demzu- 
folge Hermann  die  „leinschaif"  zu  Horicheym  mit  dem  „over- 
hove"  daselbst  verbleiben  solle,  vorausgesetzt,  dass  er  die  Lehenseigen- 
schaft nachweisen  könne5).  Die  Weinberge  daselbst  sollten  beide  Parteien 
teilen,  falls  der  von  Brandenburg  beweisen  könne,  dass  sie  „vor 
bovis  gut  dar  gelegen  sintu.  Betreffs  der  Wiesen  zu  El  warten  solle 
ein  besonderes  Schiedsgericht  stattfinden.  Auch  hatte  sich  Hermann 
beklagt,  dass  seine  Mutter  seinem  Neffen  Johann  das  Amt  „Monta- 
bur"  überlassen  habe  „do  unse  herre  von  Triere  zft  Lamperten  was"  6). 
Doch  entschieden  die  Richter,  dass  dieses  Hermann  mit  „einem  meirren 

')  1316  Dez.  24.  Orig.  Perg.  K.  St.-A.  Coblenz  (v.  Helfenstein).  Es 
s.  ausser  dem  Aussteller  der  Dekan  Rörich  von  S.  Georg  in  Küln.    S.  fehlt. 

*)  Wohl  so  nach  ihrem  Witwensitz,  dem  Schlosse  Müllenbach  genannt 

*)  Orig.  Perg.  Bez. -Archiv  Lothringen.  Es  8.  ausser  den  Parteien :  Thi- 
derich  herr  von  Ysinberg,  Johann  herr  von  Brunishorn,  Gerart  von  Paffindorf, 
Cüno  Marschalc  von  Alftere,  Luduwich  und  Gerart  burggrebin  ven  Hamerstein. 

4)  Orig.  Perg.    2  S.  zerbr.    Bez.- Archiv  Lothringen. 

»)  Später  sind  die  von  Brandenburg  im  Besitze  eines  Viertels  dieses 
Besitzes. 

')  Erzb.  Balduin  war  vom  23.  Dezember  1311  bis  19  März  1313  in  Italien. 
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rechte"  beweisen  müsse.  Betreffs  des  Arenberger  Gutes  blieb  es 
anscheinend  bei  dem  ersten  Vergleiche.  Am  16.  November  1319  be- 
lehnte1) nämlich  die  Äbtissin  Irmgart  von  Herfurten  Hermanns  (II) 
Witwe  Agnes  mit  „al  sulich  gut,  als  zü  Arenberch  und  in  deme 
gerechte  und  umbe  den  tirm,  buzen  und  in  binnen,  id  si  an  luden  und 
an  welicheme  güde  id  gelegin  ist  und  wye  id  von  aldirs  dar  in  gehört 
hat,  umbe  den  selven  pacht  ewelich,  als  id  her  Herman  und  vro 
Agnete  miz  an  diesen  hudigen  dach  beseszen  hanta  2).  1321  hören 
wir  noch  einmal  von  dieser  Agnes,  als  ihr  ihre  Brüder,  der  Chor- 
bischof Heinrich  und  der  Ritter  Gerhard  von  Pfaffendorf  ihre 
Allodien  zu  Merle  a.  d.  Mosel  um  70  Mark  verkauften3).  Bald 
darauf  muss  sie  gestorben  sein,  ebenso  ihr  Schwiegersohn  Friedrich 
von  Brandenburg,  denn  am  23.  Juni  1326  wurde  ihre  Tochter, 
Agnes,  die  Witwe  des  Kitters  F.  v.  Brandenburg,  für  sich  und 
ihre  Nachkommen  um  den  alten  Pachtzins  mit  dem  Arenberger 
Gute  belehnt4). 

Agnes  von  Helfen  stein5)  schritt  nach  ihres  Gatten  Tod  zu 
einer  zweiten  Ehe  mit  dem   Ritter  Everhard  Brenner,  Burggrafen 


*)  Orig.  Perg.    S.  fehlt.    Bez.- Archiv  Lotbringen. 

*)  Am  selben  Tage  reversiert  sich  Agnes  deswegen.  Die  S.  Gerhards 
von  Pfaffendorf  und  Friedrichs  von  Brandenburg  fehlen.  Orig.  Perg.  K.  St-A. 
Coblenz  (Reichsherrschaft  Müllenbach). 

a)  Publications  de  Luxembourg  36  (14)  113. 

4)  Orig  Perg.    S.  fehlt.    Bez.-A.  Lothringen. 

*)  Agnetens  verstorbener  Gatte  hatte  ihr  einen  Sohn,  Hermann  von 
Brandenburg  hinterlassen,  der  sich  mit  Agnes,  einer  Tochter  des  hoch- 
angesehenen und  mächtigen  Trierer  Schöffen  Johann  Proudum  und  dessen 
Ehefrau  Alheyd  de  Rupe  vermählte.  (Brower  erwähnt  diesen  Johann  ge- 
legentlich einer  Fehde,  die  die  Trierer  Bürger  mit  ihm  und  Richard  von 
Daun  führten,  und  wobei  viele  Trierer  umkamen,  s.  Annales  II,  182.)  Fried- 
rich v.  Brandenburg  hatte  seinem  Sohne  zu  dieser  Heirat  Einkünfte  im  Be- 
trage von  100  Pfund  kleiner  Turnosen  angewiesen,  und  zwar  —  mit  Be- 
willigung seiner  Schwiegermutter  —  aus  Liegenschaften  in  der  Nähe  von 
Trier,  dem  Zehnten  im  Neuen  Berge  und  vom  Berge  St.  Martin,  sowie 
zu  Konz  und  Goisterat,  welche  ehedem  sein  verstorbener  Schwiegervater 
Hermann  von  Helfenstein  besessen  hatte  (1318  März  27.  Orig.  Perg. 
Bez.-A.  Lothringen.  S.  der  Agnes  von  Helfenstein  gut  erhalten).  Am 
23.  Februar  1319  hatte  er  ihm  ferner  eine  Wohnung  in  der  Burg  Branden- 
berch  und  40  Pfund  Zinsen  zu  Konz,  Gosterait,  Meirinsberch  angewiesen. 
Ritter  Johann  von  Hoilvels  bekundete  als  Ritterrichter  der  Grafschaft  Lutzen- 
burg  die  Einwilligung  der  Agnes,  Friedrichs  Gattin,  hierzu.  (Orig.  Perg.  S. 
Johanns  gut  erh.  ibid.) 
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zu  Loynstein1).  Das  Arenberger  Gut  verblieb  ihr  hierbei.  Denn 
in  einem  Verzeichnis  der  lehnrührigen  Höfe  des  Klosters  Herford 
findet  sich  1333  die  Notiz:  „Dominus  Brennere  et  domina  de  Molin- 
bach soluernnt  hoc  anno  des  istius  curie  medietate  6  maldra  sil.,  item 
14  quartalia  garbarum  av.,  item  1  marcam  pagamenti  et  1  aucamu  8). 
Einige  weitere  Quittungen  für  Eberhard  und  Agnes  berichten  von 
der  Zahlung  dieses  Pachtzinses  1339  und  13458).  Diesen  Besitz 
vergrosserten  sie  noch,  indem  sie  1340  um  3  Mark  „dri  junge  haller 
vor  den  penning"  Güter  zu  Arenberg  und  Nyderenberg  von  Jo- 
hann von  Wisse,  Priester  zu  Horch  heim,  erstanden4),  nachdem  sie 
vorher  schon  mehrere  Landereien  daselbst  von  Gerlach,  gen.  „der  Vait 
von  Nyederinberchu  6)  gekauft  hatten. 

Auch  ihren  zweiten  Gatten  überlebte  Agnes.  Denn  unterm  20. 
April  1354  bekennen  der  Ritter  Johann  von  me  Steyne,  dessen 
Ehefrau  Jutta  nebst  Lnkart,  einer  Tochter  weil.  Everart  Bren- 
ners, sich  mit  Agnes,  der  Witwe  des  letztgenannten,  geeinigt  zu 
haben6). 

In  einer  1354  ausgestellten  Quittung  eines  Mainzer  Bürgers, 


')  Am  12.  März  1832  vergleichen  sich  Everhard  Brenner  und  seine 
Ebefrau  Agnes  von  Mulenbach  mit  dem  Kloster  Eberbach  (Sauer,  Cod.  dipl. 
Nass.  I,  3,  163).  Im  selben  Jahre  verkaufen  sie  dem  Stifte  S.  Castor  das 
Nutzungsrecht  einer  Stiftskurie  (Mai  4.  Orig.  Perg.  3  S.  K.  St.-A.  Coblenz, 
S.  Castor).  Der  Edelknecht  Symon  von  der  Bürden  verkauft  ihnen  1341  eine 
Rente  von  3  Mark  und  1342  erwerben  sie  von  Peter  von  Bechtolfsheym, 
Rudolf  von  Sayssinhüsen  und  Wolffram  von  Lewensteyn  Liegenschaften  zu 
Üverlaynsteyn,  Dyppach,  Bacherach,  Overheyrabach  und  Royde  um  600  Pfund 
(Mai  4.  Orig.  Perg.  K.  St.-A.  Coblenz,  Brenner  v.  Lahnstein).  Ihren  Reich- 
tum betätigen  die  Eheleute  auch  in  wohltätigen  Schenkungen,  so  1336  Nov.  1 
für  die  Altäre  im  Kloster  Eberbach  (Sauer,  Cod.  dipl.  Nass.  I,  3,  183).  Am 
20.  Dezember  1351  schenkten  sie  dem  Stifte  S.  Florin  den  am  15.  Febr.  1348 
von  der  Witwe  Heinrichs  Ecksteyn  um  425  Mark  erkauften  Hof  in  der 
Dechinsgasse  zu  Covelentze  mit  der  Bestimmung,  dass  alljährlich  am  St.  Re- 
migiustage  12  „gra  rücke",  12  „hemde"  und  12  Paar  „schoueu  unter  arme 
notdürftige  Lente  verteilt  werden  sollten  (Orig.  Perg.  K.  St.-A.  Coblenz,  S.  Florin). 

*)  Gedr.  Cod.  tradition.  Westfal.  IV,  129. 

»)  Publications  de  Luxembourg  36  (14)  211  und  255. 

*)  Ibid.  36  (14)  220. 

*)  Gemeint  ist  der  Helfensteinsche  „Untervogt".  Orig.  Perg.  Bez.-A. 
Lothringen.  1336  März  28.  Der  Kauf  geschah  nach  Gewohnheit  und  Recht 
■des  Hofes  und  Gerichtes  zu  Arenberg. 

•)  Publications  de  Luxembourg  36  (14)  326.  Johann  war  nach  einer 
Urkunde  von  1332  ein  Bruder  Friedrichs  Brenner. 
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Hennekin  zu  der  Laden,  wird  Agnes  von  Molinbach  zum  letzten 
Male  genannt1). 

Ich  habe  mich  mit  Absicht  des  längeren  bei  dieser  Helfenstein- 
sehen  Tochter  aufgehalten,  weil  durch  sie  ein  nicht  unbeträchtlicher 
Teil  des  alten  Familienbesitzes  in  fremde  Hände  kam,  denn  nach  ihrem 
Tode  erbte  ihr  Sohn  Hermann  von  Brandenburg  denselben.  Letz- 
terer war  überdies  in  zweiter  Ehe  mit  Agnes  Brenner,  einer  Tochter 
Friedrichs,  vermählt.  So  sehen  wir  denn  in  der  Folge  Hermann 
und  seine  Nachkommen  in  jenem  ehemals  Helfen steinschen  Besitze 
schalten.  1365')  verpachten  die  Eheleute  Hermann  von  Branden- 
burg und  Agnes  ihre  Zinsen  zu  Mulenbach  und  Arenberch  auf 
die  Dauer  von  13  Jahren.  Und  am  9.  September  1367  bewittumt 
Hermann  mit  Konsenz  der  Lehensherrin,  der  Äbtissin  Lyse,  seine 
Frau  mit  dem  Hause  Molenbach  und  dem  „dyncklichen  hoff  zu 
Arenberch"  s).  Ein  Gut  zu  Imendorf  „Helfensteiner  Gerechtigkeit* 
pachten  1377  Gudela  von  Imendorf,  Witwe  Bolens  von  Udel- 
burn  und  ihre  Söhne  von  „Hermann  Herrn  zu  Brandenburg  und 
Müllenbachtf  sowie  dessen  Ehefrau4). 

Wir  werden  später  sehen,  wie  diese  Teile  wieder  an  die  Familie 
von  Helfenstein  zurückfallen. 

2)  Heinrich  von  Helfenstein  Söhne  Hermann  (III)  und 

Johann  (IV). 

Mechtild  überlebte  ihren  Gatten  Heinrich  von  Helfenstein 
nur  wenige  Jahre.  Bald  nach  seinem  Tode  überwies  sie  mit  ihren 
Söhnen  dem  St.  Johannisaltar  zu  Besselich  eine  Jahresrente  aus 
verschiedenen  Liegenschaften  zu  Mulen  und  Paffindorf,  wie  ihr  Mann 
auf  dem  Totenbette  testamentarisch  bestimmt  hatte5). 

»)  Publications  de  Luxembourg  36  (14)  328. 
s)  Ibid.  414. 

*)  Nach  einer  Kopie  vom  Ende  des  XV.  Saec.  im  K.  St.-A.  Münster, 
Msc.  VII,  3303c.  Der  Anfang  fehlt,  ausserdem  ist  die  obere  r.  Ecke  weg- 
gerissen. Tnter  der  Äbtissin  Lyse  kann  nur  Elisabeth  von  Schalksberg  ge- 
meint sein,  wofür  auch  die  Worte  „myner  lyben  gnediger  frow  

van  dem  berge  aptis  u  zu  sprechen  scheinen.  Dieselbe  versah  dieses 

Amt  von  1360—74.  Schon  aus  diesem  Grunde  ist  das  in  der  Kopie  ge- 
schriebene Datum  1347  falsch;  dazu  kommt,  dass  damals  ja  Hermanns  Mutter 
noch  das  Got  besass.  Der  Schreibfehler  beruht  wohl  auf  einer  Verwechs- 
lung von  XL  und  LX. 

4)  Publications  de  Luxembourg  36  (14)  600. 

»)  1313  Nov.  22.  Orig.  Perg.  K.  St-A.  Coblenz  (Kl.  Besselich).  Unter 
den  Zeugen  auch  der  Kapellan  der  Kapelle  zu  Besselicb,  Simon. 


Digitized  by  Google 


35 


In  der  Folgezeit  sehen  wir  sie  bemüht,  ihren  Söhnen  möglichst 
viel  noch  ans  der  Verlassenschaft  ihres  Schwagers  Hermann  zu  retten. 
Wenn  anch  ein  Teil  davon  an  den  von  Brandenburg  kam,  wie 
Mülenbach,  die  Hälfte  von  Arenberg,  ein  grosser  Teil  von  Horch  - 
beim  n.  s.  w.,  so  gelang  es  ihr  doch,  den  Hauptbesitz  der  Familie 
ihren  Söhnen  zu  sichern.  Am  9.  August  1318  verkaufte  sie  noch  der 
Metza,  Witwe  des  Gerard  Körner  und  deren  Schwiegersohne  Jo- 
hann Stademann  eine  Abgabe  von  2l/a  Ohm  aus  ihren  Gütern  zu 
Muolene1),  dann  muss  sie  bald  verstorben  sein,  da  der  Vergleich  von 
1319  sie  nicht  mehr  nennt. 

Die  Haupterben  des  Helfen  st  ein  sehen  Namens  und  Besitzes 
waren  ihre  Söhne  Hermann  und  Johann.  Die  übrigen  5  Söhne 
waren  anscheinend  zum  Teil  geistlich  geworden,  zum  Teil  früh  gestorben. 
Einer,  Cuno,  wird  1341  als  Kanonikus  des  hohen  Domstiftes  in  Trier 
genannt*).  Ein  anderer,  Heinrich,  begegnet  uns  bei  dem  Vergleiche 
seiner  Brüder  mit  Eberhard  Brenner.  Ob  er  auch  Geistlicher  wurde, 
bleibt  dahingestellt,  jedenfalls  wird  er  nirgends  mehr  genannt,  ebenso- 
wenig wie  die  übrigen  1318  erwähnten  Brüder  Gozwin,  Wilhelm 
und  Ludwig5). 

Hermann  und  Jobann  teilten  sich  also  in  den  Besitz.  Ersterer 
war  bereits  1316  mit  Arenberg  belehnt  worden.  Doch  musste  er  die 
Hälfte  seiner  Base  Agnes,  der  Ehefrau  Friedrichs  von  Brandenburg, 
überlassen,  und  in  den  ihm  verbleibenden  Teil  teilte  er  sich  noch  mit 
Johann,  seinem  Bruder4).  Anch  von  den  übrigen  Gütern  erfahren 
wir  ähnliches.  —  Hermann  war  bei  den  Juden  in  Wittlich  sehr  ver- 
schuldet. Er  hatte  bereits  seinen  Schwager  Hermann  von  Bran- 
denburg in  einem  Briefe  deswegen  um  Bürgschaft  angegangen5)  und 

*)  Orig.  Perg.  K.  St-A.  Coblenz  (v.  Helfenstein).  Ausser  den  Ver- 
käufern s.  der  Pfarrer  Johann  aus  Nyederinberg.   3  S.  gr.  W. 

*)  März  28.  Orig.  Perg.  K.  St.-A.  Coblenz  (Erzbischüfl.  Staatsarchiv). 
Ihm  war  ja  auch  von  seinem  Oheim,  dem  Propste  Wilhelm  v.  H.,  dessen 
Brevier  vermacht  worden! 

*)  Da  diese  in  jenem  Testamente  Wilhelms  nicht  bedacht  werden,  so 
sind  sie  wohl  schon  damals  tot  gewesen. 

4)  Vgl.  das  Verzeichnis  d.  lehnrührigen  Güter  des  Klosters  Herford  de 
1333.  (Gedr.  Cod.  tradit.  Westfal.  IV,  129.)  In  dem  Lehnsbuche  der  Äbtissin 
Liutgard  von  Herford  (1324—60)  heisst  es  von  den  Lehnsgütern  des  Klosters 
in  der  Diözese  Trier  u.  a. :  „Herrn,  de  Helpensten  et  Job.  de  Helpensten 
fratres  milites  non  reeeperunt  bona  sua  in  feodo.a 

•)  „Rogo  vos  instanter,  quatenus  iotuitu  mei  obsequii  pro  me  apud 

3* 
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am  28.  März  1341  verpfändete  er  dem  Juden  Salomon  von  Wytlich 
um  225  Pfund  alter  schwarzer  Turnosen  sein  Halbteil  am  Hofe  zu 
Kelse,  im  Gerichte  von  Sarburg  gelegen  „mit  luden,  geribte,  velden, 
weiden,  wassern  und  weiden w  lJ.  Hierüber  und  wegen  anderer  strittigen 
Besitzfragen  geriet  er  mit  seinem  Bruder  Johann  in  Streit,  der  1346 
durch  eine  „Moytsone"  beigelegt  wurde *).  Die  Ratsleute,  Propst  Wil- 
helm von  Helfenstein,  ihr  Bruder  Cüno,  Dythard  von  Paffin- 
dorf, Schillinc  von  Laynsteyn,  Johann  von  Ders,  Schultheiss 
zu  Covelencze,  Marsilius  von  der  Arken,  Gyso  von  deme 
Kirchobe8)  und  Johann  Stademann  einigten  die  beiden  Brüder 
dahin,  dass  Hermann  seinem  Bruder  wegen  des  Hofes  zu  Kelse  die 
Hälfte  der  Pfandsumme  binnen  eines  Monates  erlegen  müsse.  Die 
„tuornknechte"  und  „portzener"  zu  Helfinsteyn  sollten  in  „beyder 
hulden  sin  unde  unser  eyme  als  deme  anderem  gehoyrsame  sin.ft  Den 
Burgfrieden  daselbst  geloben  beide  stets  zu  halten.  Die  „allen  brüst,  dye 
zo  Helfinsteyn  horent",  die  sollen  verbleiben  „da  sy  von  alders  gehangen 
haint",  und  keiner  dürfe  sie  dem  andern  entfernen  oder  verlegen,  eben- 
sowenig die  Wege  „besperren  dy  zo  Helfinsteyn  üf  dat  hftys  gehent.u 
Die  Mannlehen,  die  zu  „Helfinsteyn  horent  unde  dye  ervallent",  sollen 
beiden  gehören,  ebenso  alle  anderen  Lehen  „alz  wir  von  den  herren 
bayn",  beiden  gemeinsam  sein,  und  zwar  solle  sie  der  älteste  muten, 
doch  könne  auch  „der  jftntz  unde  sine  rechte  lehenserben  yr  deil  des 
lehens  intfayn  von  den  herren  von  den  sy  rorent,  ab  id  invoget." 
Falls  ein  Lehensherr  das  Lehen  nicht  vergeben  wolle,  so  solle  der 
Älteste  den  Herrn  „penden",  oder  wenn  er  es  nicht  wolle,  dann  solle 
er  dem  jüngeren  die  Briefe  geben,  damit  dieser  seine  Ansprüche  auf 
das  „versessen  lehen'*  geltend  machen  könne.  —  So  sehen  wir  denn 
bei  Lehensempfängen,  Verkäufen  u.  dgl.  beide  Brüder  zusammen  auf- 
treten, oder,  besonders  bei  ersteren  nur  den  älteren,  selten  den  jüngeren. 
So  reversiert  sich  am  22.  April  1331  Johann  Herr  von  Helfenstein 
—  damals  noch  „armiger"  —  gegen  Erzbischof  Balduin  von  Trier 
wegen  der  Belehnung  mit  dem  Schlosse  Helfenstein  und  dem  Hof, 

jndeos  de  Witlich  fideiubere  . . .  velitis"  schreibt  er  seinem  Schwager.  Orig. 
Pcrg    S.  zerbr.    Bez.-A.  Lothringen. 

')  Qedr.  L.  F.  Höfer,  Auswahl  d.  ältesten  Urkunden  deutscher  Sprache 
347  Nr.  223.    Orig.  Perg.  K.  St.-A.  Coblenz  (v.  Helfenstein).   4  S.  gut  erb. 

*)  Orig.  Perg.  K.  St.-A.  Coblenz  (v.  Helfenstein).  Unterer  linker  Teil 
der  Urkunde  weggerissen,  in  dorso:  1346.  Ausser  den  Beteiligten  s.  noch 
„Scholteiz,  Ryttere,  Scheffln,  Raytt  und  ganze  Gemeinde  von  Covelencze." 

•)  de  Cimiterio  sonst  genannt! 
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genannt  Helfenstein  in  der  Stadt  Trier,  hinter  der  „Pfalz"  gelegen1). 
Am  folgenden  Tage  gab  Jobann  die  Erklärung  ab,  dass  er,  wenn  sein 
Bruder  Hermann  die  Barg  Helfenstein,  die  sie  beide  von  der  Trierer 
Kirche  zu  Lehen  trügen,  als  Offenlehen  anerkennen  werde,  er  ein  glei- 
ches tun  wolle').  1331  werden  beide  Brüder  vom  Erzbischof  Hein- 
rich von  Köln  mit  einer  Rente  von  15  Denaren  aus  dem  Zolle  zu 
Andernach  belehnt9).  Am  22.  Mai  1332  reversiert  sich  Hermann 
gegen  Erzbischof  Balduin  wegen  der  Schlösser  Helfenstein  und 
Spürkenberg  mit  Zubehör,  der  Renten  zu  El e wart,  der  Weinbede 
zu  Urvar  und  Molene,  der  Vogtei  zu  Niedernberg,  der  Weinberge 
zwischen  Urvar  und  dem  Castrum  Erinbrechtstein,  sowie  der 
Hälfte  des  „Mütteamtes"  zu  Coblenz4). 

Wegen  des  seiner  Zeit  vom  Grafen  von  Weilnau  ihrem  Vater 
verpfändeten  Besitzes  von  Arzheim  gerieten  beide  Brüder  mit  den 
Märkern  und  der  Gemeinde  daselbst  in  Streit.  Derselbe  wurde  durch 
gekorene  Ratleute,  Wilhelm  von  Helfenstein,  Godefert  von 
Seyne,  Gerlach  von  Isinburg,  Johan  Walpode  von  Ander- 
nach undJohan  von  Ders  am  18.  Januar  1341  beigelegt5).  Hier- 
nach sollten  Hermann  und  Johann  in  ihrer  „Marken  von  Arcz- 
beym  verüben,  alz  sie  von  alders  gedayn  haynu.  Einige  Jahre  vorher 
hatte  Hermann  mit  Everarte  von  Arzeim  und  dessen  Ehefrau 

')  Temporale  pcrpetuale  Balduini  p.  233. 
')  Gedr.  Günther,  Cod.  dipl.  III,  297. 

*)  Orig.  Perg.  K.  St.-A.  Düsseldorf.  Es  s.  noch  der  Oheim  Johanns, 
Cuno  Marscalcus  de  Alftere.   S.  Hermanns  fehlt. 

«)  Orig.  Perg.  K.  St.-A.  Coblenz  (v.  Helfeostein).  Abschrift  im  Baldui- 
neum  p.  235.  Günther,  der  diese  Urkunde  abgedruckt  hat  (Cod.  dipl.  ni, 
185)  schreibt  „vinee  item  Urvar"  statt  „interM.  —  Denselben  Revers  stellen 
Hermann  und  seine  Gattin  dem  Erzbischof  1353  Juni  28  aus.  (Orig.  Perg. 
K.  St.-A.  Coblenz,  v.  Helfenstein).  —  Das  „Mütteamt"  bestand  in  der  Über- 
wachung des  Salzhandels  zu  Coblenz,  denn  von  dem  auf  den  Markt  ge- 
brachten Salze  musste  eine  bestimmte  Abgabe  an  die  damit  betrauten  Be- 
amten entrichtet  werden.  So  beschloss  am  17.  Dezbr.  1576  der  Coblenzer 
Stadtrat,  dass  „von  jederem  buet  saltz  hinfurter  die  salzmftttern  von  den 
burgern  nhemen  sollen  9  heller  unnd  von  den  frembden  9  pfennigeu  (Rats- 
protokolle d.  Stadt  Coblenz,  B.  B.  302  p.  121,  K.  St.-A.  Coblenz).  Der  Erz- 
bischof und  die  Herren  von  Helfenstein  muBSten  die  Masse  für  den  Salz- 
verkauf machen  lassen  „ader  die  muetter  bescheiden  laissen  zu  machen". 
Dafür  mussten  die  zwei  bestellten  „salzschoder"  von  jedem  Masse  dem  Erz- 
bischofe  26  albus  entrichten,  ebensoviel  die  „salzmuttersen"  der  Herrschaft 
von  Helfenstein.   (S.  Bahr  p.  194.) 

»)  Orig.  Perg.  K.  St.-A.  Coblenz  (Dorf  Arzheim).   6  S.  br.  W. 
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Guten  ein  Stück  Land  in  Arzeimer  Mark,  das  zum  Teil  an  Johann 
von  Uelfenstein  und  Emmerich  von  Ryffenberch  grenzte,  gegen 
ein  solches  in  Nederinbercher  Mark,  gelegen  unter  der  Kirche  zu 
Arenberch  bei  dem  Felde  Friderichs  von  Spaye  getauscht  *). 

Als  Obervögte  zu  Niederberg  treten  beide  Brüder  in  vielen 
Urkunden  auf,  teils  dass  sie  Käufe  und  Verkäufe  von  Privatpersonen 
bezeugen,  teils  zu  solchen  von  Gemeinden  jenes  Gerichtsbezirkes  ihre 
Erlaubnis  erteilen*). 

»)  1336  Juni  24.  Orig.  Perg.  K.  St.-A.  Coblenz  (v.  Helfenstein).  Es  s. 
Hermann  v.  H.  Am  31.  Dezember  1321  hatte  Hermann  eine  Urkunde  Gysil- 
brechts  von  Schonenbürch  besiegelt,  in  der  jener  demselben  Everharde  von 
Arzcheim  mehrere  Stücke  Landes  in  Arzcheim  verleiht.  (Gedr.  Höfer,  Auswahl 
der  ältesten  Urkunden  deutscher  Sprache  151  Nr.  73).  Hermann  übt  also  als 
Siegler  dieser  Urkunden  die  ihm  in  A.  zustehenden  richterlichen  Befugnisse  aus. 

*)  So  siegelt  am  2.  Juni  1318  Ritter  Hermann  Herr  von  Hei f in- 
st ein  für  Anseimus  Molendarius  und  dessen  Ehefrau  Metza  zu  Mftele  (Orig. 
Perg.  K.  St.-A.  Coblenz,  St.  Castor).  Als  am  28.  März  1336  Gerlach  der 
vait  von  Nyederinberg  dem  Ritter  Ebirbarthe  Brennere  und  dessen  Ehefrau 
7  Morgen  Ackerlandes  in  Arenberger  Mark  verkaufen,  bezeugten  und  be- 
siegelten diese  Urkunde  Herr  Hermann  und  Junker  Johan,  sein  Bruder, 
Herren  zu  Helfinstein  „bit  der 'willen  und  gebenkenisse  dit  gescbyet  ist". 
(Orig.  Perg.  Bez.-A.  Lothringen).  Den  gestrengen  Ritter  Johann  Herrn  von 
Helfinstein  sehen  wir  weiter  am  16.  Aug.  1345  als  Besiegler  einer  Ur- 
kunde, in  der  Heynemann  Büych  von  Malin  dem  Kloster  S.  Florin  einen  Zins 
von  seinem  Wohnhaus  und  Weinberg  in  Niederinherger  Mark,  gelegen  an 
sente  Georgenbürne  neben  Johannes  Swalbürn  verkauft  (Orig.  Perg. 
K.  St.-A.  Coblenz,  S.  Florin),  sowie  1354  als  Zeugen  für  Lakart,  weil. 
Hermanns  von  Bassinheyms  Witwe  (ibid.  St.  Castor).  Als  Vögte  des 
Gerichtes  Nyderinberg  billigen  die  Gebrüder  am  30.  Nov.  1345  den  zwischen 
dem  Kloster  S.  Herbert  in  Deutz  und  der  Gemeinde  Nyderinberg  geschlossenen 
Vertrag,  wonach  erstere  berechtigt  sind,  die  Mauer  um  ihren  Weinberg  zu 
Mftlin  in  der  „Paffindorfer  gazze"  zwischen  dem  Leinpfad  und  der  Besitzung 
der  Erben  Heinrichs  Swailborn  stehen,  bezw.  ausbessern  zu  lassen, 
dagegen  sich  zu  einer  jährl.  Abgabe  von  2  Pfund  öl  an  die  Kapelle  des 
hl.  Herbert  in  Mülen  verpflichten  (Orig.  Perg.  Städt.  A.  Köln.  —  Dieser 
Besitz  des  Klosters  rührte  noch  von  jener  Schenkung  des  Edlen  Erembert 
von  1018  her !).  Am  2.  Mai  1355  verpachten  Heimburgen  und  Gemeinde  des 
„Dales  zu  Mollen44  unter  Helfenstein  gelegen,  mit  Erlaubnis  des  Erzbiscbofs 
Boemund  von  Trier  sowie  ihrer  Herren  Hermann  und  Johann  Herrn  zu 
Helfenstein  dem  Meister  Fritzen  von  Witlich,  Bürger  zu  Coblenz,  eine  Hof- 
statt „under  dem  vorg.  dale  tuschen  sente  Georgen  borne  und  dem  nuwen 
weghe"  zu  einer  Walkmühle  um  einen  erblichen  Zins  zu  gunsten  der  Sent 
Herbrechter  Kapelle  in  dem  Dale.  (Diplom,  arch.  Trev.  Boemund. 
Cunon.  et  Wernheri  Nr.  43.    K.  St.-A.  Coblenz.) 
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Aoch  von  Besitzungen  and  Leben  der  von  Helfenstein  zu 
Niederlahnstein  boren  wir  damals  zuerst.  In  dem  im  Kelterhause 
des  Erzbischofes,  neben  der  Kirche  zu  Niederlaynsteyn  im  Beisein 
der  Schöffen,  des  Ritters  Pietz  und  Johann' s  Gryffe  am  29.  Juni 
1348  aufgestellten  Verzeichnisse  der  dem  S.  Cas torstifte  zehntpflichtigen 
Güter  daselbst  heisst  es :  „Omnia  bona  dominorum  de  Helffinstein  qua- 
litercnmque  sita  in  vineis  et  agris  et  qui  ab  eisdem  feodati  dant  totani 
decimam  ecclesie  predicte1). 

1341  wurde  Hermann  ebenso  wie  Hartrad,  Herr  von  Schoen- 
eck,  der  sich  am  6.  Juli  vor  Kaiser  Ludwig  verantworten  sollte,  „daß 
er  boese  und  ungerecht  montze  schlegt  und  schlagen  laisset"  vors  Hof- 
gericht geladen  *).  Ob  der  Verdacht  begründet  war,  erfahren  wir  nicht. 
(Vgl.  I^amprecht,  Deutsches  Wirtschaftsleben  im  Mittelalter  II,  360.) 
Gleichwohl  sehen  wir  ihn  am  21.  Jan.  1346  als  Zeugen  des  Vertrages 
zwischen  Gerlach  Herrn  zu  Ysinburgh  und  Erzbischof  Baldewin8). 

Mit  ihrem  Anverwandten,  dem  Ritter  Eberhard  Brenner  von 
Lahnstein  gerieten  beide  Brüder  in  einen  heftigen  Streit.  Johann 
hatte  nämlich  einen  Amtmann  desselben,  Heynemann  ane  Krftlle, 
erschlagen4).  Am  18.  Juli  1338  stellte  er  dem  Erzbischof  Balduin 
seine  Brüder  Hermann,  Heinrich  und  Conrad,  ferner  die  Ritter 
Godefriden  von  Seyne,  Ludewig  Walpoden  von  der  Nuwer- 
burg,  R6riche  von  Odichenbach  und  Jobann  von  Eltze,  sowie 
die  Edelknechte  Salentinen  von  Isenburch  und  Henrichen  und 
Friderichen  von  Elze  als  Bürgen,  dass  er  sich  bis  zum  nächsten 
U.  L.  Frauentag  deswegen  verantworten  werde5).  Er  selbst  sollte  mit 
seinem  Knechte  Heubit  sich  als  Gefangener  des  Erzbischofes  nach 
Monthabür  begeben.  Statt  dessen  zog  er  es  allerdings  vor,  „ufser 
lande"  zu  gehen.  An  seiner  Stelle  sühnte  sich  sein  Bruder  Hermann 
nebst  Brüdern  und  Freunden  mit  Eberhard  Brenner  am  27.  No- 
vember desselben  Jahres*).    Zunächst  gelobte  er,  „zft  heile  des  toden 

»)  Orig.  Perg.  K.  St.-A.  Coblenz  (S.  Castor). 
%)  Hontheim,  Prodrom.  Chron.  Monet.  1171. 

»)  Fischer,  Geschlechtsreg.  d.  Häuser  Isenbarg,  Wied  u.  Runkel  H,  109. 
*)  Derselbe  tritt  in  einer  Urkunde  vom  28,  März  1336  als  Schultheiss 
zu  Arenberg  auf. 

•)  Orig.  Perg.  9  S.  Die  S.  Ludwig  Walpodts  und  Heinrichs  von  Elze 
fehlen.  (K.  8t.-A.  Coblenz.  Kurtrier.  St-A.)  Die  Bürgschaft  geschah  mit 
der  Verpflichtung  zum  Einlager  in  Monster  Meynvelt  bis  zu  einer  Sühne  von 
600  Florentiner  Golden. 

•)  Orig.  Perg.  im  Bez.-A.  Lothringen.   Es  s.  ausser  den  Beteiligten 
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mannes  seleu  eine  halbe  Mark  jahrlichen  Zinses  der  Kapelle  „uffe  der 
Burg  zu  Erenbrechtstein*  zu  beweisen  „die  ein  caplan  der  zü  zyden 
ist  alle  iare  nfheben  und  bebalden  sal  und  darumbe  desselben  toden 
mannes  sele  in  siner  missen  gedenken  salu.  Sodann  verpflichtete  er 
sich  dazu,  dass  50  Mann  mit  je  einer  Kerze  von  einem  Pfunde  Wachs 
vom  Rheinufer  zu  Mülen  bis  an  die  Stelle,  wo  der  Totschlag  geschah, 
wallfahren  sollten  „und  mit  den  kerzen  sal  man  dun  godes  ere  und  zu 
tröste  des  toden  mannes  sele".  Ferner  versprach  er,  bis  zu  nächst« 
kommende  Ostern  fOr  das  Seelenbeil  des  Verstorbenen  an  50  Orten 
500  Messen  lesen  zu  lassen.  Dem  Eberhard  Brenner  sollte  er  200 
kleine  Gulden  erstatten.  Die  am  Totschlag  beteiligten,  Arnolt  mit 
dem  heubit  und  ein  Müller  wurden  des  Bistumes  verwiesen.  Doch 
erst  am  18.  Januar  1340,  bezw.  1341  kam  es  zu  einem  endgültigen 
Ausgleich  zwischen  beiden  Parteien,  welche  die  Ritter  Godefert  von 
Seyne,  Herrn  zu  Hoymberg,  Gerlach  Herrn  zu  Ysinberg,  Johan 
Walpoden  von  Andernache  und  Johan  von  Ders  zu  Ratsleuten 
erkoren  hatten1).  Die  fehlende  Geldsumme  erhielt  Johann,  der  sich 
wieder  unbehelligt  im  Lande  befand,  anscheinend  vom  Erzbischof  von 
Mainz  vorgestreckt,  da  dieser  am  2.  Februar  1345  dem  Ritter  Fried- 
rich Brenner,  Burggrafen  auf  Loneck,  200  kleine  Gulden  oder 
200  grosse  Turnosen,  auf  den  Zoll  zu  Lonstein  anweist  *). 

Hermann  von  Helfenstein  war  in  erster  Ehe  vermählt  mit 
Lysa,  einer  Tochter  Ditterichs  von  Arenfelß,  Herrn  zu  Isen- 
berg h  und  dessen  Gemahlin  Hedwig.  Sie  starb  schon  vor  1328. 
Ditterich  verpfändete  am  13.  Februar  1328  seinem  Eidam  als 
„midegaben",  insbesondere  für  die  Tochter  aas  dieser  Ehe,  einige  Stücke 
Land  zu  Heimbach,  Wysze  und  Valendere,  sowie  Zinsen  von 
dem  Hofe  zu  Golse,  ablösbar  mit  200  Mark8).  Diese  Vermahluug 
einer  I senburgschen  Tochter  mit  einem  Helfenstein  ist  in  jener 
Zeit  von  Bedeutung  für  die  Beurteilung  des  Ansehens,  welches  die  von 
Helfenstein  damals  genossen.  Allerdings  ist  es  ja  auch  nicht  die 
erste  Verbindung  eines  Mitgliedes  des  Helfenstein  sehen  Geschlechtes 
mit  einem  einer  Dynastenfamilie,  da  ja  auch  schon  Vorfahren  Her- 

Johan  von  Brünshorn  und  Gerlach  von  Isemberg.  Die  S.  Eberhard  Brenners^ 
Heinrichs  von  Helfenstein  und  Johanns  v.  Braunshorn  fehlen. 

*)  Orig.  Perg.  Bez.-A.  Lothringen.  Von  Hermanna  S.  nur  Bruchstöcke 
vorhanden,  die  übrigen  sind  abgefallen. 

•)  Sauer,  Cod.  dipl.  Nassoic.  I,  3,  227  Nr.  2378. 

•)  Gedr.  Fischer,  Geschlechtsregister  II,  112  und  116. 
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man us  in  solche  hineingeheiratet  haben,  wie  z.  B.  in  die  Familie  von 
Molsberg,  Braunsberg,  Renneberg  und  Manderscheid 1). 

In  zweiter  Ehe  heiratete  Hermann  eine  Tochter  des  Ritter* 
Johann  von  Braunshorn.  Adelheid.  Sie  tritt  1357  zum  ersten 
Male  als  Witwe  auf.  '  Hermann  hatte  ihr  ein  Viertel  der  Burg  Hel- 
fenstein, sein  Halbteil  der  Spurckinburg,  die  Gulden  zu  Elwart 
und  die  Bede  zu  Urvair  und  Mulen  mit  Erlaubnis  des  Lehensherrn 
als  Wittum  angesetzt2). 

Johann  überlebte  seinen  Bruder  um  circa  10  Jahre  noch''). 
Am  6.  August  1363  besiegelt  er  noch  eine  Urkunde  des  Grafen  Salen- 
tin  von  Seyne4),  und  am  21.  August  1365  siegelt  dieser  ehemalige 
Totschläger  als  „der  erbar  strenge  man  herr  Johanne  herre  zu  Helfin- 
steyn"  in  einer  Urkunde  der  Witwe  Lukard  von  Bassinheim 5). 
Er  starb  vor  1367.  Vermählt  war  er  mit  Margarete,  einer  Tochter 
Friedrichs  Brenner  von  Labnstein,  mithin  einer  Enkelin  jenes 
Eberhard  Brenners,  dessen  Amtmann  er  erschlagen  hatte6). 

Beide  Brüder  hinterliessen  Nachkommenschaft.  Johann,  der 
erst  spät  geheiratet  hatte,  einen  Sohn,  Wilhelm  (IV),  Hermann  aus 
seiner  zweiten  Ehe  3  Söhne,  Heinrich,  Hermann  (IV)  und  Wil- 
helm (VII),  aus  seiner  ersten  Ehe  mit  Lysa  von  Isenburg  eine 
Tochter,  die  den  Namen  ihrer  Mutter  trug.  Sie  wurde  vermählt  mit 
Emund  von  Milen,  dem  Sohne  Philipps  des  Alten7).  Von  ihrer 
„midegaben"  ist  schon  die  Rede  gewesen 8). 

*)  Fischer  rechnet  Hermann  wegen  dieser  Verbindung  den  schwäbischen 
Grafen  zu  (ibid.  II,  206).  Wenn  er  weiterhin  „mit  allen  Isenburgischen 
Genealogisten  billig  mutmaset",  dass  von  der  gen.  Tochter  sich  weiterhin 
keine  Nachricht  mehr  finde  und  das  Heiratsgut  daher  wieder  eingelöst  sei, 
so  irrt  er  sich,  wie  wir  hören  werden. 

*)  Darüber  reversiert  sich  Adelheid  am  15.  November  1357  gegen  Erz- 
bischof  Boemund  von  Trier.  Orig.  Perg.  K.  St.-A.  Coblenz,  Kur -Trier- 
Staatsarchiv.  Es  s.  ausser  Adelheid  noch  Conrad  von  Schonecke  und  Fried- 
rich von  Eaene,  Schultheis»  zu  Coblenz.   3  S. 

*)  Eine  Urkunde  des  Stadt-Archives  Andernach  vom  20.  Nov.  1357 
nennt  einen  Hermann  Helfenstein  und  Else,  Eheleute  zu  Namedy.  Diese 
haben  aber  mit  unserem  Adelsgeschlechte  nichts  gemeinsam. 

4)  Gedr.  Günther,  Cod.  dipl.  III,  708. 

•)  Orig.  Perg.  K.  St.-A.  Coblenz  (Stift  S.  Castor). 

•)  Im  sogen.  „Lahnsteiner  Gerichtsbuch"  (Rhenus,  Jahrg.  II  Nr.  9> 
findet  sich  ein  Verzicht  Gretes  von  Helfenstein  und  ihres  Sohnes,  Junkers 
Wilhelm,  auf  alle  Forderungen,  die  ersterer  von  ihrem  Vater  anverstorben  sind. 

*)  Sauer,  Cod.  dipl.  Nassoic.  I,  8  p.  306. 

•)  1371  bewittumt  mit  Erlaubnis  seines  Lehensherrn  des  Grafen  Johann 
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Hermanns  (III)  und  .Johanns  (IV)  Nachkommen,  die 
<Jebräder  Heinrich  nnd  Hermann  (IV)  von  Helfenstein 
4er  Sporkenbnrger,  nnd  Wilhelm  (VI)  von  Helfenstein 
der  Müllenbacher  Linie,  sowie  der  Grosskomtur  Wilhelm 

von  Helfenstein. 

Von  den  Söhnen  der  beiden  Brüder  teilten  sich  die  Gebrüder 
Heinrich  und  Hermann  einer-  und  ihr  Vetter  Wilhelm  anderseits 
in  den  ererbten  Besitz  nach  den  Grundsätzen  des  Vertrages  von  1346. 
Die  Helfensteinschen  Mannlehen  blieben  in  gemeinsamem  Besitz 
und  wurden  in  der  Folge  meist  durch  den  ältesten  beim  Lehensherrn 
gemutet.  In  den  meisten  Urkunden  treten  sie  aber  zusammen  auf, 
zum  mindesten  die  beiden  Vetter  Heinrich  und  Wilhelm  als  Ver- 
treter der  nach  der  Erwerbung  Müllenbachs  durch  Wilhelms  Sohn 
auch  nominell  geschiedenen  Linien  Sporkenburg  und  Müllenbach. 

Wie  bereits  ihre  Väter,  so  sehen  wir  auch  beide  Vettern  als 
Obervögte  des  Niederberger  Gerichtes  oft  damit  beschäftigt,  gericht- 
liche Akte  durch  ihr  Siegel  zu  beglaubigen1).    Ein  Streit,  den  sie  ge- 

von  Spanheini,  Eraund  seine  Hausfrau  Lysen  von  Helffenatein  mit  seinem  Teile 
der  Vogtei  und  des  Gerichtes  zu  Nievern  und  Vachbach.  (v.  Stramberg  II, 
-3,  68).  Am  29.  Dezember  1383  bekennt  Lyse  von  Helffenstein  „selighen 
Emundis  hussfrouwe  von  Milen"  3  Mark  Mannlehen  vom  Grafen  Philipp  von 
Nassau  empfangen  zu  haben.  (Org.  Perg.  K.  St.-A.  Wiesbaden.  Ihr  Allianz- 
wappen  zeigt  ausser  dem  HeliTensteinschen  das  der  v.  Milen,  eine  Rose.) 

')  Am  25.  Mai  1358  besiegelt  Junker  Heynrich  von  Helfensteyn  eine 
Verkaufsurkunde  der  Eheleute  Heynze  Kype  und  Gela  zu  Nyderenberg. 
(Orig.  Perg.  K.  St.-A.  Coblenz,  St.  Florin.)  Am  14.  April  1374  zugleich  mit 
seinem  Vetter  Wilhelm  von  Helfenstein  eine  Schenkung  des  Grafen  Johan 
zu  Seyne  an  Lucard,  die  Witwe  Hermanns  von  Bassinheym.  (Orig.  Perg. 
Bez.-A.  Lothringen.  Darin  beisst  es:  „und  nam  der  selbe  greve  zu  der 
selbir  zyt  eynen  ertyg  myt  weyne  And  gab  ftns  find  den  ftmstendern  alt  und 
jftne  den  wyn  zft  drynkene  und  da  de  wyn  getrunken  was  da  zft  warff  der 
greve  den  seibin  erftyg  weder  dye  märe  des  kirghobis  der  kirchen  zft  Nederm* 
berg  in  eyn  ttrkftnde  dat  wir  —  —  dyese  vftrgeschr.  Sachen  nnd  gyfft  in 
«yme  ewigen  gehugnisse  bebyeldenu.)  Zu  Erben  dieser  Besitzungen  in 
Nyderinberger  und  Malinderer  Mark  hatte  Lttcard  in  zweiter  Linie  Hermann 
von  Brandinbergh  und  dessen  Ehefrau  Agnes  Brenner  von  Laynsteyn  be- 
stimmt. Auch  diese  Urkunde  besiegelten  die  beiden  Vetter.  (26.  Dez.  1378. 
Orig.  Perg.  ibid.)  Am  9.  November  1378  siegeln  die  Gebrüder  Heinrich  und 
Hermann,  sowie  Wilhelm  von  Helffinstein  in  einer  Urkunde,  in  der  Propst 
Johann  von  St.  Martin  zu  Wesel,  Schulmeister  zu  S.  Castor  in  Coblenz,  dem 
Kloster  auf  dem  Beatusberge  bei  Covelentze  zur  Tilgung  dessen  Schulden 
mehrere  Weinberge  in  Niederberger  Gericht  schenkt.   (Orig.  Perg.  K.  St.-A. 
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meinsam  mit  den  übrigen  Bargmannen  auf  dem  Ernibrechtsteyn 
and  der  Gemeinde  Nydermberg  mit  den  Dentscbherm  zu  Covelentz 
führten,  die  sich  wegen  ihres  Hofes  in  Mal  in  der  und  sonstiger  Be- 
sitzungen in  Nydermberg  daselbst  Markerrechte  angemasst  hatten  l). 
wurde  nach  einem  Verhör  von  geschworenen  Zeugen  durch  den  erz- 
bischöflicben  Ofnzial.  Kustos,  Schultheis*  und  Kellner  zu  Covelentz 
,,an  deme  ummegangk  des  stifftes  zu  sente  Castor"  dahin  entschieden, 
dass  die  Ansprüche  der  Deutschherrn  unberechtigt  seien2).  Über  die 
Rechte  und  Befugnisse  der  Herrn  von  Helfenstein  in  Niederberg 
gibt  ein  Schöffenweistum  jener  Zeit  genaueren  Aufschluss.  Nach  Be- 
ratung mit  den  „Heimburgenu  von  Nydernberg,  Erembreitstein, 
Urfar  und  Sevenburne  erklarten  die  Schönnen  von  Nydernberg  den 
Erzbischof  von  Trier  für  den  obersten  Gerichtsherrn,  die  Herrn  von 
Helffenstein  aber  für  „geborene  Vögtea  des  Gerichtes  daselbst.  Die 
Gefalle  sollten  zur  Hälfte  dem  Erzbischofe,  zur  andern  Hälfte  den  Herrn 
von  Helffenstein  zufallen3). 

Wegen  der  Vogtei  zu  Horchheim  kam  es  mit  der  dortigen 
Gemeinde  zu  Streitigkeiten,  die  am  6.  Juni  1384  durch  Vermittlung 
des  Erzbischofes  und  der  Stadt  Coblenz.  deren  „Aussenbürger"  die 
Horchheimer  waren,  beigelegt  wurde4).  In  diesem  Vertrage  sind 
vor  allem  Bestimmungen  über  die  Benutzung  der  Mark  getroffen. 
Heinrich  und  Hermann  ,.gepruder  herren  zu  Helffenstein  vurge- 
nannt  als  vur  eynen  stamme  unnd  ich  Wilhelm  herre  zu  Helffen- 

Coblenz,  Carthausen  Derselbe  Propst  vermachte  dorn  Kloster  in  seinem 
Testamente  Güter  zu  Cadenbach  und  Moisbach,  welches  dieses  an  die 
Herrn  von  Helfenstein  verkaufte,  wiewohl  der  Ritter  Heynrich  Meynfelder 
(v.  Pfaffendorf!)  darauf  Ansprüche  erhob,  die  aber  durch  Vermittlung  des 
Erzbischofes  am  13.  Aug.  1381  beseitigt  wurden.  (Orig.  Perg.  ibid.)  Zugleich 
mit  dem  Kirchherrn  zu  Niddernberg,  Herrn  Christian,  besiegelt  sodann  1401 
„der  edele  unfser  her  her  Wilhelm  her  zu  Helffenstein"  eine  Erklärung  der 
„veren  aamentlichen  zu  Mftlen  uff  dem  Rynett,  wonach  sich  diese  um  eine 
Hafergülde  verpflichten,  das  Gut  des  S.  Florinstiftes  frei  überzusetzen.  (Kopie 
auf  Perg.  K.  St.-A.  Coblenz,  St.  Florin). 

')  Vgl.  darüber  meine  Abhandlung  über  das  „Märkerwesen  in  Nieder- 
lahnstein" (Annalen  des  Vereins  f.  Altertumskunde  und  Geschichtsforschung 
XXIX,  2). 

»)  25.  Nov.  1359.   Orig.  Perg.  K.  St.-A.  Coblenz  (Bailei  Coblenz) . 

*)  Geschehen  in  BeiBein  des  „strengen  Ritters  Herrn  Heinrich  von 
Helffenstein,  Herrn  zu  Sporkenberg"  (Günther,  Cod.  dipl.  III,  2,  922).  In 
der  Plandungsurkunde  1293  hatte  sich  der  Erzbischof  nur  die  „Fasten- 
hühner"  vorbehalten ! 

*)  Temporale  Archiep.  Johannis  III  Nr.  288.   (K.  St.-A.  Coblenz.) 
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stein  auch  vorgen.  vor  den  anderen  stamme,  die  alwege  nit  mehr 
werden  noch  sein  sollen  dan  zween  stemme  von  den 
herren  von  Uelffenstein  die  darzu  geporen  sein11  behalten 
das  Recht,  im  Horchheimer  Walde  ,,Brüholzu  und  „Buweholz"  zu 
hauen,  da,  wo  es  die  „Märker"  tun,  nachdem  sie  es  den  Heimburgen 
angezeigt,  doch  nur  zu  ihrer  Notdurft  „und  nit  mehr  als  bescueident- 
lich."  Für  den  Fall,  dass  bei  ihnen  Feuer  ausbreche,  sollten  sie  nach 
vorheriger  Schätzung  von  Seiten  beider  Parteien  die  nötige  Menge  Bau- 
holz schlagen  dürfen,  dagegen  nicht  für  „eynichen  neuwen  burglichen 
buwu.  Die  Gemeinde  dagegen  dürfe  nur  mit  Erlaubnis  des  Helfen- 
stein sehen  Amtmannes,  der  gleichzeitig  das  Amt  des  Schultheissen  in 
Horchheim  versehen  solle,  Holz  aus  ihrem  Walde  verkaufen.  All- 
jahrlich,  am  Sonntag  nach  Martinstag,  sollten  unter  Glockengeläut  die 
neuen  „Schützen"  gewählt,  und  vom  Amtmann,  bezw.  Schultheiss  durch 
Handschlag  vereidigt  werden.  Falls  aber  von  diesen  Schützen,  oder  von 
den  Schöffen  und  Geschworenen  jemand  für  „ehrloss,  truwloss,  meyneidigh 
oder  dergleich8u  gerügt  würde,  „an  des  oder  an  der  leib  noch  gutt 
ensollen  wir  vorgen.  herren  noch  unser  amptludc  noch  Schultheis  greiffen 
oder  tastenn  dann  ferre  die  scheffenen  des  gerichts  zu  horcheim  weisen 
das  recht  ist  one  argelist"  1).  Dieser  Vergleich  spricht  also  von  einer 
Bestimmung,  —  die  vielleicht  von  den  Gebrüdern  Hermann  (III)  und 
Johann  (IV)  getroffen  worden  war  —  dass  nur  jeweilen  zwei  Helfen- 
steinsche  Linien  bestehen  dürften,  wohl  mit  der  Absicht,  einer  Zer- 
splitterung des  Besitzes  vorzubeugen.  —  Änderungen  dieses  Horch- 

')  Bezug),  des  Schweinetriebes  wurde  vereinbart,  dass  die  von  Helfen- 
stein nur  soviele,  als  sie  zu  ihrer  Notdurft  in  ihren  Häusern  brauchten,  in 
die  Wälder  treiben  durften,  zur  Zeit,  wann  Märker  und  Gemeinde  es  auch 
tun.  Die  Schäferei  sollte  ihnen  ferner  nur  dann  gestattet  sein,  wenn  auch 
die  Gemeinde  solche  treibe.  —  Von  Hermann  von  Brandenburg,  der  ja  ein 
Viertel  dieser  Hochheimer  „leinBchaif  als  Krbc  seiner  Mutter  besass,  ist  in 
diesem  Vertrage  keine  Rede.  Mit  diesem  kam  vielmehr  am  12.  Nov.  138*> 
ein  Sondervertrag  zustande,  in  dem  ihm  bezügl.  Holzung  und  Viehtrift  die- 
selben Rechte  wie  den  Helfensteinern  •  zugestanden  wurden  „na  gebür  seyns 
vierteils  synre  herschafft  des  gcriechtes  und  vadien  zü  Hoirchcim".  Da- 
gegen ist  von  irgendwelchen  Hoheitsrechten,  wie  Wahl  des  Amtmannes  u.  s.  w. 
keine  Rede.  Diese  wurden  demnach  nur  von  den  v.  Helfenstein  ausgeübt. 
(Orig.  Perg.  Bez.-A.  Lothringen.)  Im  Besitze  dieses  Viertels  blieben  die  von 
Brandenburg  noch  lange.  80  wurde  am  23.  März  1438  Friedrich  von  Branden- 
burg, Sohn  zu  Clervaux,  von  Godfritt  Herrn  von  Eppenstein  —  wahrschein- 
lich als  Rechtsnachfolger  der  Grafen  von  Dietz  —  mit  demselben  belehnt. 
(PublicationB  de  Luxembourg,  36  (14)  865.) 
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heimer  Besitzes  bedurften  naturgem&ss  der  Zustimmung  sämtlicher 
Familienmitglieder,  also  auch  der  Nachkommen  jener  mit  Friedrich 
von  Brandenburg  verehelichten  Agnes  von  Helfenstein.  Als 
daher  am  18.  Marz  1373  die  Witwe  Johanns  von  Helfenstein, 
Grete,  nnd  ihr  Sohn  Wilhelm  dem  Kloster  Dyrstein  bei  Dietz 
ihre  Rechte,  Gefalle  und  Forderungen  an  des  Klosters  Hof  zu  Horcheym 
mit  Ausnahme  des  Herbstbedeweins  verkauften,  geschah  dieses  mit  Er- 
laubnis ,, unser  liever  gaynerven  bern  Henrichs  und  hern  Hermans  ge- 
bruedere  hern  zu  Helpenstein  und  hem  Hermans  von  Brandinberg" 

Die  Einkünfte  aus  dieser  Vogtei  waren  geteilt  unter  die  ver- 
schiedenen Erben  und  unterstanden  deren  freien  Verfügung.  So  ver- 
pfändete Hey nr ich  mit  Zustimmung  seines  Bruders  Hermann 
und  unter  dem  Vorbehalte,  die  seines  unmündigen  Vetters  Wilhelm 
noch  beibringen  zu  wollen,  am  23.  Februar  1358  *)  den  Eheleuten 
Heinrich  Speichten  von  Ermbregstein  und  G oitgin  3  Fuder 
Wein  zu  Hoirgheim  „yn  unsera  zins  wyne  dye  uns  alle  jairlichs  da 
vellich  is.;'  Ebenso  belehnte  er.  am  2.  August  1386  den  ehrbaren 
Knecht  Johan  von  dem  Steyne  mit  einem  Fuder  Mannwein  da- 
selbst3). Heinrich  und  Wilhelm  belehnten  dagegen  gemeinschaft- 
lich den  Johann  Sack  von  Bacherach  am  18.  Februar  1406 
ausser  mit  anderen  I/Ohen  auch  mit  „solch  vaid  recht  als  herre  uns 
antrift  gelegen  auf  einem  haus  mit  einem  garten"  sowie  Weinbergen, 
hinter  Hör  che  im  „auf  dem  graben",  die  Johann  gekauft  hatte4). 

Um  jene  Zeit  lernen  wir  noch  weitere  Helfenateinsche  Lehensleute 
kennen.  Am  30.  September  1389  bewittumt  Arnold  von  Geislair 
seine  Ehefrau  Heilen  mit  all  seinen  Gütern  zu  Roispag5)  nebst 
Kirchensatz,  Herrschaft,  Gericht,  kleinen  und  grossen  Zehnten  u.  s.  w. 
—  mit  Genehmigung  seines  Lehensherrn  Heinrichs  von  Helfen- 
stein, Herrn  zu  Spoirkenberg6).  Sodann  gab  Heinrich  als 
Lehensherr  seine  Zustimmung  zu  dem  Verkaufe  von  Gütern  und  Renten 

')  Kopie  auf  Papier  (K.  St.-A.  Coblenz,  v.  nelfenstein).  Ausserdem 
reversierten  sich  Heinrich  und  Wilhelm  bezüglich  dieses  Verkaufes  noch  be- 
sonders wegen  des  minderjährigen  Sohnes  des  ersteren  (ibid.). 

*)  Orig.  Perg.  K.  St.-A.  Coblenz. 

")  Orig.  Perg.  ibid.  (v.  Stein). 

4)  Neuere  Kopie  ibid.  (Sack  Bacharach). 

*)  Ober-  und  Nieder-Rossbach  im  Amte  Hachenburg  verpfändete  1302 
Wilhelm  v.  Isenburg  dem  Grafen  Johann  v.  Sayn.  Von  letzterem  wurden 
die  v.  Helfenstein  damit  belehnt.   (Vogel,  Beschreibung  S.  695.) 

•)  Orig.  Perg.  K.  St.-A.  Coblenz  (y.  Geislar). 
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zu  Cues  und  Lieser  von  Seiten  Heinrichs  genannt  Clingelbach 
von  Senheim  an  den  Barggrafen  Reinher  von  Bernkastel  und 
dessen  Ehefrau  Irmgard  von  Schoenecken1).  Zugleich  mit  seinem 
Bruder  Hermann  und  Vetter  Wilhelm  gestattete  er  1396  dem 
Johann  Praudom,  „Wesseler  und  Burger  zu  Tryeren",  den  Ver- 
kauf seines  lehnrührigen  Viertels  an  dem  Zehnten  zu  Lftncqwych 
und  Kresse  an  das  Kloster  S.  Maximin  zu  Trier.  Wilhelm  von 
Urley  und  Johann  von  Arpach,  Burggraf  von  Kovern,  siegeln 
diese  Urkunde  als  „manne  des  vorgenannten  herrn  Heinrichs  von  Helffen- 
stein"*).  Diesen  Zehnten  trugen  die  v.  Helfenstein  wiederum  von 
der  Abtei  S.  Maximin  zu  Lehen,  weswegen  in  einer  Urkunde  vom 
26.  Juli  1394  Heinrich  von  Helfenstein  als  „Edelmann"  des 
Abtes  von  S.  Maxi  min  auftritt8). 

Sein  Arenberger  Lehen  scheint  Heinrich  1409  persönlich 
in  Herford  gemutet  zu  haben,  da  er  dort  bei  einer  Belehnung  der 
Äbtissin  Heilewig  von  Bentheim  zugegen  war4). 

Auch  die  Sponheimer  Grafen  suchten  sich  damals  die  Hel- 
fenstein zu  verpflichten,  denn  1367  reversierte  sich  Heinrich  gegen 
den  Grafen  Walram  wegen  eines  Mannlehens  von  15  fl.  jahrlich,  das 
ihm  dieser  mit  150  fl.  abgelöst  hatte.  Er  „beweist44  diese  Summe 
auf  3  seiner  Wiesen,  zwei  „under  Bübilskyrchen  an  dem  büle"  und 
eine  an  der  „Kadenbach  an  deme  steyn  da  man  den  buyl  uf  geit  '5). 

Die  Sporken  bürg  fiel  anscheinend  Heinrich  allein  zu.  da 
er  sich  des  öfteren,  wie  wir  ja  gesehen  haben,  danach  nennt.  Nur 
seine  Mutter  teilte  sich  noch  mit  ihm  in  den  Besitz,  denn  ihr  hatte 
sein  Vater  ein  Halbteil  der  Burg  als  Witwensitz  angewiesen.  Am 
25.  Januar  1357  vereinbarte  Heinrich  mit  ihr  einen  Burgfrieden, 
wobei  die  Grenzen  genau  beschrieben  werden.  „Zu  deme  ersten  bis 
ahn  die  drencke  unnd  von  der  drenck  die  Ulenbach  ihn  bis  uff  denn 
weinwegh  dy  dy  aütze  uff  ghet  unnd  von  dem  weinwegh  uff  bis  ahnn 
das  creutz  unnd  von  dem  creutz  fort  uff  den  berg  aus  bis  ahnn  den 
eussersten  grabenn  unnd  von  dem  eussersten  grabenn  uff  denn  win- 

»)  21.  Sept.  1381.   Orig.  Perg.  Stadtbibliothek  Trier. 
*)  Orig.  Perg.  K.  St.-A.  Coblenz  (Abtei  S.  Maximin). 
•)  Orig.  Perg.  ibid. 
*)  Cod.  Tradit.  Westfal.  IV,  224. 

6)  Orig.  Papier.  K.  St.-A.  Coblenz  (Sponheim  VU).  Unter  demselben 
Datum  reversiert  sich  Heinrich  gegen  Gruf  Walram  wegen  15  fl.  Mann- 
lehen, die  er  auf  seinen  Teil  des  Waldes  „Seyle"  und  die  ihm  zu  El  wart 
falligen  3  Mark  beweist.    (Ibid.  A.  236.) 
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garten  hin  bis  do  der  wingart  wendit  unnd  da  vort  Widder  ihn  die 
drennke."  Zu  Schiedsrichter  bestimmen  sie  den  Burggrafen  Ludwig 
von  Hammerstein  und  den  Ritter  Dither  von  Erenberg- 
stein1). 

In  mannigfachen  Fehden  jener  rauflustigen  Zeit  begegnet  uns 
auch  Heinrich  von  Helfenstein.  Am  15.  September  1370 
schliesst  er  mit  dem  Ritter  Daniel  von  Langenauwe  und  dessen 
Sohn  Hildegere  ein  „Verbündniss"  gegen  den  Junker  Ruprecht 
Grafen  zu  Nassawe,  der  damals  mit  dem  Grafen  Johann  von  Nassau- 
Dillenburg  im  Streite  lag,  wobei  der  „Sternenbund"  dem  ersteren  bei- 
stand2). Im  selben  Jahre  sagte  er  zugleich  mit  seinen  Mannen  Philips 

o 

von  Deyrbach  und  Ude  von  Grensauwe  der  Stadt  Köln  ab. 
„Wizt  ir  Bürgermeystir  Scheffene  Rayt  und  Burgere  gemeynlich  der 
stat  zu  Collen  dat  ich  Heinrich  here  zft  Helffinsteyn  wil  Heynrich  Myn- 
felder  van  Erinbrechtsteyn  Ritter  lyever  han  dan  fleh  und  wil  ür 
wand  syn  durch  synen  willen  und  wil  mich  des  intgeyn  Ach  bewarten 
han",  lautet  der  Anfang  seines  Absagebriefes8).  Erst  1375  kam  es 
zu  einer  Sahne;  inzwischen  wird  erst  mancher  Kaufherr,  der  nach 
Frankfurt  zur  Messe  zog,  die  Zeche  haben  bezahlen  müssen!  Auch  an 
der  Fehde  zwischen  Herzog  Wilhelm  von  Jülich  und  Herzog  Wenzel 
von  Brabant,  die  mit  der  Niederlage  und  Gefangennahme  des  ersteren 
bei  Baesweiler  (22.  August  1370)  endete,  beteiligte  sich  Heinrich 
zugleich  mit  seinem  Vetter  Wilhelm.  Am  1 4.  November  1371  quittierten 
sie  nebst  anderen  Rittern  aus  der  Nachbarschaft,  so  Hilger  von 
Langenauwe  und  Johann  und  Frederich  Brenner,  dem 
Herzoge  von  „Guilge"  über  1200  fl.  .,vur  alsulchen  schaden  ind 

l)  Kopie  im  K.  St.-A.  Münster  (Kindlingers  Msc.  II,  96).  Weitere 
Zeugen  sind  Philipp  Herr  zu  Schocncck,  Dietrich  Walbod  von  Valinder, 
Johann  von  Ders.  —  „Dithart  von  Krenbergstein"  ist  ein  Mitglied  des  Ge- 
schlechtes von  Pfaffendorf,  und  nennt  sich  so  als  Burgmann  auf  dem  Ehren- 
breitstein. Noch  heute  erinnern  übrigens  Grenzsteine  mit  der  Bezeichnung 
BVRGFRID6  an  jenen  Vertrag.  Vgl.  meine  Abhandlung  über  die  Sporken- 
burg, Annalen  des  Vereins  f.  Nass.  Altertumskunde  u.  Geschichtsforschung 
XXXI,  2,  1900. 

*)  Gudenus,  Cod.  dipl.  II,  1168. 

■)  Orig.  Papier.  Stadt-Archiv  Köln.  —  Die  Gebrüder  von  Junckerode 
hatten  nämlich  einen  Neffen  Heinrich  Meynfelders,  Richard,  unvermutet  bei 
den  Mauern  der  Stadt  Köln  angefallen.  Diese  Gewalttat  hatte  ihnen  der 
Kölner  Rat  verziehen.  Dies,  sowie  ein  Streit  der  Herrn  von  Thomberg  mit 
der  Stadt  gab  den  Anlass  zur  Fehde  (Ennen,  Quellen  IV,  484,  526 ;  V,  84 
und  Höhlbaum,  Mitteil,  aus  dem  Stadtarchive  von  Köln  XXII,  84  u.  VII,  76). 
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verlast  as  wir  in  syme  dienste  gelieden  hadden  an  deme  stride  bi 
Baistwylre1). 

Heinrich  starb  um  1406.  Er  war  vermählt  mit  Grete  (Beyer 
von  Boppard).  Derselben  entsprossen  ein  Sohn,  Johann  (VII). 
sowie  vermutlich  2  Töchter,  von  denen  eine,  Margarete,  mit  Jo- 
hann Beyer  von  Boppard,  einem  Sohne  des  1421  verstorbenen 
i'onrad  Beyer  vermählt  war8),  während  die  andere,  Metza,  einen 
Kölner  Patrizier,  Johan  von  Cuesyn  geheiratet  hatte8). 

Heinrichs  Bruder  Hermann  (IV)  trat  als  nacbgeborener  Sohn 
wenig  in  der  Öffentlichkeit  hervor.  Am  t.  September  1406  stiftet* 
«r  mit  seiner  Ehefrau  Lyse  dem  Konvente  auf  „Sente  Beatusberge  by 
Covlentze'*  eine  Kornrente  von  l'/t  Malter,  zu  einem  Seelgeräte.  Diese 
Rente  schuldete  ihnen  Jeckel,  Friederichs  Sohn  von  Ketge,  der 
sie  alljährlich  ihnen  in  ihren  Hof  „zu  dem  Vogelsange"  in  Coblenz 
liefern  musste,  und  sollte  von  den  4  fl.  in  Abzug  kommen,  die  Jeckel 
für  das  von  ihnen  gepachtete  Gut  in  Ketge  zahlen  musste4).  Her- 
mann hatte  2  Söhne,  Hermann  (V)  und  Philipp. 

Der  dritte  Bruder  Heinrichs,  Wilhelm  (VII)  wird  nur  in 
<ler  Urkunde  von  1358  (Februar  23.)  als  „noch  unmündig"  erwähnt. 
Nun  erscheint  in  der  2.  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts,  zu  einer  Zeit, 
in  der  der  deutsche  Orden  seine  durch  die  aufreibenden  Kämpfe  mit 
seinen  östlichen  Nachbarn  gelichteten  Reihen  gerade  aus  den  Rhein- 
landen zu  ergänzen  suchte,  unter  den  Ordensrittern  ein  Wilhelm  von 
Helfenstein,  der  an  der  Verteidigung  jener  „Schirmveste  der  Christen- 
heitu  hervorragenden  Anteil  nehmen  sollte.    Wir  gehen  nicht  fehl, 

»)  Orig.  Pergg.  K.  St.-A.  Düsseldorf.  Fahne  (II,  68)  zählt  diese  beiden 
Helfensteins  fälschlich  dem  Xiederrheinischen  Geschlechte  von  Helpenstein 
zu.  —  Ausser  in  den  vorerwähnten  Urkunden  wird  Heinrich  noch  einmal 
(1367)  genannt  als  Mitbesiegler  des  Verzichtes  seiner  Tante  Lyse  von  Brauns- 
horn und  ihrer  Söhne  auf  die  Vogtei  Pfalzfeld.  (Wcnck,  Hess.  Landes- 
gesch.  Urkundenb.  I,  180.) 

>)  Humpracht  102. 

■)  Dieselbe  wird  in  einem  Schreiben  der  Stadt  Köln  an  Hermann  von 
Helfenstein  (1412)  dessen  Base  genannt.  (Briefbuch  der  Stadt  Köln,  1412 
— 1414,  p.  18 :  Städt.  Archiv  Köln.)  Ihr  Mann  entstammte  einem  der  ältesten 
Patriziergeschlechter  der  Stadt.  Am  10.  Juli  1399  erscheint  sie  als  Witwe 
und  quittiert  dem  Rate  der  Stadt  Köln  über  10  fl.  „lyfczoichtiger  renten4* 
für  ihren  Sohn  Goedard,  ebenso  am  16.  Jan.  1400.  Ihr  Allianzwappen  zeigt 
das  Helfensteinsche  und  das  ihres  Mannes,  zwei  rechtsschreitende  Leoparden. 
(Orig.-Urkunden  auf  Perg.,  Städt.  Archiv  Köln.) 

«)  Orig.  Perg.  K.  St.-A.  Coblenz  (Carthause). 
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wenn  wir  diese  beiden  identifizieren1).  1371 — 1373  erscheint  Wil- 
helm als  Kumpan  des  Komturs  von  Christburg,  1378—79  als 
Kumpan  des  zu  Osterode2),  1382  ist  er  Vogt  zu  S Oldau,  doch 
wurde  er  nach  dem  Ämterbuche3)  bereits  am  20.  Mai  entlassen4). 
1385  ist  er  wieder  Kumpan  zu  Osterode5).  Von  1387—91  be- 
kleidete Wilhelm  das  Amt  eines  Komturs  zu  Althaus  oder  Altkulm, 
als  ihn  der  neugewählte  Hochmeister  an  die  Spitze  seines  Gebietigerrates 
berief,  und  ihm  das  hochwichtige  Amt  eines  Grosskomturs  anvertraute6). 
Als  solcher  begleitete  er  im  November  1392  den  Ordensmarschall  auf 
dem  Kriegszuge  gegen  des  Litthauerfürsten  Wittowd  starke  Veste 
Garthe n7).  Nach  dem  Tode  Konrads  v.  Wallenrod  wurde  ihm 
die  interimistische  Landesverwesung  einstimmig  übertragen,  und  es  lag 
ihm  ob,  des  Ordens  vornehmste  Gebietiger  in  Deutschland  und  Liv- 
land  von  dem  Tode  des  Meisters  in  Kenntnis  zu  setzen  und  die  Neu- 
wahl anzuordnen.    Auch  unter  dem  Neugewählten  versah  Wilhelm  von 

>)  Voigt  ((lesen.  Preussens  V.  583)  hält  ihn  für  ein  Mitglied  der 
schwäbischen  Grafenfamilie,  wogegen  schon  der  Umstand  spricht,  dass  er 
nirgends  den  Grafentitel  führt.  Auch  von  den  Niederrheinischen  Helpen- 
steins konnte  er  nicht  abstammen.  Abgesehen  davon,  dass  er  sich  Helfen- 
stein, diese  aber  stets  Helpenstein  damals  schrieben,  wird  auch  ein  Wilhelm 
dort  nur  1329—51  genannt.  Dafür,  dass  er  unsern  Helfenstein  zuzurechnen 
ist,  spricht  aber  schon  der  Umstand,  dass  gleichzeitig  mit  ihm  zwei  Kitter 
aus  seiner  engsten  Heimat  im  Orden  waren,  Heinrich  von  Schwalborn,  ein 
Mitglied  einer  in  Ehrenbreitstein  und  Montabaur  ansässigen  kleinen  Ministe- 
rialen Familie,  und  Graf  Johann  von  Sayn.  Auch  haben  von  Mülverstedt 
und  v.  Stramberg  bereits  dieselbe  Ansicht  geäussert.  Neue  preuss.  Jahr- 
bücher, andere  Folge  X,  404  und  Rhein.  Antiquar.)  Dann  aber  ist  er  mit 
jenem  Wilhelm  zu  identifizieren,  da  doch  bei  dem  sonstigen  Keichtum  an 
Urkunden  über  die  Herrn  von  Helfenstein  in  jener  Zeit  es  erstaunlich  wäre, 
dass  von  diesem  nie  wieder  die  Rede  ist  —  er  müsste  denn  im  jugendlichen 
Alter  verstorben  sein,  obwohl  dann  wenigstens  ein  Anniversar  von  ihm  weiter 
Kunde  gegeben  hätte. 

■)  v.  Mülverstedt,  Neue  preuss.  Provinzialblätter  X,  404,  Anm.  2. 

*)  Voigt,  Namenskodex  d.  Deutsch-Ordensbeamten  in  Prcussen  S.  80. 

4)  In  einer  Urkunde  von  Peter  und  Paulsta^  kommt  er  noch  als  Zeuge 
vor.  Wenn  v.  Mülverstedt  deswegen  2  Wilhelms  v.  H.  annimmt,  so  liegt 
dazu  kein  Grund  vor.  Wechsel  unter  den  Ordensbeamten  war  in  jenen 
kriegerischen  Zeiten  sehr  häufig. 

•)  Voigt,  ibid.  18. 

•)  Ibid.  6. 

T)  Voigt,  Gesch.  Preussens  V,  637.  --  Am  14.  Mai  1393  besiegelt  er 
jene  Urkunde  Konrads  v.  Wallenrod,  in  der  er  der  Stadt  Thorn  den  Hau 
eines  Rathauses  erlaubt.    (Steinbrecht,  Thorn  im  Mittelalter  S.  34). 
TrlerUcln*  Archiv.  Knr.-Hett  o.  4 
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Helfenstein  sein  altes  Amt1).  Als  im  Frühjahr  1402  der  Meisternach 
gewaltigen  Rüstungen  mit  einem  Heere  von  40000  Mann  auszog,  um 
an  Witowd  für  die  Zerstörung  Memels  und  Gotteswerders  Ver- 
geltung zu  üben,  musste  er  bald  krankheitshalber  den  Oberbefehl  an 
"Wilhelm  von  Helfenstein  abgeben.  1404  nötigte  den  verdienst- 
vollen Mann  sein  Alter,  von  dem  Amte,  das  er  13  Jahre  unter  den 
schwierigsten  Verhältnissen  versehen  hatte,  zurückzutreten,  um  den  Rest 
seiner  Tage  als  Komtur  in  Graudenz  zu  beschliessen 2).  Doch  es 
sollte  anders  kommen!  Als  Ulrich  von  Jungingen  1410  mit  der 
Blüte  des  Ordens  und  der  Ritterschaft  wieder  gegen  den  Erbfeind  zog, 
da  griff  auch  der  greise  Komtur  von  Graudenz  nochmal  zum  Schwerte 
und  schloss  sich  mit  seinen  Rittern  und  Mannen  dem  Heere  des  Meisters 
an.  Der  Tag  von  Tannen berg  sollte  über  des  Ordens  Geschick  ent- 
scheiden. Lange  wogte  der  blutige  Kampf,  da  wandte  sich  das  Glück, 
das  anfangs  dem  Orden  beigestanden  hatte.  Seine  Scharen  wandten 
sich  zur  Flucht  oder  wurden  von  dem  andrängenden  Feinde  aufgerieben. 
Das  konnte  das  ritterliche  Herz  des  Meisters  nicht  verwinden.  Er 
raffte  die  letzten  seiner  Tapferen  zusammen,  stürzte  in  die  weit  über- 
legenen Feindeshaufen  und  besiegelte  mit  seinem  Tode  das  Geschick 
des  Tages.  Da  fiel  auch  Wilhelm  von  Helfenstein  nach  mutigem 
Ringen  und  mit  ihm  die  Tapfersten  seines  Banners,  nachdem  sie  bis 
zum  letzten  Mann  um  die  I/eiche  ihres  Gebietigers  gekämpft  hatten8). 

Wilhelms  (VI)  von  Helfenstein,  des  Vetters  dieser  drei 
Brüder,  haben  wir  schon  des  öfteren  gedacht.  Er  war  der  Vertreter 
der  durch  seinen  Vater  Johann  (IV)  begründeten  zweiten  Helfen- 

')  Voigt,  ibid.  VI,  1  f.  —  Im  April  1398  verhandelte  er  mit  dem 
Ordensspittler  und  den  Komturen  zu  Ragnit  und  Osterode  zu  Garthen  über 
den  Abschluss  eines  festen  Friedens  mit  Witowd.  Ende  September  begleitete 
er  den  Meister  deshalb  an  die  Litthauische  Grenze.  In  dem  Streite  wegen 
Gothlands  richtete  er  an  die  Königin  von  Schweden  und  Dänemark  ein 
Schreiben,  in  dem  er  im  Namen  aller  Gebietiger  erklärte,  dass  alles  mit  des 
Ordens  Ehre  erträgliche  geschehen  sei,  um  den  Wünschen  der  Königin  ent- 
gegen zu  kommen.    (Voigt  VI,  98  und  177.) 

»)  Als  solcher  siegelt  er  am  7.  Sept.  1408  in  einer  Verkaufsurkunde 
Ulrichs  von  Ost.  (v.  rettenegg,  Die  Urkunden  des  Deutscb-Ordens-Central- 
Arrhives  Wien  I,  441.) 

*)  Mit  ihm  war  auch  der  eine  Gefährte  seiner  Heimat  gefallen,  Graf 
Johann  von  Sayn,  Komtur  zn  Thorn,  während  der  andere,  der  tapfere  Kom- 
tur zu  Teschel,  Heinrich  von  Sehwalborn,  den  erhofften  Kriegertod  nicht 
fand  und  in  Gefangenschaft  geriet.  Er  wurde  von  seinen  Feinden  enthauptet. 
(Voigt  a.  0.  VII,  95.) 
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st  ein  sehen  Linie,  der  späteren  Linie  Müllenbach.  Zugleich  mit 
mit  seinen  Vettern,  besonders  dem  älteren,  Heinrich,  erscheint  er 
in  fast  allen  Angelegenheiten,  welche  gemeinsame  Besitzungen  betreffen, 
wie  die  Güter  zu  Niederberg,  Horchheim  u.  a.  Am  12.  November 
1367  war  er  mit  Heinrich  von  Helfenstein  und  Dethart  von 
Paffendorp  zusammen  in  Herford,  um  sich  mit  seinem  Anteil  an 
Arenberg  beiebnen  zu  lassen  und  seinen  Teil  der  Pacht  zu  ent- 
richten1). Im  Jahre  1386  lesen  wir  seinen  Namen  unter  den  Rittern, 
an  die  König  Wenzels  Hofrichter  Przemissla  einen  Urteilsspruch  in 
Sachen  der  Pfaffheit  und  der  Stadt  zu  Worms  richtete*). 

Ebenso  wie  seine  Vettern,  war  auch  Wilhelm  ein  tüchtiger 
Kriegsmann.  Von  seiner  Teilnahme  an  der  Schlacht  bei  Bastweiler 
war  schon  die  Rede.  Später  beteiligte  er  sich  an  dem  Widerstande 
Erzbischof  Wernhers  gegen  die  eindringenden  Heerscharen  König 
Karls  von  Frankreich  gelegentlich  des  Streites  mit  dem  Herzog 
von  Geldern8),  denn  am  12.  November  1387  quittierte  er  dem  Erz- 
bischofe  von  Trier  über  500  fl.  für  Ausgaben  und  Verluste  „is  sy 
von  hengsten,  pferden,  odir  anders"4).  Am  25.  Februar  1412  ver- 
schreibt ihm  Erzbischof  Wernher  aus  demselben  Grunde  200  fl.  aus 
dem  Zolle  zu  Cunenengers5).  Auch  in  anderer  Weise  suchte  der 
Erzbischof  seine  treuen  Dienste  zu  lohnen.  Am  14.  April  1411  ver- 
sprach er,  ihn  auf  Lebenszeit  in  seiner  Stellung  als  Amtmann  des 
Schlosses  Cunenengers  zu  belassen6)  und  übertrug  ihm  noch  im 
folgenden  Jahre  das  Amt  „in  dem  dale  zft  Mülen  under  Helffen- 
steinu  7). 

Wilhelm  war  verheiratet  mit  Anna  Mohr  von  Kesselstadt. 
Bei  dem  Tode  seines  Schwiegervaters  fiel  seiner  Frau  ein  Hof  in  der 
Pfaffengasse  zu  Co b lenz  zu,  den  diesem  die  Stadt  1384  verkauft 
hatte,  und  den  nun  Anna  1428  —  sie  war  damals  schon  Witwe  — 
dem  Martin  von  Pellentz,  Kanonikus  zu  St.  Florin,  verkaufte8). 

•)  Orig.  Perg.  K.  St.-A.  Münster,  Fürstabtei  Herford. 

*)  U.-B.  der  Stadt  Worms,  herausgegeben  von  H.  Boos  II,  568. 

«)  Hontheim,  Prodrom,  Gesta  Trev.  847. 

«)  Diplomat.  Arch.  Trev.  Boemund.,  Cunon.  et  Wernheri.  (K.  St.-A. 
Coblenz.) 

*)  Diplom.  Arch.  Wernheri  Nr.  539.    (K.  St.-A.  Coblenz.) 
«)  Ibid.  Nr.  502. 
7)  Ibid.  Nr.  550. 

•)  1428  Nov.  12.  Orig.  Perg.  (K.  St.-A.  Coblenz,  Stadt  Coblenz)  und 
1429  Febr.  25.  Orig.  Perg.  (K.  St.-A  Coblenz,  St.  Florin.)  Am  18.  Dezember 

4* 
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Wilhelm  hinterliess  aus  dieser  Ehe  drei  Söhne,  Johann  (VI), 
Wilhelm  (VIII)  und  Diedrich,  sowie  eine  Tochter  Grete. 

Die  Linie  Sporken  bürg  bis  zu  ihrem  Erlöschen  (1538). 

1)  Die  von  Hermann  (IV)  begründete  Seitenlinie,  diemit 
Philipp  von  Helfensteins  Tod  erlischt. 

Im  folgenden  will  ich  der  Übersicht  halber  die  beiden  Helfen- 
steinschen  Hauptlinien  getrennt  besprechen.  Dies  schützt  auch  wegen 
der  meist  gleichen  Vornamen  am  besten  vor  Verwechslungen. 

Vorher  sei  aber  noch  der  Nachkommen  Hermanns  (IV)  von 
Helfenstein  gedacht,  da  mit  dessen  Enkel  Philipp  diese  Seitenlinie 
bereits  1460  erlischt.  Von  den  beiden  Söhnen  Hermanns  (IV)  wid- 
mete sich  der  eine,  Philipp,  dem  geistlichen  Stande.  Er  war  Kanonikus 
der  hohen  Domkirche  zu  Mainz  und  starb  als  solcher  1437  l). 

Der  älteste  Sohn,  Hermann  (V),  dagegen  teilte  sich  mit  seinen 
Vettern  in  den  gemeinschaftlichen  Besitz  der  Familienlehen.  So  tritt 
er  in  einem  am  26.  April  1430  zwischen  den  Herrn  von  Helfenstein 
und  Johann  von  Brandenburg  wegen  der  Herrschaft  Hoergheyni 
geschlossenen  Vergleiche  als  Teilhaber  derselben  auf*).  Ebenso  wird 
er  in  den  Lehensbriefen  des  Stiftes  Herford  als  Mitberechtigter  des 
Arenberger  Gutes  genannt3).    Ausser  den  erzstift-trierischen  Lehen 

1394  hatte  ferner  Wilhelm  seine  Einwilligung  in  den  Verkauf  des  Gutes 
Hiuenach  von  seitcn  seines  Schwagers  Diederich  von  Kcsselstat  an 
Anna  von  dem  Geisbusche  gegeben.    (Guden.  Cod.  dipl.  II,  1197.) 

')  1400  siegelte  Philipp  in  jener  Urkunde  vom  1.  Sept.  für  seine  Mutter 
Lyse.  Er  wird  dort  genannt:  Domherr  zu  Meentze.  Bereits  1400  er- 
scheint der  Name  von  Helfenstein  zu  Mainz,  und  von  1411—33  wird  Philipp 
des  öfteren  in  einem  im  K.  Kreisarchive  zu  Würzburg  befindlichen  Msc. 
betr.  Ernennungen  von  Testamentariern  von  Seiten  der  Mitglieder  des  Dom- 
stiftes  genannt,  ebenso  sein  Bruder  Hermann  als  von  ihm  bestimmter  Testa- 
mentarier. Ein  Vermerk  im  Liber  animarum  der  Mainzer  Domherrn  sagt  zu 
seinem  Tode:  „Philippus  de  Helfenste) n  canonieus  Moguntincnsis  unde  1  ff 
heller  de  theloneo  in  Lanstcyn  in  anniuersario  ut  in  novo  quaterno  folio  X® 
in  VIP  11';.  solidos  et  in  XXX®  11'/.  solid.«  Ein  einziges  Mal  wird  auch 
Philipps  Vetter  Johann  als  bestellter  Testamentarier  aufgeführt.  (Nach  einer 
freundl.  Auskunft  des  K.  Kreisarchives  Würzburg.) 

•)  Orig.  Perg.  K.  St.-A.  Coblenz  (v.  Helfenstein). 

3)  1424  Okt.  21  und  1449  Nov.  3  (s.  a.  0.).  Der  auf  seinen  Anteil 
fallende  Pachtzins  betrug  jährlich  2'/a  n\,  ein  Viertel  des  gesamten!  Doch 
war  er  ebenso  wie  seine  Vettern  mit  dessen  Zahlung  recht  säumig.  Endlich, 
nach  23  Jahren,  am  Ii).  Nov.  1449  verpflichtete  er  sich,  die  Schuldsumme 
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seiner  Familie,  der  Burg  Helffenstein,  des  Hofes  Helffenstein  zu 
Trier,  der  Güter  zu  El  warten,  Urfar  und  Molen,  der  Vogtei 
Nidernberg,  der  Weingärten  an  der  Rinlielden,  des  Mutteramtes 
zu  Covelentz  mit  Zubehör  besass  Hermann  noch  einige  weitere.  In 
einem  Lehensrevers  vom  17.  August  1440  reversiert  er  sich  nämlich 
gegen  Erzbischof  Jakob  über  den  Empfang  des  Truchsessamtes 
mit  dem  dazu  gehörigen  Hofe  auf  Erenbreitstein  und  dem  Felde 
dazu,  dem  Dorfe  Udelborn  mit  Zubehör,  dem  Weinzebnten  zu  Paffen- 
dorf, samt  allem  Zubehör,  sowie  eines  Burgsesses  zu  Nuwerburg1). 
Am  11.  April  1406  verkaufte  Hermann  mit  Erlaubnis  seiner  Mutter 
sein  Dritteil  des  Zehnten  zu  St  rem  ic  he  dem  Thisge  von  Alken*). 
Zugleich  mit  seiner  Ehefrau  verkaufte  er  dem  Abte  Ortlyfft  von 
Arnstein  am  7.  Juni  1430  einen  Weinberg  zu  Niederlahnstein8), 
und  am  22.  Dezember  1440  mit  seinem  Sohne  all'  seine  Güter  in  der 
Speyer  Mark  im  Gerichte  zu  Boparten  dem  Schöffen  Peter  Czynnen 
daselbst  *). 

Ebenso  wie  seine  Vettern  blieb  er  in  jener  fehdelustigen  Zeit 
nicht  müssig.  Zusammen  mit  Diederich  Son  zu  Manderscheid 
schrieb  er  am  1.  Dezember  1420  der  Stadt  Metz  einen  Absagebrief, 
als  Helfer  ihres  „lieben  omen  und  frunt  herrn  Niclas  voit  und  herrn 
zu  Honelstein tt  5).  1423  sehen  wir  ihn  mit  einer  wichtigen  Mission 
betraut,  der  Schlichtung  eines  Streites  zwischen  Diederich.  dem  Erz- 
bischofe  zu  Köln,  und  dem  Erzbischofe  Otto  von  Trier6).  Zwischen 
dem  Schwager  Ottos,  dem  Grafen  Rupprecht  von  Yirnenburg 
und  Diethers  Bruder  Crafft  von  Saffenberg  war  es  nämlich  wegen 
des  Wittums  der  Metza,  Gemahlin  Wilhelms  von  Saffenberg  und 

innerhalb  der  kommenden  17  Jahre  in  Raten  zu  5  fl.  jährlich  abtragen  zu 
wollen.    (Kopie  im  K.  St.-A.  Münster,  Msc.  VII,  3303c.) 

*)  Kopie  im  St.-A.  Coblenz  (v.  Helfenstein).  —  1439  wurde  von  Erzb. 
Jacob  Friedrich  von  Abentrode  mit  dem  Truchsessamte  belehnt,  doch  —  so 
hei88t  es  in  Peter  Meyers  von  Regensburg  Ämterbuch  (K.  St.-A.  Coblenz)  — 
„ist  (es)  daraffter  von  deme  stamme  nit  entfangcn". 

»)  Orig.  Perg.  (K.  St.-A.  Coblenz,  v.  Alken). 

»)  Herquet,  Ü.-B.  des  Kl.  Arnstein  I,  224  Nr.  377. 

*)  Orig.  Perg.  (K.  St.-A.  Coblenz,  Boppard,  Carmeliter).  Ausserdem 
sehen  wir  H.  noch  als  Zeugen  im  Jahre  1429  Aug.  31  in  einem  Lehens- 
revers der  Gebrüder  von  Staffel  wegen  des  Schlosses  Baldensteyn 
(Herquet  I,  221). 

*)  Töpfer,  U.-B.  der  Vögte  und  Herrn  von  Hunolstein  II,  162. 

•)  Rechtfertigungsschrift  des  Erzb.  von  Trier,  24.  Juni  1423.  Orig. 
Papier  (K.  St.-A.  Coblenz,  Erzstift  Köln). 
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wegen  des  Hilligkontraktes  zwischen  Philipp  von  Virnenburg  and 
Katharina  von  Saffenberg  znr  Fehde  gekommen.  Der  Erzbischof 
von  Trier  wollte  vermitteln  *),  doch  scheiterten  seine  Versuche  an  dem 
Widerstande  Craffts.  Da  letzterer  in  diesem  Kampfe  von  Freunden  und 
Amtleuten  seines  damals  in  Preussen  abwesenden  Druders  unterstützt 
wurde,  so  half  der  Trierer  Erzbischof  auch  seinem  Schwager,  obwohl 
er  für  die  Dauer  der  Abwesenheit  des  Erzbischofes  von  Köln'  auf  dessen 
Antrag  die  Obhut  über  dessen  Erzbistum  übernommen  hatte.  Diesen 
Zwist  sollte  nun  Hermann  von  Helfenstein  schlichten. 

Hermann  war  vermählt  mit  Anna,  deren  Familienname  nicht 
genannt  wird.  Auch  ist  kein  Siegel  von  ihr  vorhanden.  1406  und 
1430  wird  sie  genannt*). 

Hermann  hinter! iess  zwei  Kinder,  Philipp  und  Metz a.  Ersterer 
wird  1440  zum  ersten  Male  genannt3).  Am  22.  Dezember  1452 
empfing  er  vom  Erzbischof  zu  Trier  die  väterlichen  Lehen.  Ausser 
diesen  noch  seinen  Anteil  an  den  Vogteien  zu  Kerl  ich  und  Moln- 
heim4).  1456  nahm  Philipp  teil  an  der  am  10.  Mai  geschlossenen 
Einung  der  Stände  des  Erzbistums  Trier  betr.  die  Wahl  eines  künf- 
tigen Erzbischofes5).  —  Seinen  Anteil  an  dem  Fahr  zu  Moellen, 
gen.  Dael,  verpachtete  er  1458  den  Eheleuten  Johann  Bierbruwer 
von  Walderode  und  Agnes  um  1  fl.  Pacht6).  Doch  bereits  1459 
verkaufte  er  ihn  den  Eheleuten  Meister  Hans  Koch  in  Dael  und 

')  (loerz,  Hop.  der  Krzb.  152. 

2)  Der  (Jmstand,  das»,  wie  wir  sahen,  Hermann  im  Bopparder  Ge- 
richte begütert  war,  führt  vielleicht  dazu,  auch  den  Familiennamen  fest- 
zustellen. In  dem  in  zierlichem  gotischen  Stile  errichteten  Chore  der  jetzt 
renovierten  und  erweiterten  Kirche  zu  Arzheim  befinden  sich  nämlich  in 
den  Schlusssteinen  des  Gewölbes  zwei  Wappen.  Das  eine  ist  das  Helfen- 
steinsche  in  hübscher  Ausführung,  das  andere  zeigt  die  3  Schnallen  der 
Boos  von  Waldeck  mit  einem  Turnierkragen.  Nach  Humpracht  führten 
gerade  um  jene  Zeit  einige  Mitglieder  dieser  Familie  dieses  Beiwerk  im 
Wappen,  die  Gebrüder  Diether  (1362.  1390),  Paul  und  Heinrich  (f  1366). 
(Eine  ihrer  Schwestern  heiratete  übrigens  den  Heinrich  Mül  v.  d.  Neuer- 
burg.) Nach  v.  Eltester  führte  Wilhelm  v.  Waldeck  von  der  Oberburg  auch 
dieses  Zeichen.  Vielleicht  entstammte  Anna  diesem  Geschlechte  und  hat 
jene  Besitzungen  in  die  Ehe  mitgebracht,  denn  dort  waren  die  Boose  begütert. 

»)  22.  Dezember  (s.  a.  ().). 

')  Orig.  Perg.  K.  St.-A.  Coblenz  (v.  Hclfenstein). 

5)  Burgermeister,  Cod.  dipl.  equestr.  I,  147. 

*)  Orig.  Perg.  K.  St.-A.  Coblenz  (v.  Helfonstein). 
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Styne  am  33  fl.,  ausserdem  seinen  Garten  bei  dem  Duyffbuse1) 
„tuschen  den  vier  muren  da  der  putz  in  steit."  Mit  Bewilligung  seiner 
Schwester  verkaufte  Philipp  der  Else  von  Rüdesheim,  Frau  von 
Kerpen  und  zu  Warspergkh,  Güter  zu  Merle  in  dem  sogenannten 
Hammschen  Gerichte,  zu  Boley,  in  dem  Rychartsberge  und  zu 
Brydall  (Bridel !) *). 

Philipp  starb  um  1460.  Seine  Lehen  fielen  an  den  Haupt- 
zweig der  Sporken  bürg  er  Linie.  Am  28.  September  1463  wurde 
Jobann  Herr  zu  Helfenstein  und  zu  Sporkenberg  von  Erzbischof 
Johann  mit  den  erledigten  Lehen  belehnt 3).  Der  Lehnsbrief  Erz- 
bischofs  Johann  vom  Jahre  1475  (August  27.)  zählt  davon  namentlich 
auf:  seine  Anteile  an  der  Burg  Helf fenstei n ,  dem  Hofe  Helffcn- 
stein,  den  Gütern  zu  Elwarte,  Moelen,  Urvar,  der  Vogtei  Nie- 
remberg, den  Weingärten  an  der  Rynhelden,  dem  Mutteramte 
zu  Covelentz,  den  Vogteien  zu  Kerlich  und  Moelenheim  und  das 
Truchsessamt  mit  dem  genannten  Zubehör4).  Ebenso  erhielt  Johann 
Philipps  Anteil  an  Arenberg,  dazu  allerdings  die  Pachtschuld  von 
51  V«  5).  Nach  einem  mit  Philipps  Schwester  Metza  am  15.  März 
1464  geschlossenen  Vergleich  erhielt  Johann  ferner  noch  die  Bruck - 
wiese  mit  Zubehör,  Metza  dagegen  alle  Güter  in  Artzheim,  ein 
Stück  Land  in  Paffendorf  „uff  der  Markbach"  nebst  einer  Wiese 
in  der  „Eselsbach14,  sowie  8  Weisspfennige  Zins  aus  einer  Hofraite 
unter  Hei ffenstein6). 

2)  Die  Hauptlinie  zu  Sporkenburg  von  Heinrich  von 
Helfensteins  Tod  (c.  1406)  bis  zum  Tode  Johanns  (XII.)  1475. 

Heinrich  von  Helfensteins  einziger  Sohn  war,  wie  früher 
schon  berichtet,  Johann  (VII).    Derselbe  war  1373  noch  unmündig7), 

')  Vielleicht  der  „Fischweiher"  Hermanns  von  H.,  seines  Ahnherrn! 
—  Orig.  Perg.  K.  St.-A.  Coblenz  (v.  Helfenstein.).  Gleichwohl  reversierte  sich 
1482,  Febr.,  12  Wirich  von  Molen,  jren.  Mosthenne,  gegen  Johann  von  Helfen- 
stein über  die  Teile  des  Fahrs,  die  sein  Vater  sei.  von  Philips  von  H.  zu 
Mannlehen  getragen,  sodass  Philipp  dasselbe  zurückgekauft  haben  muss. 
(Orig.  Perg.  ibid.) 

?)  Dyther  von  Rüdesheim  verkaufte  sie  am  12.  Dezember  1474  der 
Hildegard  Zand  von  Merle.  (Töpfer,  U.-B.  der  Herren  und  Vögte  von  Hunol- 
stein II,  360  und  III,  254).) 

3)  Goerz,  Reg.  d.  Erzb.  217. 

4)  Orig.  Perg.  K.  St.-A.  Coblenz  (v.  Helfenstein). 
»)  Kopie  im  K.  St.-A.  Münster,  Msc.  VII,  3303c. 
"j  Orig.  Perg.  K.  St.-A.  Coblenz,  ibid. 

*)  Deswegen  stellten  sein  Vater  und  dessen  Vetter  anlässlich  des  Ver- 
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da  er  aber  bereits  1374  den  von  seinen  Verwandten  vollzogenen  Ver- 
kauf der  Rechte  and  Gefalle  von  dem  Hofe  des  Klosters  Dyrstein 
in  Horchheim  an  dieses  genehmigte1),  so  muss  er  demnach  damals 
grossjährig  geworden  sein.  Sein  Geburtsjahr  fällt  also  c.  in  das  Jahr 
1357.  Über  ihn  sind  die  Nachrichten  ziemlich  spärlich.  Er  war  ver- 
mählt mit  Anna  Walpod  von  Ulmen,  die  ihm  zwei  Kinder  schenkte, 
einen  Sohn  Johann  (IX)  und  eine  Tochter  Margarete. 

Letztere  vermählte  sich  mit  Frank  von  Cronenberg  von  dem 
Flügelstamme.  Sie  starb  am  15.  April  1471,  ihr  Grabstein  befindet 
sich  in  der  St.  Gastorkirche  zu  Coblenz*). 

Für  seinen  Sohn  schloss  Johann  „der  aide"  am  31.  August 
1423  mit  Johann  von  Eynenburcb,  Herrn  zu  Lantzkrone 
und  dessen  Ehefrau  Lyse  von  Langenauwe  einen  Hillichkontrakt 
bezüglich  deren  Tochter  Hille.  Johann  von  Eynenburch  ver- 
spricht darin,  seine  Tochter  mit  2000  fl.  auszustatten,  1000  fl.  wolle 
er  „bynnen  eyme  halue  Jaire  na  deme  dat  de  Bruloft  voluorit"  geben, 
sodann  den  Rest.  Dagegen  verzichten  Johann  von  Helfenstein 
und  sein  Schwager  Wynrich  von  Langenauwe  auf  jegliche  An- 
sprüche auf  die  Herrschaft  Lantzkrone.  Ausserdem  verpflichtet  sich 
Johann,  seine  künftige  Ehefrau  „up  Spurckenberg  balff  ind  up 
syne  hoeve  ind  gueder  zo  Nederenlaensteynu  mit  einer  jährlichen  Rente 
von  150  fl.  zu  bewittumen s). 

Die  Hochzeit  fand  auch  bald  statt,  denn  am  27.  Februar  1425 
bekennen  der  Erbmarscball  Johann  von  Helfensteyn  und  seine 
Ehefrau  Hille,  dass  ihnen  Johann  von  Eynenburgdie  ersten 
1000  fl.  bezahlt  habe4). 

kaufcs  an  das  Kl.  Dyrstein  einen  besonderen  Revers  aus  (18.  März  1373)- 
Kopie  auf  Papier.   K.  St.-A.  Coblenz  (v.  Helfenstein). 
')  Mai  20.    Kopie  ibid. 

*)  (tut  erhaltenes  Grabmal  im  sttdl.  Seitenschiff.  Sie  ist  in  Witwen- 
tracht  dargestellt  und  trägt  in  der  Rechten  einen  Helm,  der  als  Zier  Flügel, 
belegt  mit  dem  Hclfensteinschen  Wappen,  hat.  Zu  ihren  Häuptcn  sind  die 
Wappen  ihrer  Eltern  v.  Helfenstein  und  Walpod  v.  Ulmen,  zu  ihren 
Füssen  die  beider  Grosseltern,  Beyer  v.  Boppard  und  v.  Sassenhausen.  Die 
Umschrift  lautet:  Anno  dni  moeccLxxj  ane  dem  XV  dage  des  aprillen  ist 
gestorben  die  ettel  frawe  Merga  von  Helfenstein  frawe  zu  cronb . .  h  der  got 
gnedig  und  barmhertzig  sy.   a.  f. 

J)  Als  Burgen  stellt  Johann  v.  Einenburg  drei  Ritter  mit  der  Ver- 
pflichtung zum  Einlager  in  Coyvclentze.  Gedr.  Strange,  Beitr.  z.  Genealogie 
der  adl.  Geschlechter  II,  124. 

♦)  Gudenus,  Cod.  dipl.  II,  1264. 
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Johann  (VII)  mnss  nm  diese  Zeit  gestorben  sein.  Sein  Erbe 
trat  der  einzige  Sobn  an,  der  nunmehr  im  Besitze  bedeutender  Lehn- 
schaften und  Güter  war.  Voo  seinen  trierer  Lehen  teilte  er  mit  seinen 
Vettern  die  Burg  Helffenstein,  die  Vogtei  Nidernberg,  die  Wein- 
gärten an  der  R i n h e  1  d e n  und  das  Mutterampt  zu  Covelentz. 
Die  Spurckemburg  mit  allem  Zubehör  —  ausgenommen  eine  Wiese 
in  der  Autz  bei  Artzbach  —  und  ein  Burglehen  zu  Monthabuyr 
hatte  er  alleine1). 

„Als  vur  eynen  eldesten  na  gewonheit  unser  hirschafft  von  Helffen- 
stein" wurde  Johann  wiederholt  mit  dem  Halbteile  des  Hofes  und  Ge- 
richtes zu  Arenbergh  belehnt*).  Für  dieses  Lehen  hatten  die  Vettern 
insgesamt  10  fl.  jährlich  Pacht  zu  zahlen,  was  aber  jahrelang  unter- 
blieben war.  Auf  die  Klage  der  Äbtissin  kam  es  am  19.  November 
1449  durch  Vermittlung  des  Erzbischofes  zu  einem  Vergleiche  zwischen 
ihr  und  den  Lehensberechtigten,  Johann  dem  Alten,  Hermann  und 
Johann  dem  Jungen  (VI),  Herrn  zu  Helffenst ein ,  sowie  Fridrich 
von  Brandenburg,  Herrn  zu  Clerue,  und  Johann  von  Bur- 
scheit, als  Nachkommen  jener  Agnes  von  Helfen  stein 3). 

Bereits  am  12.  November  1386  war  denen  von  Brandenburg 
ein  Viertel  gewisser  Rechte,  vor  allem  Holzhau,  Viehtrieb  u.  s.  w.  zu 
Horchheim  zugestanden  worden.  Doch  kam  es  in  der  Folge  zu 
erneuten  Reibereien.  Am  26.  April  1430  vermittelten  Frederich 
vom  Steyne,  Wilhelm  von  Staffel,  Johann  vom  Steyne, 
Wilderich  von  Waldersdorff,  Johann  von  Eitz  und  Die- 
derich  von  Laensteyn  zwischen  beiden  Parteien,  den  Herrn  von 
Helfenstein  einer-  und  Jobann  von  Brandenburg,  Herrn  zu 
Esch  anderseits  einen  Vergleich.  Demzufolge  sollte  der  von  Bran- 
denberg je  ein  Viertel  aller  „Wetten,  Bruche  und  Uffkomelinge" 
in  dem  Gerichte  zu  Horchheim,  der  Beede,  des  „Urloffswyns"  und 

»)  Reverse  vom  26.  Febr.  1442  und  20.  Mai  1457.  (Orig.  Perg.  K.  St.-A. 
Coblenz,  v.  Helfenstein). 

*)  Am  21.  Okt.  1424  von  der  Äbtissin  Mechtildis  von  Waldeck  (Orig. 
Perg.  ibid.),  Revers  darüber  vom  28.  Oktober  1125  (Orig.  Perg.  K.  St.-A. 
Münster,  Fürstabtei  Herford). 

*)  Johann  verpflichtete  sich  in  demselben,  während  der  nächsten  17  Jahre 
ausser  einer  jährlichen  Pacht  von  2'/s  fl.  noch  ebensoviel  zur  Zahlung  seiner 
Schulden  zu  geben.  (Kopie  ibid.)  Am  selben  Tage  einigten  sich  die  von 
Helfenstein  mit  der  Äbtissin  dahin,  dass  sie  versprachen,  ihr  12  Fuder  Wein, 
das  Fuder  zu  10  fl.,  zu  liefern  und  den  Rest  in  Geld  zu  erlegen.  Über 
erstere  quittiert  die  Äbtissin.    (Pnblications  de  Luxembourg  86  (14)  963.) 
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des  „Moelenrechtes"  an  dem  Ryne  haben.  Die  Vogtei  sollte  beiden 
Teilen  „gelich  half  und  half4  sein 

Ebenso  wie  sein  Vetter  Philipp  verkaufte  auch  Johann  seinen 
Anteil  an  der  Überfahrt  auf  dem  Rheine  zu  Molen,  das  vordem  Hen- 
rich Most  von  ihm  gepachtet  hatte,  dem  Johann  Koch  um  25  fl.  a). 

Wahrscheinlich  durch  seine  Grossmutter  Margarete  Beyer  von 
Boppard  war  Johann  in  den  Besitz  eines  Hauses  mit  Zubehör  zu 
M u  1  h e m  unter  dem  Helfenstein  gekommen.  Dasselbe  —  so  bestimmte 
er  am  12.  Januar  1459  —  sollte  nach  seinem  Tode  seinen  Vettern 
Johann,  Heinrich  und  Rudolf  Beyer  von  Boppard  wieder 
heimfallen  3). 

Ausserdem  besass  Jobann  noch  den  Zehnten  zu  Escheis  hoffen 
und  den  halben  Zehnten  zu  H  o  1  z  h  u  s  e  n  als  Lehen  des  St.  Lubentius- 
stiftes  zu  Dietkirchen4),  und  vom  Grafen  Johann  von  Nassau- 
Vian  den -Diez  eine  Rente  von  15  fl.  von  der  Gemeinde  Eumitz5). 

Einen  Helfensteinschen  Hof  zu  Dykirchen  trug  vom  Erb- 
marschall Johann  von  Helfenstein  Henne  Dyeme  von  Lan- 
genau zu  Lehen  6).  1449  reversiert  sich  der  Stiefvater  Dyemes 
von  Langenau,  des  Sohnes  Hen  Dyemens,  Heinrich  von 
Berge,  gen.  Kessel  er,  gegen  den  Erbmarschall  Johann  wegen  der 
beiden  Höfe  zu  Diekirchen  und  Endrich  mit  Zubehör7). 

Johann  nahm  lebhaften  Anteil  an  den  Wirren  und  Fehden  seiner 
Zeit.  Ebenso  wie  sein  Vetter  Hermann  beteiligte  er  sich  noch  bei 
Lebzeiten  seines  Vaters  an  der  Fehde  des  Nicolaus  Vogt  vonHu- 

')  Orig.  Perg.  K.  St.-A.  roblenz  (v.  Helfonstein... 

»)  1459  April  2.    Orig.  Perg.  K.  St.-A.  roblenz  (v.  Hclfenstein). 

*)  Publications  de  Luxemhourg  3(»  (14)  303. 

*)  Revers  Johanns  vom  26.  März  1457.  (Orig.  Perg.  K.  St.-A.  Coblenz, 
ErzbischöH.  Staatsarchiv.)  Schou  Johann  V  von  Helfenstein  hatte  diesen 
Zehnten  zn  Escheishofen  zu  Leben  getragen  und  damit  1315  seine  Gattin 
bewittumt. 

»)  Ems!    Quittung  vom  7.  März  1452.    (K.  St.-A.  Wiesbaden.) 

*)  Henne  Dyeme  hatte  ihn  an  Einrieb  von  Heppenheft  um  200  fl.  ver- 
pfändet und  verpflichtete  sich  am  14.  Aug.  1432,  ihn  innerhalb  der  nächsten 
10  Jahre  wieder  einzulösen.  (Orig.  Perg.  K.  St.-A.  Coblenz,  v.  Helfenstein.) 
Dies  muss  auch  geschehen  sein,  denn  arn  22.  Juni  1445  bewittumt  Johann 
von  Langenau  seine  Ehefrau  Grete  von  Kellenbach  u.  a.  auch  mit  den  Höfen 
zu  Egszcishoveu,  Dem  und  Diekirchen,  der  Mühle  zu  Mühlen  und  den  Gülten, 
wie  sie  von  der  Herrschaft  von  Helfenstein  zu  Lehen  rührten.  (Herquet, 
U.-B.  des  Klosters  Arnstein  I,  239.» 

T)  28.  Dezember.    Orig.  Perg.  K.  St.-A.  roblenz  (v.  Helfenstcini. 
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n  o  1  s  t  e  i  n  mit  der  Stadt  Metz').  Als  bei  dem  Zwiste  um  den  durch 
den  Tod  Ottos  von  Ziegenhain  erledigten  erzbischöflichen  Stuhl 
keiner  der  beiden  Kandidaten  Jacob  von  Sirk  und  Ulrich  von 
Manderscheid  gewählt  wurde,  sondern  Raban  von  Helms tä dt, 
kam  es  im  Erzstift  zu  erbitterten  Fehden,  da  ein  Teil  des  Adels,  be- 
sonders die  Grafen  von  Virneburg  mit  ihrem  Anbang  zu  Ulrich 
hielten.  Auch  Johann  schloss  sich  zuerst  dieser  Partei  an2).  Bald 
jedoch  trat  er  zu  Raban  Ober  und  blieb  ihm  treu  bis  an  sein  Ende 3). 
Am  16.  Juli  1438  Übertrug  ihm  darum  Erzbischof  Raban  in  Aner- 
kennung seiner  Verdienste  das  Amt  Cobelentze4).  Auch  unter  den 
Raten  Jacobs  von  Sirk,  des  folgenden  Erzbischofes,  wird  Johann 
genannt.  Als  solcher  beteiligte  er  sich  u.  a.  auch  an  der  Schlichtung 
des  Streites  zwischen  dem  Erzbischof  und  der  Stadt  Boppard5).  Im 
Jahre  1455  begleitete  er  den  Erzbischof  auf  den  zur  Steuerung  der 
Türkennot  ausgeschriebenen  Reichstag  zu  Wien6).  Auf  der  Rückkehr 
von  dort  erkrankte  der  Erzbischof.  Da  sein  Ende  bevorstand,  einigten 
sich  die  Stande  des  Kurstaates  über  die  Wahl  des  Nachfolgers.  An 
dieser  Einung  nahmen  auch  sämtliche  Herren  von  Helfenstein  teil7). 

l)  Diese  Fehde,  an  der  sich  von  dem  benachbarten  Adel  noch  Werner 
von  Monreal,  Johann  von  Modersbach,  Johann  von  Kitze,  Johann  Waldccker 
von  (  eile,  Wentze  von  Laynsteyn  und  Collin  von  der  Nuwerburg  beteiligten, 
fand  ihren  Abschlug»  in  der  am  19.  Januar  1432  zwischen  Nikolaus'  gleich- 
namigen Sohne  und  der  Stadt  geschlossenen  Sühne.  (Gedr.  Töpfer,  U.-B. 
der  Vögte  und  Herrn  v.  Hunolstein  II,  191.) 

*)  Am  24.  November  1434  vermittelte  er  mit  Gcrlach  Kolven  von  Bo- 
parden  und  Johan  Waldegger  „vrunde  des  Erwirdigen  fursten  und  herren 
hern  Ulrich  erwecken  zu  Triere"  auf  einem  Tage  zu  Remagen  zwischen  den 
Gebrüdern  Johann,  Werner  und  Roerich  vaeden  von  Ludestorp  und  der  Stadt 
Köln.  Schon  1412  hatte  sich  die  Stadt  über  den  Vogt  zu  Ludesdorp  beim 
Erzbischof  von  Trier  beschwert  und  denselben  gebeten,  dafür  sorgen  zu 
wollen,  dasß  ihre  Kaufleute  und  Bürger  ungehindert  passieren  könnten. 
(Kölner  Kopialbuch  1412—15  p.  IB.  Stadt.  Archiv  Köln).  Auch  jetzt  kam 
es  noch  zu  keinem  endgültigen  Frieden.    (Orig.  Perg.  ibid.) 

')  Raban,  der  sich  infolge  der  ungeheuren  Ausgaben,  bes.  durch  die 
Belagerung  von  Trier,  in  drückender  Geldnot  befand,  entlich  am  22.  No- 
vember 1436  von  Nicolaus  Vogt  und  Herrn  von  Hunolstein  6000  fl. 
unter  Verpfändung  der  Amter  Bernkastel  und  Baldeneck.  Besiegelt  ist  diese 
Schuldverschreibung  auch  von  Johann  v.  Helfenstein  (Toepfer  a.  0.  II,  201). 

*)  Orig.  Perg.  K.  St.-A.  Coblenz  (Stadt  Coblenz). 

*)  1454  März  8.    Orig.  Perg.  ibid.  (Amt  Boppard), 

•)  Daselbst  ist  Johann  Zeuge  der  Belehnung  des  Herzogs  Ladislaus 
von  Luxemburg.    (Hontheim,  Hist.  trev.  II,  422). 

*)  In  der  Abschrift  bei  Hontheim  (II,  423)  führt  Johann  noch  den 
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Indem  Streite  am  das  Land  Luxemburg  zwischen  Elisabeth 
von  Görlitz  und  Herzog  Pb  ilipp  von  Burgund  einer-,  sowie  dem 
Herzog  Wilhelm  von  Sachsen  anderseits  wird  unter  denen,  welche 
1443  „nit  durch  yre  uffenberlicb  vehede  briffe  sich  der  sachen  gekrut  hant 
aber  sie  seint  alweg  in  des  hertzogen  Burgunien  hulden  bliben"  u.  a.  auch 
Johann  her  zu  Helffenstein  und  Dodenberg  aufgezählt1). 

Ausserdem  erscheint  Johann  noch  als  Mitsiegler  mannigfacher 
Urkunden '). 

Job  an n  (IX)  hatte  einen  gleichnamigen  Sohn  und  eine  Tochter 
Lyse.  Letztere  vermahlte  er  1457  mit  Conraidt  von  Bicken, 
Philipps  Sohn.  Er  versprach  ihr  eine  Mitgift  von  1700  fl.,  wohin- 
gegen Conraidt  seine  Ehefrau  mit  Haus  und  Hof  zu  Segen  „in  der 
Stadt11  bewittumte  8).  Für  seinen  Sohn,  Johann  (XII),  besorgte 
Johann  schon  in  dessen  12.  Lebensjahre  eine  passende  Lebensgefährtin. 
Er  fand  eine  solche  in  der  14jährigen  Tochter  des  verstorbenen  Johann 
von  Gymnich,  Katharina,  der  einzigen  Erbin  der  Muylen  von 
der  Neuerburg.  Am  6.  Februar  1446  gelobte  Diederich  Muyl 
auf  Verlangen  des  Erzbischofes  Jacob  von  Trier,  seine  Enkelin 
Katharinevon  Gymnich  dem  einzigen  Sohne  des  Erbmarschalls 
Johann  von  Helfenstein  zur  Ehe  geben  und  sie  entsprechend  aus- 
statten zu  wollen4).  Am  selben  Tage  musste  Johann  der  Vater  dem 
Erzbiscliof  je  einen  Revers  ausstellen,  dass  er,  für  den  Fall  sein  Sohn 
vor  der  Hochzeit  sterbe,  die  Wiederverheiratung  der  Katharine  ihm 
überlassen  werde,  und  dass  er  selbst  nur  in  diesem  Falle  sich  wieder 
verheiraten  wolle5).    Am  25.  März  desselben  Jahres  setzten  beide  Par- 

Vornamen  Peter.  Doch  fehlt  dieser  sowohl  bei  Bürgermeister  (Cod.  dipl. 
equistr.  I,  147)  als  auch  in  einer  Kopie  des  XVIII.  Saccul.  (K.  St.-A.  Coblenz). 

')  Da  aber  erst  Johanns  Sohn  Dodenberg  viel  später  erhielt,  so  dürfte 
diese  Notiz  aus  einer  späteren  Zeit  als  1443  stammen.  (Publications  de 
Luxembourg  28  (ti)  190.) 

')  So  am  25.  Jan.  1440  in  einem  Lehnsrevers  Johanns  von  Miellen 
(Günther,  Cod.  dipl.  IV,  400),  am  21.  Sept.  1449  bei  dem  Hillichabkommen 
zwischen  Johann  von  Schoeneck  und  Gerhard  von  Kinenbcrg  (Gudcnus,  Cod. 
dipl.  II,  1313),  sowie  in  den  Urkunden  seines  Sohnes  vom  20.  Dezember 
1454  und  25.  April  1459.  Am  5.  Juni  1451  besiegelte  er  zugleich  mit  Johann 
Herrn  zu  Schoneck  und  Oilbrucke  das  Gelöbnis  des  Johann  Vogt  zu  Sen- 
heim und  des  Wernher  von  Lewenstein,  ihr  Leben  lang  Bürger  der  Stadt 
Coblenz  zu  sein.    (Orig.  Perg.  K.  St.-Coblenz,  Stadt  Coblenz.) 

s)  13.  Juni.    Orig.  Perg.  K.  St.-A.  Coblenz  (v.  Helfenstein). 

*)  Orig.  Perg.  ibid. 

»)  Beide  Urkunden  im  Orig.  (Perg.)  ibid. 


Digitized  by  Google 


61 


teien  einen  Hillichvertrag  auf.  Jobann  von  Helfenstein  bewit- 
tnmte  seine  künftige  Schwiegertochter  darin  im  Namen  seines  Sohnes 
mit  der  Hälfte  des  Schlosses  Spore kerabergh  mit  Zubehör  —  wozu 
der  Erzbischof  als  Lehensherr  seine  Erlaubnis  gibt  —  und  mit  seinem 
Hofe  zu  Nydderlainstein  mit  Zubehör,  hingegen  solle  das  Schloss 
Weinssbergh  mit  Zubehör,  sowie  alle  anderen  Güter,  die  Johann 
von  Gymnich  seiner  Tochter  hinterlassen,  sogleich  den  künftigen 
Ehegatten  zufallen  und  für  diese  verwaltet  werden  1).  Ferner  verpflich- 
tete sich  Johann  von  Hclfenstein  unter  Verpfandung  seines  Erb- 
marschallamtes und  6000  fl.  in  Lehen  und  Allodien,  nach  dem  Tode 
Heinrichs  und  Diederichs  Muyl  sich  der  Verlehnung  der  M uy  1  - 
sehen  Mannlehen  nicht  widersetzen  zu  wollen 2).  Denselben  Revers  musste 
sein  Sohn  am  14.  August  1451  ausstellen,  als  er  „an  syn  siebenzehente 
Jare  und  uss  syns  egenanten  vatters  momperschafft  kommen  is"8). 

Als  Johann  (IX)  c.  1460  starb,  hinterliess  er  seinem  Sohne  einen 
bedeutenden  Besitz  an  Leben  und  Allodien,  die  durch  die  Mitgift  von 
dessen  Frau,  sowie  beträchtliche  Erbschaften  noch  einen  erheblichen 
Zuwachs  erhielten. 

Am  13.  Dezember  1460  wurde  Jobann  (XII)  vom  Erzbischofe 
mit  den  trier'schen  Mannlehen  seines  Vaters  belehnt4).  Dazu  kamen 
noch  die  bereits  genannten  Lehen  seines  verstorbenen  Verwandten 
Philipp  von  Helfenstein5).  Zugleich  mit  seinem  Vetter  Johann 
erbte  er  ferner  1464  ein  vom  Stifte  S.  Florin  zu  Coblenz  lehn- 
rühriges Sechstel  des  Zehnten  zu  Monthabur  und  Derenbach  mit 
Zubehör8).  Doch  schon  2  Jahre  später  verkauften  sie  dasselbe  um 
331  fl.  dem  Jobann  von  Scheven  mit  der  Bedingung,  dasselbe 
aber  noch  ferner  vermannen  zu  wollen 7). 

Der  Anteil  Philipps  an  dem  Gute  Arenberg  fiel  Johann  eben- 
falls zu,  und  er  wurde  am  25.  Oktober  1470  von  der  Äbtissin  Mar- 
garete von  Gleichen  damit  belehnt,  doch  mit  Behältnis  des  Pacht- 

»)  Falls  einer  von  beiden  Parteien  brüchig  werde,  solle  er  6000  fl.  er- 
legen, die  eine  Hälfte  für  den  Erzbischof,  die  andere  für  die  andere  Partei. 
Orig.  Perg.  K.  St.-A.  Coblenz  (v.  Helfenstein.) 

*)  1446  Juni  24.    Orig.  Perg.  ibid. 

3)  Am  selben  Tage  verpflichteten  sieb  Vater  und  Sohn,  diesen  Ver- 
trag nach  Vollzug  der  Hochzeit  nochmals  bestätigen  zu  wollen.  (Orig.  Perg.  ibid.) 
*)  Orig.  Perg.  ibid. 
8)  8.  a.  0. 

•)  Auszug  nach  Kindlinger  II,  97.    K.  St.-A.  Coblenz. 
Orig.  Perg.  ibid. 
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Zinses ').  Zur  grösseren  Sicherheit  —  insbesondere  scbeints  auf  Drängen 
des  Erzbischofes !  —  stellten  beide  Vettern  von  Helfenstein  ihre 
Dörfer  Arenberg  und  Immendorf  in  den  Schutz  des  Erzstiftes 
Trier*).  Damit  schufen  sie  für  die  Folge  Verwicklungen  zwischen 
dem  Stifte  Herford  als  Lehens-  und  dem  Erzbischofe  von  Trier  als 
Schutzherrn. 

Ein  neues  Schöffen weistum  zu  Niederberg  gibt  weitere  Aus- 
kunft über  der  Herren  von  Helfenstein  Gerechtsame  daselbst.  In 
Gegenwart  des  Burggrafen  zu  Ehrinbreitstein,  Johann  Schil- 
lincks  von  Nyderlaens tey n ,  des  Rynhart  vom  Burgdore, 
des  Amtskellners  Johann  Dieffenbach,  sowie  der  Herren  Johann 
und  Diederichs  von  Helffenstein  der  Müllenbacher  Linie 
nebst  ihres  „underaids*'  Johann  Koch  erklärten  „uff  dem  dingplatz 
by  der  Parkyrehen"  Schöffen,  Haimbürger,  Geschworene  und  ganze  Ge- 
meinde des  Kirchspiels  den  Erzbischof  von  Trier  für  „des  kyrspels  und 
landes  oyn  oberst  herre"  und  weisen  ihm  „alle  gewonlich  geboeth  und 
verboeth"  sowie  „eyn  sweym3)  schaiff  in  der  gemeyn  ffelt  und  der 
herschaifft  von  Helfensteyn  auch  ein  sweyme  und  woe  der  her  vorgeit 
sollen  volgen  die  von  Helffensteyn  und  die  gemeyn  mit".  —  „Vort 
sind  die  von  Helffenstein  vaidde  über  hals  über  buich  über  misdede 
das  sie  da  recht  sollen  rechten  angesichtiger  äugen  des  hern  das  sie 
nymants  unrecht  endon  Alle  verwyste  verwette,  die  vor  den  scheffen 
verwyste  werden,  sollent  sie  sementlich  deilen  hyn  als  mit  her  und  un- 
verwieste  wette,  das  sint  leyder  doitslege.  [Wer?]  das  etzliche  person  im 
kirspel  sitzende  und  bette  des  geschiecht  zu  don  und  queme  der  und 
wolde  dedingen  mit  den  heren  und  wer  is  sache  das  die  von  Helffen- 
stein hart  bilden  und  wolden  dem  manne  oder  der  personen  nit  ende  geben, 
so  solle  der  herre  vom  lande  ym  ende  geben  und  so  wie  er  ym  ende 
gebe,  also  solle  is  syn  gestelt  und  daby  sollen  is  die  von  Helffensteyn 
laissen  und  wer  is  sache  das  der  her  daruff  vercziebe  so  sollen  auch  die 
von  Helffensteyn  daruff  vercziegen."  —  „Wasser  und  weyde"  weisen 

•)  Auf  dem  Gute  ruhte  von  Philipp  noch  eine  Schuldenlast  von  51'/»  fl , 
dazu  noch  62"»  fl.  eigene  Schulden,  die  Johaun  in  jährlichen  Raten  von  7  fl., 
ausser  den  5  fl.  Pacht,  abzulösen  verspricht,  unter  Verpfandung  der  „pennink- 
güldc  und  renthe  als  my  tho  Eymentorff  jarlichs  van  unsscm  hovesluden  tho 
hevende  plcgen  und  von  gerichtcs  weghenn  dar  selvcs  uns  vellich  werden44. 
(Kopie  des  XV.  Saec.  K.  St.-A.  Münster,  Msc.  3333.)  —  Die  andere  Urkunde 
befindet  sich  im  Orig.  (Perg.)  im  K.  St.-A.  Coblcnz  (Rekhsherrschaft  Müllenbach). 

»)  1465.  Orig.  ibid.,  sowie  1470  Temporale  An  h.  Joh.  n  (Nr.  231)  ibid. 

%)  =  300  Stück.   Vgl.  meine  Arbeit  über  die  Sporokemburg  a.  a.  0. 
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sie  dem  Erzbischof  za  „der  sollen  sie  zusammen  gebruichen  byn  als 
mitber  und  die  arm  gemeyn  mit '). 

Wegen  des  Weinschankes  daselbst  war  es  1 460  zu  einer 
Vereinbarung  der  Herrn  von  Helfenstein  mit  dem  Erzbischof  ge- 
kommen. Danach  durfte  in  dem  Kirchspiel  von  St.  Mertinstag  bis  an 
St.  Johannstag  im  Mitsommer  nur  „von  dem  gewahse  in  demselben 
gerichte  und  was  darinne  gehörig  ist1'  verzapft  werden,  sonst  aber  auch 
auswärtige  Weine.  Doch  musste  jeder  dem  Erzbischof  und  den  Herrn 
von  Helfenstein  von  jeder  Ohm  Wein  den  Preis  von  2  Viertel  des 
betreffenden  Weines  erlegen.  Auf  den  zwei  „Seyner  und  der  Artz- 
heymer  kirmessen"  solle  ohne  Erlaubnis  des  Erzbischofes  und  der 
Herrn  von  Helfen  stein  kein  Wein  verzapft  werden  dürfen  „dann 
unser  gnediger  herr  und  die  von  Helffenstein  denckent  uff  derselben 
kirmessen  yren  bannewyne  selbs  zu  zappen1'2). 

Ein  Vertrag  mit  den  Dörfern  Ober  - und  Niederelvart  regelte 
gewisse  „myssele  und  gespenne".  „So  welche  zyt  und  wanne  die 
vorgen.  von  Helffenstein  oder  ir  erben  —  so  heisst  es  darin  —  ires 
gerichtes  in  den  vorgen.  dorffern  begerende  sint  zu  halden  und  zu  be- 
sitzen und  daz  ire  scholtheissen  dy  scheffen  und  hoyver  dar  zu  ver- 
boident,  so  sollent  dieselben  scheffen  und  hoevere  yne  gehorsam  syn 
daz  gerichte  zu  besitzen  als  dicke  sie  des  noit  haint;  were  auch 
sache  das  den  hoyveren  icht  gebreche  oder  noit  were  das  die  scheffen 
erkenten,  da  sollent  yne  die  von  Helffenstein  besstendig  sein  das  solicbs 
gehantschafft  werde  nach  altem  herkomen."  Als  Gerichtsherrn  bezogen 
sie  von  jedem  „hflss  gesesze  die  da  füre  und  rauch  haldent"  ein  halb 
Achtel  Hafer  und  zwei  „Ding"  Hahnen 8). 

Wegen  ihrer  Horchheimer  Gerechtsame  hatten  die  von  Helfen  - 
stein  ebenfalls  einen  Zwist  mit  der  dortigen  Gemeinde4).   Wie  1373 

l)  Die  von  Helfenstein  waren  also  auch  im  Besitze  der  hohen  Ge- 
richtsbarkeit, der  Erzbischof  bildete  aber  noch  eine  höhere  Instanz.  1464 
Januar  9.  Orig.  Terg.  K.  St.-A.  Coblenz  (Niederberg).  Vgl.  auch  Grimm, 
Weistümer  I,  603.    Doch  sind  dort  zahlreiche  Schreibfehlerl 

*)  Dem  von  dem  Erzbischof  und  den  v.  H.  mit  der  Einziehung  des 
Zinses  beauftragten  geschworenen  Diener  mussten  auf  Verlangen  die  Keller 
geöffnet  werden.  —  Zuwiderhandelnde  sollten  20  Goldgulden  Strafe  zahlen. 
Orig.  Papier.   Wellenschnitt,  ibid.  (t.  Helfcnstein). 

*)  Die  den  Gemeinden  schuldigen  Essen  lösten  die  Gerichtsherrn  da- 
durch ab,  dass  sie  ihnen  die  Zahlung  eines  weiteren  halben  Achtel  Hafer 
und  zweier  Heller  für  jeden  Eingesessenen  erliessen.  (Orig.  Perg.  ibid. 
1463  Aug.  30). 

«)  Beim  Rate  der  Stadt  Coblenz,  dem  die  Horchheimer  als  Aussen- 
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die  Güter  des  Klosters  Di  erst  ein.  so  gaben  1472  der  Erbmarschall 
Jobann  und  sein  Vetter  Wilhelm  von  H  elf  enstein  die  früher 
dem  Otto  von  Selbach  verlehnten  Güter  des  Klosters  S.  Jakobsberg 
bei  Mainz  in  Horcbeymer  und  Nyederlansteyner  Mark  frei1). 
Ein  Stück  „Eigen"  in  Nyderlaynsteiner  Mark,  gelegen  „in  loe 
langst  dem  ryne  uff  der  gansse  weyde"  verkauften  am  2.  Juni  1466 
Jobann  und  seine  Gattin  Katharina  um  40  rhein.  Gulden  dem 
Clas  von  Annernach,  Mechtold  dessen  Ehefrau,  und  Pauwels 
dem  Jungen  und  seiner  Schwester  Annen.  (Orig.  Perg.  K.  St.-A. 
Coblenz,  Niederlahnstein). 

Als  Johann  am  9.  Juli  1468  dem  Stifte  S.  Maria e  bei  Dietz 
mit  Bewilligung  seines  Schwagers  Conrad  von  Bicken  die  Hälfte 
seines  vom  Lubentiusstifte  lehnrührigen  halben  Zehnten  zu  Holz- 
hausen  „bei  der  Linde"  und  den  Zehnten  zu  Escheishofen  um 
950  fl.  verkaufte,  trug  er  dem  Lehnsherrn,  dem  Chorbischof  Johann 
Beyer  von  Boppard  seine  Güter  und  Renten  im  Dorfe  Horchheim 
als  Lehen  auf.  Seinen  Schwager  hinwiederum,  dem  obige  Kenten  als 
Mitgift  seiner  Ehefrau  Lyse  verschrieben  waren,  verweist  er  auf  die 
zu  Horch  beim8). 

Bezüglich  He  Ifen  st  einscher  Lehen  erfahren  wir  auch  man- 
cherlei Neues.  Arnolt  von  Gey  sseler  verkaufte  den  von  Junker 
Johann  Herrn  zu  Helfenstein  und  Sporckenburg  lehnrührigen 
Kirchensatz  nebst  Gericht  zu  Rosbache  am  17.  Dezember  1459  dem 

bürger  unterstanden,  beschwerten  sich  um  1460  die  von  Ilelfenstein.  Die 
Horchheimcr,  so  klagen  sie,  hätten  ihre  Befugnisse  als  Gerichtsherrn  beein- 
trächtigt, ihre  Schützen  gepfändet,  ohne  ihr  Wissen  in  ihren  Wäldern  Holz 
geschlagen  und  verkauft,  Teile  des  Waldes  in  Äcker  umgewandelt,  ihre 
Wälder  verwüstet,  und  „wannen  es  Gott  fugt  das  eichein  wachsen",  dieselben 
in  Säcken  nach  Hause  geschleppt.  (Notarielle  Kopie  von  1594  auf  Papier 
K.  St.-A.  Toblenz  (v.  Helfenstein). 

')  Otto  von  Selbach,  ein  Konventsbruder  des  Klosters,  hatte  sie  durch 
seine  Ehefrau  Katharina  bekommen.  1496  verkaufte  sie  Abt  Hermann  dem 
Kloster  Rommersdorf  um  300  H.  (Orig.  Perg.  ibid.,  vgl.  F.  W.  K.  Roth, 
Fontes  1,  3,  174.) 

»)  So  ist  wenigstens  jener  im  K.  St.-A.  Wiesbaden  betindlichc  Auszug 
einer  angehl.  Original-Urkunde  zu  verstehen,  wonach  Johanns  Vater  für  einen 
Teil  der  Aussteuer,  nämlich  950  H.,  dem  Konrad  von  Bicken  mit  Bewilligung 
des  Lehnsherrn,  Grafen  Johann  von  Nassau- Vianden-Dietz  «wohl  als  Rechts- 
nachfolger der  alten  Grafen  von  Dietz)  seinen  Anteil  an  der  Vogtei  zu  Horchern 
verschrieben  habe  (1457  Juni  13).  Am  Montag  nach  S.  Michaelstag  1468 
verpflichtet  sich  Johann,  sobald  er  kann,  die  verkauften  Zehnten  wieder  zu 
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Gerlach  von  Breitbache,  der  fortan  damit  belehnt  werden  sollte1). 
—  Nachdem  schon  1396  Johann  Praudom  ein  Viertel  des  von 
den  Herrn  von  Helfen  st  ein  lehnbaren  Zehnten  zu  Lonkwich  ver- 
kauft hatte,  veräusserte  am  12.  Mai  1468  Wilhelm  von  Swartzem- 
berch  sein  Achtel  dieses  Wein-  und  Fruchtzehnten  zu  Lonckqwich 
derselben  Abtei  St.  Maximin  um  150  fl.  Doch  versprachen  sie  Johann 
von  Helfenstein  „sulche  vorgenannten  deill  des  benanten  zeendes 
alzyt  vermannen  und  bedienen"  zu  wollen2). 

Am  7.  Mai  1465  reversierte  sich  ferner  Friedrich  Rödel 
von  Reiffenberg  gegen  Johann  wegen  des  Auwel  er  Waldes, 
der  Golden  zu  Auwel  „esz  sy  penning  gulde  gensz  oder  hoener", 
ferner  der  Güter  zu  Auwel,  die  seinen  Voreltern  vor  Zeiten  von 
Otten  von  Auwel,  gen.  von  Dietze,  verfallen  waren3).  Durch 
seine  Heirat  mit  Katharina  von  Gymnich  erwarb  Johann  nicht 
nur  einen  grossen  Teil  des  Allodialbesitzes  und  der  Lehen  seines  ver- 
storbenen Schwiegervaters,  sondern  auch  zahlreiche  Besitzungen  der 
Mulen  von  der  Neuerburg.  Am  3.  Juli  1461  bestätigte  der  Erz- 
bischof  den  wegen  des  Nachlasses  der  letzten  Mulen  mit  Johann 
abgeschlossenen  Vertrag4).  Hiernach  erhielt  derselbe  für  sich  und  seine 
Nachkommen  vom  Erzstift  zu  Lehen :  4  Malter  Hafer-  und  Kornrenten  zu 
Bernkastel  samt  den  Lehensweinbergen,  28  Stack  Ackerland  zu  Meyen, 
Iren.  Ydenkunde,  sowie  alle  Lehen  daselbst,  ausgenommen  3  Morgen 
Ackers  hinter  der  Burg  zu  Meyen  und  ein  Haus  in  der  Moelen- 
gassen daselbst,  das  Halbteil  des  Dorfes  Polembach,  Weingärten 
und  Renten  zu  Floissbach,  Güter  zu  Nuwerburg,  den  grossen 
und  kleinen  Zehnten  zu  Wenigenroir,  zu  Luxingen  und  zu  Hupen- 
roide,  einen  Weinberg  in  Weiner  Mark,  gen.  Offemberg  ,,der  pallas 
gut  und  ziehendenfry  ist",  Weinberge  in  Witlich  und  dem  Gerichte, 
gen.  „die  kurtze  pichtere",  ein  Haus  zu  Bernkastel  „an  der  mun- 

lösen,  worauf  er  dieselben  wieder  vom  Lubentiusstifte  zu  Lehen  tragen,  und 
seine  Horchheimer  Vogtei  wieder  frei  sein  solle.  (Abschrift  in  einem  No- 
tariatsinstrument von  1607.    K.  St.-A.  Coblenz.) 

»)  Orig.  Perg.  ibid.  (v.  Breitbach). 

*;  Desgl.  (Abtei  S.  Maximin). 

a)  Mit  Ausnahme  der  Güter,  die  der  alte  Emrich  Kode  daselbst  be- 
sessen hatte.  —  (Orig.  Perg.  ibid.  v.  Helfenstein.)  v.  Stramberg  (Rhein. 
Antiquar  II,  3,  68)  gibt  an,  dass  schon  1284  die  Ritter  von  Dietz  von  den 
Herrn  von  Helfenstein  mit  Gütern  belehnt  waren,  die  später  an  die  Rödel 
von  Reiffenberg  gekommen  seien. 

4)  Orig.  Perg.  K.  St.-A.  Coblenz  (v.  Helfenstein). 
Trlerlscbes  Archiv.  Fric.-Hert  6.  5 
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taten",  die  „Stockwiese*  zu  Witlich,  sowie  Haus  und  Veste  Doden- 
berg „mit  dem  buwe  vestunge  und  graben"  als  Burglehen  von  Nuwer- 
burg.    Sodann  erbte  Johann  von  den  Mulen  einen  Hof  zu  Witlich 
mit  dem  Turme,  Wohnungen  und  allem  Zubehör,  den  er  am  25.  April 
1459  dem  Johann  von  Lontzen,  gen.  Robyn  und  dessen  Ehefrau 
Druytgen  auf  14  Jahre  um  eine  jährliche  Rente  von  16  Malter  Korn  ver- 
pachtete !).  Am  29.  August  1458  quittieren  Jobann  von  Helfenstein 
und  Katharina  von  Gymnich  dem  Junker  Heinrich  Vogt  von  Hu- 
nolstein Ober  die  Ablösung  des  ihnen  durch  Dietrichs  Mul  von 
der  Neuerburg  Tod  zugefallenen   halben   Dorfes  Gonzerad  um 
200  fl.  *).     Vom  Junker  Dietrich  Herrn  zu  Manderscheid  und 
Dune  wurde  Johann  zu  Helffensteyn  und  zu  Wentzberg —  wie 
er  sich  nach  seinem  neuen  Besitze  zu  nennen  pflegte  —  mit  dem  kleinen 
Hofe  zu  Kerich  „uff  dem  Meynfelde"  am  15.  Januar  1460  belehnt8). 
Endres  von  Horgkurt,  Herr  zu  Brandenberg,  belehnte  ferner 
Johann  1461  und  1466  mit  den  vormals  auch  den  M u  1  e n  gehörigen 
Dörfern  Gransdorff  und  Zemmern4).    1463  nahm  Johann,  Er- 
wählter und  Bestätigter  zu  Trier,  auf  Bitten  Johanns  von  Helfen- 
stein das  Schloss  Dodemberg  mit  Zubehör,  die  Dörfer  Roden  - 
erden  und  Zemmern,  sowie  die  Dörfler  „uff  der  vadyen",  Rode, 
Slettwilre,  Orenhoiffen  und  Brysige  in  des  Erzstiftes  „schirm 
und   verantwurtunge" 5).     Wahrscheinlich  durch  die  Heirat  Aylffs 
Mull  von  der  Newerburg  mit  der  Tochter  Johanns  Herrn  von 


*)  Orig.  Perg.  ibid. 

*)  Die  andere  Hälfte  dieses  Dorfes  mit  einem  jahrl.  Zins  von  10  fl. 
hatten  die  Gebrüder  Henrich  und  Diether  Mul  um  200  fl.  Hcnszgen  von 
Wehlen  und  Gyfzbrecht  von  Oberstein  verpfändet.  Ihnen  verspricht  Johann, 
sie  in  ungestörtem  Besitz  des  Gutes  zu  lassen,  er  löse  es  dann  mit  125  fl. 
wieder  ein.    (1470  Jan.  6.  —  Orig.  Perg.  ibid.) 

3)  Denselben  hatte  Friedrich  Stetzes  (von  Treiss)  pfandweise  von  den 
verstorbenen  Henrich  und  Dietrich  (Mul)  von  der  Nuwerburg  erworben.  — 
Orig.  Perg.  ibid. 

*)  Publications  de  Luxembourg  31  (9)  Nr.  119.  Am  23.  Juni  1460  re- 
versierte sich  Johann  deswegen.    (Orig.  Perg.  K.  St.-A.  Coblenz). 

s)  November  15.  (Kopie  im  Temporale  Job.  U.  March.  Bad.  Nr.  230. 
K.  St.-A.  Coblenz.)  Mit  Orenhoiffen,  Centemar,  Gransdorff  und  dem  Hofe 
Kalenberg  hatte  Heinrich  Muyl  1409  seine  Ehefrau  Metzen  belehnt.  (Publi- 
cations 25  (3)  137.)  Die  „Vogtei"  war  das  mit  der  Herrschaft  ScharfbilHg 
verbundene  Schutzrecht  über  die  dem  Kloster  S.  Irminen  gehörigen  Ort- 
schaften Orenhofen,  Breist,  Roth.  Schleidweiler  und  Zemmer. 
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Larochette  gelangten  Johann  und  seine  Ehefrau  auch  zu  Erban- 
sprücben  auf  die  Herrschaft  und  Schloss  Rülant1). 

Von  seinem  Schwiegervater  Johann  von  Gymnich  hatte  Jo- 
hann vor  allem  Schloss  Weinsberg  nebst  dem  zugehörigen  Artlande 
und  ein  Burglehen  zu  A 1  d  e  n  a  i  r  geerbt 2).  Letzteres  verkaufte  er 
aber  bereits  am  22.  Juli  1458  mit  Bewilligung  des  Erzbischofes  von 
Köln  als  Lehensherrn  dem  Peter  Blanckart  von  Arwilre5). 

Von  sonstigen  Besitzungen  Johanns  erfahren  wir  noch  durch 
die  zahlreichen  Verkäufe,  zu  denen  er  sich  genötigt  sah.  So  verpfän- 
dete er  am  29.  September  1466  dem  Johann,  ältesten  Sohne  zu 
Burschet,  Herrn  zu  Esche.  Gefalle,  Gulden  und  Renten  zu  Baden - 
hem,  Scharpillig  und  Gundorff  in  der  Propstei  Bidburg,  sowie 
seine  Rechte  an  dem  Backofen  zu  Doedelndorff  um  165  fl.4).  Dem 
Kloster  Eberhartzcluse  verkaufte  er  am  14.  April  1457  seinen 
Hof,  gen.  „Kochshof"  im  Escher  Gericht5)  um  160  fl.  zu  Gunsten 
der  Schwestern  Else  und  Aleit,  Nonnen  zu  St.  Thomas,  Töchter 
Henrichs  Mulen.  Dafür  tibergaben  diese  ihm  ihr  Sechstel  des 
Zehnten  zu  Kesten6).  Am  27.  November  1471  kaufte  Dietrich 
von  Lontzen,  gen.  Roben,  Amtmann  zu  Wittlich,  von  Johann 
Renten  zu  Kesten  und  Güter  zu  Wenygerore,  die  von  Johann 
von  Swartzemberg,  Herrn  zu  Ham,  zu  Lehen  rührten  und  verpflichtete 
sich,  an  Stelle  des  Verkäufers  Lehensdienste  zu  tun 7). 

')  Der  Luxemburger  Ritterrat  erkannte  auch  ihre  Erbansprüche  an. 
Sie  beauftragten  darum  am  8.  November  1456  ihren  Verwandten  Georg, 
Herrn  von  Larochette,  mit  der  Rückforderung  ihres  Erbteiles  unter  Zu- 
stellung der  bezügl.  Papiere.    (Publications  33  (11)  294  und  279.) 

*)  Am  20.  Dezember  1454  reversierte  Johann  sich  darüber  gegen  Erz- 
bischof  Dieter  von  Köln  und  versprach,  die  Ansprüche  der  Gebrüder  Engel- 
brecht und  Thoenis  von  Oirsbeck  befriedigen  zu  wollen.  (Orig.  Perg.  K.  St.-A. 
Coblenz  —  Kurf.  Köln.) 

•)  Dazu  gehörten  ein  Gut  zu  Cproede,  ein  Haus  „up  der  Rossbach", 
2  Höfe  zu  Entelbergh  und  Roide,  Renten  zu  Vrisimar  in  der  Sarne,  zu 
Eychen  und  zu  Lantzelroide,  gen.  das  Heyer  Gut,  zu  Hamboich,  in  dem 
Gerichte  zu  Aldenare  und  zu  Vischel.    (Orig.  Perg.  K.  St.-A.  Düsseldorf.) 

4)  Orig.  Perg.  K.  St.-A.  Coblenz  (v.  Helfenstein). 

•)  „wie  er  etwan  hem  Paulus  von  Eich  Ritter  waren  und  hcrre  Reyn- 
haür  von  Ugelhoven  und  herre  Henrich  von  Adendorff  und  frauwe  Ydeburch 
elude  etwan  Heinrich  Mulen  von  der  Neuwerburch  verkauft  han."  Orig.-Urk. 
K.  St.-A.  Coblenz  (Kl.  Eberhardsclausen). 

•)  1457,  21.  Oktober,  Orig.  Perg.  ibid. 

»)  Publications  de  Luxembourg  34  (12)  69.  —  Diether  vermachte 
die  Verschreibung  Johanns  auf  Güter  im  Wittlicher  Gerichte  zu  Stiftungen 

5* 

Digitized  by  Google 


68 


Demselben  Kloster  Eberhards  Klausen  verkaufte  sodann  Johann 
am  26.  Juli  1466  eine  Weinrente  „am  Cramscherbach"  und  ver- 
pachtete ihm  sein  Kelterhaus  zu  Cusa.  Gleichzeitig  versprach  er,  die 
zu  Be renkastei  fälligen  Kenten,  die  zu  den  vom  Kloster  erworbenen 
von  OrleyTschen  Gut  und  Erbsehaft  gehören,  abzulösen1). 

Dem  Clas  von  Kellenbach  trug  Johann  am  30.  Juni  1469 
sein  Gut  zu  Kosse  auf,  ferner  das  Gut  zuBaldenau,  mit  Vorbehalt 
des  Wiederkaufes,  auch  der  Güter  zu  Rübenach  und  Klossert*). 

Infolge  Verwandtschaft  eines  seiner  Vorfahren  mit  dem  Ritter 
Heinrich  Meynfelder  und  dessen  Ehefrau  Nese  kam  es  zu  einem 
Streite  zwischen  ihm  und  den  Rechtsnachfolgern  Heinrichs,  den  Ge- 
brüdern Johann  und  Gilbrecht  vom  Steyne,  gen.  die  Scheuffe, 
den  der  Erzbischof  von  Trier  auf  einem  beiden  Parteien  bestimmten 
Tage,  zu  dem  die  Scheuffe  nicht  erschienen  waren,  dahin  erledigte, 
dass  er  den  von  Helfen  st  ein  „solcher  anspraicben  zu  dieser  zyt  quyt 
und  ledig"  sprach3). 

für  einen  zu  Wittlich  fundierten  Altar,  das  abendliche  Salve,  und  für  seine  mit 
der  Magd  Irmgen  gezeugten  Kinder.  (1476  Jan.  2.  Temporale  Joh.  March. 
Bad.  ibid.)  Die  ihm  von  Johann  verkauften  Güter  zu  Winterich  und  Kesten 
schenkte  er  dem  Kloster  Filsen  a.  d.  Mosel.  Da  Katharina  von  (Jymniich 
sie  wieder  einlöste,  verglich  Erzbischot  Johann  1504  das  Kloster  mit  Johann 
v.  H.  dahin,  dass  es  ihm  die  Güter  wieder  zustellte.    (Ibid.  721.) 

')  Orig.  Perg.  K.  St.-A.  Coblenz  t  Kl.  Eberhardsclausen). 

*)  Orig.  Papier.  K*.  St.-A.  Coblenz  (v.  Helfenstein).  —  Im  selben  Jahre 
beklagten  sich  Johann  von  Orley,  Herr  zu  Beffoirt.  und  die  (lebrüder  Bern- 
hardt und  Johann  von  Orley  beim  Kurfürsten  Johann,  dass  ihnen  Johann 
von  Heltenstein  ihre  Erbschaft  zu  Kosse  und  Berncastel,  die  von  einem  Erb- 
schenken des  Stiftes  zu  Trier  herrühre,  vorenthalte,  und  baten,  ihnen  wieder 
dazu  zu  verhelfen.   (Kopie,  Papier,  K.  St.-A.  Wetzlar,  Preusscn  H,  1106/3517.) 

*)  1472,  März  19.  Orig.  Perg.  K.  St.-A.  Coblenz,  von  Stein  zu 
Nassau.  —  Jobanns  Urgrossvater  Heinrich  nennt  in  einer  Urkunde  vom  31.  Ok- 
tober 1307  den  Neffen  Heinrich  Meynfeldcrs,  Richard,  seinen  „Schwager". 
(K.  St.-A.  Coblenz,  Sponheim  ).  Die  Meynfelder  gehörten  dem  Geschlechte 
von  Pfaffendorf  an,  nach  dessen  Aussterben  wahrscheinlich  ein  Teil  von 
deren  Besitzungen  an  die  verwandten  Helfensteins  kam.  Die  Scheuffe  ver- 
langten 500  h\,  die  ihren  Ahnen  von  weil.  Heinrich  Meynfelder  als  Hillich- 
gut verschrieben  waren,  ferner  die  Hälfte  der  Erbschaft  desselben,  sowie 
10  11.,  die  auch  daher  rührten,  ferner  alle  von  demselben  hinterlassenen 
Güter  unter  Beibringung  jener  Verschreibung  Heinrichs.  Johann  v.  H.  warf 
dagegen  ein,  dass  diese  Briefe  „vast  alt  und  verlegen"  seien,  auch  wisse  er 
nicht,  dass  er  Güter  Heinrich  Meynfelders  in  Händen  habe  „auch  so  sy  der 
stemme  von  Hclffensteyn  vor  zyden  raere  gewest". 
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Sonst  hören  wir  noch,  dass  Johann  am  5.  März  1464  dem 
Clais  Slabe  zu  Urfair  einen  Weinberg  daselbst  verkaufte1),  und  dem 
Neigin  von  Elvart  eine  Rente*).  Ferner  versprach  er  am  29.  Juni 
1460  seinen  Bürgen  Diederiche  Huysten,  Herrn  zu  Ulmen,  schadlos 
zu  halten  gegen  Diederich  von  Bruynsberg  s). 

Über  die  öffentliche  Tätigkeit  Johanns  erfahren  wir  nur  wenig. 
An  der  Wahl  des  Erzbischofes  Johann  von  Baden,  den  damit  ver- 
bundenen Festlichkeiten  und  vielleicht  diplomatischen  Missionen  muss 
er  sich  sehr  beteiligt  haben,  da  er  demselben  am  23.  Januar  1457 
eine  Quittung  über  dabei  ihm  entstandene  Unkosten  ausstellt4).  Einige 
Jahre  später  nahm  er  teil  an  dem  um  das  Erzbistum  Mainz  ent- 
brannten Kampfe  zwischen  Diether  von  Isenburg  und  Adolf  von 
Nassau.  Erzbischof  Jobann  von  Trier  hatte  die  Partei  Adolfs 
ergriffen  und  zog  mit  seinen  Heerscharen  gegen  die  von  Diethers 
Getreuen  Philipp  von  Hohenstein  verteidigte  Stadt  Oberlahnstein. 
Doch  dieser  im  Oktober  1461  erfolgte  Angriff,  sowie  ein  zweiter  An- 
griff Johanns  im  März  1462  wurden  zurückgeschlagen.  In  der  von 
dem  kurmainzischen  Zollschreiber  zu  Oberlahnstein  geführten  Rech- 
nung aus  den  Jahren  1464 — 65  beisst  es  u.  a. :  „item  als  der  wagen 
pherde  czwei  von  dem  von  Helffeinstein  uff  dem  bruel  5)  gnomen  wurden 
gab  ich  Jeckel  Huphasen  vor  eyn  grae  phert  1 1  '/*  n\  —  item  dar- 
nach gab  ich  Peter  Czyn  zu  Boparden  vor  ein  brun  phert  11  h\u6). 
Am  24.  August  1467  quittierte  darum  Johann  von  Helfen  stein 
dem  Erzbischofe  Johann  über  50  fl.  „als  von  der  abegangen  pferde 
wegen,  die  syner  gnaden  geliebert  syn  in  dem  vergangen  Mentzischen 
kriege  zu  der  zit  als  syne  gnade  vor  Oberlansteyn  und  an  andern 
ennden  mit  uffgerecktera  bannier  zu  felde  gelegen  hat,  da  drum  uiyne 
meynong  was  das  solicb  geliebert  pferde  mir  als  eyme  erffmarschalck 
zü  gestanden  süllen  hainu  "'). 

')  Orig.  Perg.  ibid.  {Niederberg). 

*)  o.  Dat.    Nassauer-Buch,  ibid.  (v.  Nassau-Spurekemberg). 

*)  Orig.  Perg.  ibid.  (Haust  von  Ulmen). 

*)  Orig.  K.  St.-A.  Cohlenz,  (erzbischflH.  Staatsarchiv). 

*)  Das  damalige  ßlachfeld  zwischen  der  Stadt  und  der  Lahn. 

«)  Westdeutsche  Monatsschr.  VI,  412. 

7»  Kopie  de  c.  1520,  K.  St.-A.  Coblenz.  —  Nach  Grimm  (Weistümer  I, 
530)  standen  einem  Marschall  des  Erzbistums  Mainz  alle  Pferde  zu  „die  zu  hoeve 
geantwurt  werdent",  und  die  man  nicht  binnen  eines  Monates  wieder  nahm, 
ebenso  das  Ross,  auf  dem  der  Erzbischof  in  eines  seiner  Schlösser  ritt,  der 
zehnte  Pfennig  von  allem  ,  gedinge  und  brandschetzuuge"  und  von  allem, 


Digitized  by  Google 


70 

Auch  in  finanziellen  Angelegenheiten  war  Johann  seinem  Herrn 
za  Diensten.  1471  verbürgte  er  sich  für  ihn  gegen  Philipp  von  Bicken 
für  1400  fl.  an  Stelle  des  verstorbenen  Dietrichs  von  Buber ch1). 

In  dem  14fi9  angelegten  Bürgerbuche  der  Stadt  Co b lenz  wird 
u.  a.  auch  als  Bürger  angeführt:  „her  Johan  von  Helffensteyn  erff- 
marschalck  rytter"  2). 

Als  Patrone  der  Kirche  zu  Besselicb  inkorporierten  Johann 
und  sein  Vetter  Johann  der  Alte  dem  dortigen  Konvente  die  beiden 
Altare  U.  L.  F.  und  S.  Blasii,  die  nach  ihrer  Stiftung  von  2  Priestern 
bedient  werden  sollten,  jetzt  aber  nur  von  einem  „mit  dryen  missgen 
zu  lesen" 8). 

Jobann  starb  um  1475  in  einem  Alter  von  nur  ca.  40  Jahren. 
Er  hinterliess  eine  Witwe  und  einen  Sohn,  Johann  (XIII),  den  letzten 
Sprossen  der  Spurkemburger  Linie. 

3)  Johann  (XIII)  von  Helfenstein,  der  letzte  der  Spurken- 
burger  Linie  (f  c.  1538). 

Johann  war  1463  geboren,  bei  dem  Tode  seines  Vaters  also  erst 
12  Jahre  alt.  Seine  Mutter  führte  zunächst  eine  Art  Vormundschaft, 
nur  in  Lehenssachen  sehen  wir  den  jungen  Johann  schon  alleine  auf- 
treten4). 

Am  27.  August  1475  bereits  belehnte  ihn  Erzbischof  Jobann  mit 
seinen  trier'scben  Erbgütern,  dazu  kamen  noch  die  von  Philipp  von 
Helffenstein  und  von  den  Mulen  von  der  Neuerburg  stammenden  trier- 
schen  Lehen5). 

was  da  „wo  ein  stieft  von  Mencze  zu  leide  leyt  zu  marckte  kompt".  Dafür 
musste  er  des  Stiftes  Banner  tragen  und  „alle  herberg  inwendig  und  ufs- 
wendig  des  stiefts  und  auch  als  man  zu  velde  lieget  geben  und  bescheiden". 
Auch  hatte  er  alles  „gebot  in  reysen  und  wo  man  zu  velde  leyt".  Ähnlich 
wird  es  wohl  auch  in  Trier  gewesen  sein. 

»)  Nach  v.  Eltesters  Msc.  über  die  Herren  v.  Helfenstein  im  K.  St.-A. 
t'oblenz. 

»)  K.  St  -A.  Coblenz  (Stadt.  Archiv.  Dep.). 

*)  Bestätigung  Erzbischof  Johanns  vom  7.  Febr.  1472  anlässlich  seiner 
Anwesenheit  auf  dem  Ehrenbreitstein.    (Perpetuale  .loh.  v.  Baden  749  ibid.). 

4)  Da  ja  der  Schwabenspiegel  besagte:  „ein  kint  daz  drizehn  iar  alt 
ist  unde  sechs  wochen  daz  ist  lchenbaru.    (Zoepfel,  Deutsche  Rechtsgesch.) 

*)  Orig.  Perg.  K.  St.-A.  Coblenz  (v.  Helfenstein).  Ahnliche  Lehubriefe 
erhielt  Jobann  u.  9.  Oktober  1503  (Orig.  Perg.  ibid.)  und  15.  Juli  1512 
(desgl.)  und  dem  4.  Juli  1532  (desgl.).  Reverse  Johanns  sind  vorhanden 
vom    Iii.  November  1503    (desgl.)  und  15.  Juli  15lfl  (Perpetuale  Arch. 
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Am  15.  Juli  1512  wurde  Johann  ausserdem  von  Erzbischof 
Richard  von  Trier  mit  den  durch  den  Tod  Bernhards  von  Hasser- 
ville  erledigten  Mannleben  belehnt,  und  zwar  mit  einem  Hofe  „uff 
der  Leven  zu  der  Nu  Werburg  an  dem  groissen  sale",  einem  zweiten 
ebenda  oberhalb  der  „  Ketzeryen w  nebst  einem  Baumgarten  f),  dem  kleinen 
Zehnten  um  der  Nuwerburg,  gen.  der  Zehnte  zu  Eggendorff, 
16  Morgen  Ackers  zwischen  der  Nuwerburg  und  Hatzdorff,  gen. 
Kappers  Erbe,  Weingärten  zu  Witt  lieh,  gen.  die  Picbtere,  ausserdem 
noch  mit  dem  „Thorn"  zu  Witt  lieh  mit  allem  Zubehör,  ausgen.  eine 
Wriese,  gen.  der  Broele  zu  Bumagenu  und  8  Malter  Hafer,  die  das 
Hofgut  alljährlich  dem  Kellner  daselbst  schuldet8). 

Einen  grossen  Teil  dieser  Lehen  veräusserte  Johann  später,  be- 
sonders als  er  sah,  dass  ihm  keine  Leibeserben  mehr  beschieden  waren 
und  mit  ihm  die  Hauptlinie  seines  Hauses  aussterben  sollte.  Meist 
tauschte  er  diese  Lehngüter  gegen  gute  Renten  und  bares  Geld  ein! 

So  übergab  Johann  am  4.  März  1533  dem  Erzbischof  seine 
zwei  Teile  an  dem  „zerfallenen  haufze  Helffenstein",  wofür  ihn  der 
Erzbischof  lebenslänglich  mit  seinem  Hofe  zu  Arenberg  belehnte8). 
Auch  seinen  Hof  zu  Trier,  genannt  Helfenstein,  veräusserte  er  damals4). 


Richard i  Nr.  451).  Es  waren  dies:  Teile  der  Burg  und  des  Hofes  Hclfen- 
stein,  der  Vogtei  Niederberg,  der  Weinberge  an  der  Rheinhelle,  des  Mutter- 
amtes zu  Coblenz,  der  Vogteien  Kärlich  und  Mühlheim,  die  Veste  Spurkem- 
burg,  ein  ßurglehen  zu  Montabaur,  das  Truchsessamt  mit  dem  Hofe  zu 
Ehrenbreitstein,  dem  Dorf  Eitelborn,  dem  Weinzehnten  und  der  Beede  zu 
Pfaffendorf,  ein  Burglehen  zu  Neuerburg,  Otiter  zu  Elhert,  Mulheim  im  Tal 
und  Urvar,  Güter  zu  Bernkastel,  Mayen,  Flossbach,  Neuerhurg,  Welen  und 
Wittlich,  das  Halbteil  des  Dorfes  Polembach,  der  Zehnten  zu  Wengeror, 
Lux  in  gen  und  Hupenrode. 

•)  Zwischen  dem  Gute  von  Eich  und  der  Ketzeryen. 

■)  Ausserdem  zu  Wittlich  noch  Ackerland  und  Wiesen,  von  denen 
alljährlich  "»  Fuder  Wein,  ein  Eimer  und  Besthäupter  fallen.  —  Pcrpetuale 
Arch.  Rieh.  1511—31  p.  451. 

*)  Orig.  Perg.  K.  St.-A.  Coblenz  (v.  Helfenstein). 

4)  Am  16.  Mai  1542  verkaufte  Mcmett  von  Danville  zu  Luxemburg 
dem  Meister  Endrichen  Helfrich,  dem  Goldschmied,  um  115  H.  ihr  „gehuise 
mit  dem  garten  darane  und  allem  irem  zuhehoir  wie  etwan  Clais  von  Helt- 
sehyt  unser  licher  swegerherr  und  vatter  seliger  dassclh  alles  vurmails  er- 
kaufft  hait,  gelegen  zu  Trier  hinder  dem  pallast  gnant  Helffensteyn,  uff  yne 
syt  die  jönffern  zu  sant  Agneten  und  uff  der  auder  syten  die  sustern  in 
sant  .Tohans  spidale  und  zuschent  eynem  huisc  emails  hern  Jobans  von 
TJftingen  und  eynem  huise  der  wingarte  hruderschafft".  (Orig.  Perg.  ibid. 
Stadt  Trier). 
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Schloss  and  Herrschaft  Spurckemberg  nebst  dem  Dorfe 
Dentzenrode  und  allem  Zubehör  verkaufte  Johann  am  20.  Oktober 
1518  den  Gebrüdern  Johann  und  Quirin  von  Nassawe  nm 
1200  rhein.  Goldgulden1). 

Ebenso  verzichtete  1524  Johann  zu  gunsten  Johanns  von 
Nassawe  auf  die  Lehensherrlichkeit  über  den  Zehnten  zu  Stalhofen2). 

Von  seinen  Gütern  zu  Nierenberg  hatte  Johann  1482  etliche 
mehreren  Leuten  zu  Ernbreitsteyn ,  Orvar  und  Malend  erbach 
verpachtet8).  Am  23.  November  1532  verkaufte  er  sodann  ausser 
einem  Hofe  zu  Berisheim  b.  Meyen  dem  Erzbischofe  Johann 
seinen  Anteil  an  der  Vogtei  zu  Mol  heim  im  Daele  samt  den  dazu 
gehörigen  Rentten,  Zinsen  u.  s.  w.  zu  Arembergk,  Nerembergk, 
Urber  und  Artzheim,  sowie  den  Deedewein  zu  Urber4).  Doch 
belehnte  ihn  am  29.  November  1532  der  Erzbischof  lebenslänglich  mit 
diesen  Gütern5). 

Zu  der  Verschreibung  seiner  Gerechtigkeit  zu  Arzheim  gab  die 
Witwe  seines  Vetters  Johann  vo n  Helf fenstein  zuMoelenbach 
in  einem  Briefe  ihres  Bruders,  des  Amtmannes  Gerlach  Schillink 
von  Lanst(ein)  an  ihn  ihre  Einwilligung6). 

Arenberg  besass  ein  eigenes  Gericht,  welches  an  dem  Hofgute 
„klebte",  also  ein  Hofgericht.  In  einem  am  18.  November  1516  er- 
richteten Weistum  erklärten  die  Schöffen,  dass  die  Herren  von  Heltfen- 

*)  Neuere  Kopie.  K.  St.-A.  Coblenz  (v.  Helfenstein).  Der  Erzbischof 
gab  hierzu  seine  Zustimmung  und  belehnte  die  Gebrüder  damit  und  ge- 
stattete ihnen,  da  sie  für  das  Haus,  das  „vast  buwcfellig'  sei,  soviel  bezahlt 
hatten,  damit  nicht  nur  ihre  Frauen  hewittumen,  sondern  es  auch  auf  ihre 
Töchter  vererben  zu  dürfen.    (Perpetuale  Kichardi  541,  ibid.) 

*)  Auszug  aus  dem  Nassauer  Buch  (ibid.,  v.  Nassau-Spurkemhurg). 
Am  17.  August  1475  reversierte  sich  Cylifs  von  der  Noen  gegen  des  ver- 
storbenen Kitters  Johanns  von  Helffenstein  Sohn,  Junker  Johann,  Herrn  zu 
Helpenstein  und  Sporckemberg  wegen  Zinsen  zu  Dupach  und  Stailhoben 
Orig.  Perg.  ibid.  (v.  Helfenstein),  und  am  13.  Aug.  1484  Kirstgin  Knabe  und 
seine  Schwester  als  Erbbeständer  eines  Teiles  jenes  Zehnten.  (Orig.  Perg.  ibid.) 

■)  Kopie  im  Konventsbuche  des  Kl.  Besselich  (im  Besitze  des  Herrn 
v.  Stcdmann)  p.  569. 

*)  Temporale  Arch.  Job.  III  Nr.  77.  (K.  St.-A.  Coblenz).  Die  Urkunde 
ist  fälschlich  datiert  „uf  sampstag  nach  praesentationis  Marie,  den  drey  uud 
zweintzigstcn  tage  des  monats  Novembris".  Letzterer  war  der  Samstag  vor 
jenem  Feiertag. 

»)  Temporale  Arth.  Job.  III  Nr.  7«  (ibid.) 

*)  Orig.  Papier,  ibid.  iv.  Helfenstcin). 
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stein  als  Gericbtsberren  daselbst  vier  Gerichtstage  im  Jahre  abhielten  1). 
Dabei  sollten  ihnen  helfen  „scholtes  and  scheffen  mittsampt  den  hoebenern 
so  gütter  under  dem  gericht  liegen  haben  uf  dinkpene  so  hoich  als 
fonff  mark  und  snlte  deine  dinge  freden  und  ban  thun  and  das  gerecht 
bebegen  we  vonn  alters  recht  were".  Jedem  der  Herren  von  Helffenstein 
wiesen  sie  ein  Viertel  der  Gerechtigkeit,  sowie  des  Kirchensatzes  zu 2). 
Die  Zahl  der  Schöffen  betrug  7,  ebenso  zu  Immendorf.  das  gleich 
dem  Schlosse  M Allenbach  zur  Vogtei  Arenberg  gehörte.  Nur  wenn 
„blut  zu  richten",  kamen  sie  alle  14  zusammen3).  Dass  auch  dies 
bisweilen  vorkam,  beweisst  das  Urteil  gegen  Clefzgen  Gutgen  von 
Arenberg,  der  Ehebruch  getrieben  und  deswegen  einen  Meineid  ge- 
schworen hatte.  Ihm  liess  Johann  als  Mitbochgerichtsherr  zu  Aren- 
berg  auf  der  Gerichtsstätte  „uff'm  Kissel"  die  Hand  abschlagen*). 

Diesen  Hof  zu  Arenberg5)  verpfändeten  1477  Katharina 
von  Gymnich  und  ihr  Sohn  Johann  dem  Hans  Armbruster 
zu  Coblenz.  Später  löste  ihn  Johann  wieder  ein,  um  ihn  von 
neuem  am  6.  November  1532  dem  Christof  Eschenfelder,  Zoll- 
scbreiber  und  Schöffen  zu  Coblenz,  um  600  fl.  zo  verkaufen6).  Dieser 
verkaufte  ihn  dem  Erzbischofe  Johann7),  der  ihn  wiederum  dem 
Johann  von  Helffenstein  für  seinen  Verzicht  auf  die  Burg  Helffen- 
stein zu  Lehen  gab8). 

')  „des  geschworenen  Montags,  des  zweyten  Montags  na  Ostern,  Mon- 
tags na  Johannes  Baptiste  und  Montags  na  Sente  Mertenstage44. 

*)  vidim.    Kopie  K.  St.-A.  Coblenz  (Reichsherrschaft  Müllenbach). 

»i  Prozessakten  in  Sachen  Herford  c  a  Kur-Trier.  Verhandlung  vom 
31.  Mai  1575.    K.  St.-A.  Wetzlar,  Preussen  L.  H.  1106  3517. 

*)  s.  ibid.  —  Da  die  Montabaurer  nächtlicherweile  jenen  „GutgenM 
Galgen  abgehauen  hatten,  so  Hess  Johann  jene  Hand  in  den  „Sauren  Bronnen" 
zu  Monthabaur  werfen  „darusser  die  gantze  gemcindt  und  das  hoffgesindt  ein 
zeit  lang  gedrunckhen". 

»)  Samt  Haus  und  Hof  zu  Millctn  im  Thayle,  der  Brftckwiese  am 
Niederlahnsteiner  Walde  und  der  Augstwiese  bei  Artzbach.  —  Auszug  aus 
dem  Nassauer  Buch  (K.  St.-A  Coblenz). 

•)  Orig.  Perg.  (ibid.).  Bei  diesem  Verkaufe  wird  gar  nicht  der  Rechte 
des  Stiftes  Herford  gedacht,  im  Gegenteil  das  Hofgut  „als  von  niemanden 
lehnrührig"  bezeichnet.  Auch  hören  wir  nirgends  von  einer  Belehnung  oder 
Pachtzahlung  Johanns  —  es  war  das  alles  anscheinend  in  Vergessenheit  ge- 
raten. So  wurde  hierdurch  der  Erzbischof  Besitzer  eines  Teiles  dieses  Her- 
fordschen  Lehens,  was  noch  später  zu  langen  Prozessen  Anlass  gab.  —  Im 
Besitze  des  Hofes  zu  Mülheim  i.  Dahl  „an  der  Bachu  sehen  wir  später  die 
Herren  von  der  Leyen  (Cameralia  Erenbreitstein  Nr.  118  ibid.). 

7)  Temporale  Arch.  Joh.  III.    (K.  St.-A.  Coblenz.) 

»)  Ibid. 
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Zu  Immendorf  besass  Johann  ebenfalls  die  Hälfte  der  Vogtei. 
Wegen  eines  Viertels  „an  hoegericht,  rentengulten  und  ander  nutzonge" 
daselbst  geriet  Johann  in  Streit  mit  Johann  von  Lutern,  Ka- 
nonikus zu  S.  Flor  in,  dem  Vormunde  seines  Neffen.  Der  Erzbischof 
Jacob  entschied  denselben  am  1.  März  1505  dahin,  dass  der  junge 
Johann  von  Helffenstein  zu  Müllenbach  die  nächstfolgenden 
3  Jahre  noch  in  dessen  Besitze  bleiben,  dann  aber  dieses  an  den  Erb- 
marschall zurückfallen  sollte1).  —  Am  14.  August  1493  reversierte 
sich  Hyldeger  von  Abentruydt  gegen  Johann  über  27  Weiss- 
pfennige Manngeld  aus  der  Beede  daselbst*). 

Über  die  Helfenstein 'sehe  Vogtei  zu  Elbert  gibt  ein  Weistum 
von  1507  weiteren  Aufschluss.  Die  Schöffen  weisen  darin  dem  Erz- 
bischof von  Trier  „wasser  und  weide"  und  erkennen  ihn  „vor  einen 
oberherr  ober  halfz  und  bauch",  die  Herren  von  Helfenstein  aber 
„vor  gerichtsherren".  Alljährlich  am  S.  Martinstage  sollen  die  Zinsen 
abgeliefert  werden,  an  2  Terminen.  Dann  sollen  die  Herren  den 
„schultern"  eine  „ziemblich  malzeitt"  geben,  die  Säumigen  aber  sollten 
die  Herren  „pfenden  so  dick  ine  dezs  not  ist".  Sie  weisen  den  Herren 
2  Gerichtstage  zu  „dess  donnerstags  vor  oder  nach  St.  Johannstage  im 
sommer"  3).  Seinen  Anteil  auf  diese  Vogtei  veräusserte  Johann  dem 
neuen  Besitzer  der  Sporckenburg,  Johann  von  Nassaw4). 

Seine  Horch  heimer  Gerechtigkeit  vergrösserte  Johann  durch 
den  am  3.  März  1501  erfolgten  Erwerb  aller  Güter  „bynnen  dem 
dorff  in  der  gemarck  und  gericht  zu  Horcheim  das  sein  hochgericht, 

'»  Orig.  Perg.  ibid.  (Reichsherrscbaft  Müllenbach).  Philipp  von  Helfen- 
stein, von  dem  es  der  Erhmarschall  geerbt,  hatte  es  nämlich  dem  Vater  des 
jungen  Johann  von  Müllenbach  um  160  ti.  verpfändet. 

*)  Orig  Perg.  ibid.  (v.  Helfenstein).  —  Zugleich  mit  seinen  Vettern 
Johann  und  Wilhelm  von  Helfenstein  hatte  Johann  am  24.  Juli  1490  vom 
Kloster  Besselich  die  Erlaubnis  zum  Rückkauf  der  diesem  verpfändeten 
8  Malter  Kornrente  aus  dem  Immeudorfer  Zehnten  erwirkt.  (Orig.  Perg. 
ibid.  (Reichsherrschaft  Müllenbach.) 

*)  Gedr.  Grimm,  Weistümer  I,  608.  Vgl.  Vogel,  Beschr.  674.  —  I>en 
Eheleuten  Neigin  von  Elbart  und  Katharinen  verkaufen  Trein  von  Gemme- 
nich und  ihr  Sohn  Johann  einen  Zins  in  Hafer  und  Hühnern,  sowie  Geld 
um  15'  i  Goldgulden.    (Nassauer  Buch  a.  O.) 

*)  In  dem  1531  von  den  damaligen  Gerichtsherrn  Johann  von  Helfen- 
stein (zu  Müllenbach)  und  Johann  von  Nassaw  errichteten  Weistum  wird 
auch  eine  denselben  gehörige  Bannmühle  daselbst  genannt.  Hie  Herrschaft 
erhielt  jährlich  40  Malter  Hafer,  pro  Malter  einen  Heller,  von  jedem  Rauch- 
fang 2  Diughahnen  etc.  (Nassauer  Buch  a.  Ü  ). 
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buss,  hoiff,  garten,  wingarten,  ecker/ felde,  wissen,  wasser,  weide"  von 
Seiten  seines  Vetters  Wilhelm  von  Hei  ff  enstein  (um  150  Gold- 
gulden)1). Damit  besass  Johann  die  Vogtei,  welche  bislang  zwischen 
beide  Linien  geteilt  war,  allein,  nur  ein  Viertel  war  noch  in  Händen 
der  v.  Brandenburg'schen  Erben. 

Die  Einkünfte  jener  Vogtei  waren  zum  Teil  als  Mannlehen  ver- 
geben. Am  10.  November  1475  reversierte  sich  Heinrich  von  Harten- 
rod e  gegen  Johann  über  ein  halbes  Fuder  Mannwein  aus  der  Beede 
zu  Hoircbheym,  ebenso  am  8.  Sept.  1523  Johann  von  Harthen- 
roede*).  Ein  Fuder  trug  Johann  Molenarck,  Arnolt  Molenarcks 
Sohn  zu  Lehen8).  Dietrich  von  derae  Steyn  bekennt  1476,  dass 
ihm  sein  Bruder  Wilhelm  das  Fuder  Mannwein  „gegunnt"  habe,  das 
ihr  Vater  Friedrich  von  der  Herrschaft  von  Helfenstein  zu 
Hoircheym  aus  der  Beede  zu  Lehen  getragen4). 

Am  10.  März  1534  verkaufte  Johann  die  ganze  Herrlichkeit 
dem  Erzbischofe  von  Trier  um  1500  Goldgulden5).  Dafür,  sowie  für 
die  Rückgabe  des  ihm  verlehnten  Hofes  zu  Aremberg  verschrieb  ihm 
derselbe  am  27.  April  desselben  Jahres  ausser  einer  jährlichen  Rente 
von  500  fl.  lebenslänglich  noch  eine  solche  von  2  Fuder  Wein  zu 
Horcheim  —  eines  Weiss-  und  eines  Rotwein  — ,  4  Fuder  zu 
Niederlahnstein,  einem  zu  Wittli  ch,  und  25  Malter  Korn,  sowie 
12  Malter  Hafer  zu  Moilheim  im  Taell.  Für  den  Fall,  dass 
Johann  vor  seiner  Frau  sterben  sollte,  versprach  er  dieser  noch 
2  Fuder  zu  Horcheim  und  3  zu  Niederlanstein6). 

')  Annalen  des  histor.  Vereins  f.  d.  Niederrhein  XV,  248. 
")  Beide  Urkunden  im  Orig.   (Perg.)   im  K.  St.-A.   Coblenz  (von 
Helfenstein). 

*)  Revers  vom  30.  November  1498.  (Ibid.» 
*)  Orig.  Perg.  ibid.  (v.  Stein  mit  den  3  Rosen"). 
*)  Temporale  Aren.  Johannis  III  Nr.  105. 

•)  Orig.  Perg.  (K.  St.-A.  Coblenz  v.  Helfenstein).  Vgl.  auch  ibid. 
(Cameralia-Kellnerei  Ehrenbreitstein  Nr.  117).  —  Vorher  hatte  Johann  einige 
seiner  Oefälle  in  Horchheim  verpfändet,  so  dem  Kloster  auf  dem  Nieder- 
werth l'/i  Fuder  Weinrente,  und  dem  Johann  von  Collen  in  Coblenz  eine 
solche  von  1  Fuder.  (Orig.  Perg.  ibid.  1527  Nov.  22.)  Ferner  dem  Johann 
von  Ottensteyn  und  Irmgart  Schenckts  (von  Schwynfsberg  2  grosse  Ohmen 
Wein,  die  sie  alljährlich  von  ihrem  Hofe  in  Horchheim,  gen.  Johann's  Hof 
an  der  Richstraifz  schulden.  (1533  Febr.  17.  Nach  einem  im  Besitze  des 
Herrn  Justizrates  Werner  befindlich  gewesenen  Original.)  —  Ohugeachtet 
der  in  dem  Verkaufsbriefe  vereinbarten  Bedingungen  hat  der  Erzbischof 
alle  Schulden  mitübernommen,  denn  am  18.  März  1534  schreibt  Johann 
v.  Helfenstein  dem  Kloster  Niederwerth,  dass  er  dem  Erzbischofe  als  jetzigem 
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Sein  Hof  haus  mit  Zubehör  zu  Horchheim  „bussent  der  pforten", 
Pfaffendorff  zu,  „an  dem  graben"  gelegen,  nebst  einigen  Weinbergen 
und  "Wiesen  zu  Arenberg  hatte  Johann  dem  Contzen  Manten  Sohn 
von  Müllenbach  um  4  Ohm  Weisswein  für  sich  und  8  hausbacken 
Brod  für  den  Schultheiss  zu  Horchheim  und  12  albus  für  das  Kloster 
Oberwerth  verpachtet 1).   Auch  dieser  ging  nun  an  den  Erzbischof  über. 

Zu  Mülheim  und  Kärlich  hatte  Johann  vom  Erzstifte  die 
Hälfte  der  Vogtei  zu  Lehen.  Ein  Höferweistum  setzt  die  damit  ver- 
bundenen Gerechtsame  folgendennassen  fest8):  „Item  auch  was  ieder 
hoffer  gn.  herrn  (dem  Kurfürsten  zu  Trier!)  an  korn  gibt,  soll  dem 
vogtt  von  Helffenstein  halb  so  viel  geben.  Item  bekennen  wir  auch 
dem  vogtt  von  Helffenstein  ein  freye  schefferey  von  300  schaffen;  be- 
kennen wir  auch  dem  vogt  von  Helffenstein  an  haber  nach  laut  und 
inhalt  eines  registers.  Item  auch  alle  brüchten  die  durch  den  hoffman 
uff  diesem  hoff  geschehen  weist  in  drittheil  n.  g.  h.  ein  theill,  dem 
vogt  von  Helffenstein  ein  theill  und  den  schöffen  das  ander  theill  und 
den  höffern.  Item  wan  der  vogt  von  Helffenstein  die  schützen  geeidt, 
so  sollen  sie  das  eidtgeldt  darlegen  und  sollen  das  us  der  erster  rügen 
usheben.  Item  uff  den  vierten  (seil,  „tag,  wan  die  (trauben-)  schnidt 
gesetzt  u.  g.  h.u)  sticht  man  das  reis  [mit  dem  zur  Zeit  der  Reife  die 
Weinberge  geschlossen  werden]  fortt,  wer  dafor  schneitt,  wett  dem  vogt 
von  Helffenstein  vier  pfennigh  und  den  höffern  ein  pfennigh.  Item  ein 
ieglicher  hoffer  ist  schuldigh  dem  vogtt  von  Helffenstein  1  hlr.  uff  den 
dingtag  nach  bruder  kirmes  oder  soll  mit  ihm  zu  dem  wein  gehn  und 

Besitzer  Vollmacht  gegeben  habe,  die  auf  Horchheimer  Gefälle  verschriebene 
Rente  einzulösen.  (Orig.  Papier.  K.  St.-A.  Coblenz.)  —  Ebenso  gingen  die 
Lehen  an  den  Erzbisehof  über.  So  reversiert  sieh  am  6.  April  1643  Christof 
von  Molenark  für  sich  und  seine  Brüder  Jorgen  und  Godthart  gegen  den 
Erzbischof  wegen  seiner  Horchheimer  Mannlehen.  (Orig.  Perg.  ibid.,  v.  Molenark.) 

')  Diese  Verpachtung  bestätigte  später  der  Erzbischof  mit  der  Be- 
dingung, dass  die  Ohm  statt  Hi  —  24  Viertel  fassen  sollte.  (1560  Nov.  20. 
Temporale  Job.  v.  d.  Leven  267.)  Die  Lage  des  genannten  Hofes  deckt  sich 
mit  dem  ehemals  Mendelsohn'schen  Besitze  in  Horchheim.  —  Mit  ihm  und 
einigen  Weinbergen  in  Horchheimer  Mark  belehnte  1599  (März  23)  Erzbischof 
Johann  den  Georg  Hansen  von  Reiffenberg  gegen  Verzicht  auf  1  Ohm  Mann- 
lehen und  1  Ohm,  8  Viertel  aus  der  sogen.  Brandenburger  Beede  zu  Horch- 
heim (Kellerei  Ehrenbreitstein  Nr.  119).  Derselbe  Georg  Hans  kaufte  auch 
1594  die  Güter  des  zu  Horchheim  ansässigen  Geschlechtes  Print  v.  Horch- 
heim, gen.  v.  d.  Broil,  von  Niclas  Print  und  dessen  Bruder  Thomas,  Dom- 
scholaster  zu  Worms  (Nov.  10  ibid.) 

»)  c.  1500  Kopie  im  K.  St.-A.  Coblenz.  —  Gedr.  bei  Grimm,  Weis- 
tümer  VI,  611  nach  einer  jüngeren  Kopie. 
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soll  mit  ein  halb  quartt  verdrincken,  des  soll  der  vogt  ein  wirt  weisen.  So 
soll  ein  wittfraw  dem  vogtt  drey  eyer  geben  die  zu  hoff  hortt."  Diese 
Vogtei  versetzte  Johann  dem  Frank  von  Cronenbergh,  doch  ohne  Ein- 
willigung des  Lebensherrn,  der  darum  den  Eontrakt  annullierte  und  dem 
Caspar  von  Cronenbergh  die  nachgesuchte  Bclehnung  abschlug1). 

Mit  den  Helfensteinschen  Lehensgütern  zu  Auwel  wurde  am  17.  Au- 
gust 1475  Friedrich  Rodel  von  Reiffenberg  belehnt*),  dann  —  am 
7.  Januar  1493  —  dessen  Vetter  Werner  Koethe  von  Wanscheit8). 

Mit  dem  von  der  Grafschaft  Sayn  lehnrQbrigen  Zehnten  zu 
Rossbach  hatten  Johanns  Vorfahren  die  von  Geislar  belehnt, 
bis  1459  Arnolt  von  Geislar  ihn  dem  Gerlach  von  Breitbach  ver- 
kaufte. Am  24.  März  1523  verkaufte  nun  Johann,  nachdem  er 
noch  am  Tage  vorher  sich  wegen  dieses  Lehens  dem  Grafen  Johann 
von  Sayn  reversiert  hatte4),  dasselbe  um  1000  Goldgulden  den  Ehe- 
leuten Dietrichen  von  Steyne  und  Magdalenen  von  Ryffen- 
berg  mit  Bewilligung  des  Lehnsherrn 5).  Diese  wiederum  verkauften 
es  um  900  fl.  und  ein  „reysich  pferdt^  dem  Grafen6).  Als  nun  Sayn 
das  Lehen  einziehen  wollte,  widersetzten  sich  dem  Gerlach  von  Breid- 
bach  und  Johann  Meffart  von  Hedesdorf  mit  gewappneter  Faust7). 
Erzbiscbof  Johann  schlichtete  am  26.  August  1531  den  Streit8)  und 

')  Erlass  an  „walpott  und  scheffen  der  gcricht  zu  Kerlich  und  Moel" 
vom  14.  Mai  1541  (gleichzeitige  Kopie  im  K.  St.- A.  Coblenz,  Mülheim).  1488 
Febr.  7  hatte  Johann  der  Margareta  Xelgins,  Mater  zu  Besselich  für  die 
Cession  eines  Wiederkauf  briefes  des  Johann  von  Dieffenbach,  gen.  Leurchin, 
über  das  (iut  zu  Kerlich  eine  Rente  von  4  Fastnachtshühnern  daselbst 
verschrieben.    (Orig.  Perg.  ibid.,  Kl.  Besselich.) 

»)  Urig.  Perg.  ibid.  (v.  Helfenstein). 

*)  Orig.  Perg.  ibid.  Als  dieser  aber  das  Lehen  um  120  fl.  dem  Dietzer 
Stifte  verpfändete,  mnsste  er  sich  am  5.  März  1523  verpflichten,  es  inner- 
halb der  nächsten  12  Jahre  wieder  einzulösen.    (Orig.  Perg.  ibid.) 

*)  Orig.  Perg.  K.  St.-A.  Wiesbaden  (v.  Helfenstein). 

*)  Orig.  Perg.  ibid.  „Kirchensatz,  Zehnten,  Zehnthof,  Renten  und  Güter 
zu  Rossbach"  heisst  es  daselbst. 

•)  Desgl.  bestätigt  wurde  der  Verkauf  durch  Urkunden  vom  22.  Febr. 
und  20.  April  1524.   (Orig.  ibid.) 

T)  Sic  umlagerten  die  Kirche  des  Dorfes,  in  die  sich  die  Bewohner 
mit  dem  Vogte  geflüchtet  hatten,  und  zogen  erst  nach  erhaltener  Brand- 
schatzung wieder  ab.    (Vogel.  Beschr.  695.) 

•)  Darnach  sollte  Johann  von  Helfenstein  an  den  Grafen  von  Sayn 
schreiben  und  ihn  bitten,  von  Wilhelma  v.  Breitbach  —  deren  Anwalt  Johann 
v.  Eitz  war  —  deu  Löspfennig  von  750  fl.  annehmen  zu  wollen.  (Orig.  K.  St.-A. 
Wiesbaden.)  —  Johann  von  Helfenstein  hatte  bereits  in  einem  Briefe  vom 
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Jobann  von  Helfenstein  verstand  sich  am  25.  Oktober  1531  in 
einem  weiteren  Vergleiche  dazu,  der  Wilhelma  von  Breitbach, 
Witwe  Johann  Schenks  zu  Schwein  fsberg  eine  Entschädigungs- 
summe von  400  fl.,  bezw.  eine  jährliche  Rente  von  20  fl.  zu  zahlen, 
unter  Verpfändung  seines  Hofes  Bronsheira  b.  Meien1). 

Unter  den  1477  dem  Hans  Armbruster  verpfändeten  Gütern 
befand  sich  auch  ein  Drittel  des  Zehnten  zu  Monthabaur  und  Dern- 
bach. Nachdem  ihn  Johann  wieder  eingelöst  hatte,  verpfändete  er 
ihn  1502  dem  Schultheissen  zu  Westerburg,  Sypgin  Reichwein 
um  831  fl.  zugleich  mit  ihren  Eigengütern  vom  Hofe  zu  Vilbach 
und  dem  Zehnten  zu  Maxsein  im  North  ober  Gericht2). 

Ebenso  wie  seine  Vorfahren  trug  Johann  vom  Abte  des  Klosters 
S.  Maximin  b.  Trier  Teile  des  Wein-  und  Fruchtzehnten  zu 
Loncquych  zu  Lehen8). 

Ferner  wurde  er  vom  Grafen  von  Nassau-Dietz  mit  der  Rente 
von  15  fl.  zu  Eumitz  (Ems)  belehnt4)  und  von  Niclais  Herrn  zu 
Esch  mit  einem  Drittel  des  Zehnten  zu  Montzervelle  und  Loncken5). 

Auch  von  den  Gütern,  die  Johann  durch  seine  Mutter  geerbt 
hatte,  kamen  viele  in  andere  Hände. 

Das  Schloss  Dodembcrg  verkaufte  er  samt  den  dazu  gehörigen, 
vom  Lande  Luxemburg  lehnbaren  Gütern  dem  Dietrich  von  Steyne 
und  dessen  Ehefrau  Magd alenen  von  Reiffenberg").  Mit  Christof 

14.  Aup.  des  Jahres  zugegeben,  dass  er  den  Johann  v.  Breitbach,  und  jetzt 
dessen  Sohn  Adolf  mit  dem  Zehnten  belehnt  habe.   (Konzept  ibid.) 

')  Orig.  Perg.  K.  St.-A.  Coblenz  (v.  Helfenstein).  Schiedsrichter  waren 
Emmerich  Schilling  v.  Lanstein,  Kanonikus  zu  Lüttich  und  zu  St.  Florin- 
Coblcnz,  und  Jörg  v.  d.  Leven,  Herr  zu  Oilhruck  und  Broel. 

•)  Nassauer  Buch  p.  78  und  96.  Bereits  1490  hatte  Johann  mit  Ver- 
willigung  des  Lehnsherrn,  Markgrafen  Fridrich  von  Baden,  als  zeitigen 
Propstes  zu  St.  Flor  in  in  Coblenz  den  Zehnten  dem  Sypgin  verpfändet 
(Nassauer  Buch  p.  78)  doch  wieder  eingelöst.  Von  Sypgin  erwarb  den  Zehnten 
der  trierische  Hofmeister  Johann  von  Nassau,  zu  dessen  gunsten  Johann 
von  Helfenstein  1521  ein  für  alle  mal  jeglichen  Ansprüchen  darauf  ent- 
sagte. (Ibid.) 

»)  Lehnsbriefe  vom  11.  April  1482,  9.  Juli  1503,  und  Reverse  vom 
9.  Juli  1503  und  7.  Febr.  1516  im  Orig.  (Perg.)  im  K.  St.-A.  Coblenz  (v.  Helfen- 
stein und  S.  Maximin). 

*)  12.  November  1475.    K.  St.-A.  Wiesbaden.    (Neuerer  Auszug.) 

•)  1489,  Jan.  21.    Orig.  Perg.  K.  St.-A.  Coblenz  (v.  Helfenstein). 

•)  Am  3.  November  1528  vereinbarte  er  mit  denselben,  dass  sein  Kellner 
und  Gesinde  ihnen  Anfangs  Januar  1529  huldigen  sollten.  Die  Burg  selbst 
solle  ihm  von  Cathedra  Petri  1528  auf  ein  Jahr  vermietet  werden.    Die  im 
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von  Ryneck,  dem  wegen  der  Hillichgelder  seiner  Schwester  Vero- 
nika Dodemberg  verschrieben  war,  hatte  sich  Johann  besonders 
auseinandergesetzt  *).  —  Diese  vom  Lande  Luxemburg  zu  Lehen  rühren- 
den Gater,  welche  Johann  dem  Diether  von  Stein  ebenfalls  ver- 
kaufte, waren  Zinsen  zu  Scharpillich,  Dodelndorf  und  in  der 
Vogtei  zu  Rode,  Schleidweiler,  Orenhofen  und  Breist2). 

Besitze  des  Domkustos  Christof  von  Ryneck  befindlichen  Briefe  versprach  er, 
den  neuen  Besitzern  einzuhändigen.    (Orig.  Perg.  ibid). 

')  Temporale  An  h.  Richardi  530  und  528.  Der  Erzbischof  war  mit 
dem  Verkaufe  einverstanden  und  belehnte  nunmehr  den  Dietrich  von  Stein, 
Amtmann  zu  Molfzbcrg  mit  dem  Schlosse,  worüber  sich  dieser  am  2.  No- 
vember 152t)  reversierte.  (Perpetuale  Richardi  645.)  Von  den  Vormündern 
des  Christof  von  Stein  kaufte  1656  Willrich  von  Criechingen  das  Haus  Dodem- 
berg.   (Temporale  Arch.  Johann  v.  d.  Leven  88.  Ibid.) 

a)  Johannis  Mutter  Katharina  von  Gymnich  hatte  sie  geerbt.  Die  zu 
Dodelndorf  und  Scharpillich  hatte  Johann  1466  dem  Johann  von  Burscheit 
verpfändet,  doch  später  wieder  eingelöst.  1470  einigte  Johann  sich  wegen 
der  Güter  zu  Scharpillich  mit  seinem  „Schwager"  Johann  von  Criechingen 
und  zu  Pittingen.  Er  hatte  nämlich  angenommen,  dass  nach  dem  Ableben 
der  Margareta  von  Pittingen  die  eine  Hälfte  ihres  Besitzes  ihm  wegen  seiner 
Mutter  zufallen  müsse,  die  andere  dem  Johann  von  Criechingen  wegen  dessen 
Ehefrau  Margareta  von  Backart.  In  diesem  Vergleiche  verzichtete  Johann 
hierauf,  sowie  anf  das  „Hommelgcricht",  welches  die  von  Broich  und  der 
von  Criechingen  in  der  Vogtei  Bitburg  innehatten,  mit  Ausnahme  eines  Viertels 
der  „siecht  renthen  und  gulteu.  In  dem  nun  folgenden  Kriege  Ludwigs  XI  und 
Carls  VIII  gegen  Maximilian  wurden  die  Besitzverhältnisse  etwas  verworren. 
Gerhard  von  Rodemachern  erklärte  sich  mit  vielen  Adeligen  Luxemburgs,  dar- 
unter auch  Johann  von  Criechingen,  für  Krankreich.  Von  1480—82  dauerte  der 
Kampf,  in  dem  das  dem  Herrn  v.  Rodemachern  gehörige  Schloss  d'Hesperange 
zerstört  wurde.  (Bertholet  VIII  p.  8  f.)  Die  Besitzungen  der  Herrn  von  Rode- 
machern und  seiner  Bundesgenossen  wurden  eingezogen.  Mit  denen  Johanns 
von  Criechingen  in  der  Propstei  Bitburg,  der  Herrschaft  Broich  und  der  Vogtei 
der  Dörfer  ürenhoben,  Bryst,  Slettweiler  und  Roide  wurde  am  5.  August  1478 
Dietrich  von  Ryneck  von  dem  damaligen  Gouverneur  von  Luxemburg,  Eber- 
hard v.  d.  Marek,  belehnt.  Diese  Bclehnung  bestätigte  am  26.  November 
1479  Erzherzog  Maximilian  und  nochmals  derselbe  als  König  am  7.  April  1486 
zum  Entgelt  für  die  dem  von  Rheineck  wegen  seiner  Dienste  (er  war  1478 
mit  6  Pferden  in  seinen  Dienst  getreten)  schuldigen  1000  Goldgulden.  Gleich- 
zeitig aber  hatte  Maximilian  als  Herzog  von  Luxemburg  den  Johann  von 
Helfenstcin  ausser  mit  dem  Erbmarschallamte  auch  mit  der  Hälfte  der  Herr- 
schaft Scharpillich  und  der  Vogtei  der  genannten  4  Dörfer  belehnt.  (1480 
Okt.  15.  —  Publications  de  Luxembourg  35  (13)  112)  und  am  5.  November 
1492  mit  der  Herrschaft  Scharpillich,  einem  Garten,  gen.  Scharpillicher  Hof, 
einer  Weinrente  zu  Emmel,  und  Zehnten  zu  Clussart  und  Turnich,  die  vor- 
dem Johann  von  Criechingen  besessen  hatte.  (Kopie  K.St.-A.  Coblenz,  v.  Helfen- 
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Auch  den  in  der  Herrschaft  Broil  gelegenen  Hof  Kalenberg 
b.  Münster  (bei  Heidweiler),  welcher  durch  Verpfändung  von  denen 
von  Broich  an  die  Mulen  von  der  Neuerburg  gekommen  war,  gab 
Johann  auf,  indem  er  1530  dem  Burggrafen  Jacob  zu  Ryneck,  Herrn 
zu  Broich  und  Homberg,  gestattete,  die  Verpfandung  einzulösen 

Sodann  bestätigte  Johann  am  4.  Mai  1506  den  von  seinem 
Vater  bereits  vollzogenen  Verkauf  des  von  Kurköln  lehnrührigen  Schlosses 
W e i n s b e r g  nebst  dem  von  der  Herrschaft  Renneberg  lehnrührigen 
Dorfe  ilerfzbach,  sowie  der  Vogtei  zullonyngen,  dem  Zehnten  zu 
Moitscheit  und  der  Pfandschaft  zu  Hoverode,  behielt  sich  aber 
den  Rückkauf  des  Aldenarer  Burglehens  und  der  Schatzgulden  zu 
Ringen,  in  der  Grafschaft  Nnwenare,  vor*). 

Mit  dem  Hofe  Berresheim  b.  Mayen  war  Johann  vom 
Erzstifte  belehnt.  Über  seine  dortigen  Rechte  gibt  ein  Weistum  vom 
12.  Januar  1506  Aufschluss.  In  demselben  nennen  die  Schöffen  von 
Berentzem  den  „Joncker  Johann  herrn  zo  Helffensteyn  zo  Berentzem 
eynen  gront  und  gewalt  herren  und"  weisen  ihm  „gebot  und  verbotf*. 
Ferner  „uff  dem  scheppen  höbe  fuyr  und  flamme,  kese  und  broit  eyn 
wyfz  zweie  und  ruhe  foder.  Item  noch  daselbst  eyne  frihe  scheffery 
und  eym  napern  zu  Berentzem  dryssich  schaiffu  —  „vorter  uff  den 

stein.)  Infolgedessen  kam  es  zwischen  beiden  Lehnsträgern  zu  einem  Prozesse, 
im  Verlaufe  dessen  die  Gebrüder  von  Rheineck  den  Johann  von  Hclfenstein 
an  der  Ausübung  des  Waidwerkes  in  der  Vogtei,  das  ihm  Johann  von  Crie- 
dringen  früher  widerruflich  gestattet  hatte,  hinderten,  Johann  aber  durch 
gewappnete  Diener  zu  Scharpillich  die  „pende"  eintreiben  Hess.    Doch  ge- 
stützt auf  die  Urkunde  von  1470  und  das  Weistum  der  Schöffen  erklärte 
nach  langen  Verhandlungen  der  Gouverneur,  Markgraf  Christof  von  Baden, 
die  Ansprüche  Johanns  von  Helfenstein  für  unbegründet,  abgesehen  von  jenem 
Viertel  der  „siecht  renten"  zu  Scharpillig  und  in  der  Vogtei,  sowie  der 
Renten  des  Backofens  zu  Dudeindorff  —  und  wies  die  Dörfer  Orenhoiffen, 
Roidt,  Sletweiler  und  Bryst.  an.  den  Diether  von  Khyneck  in  seinen  Rechten 
nicht  zu  hindern  (1497  April  17).    Doch  gab  sich  Johann  anscheinend  mit 
diesem  Spruche  nicht  zufrieden,  da  am  25.  Jan.  1498  der  Hofmeister  von 
Berwangen  dem  Burggrafen  zu  Rheineck  anriet,  demselben  gebührend  ent- 
gegenzutreten, da  er  gewiss  nicht  viel  auf  des  Markgrafen  Gebot  achte. 
Durch  den  Verkauf  entledigte  sich  nunmehr  Johann  aller  Streitigkeiten. 
(Prozessakten  in  Sachen  Joh.v.  H.  c  a  Dietrich  Burggrafen  zu  Rheineck  wegen 
der  Herrschaft  Scharf  billig.    K.  St.-A.  (ohlenz.) 
•)  Kopie  ibid. 

*)  Durch  Vermittlung  des  Johann  von  Breitbach  und  Peter  von  Lan- 
stein  wurde  dadurch  der  Streit  mit  Dietrich  von  Orefzbeck  beendet.  Orig. 
Perg.  ibid. 
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dinklichen  tag  so  als  gütlichen  de  napern  dem  gnanten  jancker  Joban 
und  den  sinen  doin  mit  sampt  eym  fogel  zwey  steftbern  und  eynem 
winde  ungeverlich;  also  sulle  ine  derselbige  auch  doin  wanne  sy  yre 
Zinse  bezahlen.11  Bezüglich  der  Helfenstein'schen  Rechte  in  dem  dor- 
tigen Nonnenhofe  erklarten  sie  „So  welche  zyt  oder  wanne  sy  oder  ire 
dener  quemen  zo  Berentzem  zo  foilz  oder  zo  pherde  in  der  nonnen  hon" 
daselbst,  so  sulte  man  ine  darinne  geben  essen  und  drincken,  sleffongh 
und  wes  ine  noit  were." !)  —  Diesen  Hof  verpfändete  Johann  1531 
der  Wilhelma  von  Breitbach,  und  am  23.  November  1532  verkaufte 
er  ihn  dem  Erzbiscbofe  Johann,  der  ihm  dafür  eine  jährliche  Rente 
von  20  Malter  Korn  bewilligte*). 

Seine  Güter  zu  Mayen  selbst,  die  er  von  den  Muten  geerbt, 
verkaufte  Johann  1528  dem  Adolf  von  Breidtbach8). 

Die  ihm  1469  verpfändeten  Gefälle  und  Gerechtigkeit  der  Mute 
im  Amte  ßaldenau  und  den  Dörfern  Morbach,  Wengroit  und  Gont- 
beim  stellte  Clais  von  Kellenbach  der  Alte  am  19.  Juli  1500 
seinem  Schwager  Johann  Herrn  zu  Helffensteyn  und  zu  Spurcken- 
burg  um  die  Pfandsumme  wieder  zurück4).  Einige  dieser  Güter  ver- 
pfändete er  später  wieder,  denn  am  11.  November  1514  gestattete  er 
dem  Gerhart  Plat  von  Lonkwycb,  seine  Gerechtigkeit  im  Amte 
Baldenau  und  um  Hoinsteyn  dem  Erzbischofe  zu  cedieren6).  Den- 
selben hatte  er  am  29.  Mai  1498  auch  mit  den  sogenannten  Clingel- 
bach'scben  Gütern  zu  dies  und  Li  es  er  belehnt*). 

Wegen  des  Gutes  zu  Floifzbach  kam  es  zu  einem  Streite  zwi- 
schen ihm.  dem  Abte  zu  Sprinkiersbach  und  Johann  Moir  vom 
Walde  einer-  und  den  Erben  Colin's  von  der  Neuerburg  anderer- 
seits7).   Die  Lehensleute  daselbst  schlichteten  diesen  und  erkannten  dem 

•)  Notariell  beglaubigtes  Weistum.   Orig.  Perg.  ibid.  (v.  Helfenstein.) 

»)  Temporale  Joh.  III  Nr.  77  und  79  ibid.  —  Die  „Engelsgöde"  zu 
Berentzheim  hatte  Johann  bereits  1502,  21.  Juli  dem  Johann  von  Berentz- 
heim  um  150  fl.  verpfändet.    (Orig.  Perg.  ibid.) 

•)  Nach  dem  Msc.  v.  Eltesters  (ibid.).  —  Zwei  Drittel  seines  Hofes 
in  der  Moelengassen  daselbst  hatte  Johann  dem  Peter  von  Esche  zu  Mayen 
in  Erbbestand  gegeben  mit  der  Verpflichtung,  ihn  oder  seine  Erben  „guytlichen 
zu  entphaen,  irren  perden  stallunge  und  ruwe  foder,  doyn  sy  sleiffen  fuyr 
und  rockenbroit  uff  eyne  gedeckten  disse",  wenn  sie  nach  M.  kommen  sollten 
1480,  3.  Februar.   (Orig.  Perg.  ibid.) 

*)  Orig.  Perg.  ibid. 

»)  Desgl. 

•)  Nach  einer  Mitteilung  der  Stadtbibliothek  zu  Trier. 
*)  Konzept  ibid. 
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Abte  4  Hofstätte,  und  demselben,  den  von  Helfenstein  und  dem  vom  Walde 
2,  „und  wenn  ein  herdel  (=  besthaupt)  daruff  fallet4*  das  sollten  die  drei 
teilen  *). 

Zu  Weingenrore  hatten  Peter  Burggraf  von  Wencbenrore 
von  Jobann  einen  von  den  Mulen  rührenden  Hof  in  Erbbestand*), 
und  Nonnenkochs  Claiss  daselbst')  einige  Morgen  Ackers. 

Auch  zu  Dreyss  und  Gladbach  besass  Johann  einen  Hof4). 

Der  Hof,  genannt  der  Turm,  in  Wittlich  war  ursprünglich  kein 
erzstiftisches  Lehen.  Erst  1507  trug  ihn  Johann  dem  Erzbischof 
Jacob  als  Lehen  auf5)  und  erhielt  ihn  sammt  den  heimgefallenen  Lehen 
Bernharts  von  Hassenville,  Herrn  zu  Velszberg,  wieder6).  Dafür 
gestattete  der  Erzbischof  dem  Johann,  seine  Ehefrau  auf  Mannlehen 
zu  Floifzbach,  Nuwerburg,  Wittlich,  Luxingen,  Hupenrait, 
zu  bewittumen  und  sein  eigenes  Weinwachstum  in  Wittlich  zollfrei 
einzuführen  und  zu  verkaufen7). 

Das  ihm  von  den  Mulen  verpfändet  gewesene  Halbteil  der  zwei 
Höfe  zu  Kerig  „uff  deme  Meynfelt  verkaufte  Stetztsins  von 
Treyfz  1489  dem  Johann  Herrn  zu  Helffenstein  und  zu  Sporcken- 
burgM).  Lezterem  gestattete  1508  der  Lehensherr  Graf  Dietrich 
zu  Manderscheid  auf  dieselben  die  Mitgift  seiner  Gemahlin,  Veronika 
von  Ryneck  zu  beweisen9).  1511  wurde  Johann  vom  Grafen  Diet- 
rich mit  dem  kleinen  „Mühlenhoeb" ,  zu  Kerich  belehnt10).  Den- 
selben stellte  er  1531  dem  Grafen  wieder  zu  Händen  und  verzichtete 
auf  alle  Ansprüche  darauf11). 

•)  Gedr.  Grimm,  Weistümer  II,  402. 

*)  1478  Jan.  2.    Orig.  Perg.  K.  St.-A,  Coblenz. 

*)  „unter  Forstel  neden  Bölingen  in  der  bach."    (Orig.  Perg.  ibid.) 

*)  Grimm,  Weistümer  II,  335.  Dies  Weistum  ist  entschieden  früher 
als  1588  abgefasst,  da  ja  da  die  v.  H.  schon  ausgestorben  waren.  —  Dem 
Clais,  Heynzen  von  Bekunde's  Sohn,  gestattete  Johann  am  10.  Aug.  1485  die 
Lösung  einer  Rente  von  2  Malter  Korn  zu  Dreifz.  (Orig.  Perg.  K.  St.-A. 
Coblenz.) 

*)  Orig.  Perg.  kid.    (Dezember  9.) 

•)  Perpetuale  Jacobi  March.  Bad.    No.  548.  (Ibid.) 

T)  Orig.  Perg.  ibid.,  14.  Dezbr. 

•)  1.  Mai.   Orig.  Perg.  ibid. 

•)  Orig.  Perg.  ibid.  Noch  am  selben  Tage  stellte  ihm  sein  Schwager 
Philipp  von  Rheineck  einen  Revers  darüber  aus.    (Orig.  Perg.  ibid.) 

,0)  Orig.  Perg.  ibid.  (Manderscheid).  Johanu  versprach  darin,  alle 
früheren  Lehensbriefe  darüber  herauszugeben. 

")  16.  Sept.  Orig.  Perg.  ibid.  —  Die  Witwe  Johann  Stet  zyes'  v.Treifs, 


Digitized  by  Googl 


83 


Ferner  hören  wir  noch  von  einem  Gute  zu  Hetzeroit,  das  Johann 
1527  um  eine  jährliche  Rente  von  4  Malter  Korn,  50  Eiern  u.  s.  w.1) 
dem  Dreyss  Hansen  zu  Hetzeroit  verpachtete,  sowie  von  einem  der 
Abtei  Prümm  lehnrührigen  Hof  zu  Hetzelrait 2). 

Wegen  seiner  Meierei  zu  Gunzenrod  vermittelte  1519  Franz 
von  Sickingen  einen  Vergleich  zwischen  Johann  von  Helfenstein 
und  Hans  von  Birgkenfeld,  wodurch  Johann  sich  verpflichtete 
jenem  die  von  dem  Gute  schuldige  rückstandige  Rente  im  Betrage  von 
210  fl.  an  zwei  bestimmten  Terminen  zu  zahlen3). 

Seine  Erbschaft  zu  Cuse  hatte  Johann  1477  dem  Kloster  Eber- 
hartsclusen  verkauft',  das  schon  früher  einige  Zinsen  dort  von  ihm 
erworben  hatte4).  Weiterhin  verkaufte  Johann  demselben  Kloster 
seine  Abgaben  aus  mehreren  von  ihm  erkauften  Wiesen  zu  R  e  v  e  n  i  c  h  5). 
Zur  Stiftung  zweier  Anniversarien  schenkten  sodann  Johann  und  seine 
Ehefrau  dem  Kloster  am  24.  Juni  1504  eine  Rente  von  40  Weiss- 
pfennigen im  Dorfe  Kenne  bei  Sweigh.  Ferner  sollte  ihm  nach 
ihrem  Tode  ihr  halber  Weinhof  in  Zeltongen  heimfallen6). 

Anna  Baldewyn  von  Zweibrücken  strengte  dagegen  vor  dem  Schöffen- 
gerichte  zu  Zell  einen  erfolglosen  Prozess  an.    (Ibid.  Stetzges  von  Treifs.) 
»)  Publications  de  Luxembourg  31  (11)  460. 

')  Denselben  verpachtete  Johann  am  1.  Mai  1476  dem  Knecht  Johann 
Saden  um  einen  jährl.  Zins  von  15  Malter  Frucht.  (Orig.  Perg.  K.  St.-A. 
Coblenz,  v.  Helfenstein.) 

•)  25.  Okt.  —  Die  Gebrüder  Henrich  und  Dietrich  Muyll  und  Johannis 
Vater  Johann  (XII)  hatten  1445  bezw.  1470  dem  Hans  von  Birkcnfeld  eine 
Rente  von  5  fl.  zugestanden,  Johann  hatte  sie  aber  seit  25  Jahren  nicht 
mehr  gezahlt!  —  Orig.  Perg.  ibid. 

4)  Um  700  fl.  zur  Ablösung  der  dem  Amtmann  Diederich  Robyn  ver- 
pfändeten Güter  in  und  um  Witlich.  20.  Febr.  (Orig.  Perg.  ibid.,  Kl.  Eber- 
hardsklausen.) —  In  Beisein  seines  Mompers  Goidhart  von  Burscheit,  Pastors 
zu  Bastenach,  gab  Cone  von  Swarczenberg  als  Leheusherr  eines  Weinberges 
am  Wissensteyn  bei  Cose  zu  diesem  Verkaufe  seine  Zustimmung.  (Ibid. 
Orig.  Perg.) 

»)  Am  13.  Dezember  1519  und  30.  November  1523  (Orig.  Perg.  ibid.) 

•)  Orig.  Perg.  (ibid.)  —  Am  22.  März  1519  schloss  Johann  mit  dem 
Kloster  einen  Vergleich,  wonach  er  ihm  seine  zwei  Höfe  in  Czeltink  zu 
Anniversarien  vermachte,  das  Kloster  hingegen  die  Verpflichtung  übernahm, 
ihm  in  sein  Fass  zu  Ryle  jährlich  1  Fuder  Wein  und  dem  Herrn  von 
Helmstadt  aus  dem  Hofe  zu  Czeltink  2  Ohm  und  4  Fuder  zu  liefern.  Die 
40  Weiaspfennige  zu  Kenne  solle  das  Kloster  behalten,  doch  für  die  Ver- 
zichtleistung  Johanns  auf  das  Wiederkaufsrecht  an  einer  von  Johann  von 
Esch  dem  Kloster  verkauften  Wiese  solle  dieses  die  von  ihm  in  die  Kirche 

6* 
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Als  Christian  Knabe,  der  einen  Teil  des  Zehnten  zu  Du- 
pach  und  Stalhoben  zu  Lehen  trug,  als  Mönch  in's  Kloster  Arnstein 
trat,  gestattete  Johann  dem  Kloster  den  Genuss  dieser  Lebensgüter 
gegen  die  Verpflichtung  eines  Anniversars  für  ihn1). 

Ferner  stiftete  Johann  für  seine  Eltern  und  Heinrich  Mal 
ein  Jahrgedächtnis  in  der  Kirche  zu  Wittlich*). 

Zugleich  mit  seinem  Vetter  Johann  zu  M  ü  1 1  e  n  b  a  c  h  schenkte 
Johann  nach  Verzicht  des  letzten  Inhabers  Johann  Plantzen  den 
St.  Johannes-Evangelisten-Altar  vom  Schloss  Helfen  st  ein  dem  Augus- 
tiner Kloster  zu  Moelen  in  dem  Dale  gegen  die  Verpflichtung, 
jeden  Donnerstag  eine  Messe  und  viermal  im  Jahre  ein  Jahrgezeit  für 
die  Herrschaft  von  Helfenstein  zu  halten:  „Und  so  eyner  der  herren 
von  Helffensteynn  in  künftigen  ziden  sin  begrebnis  by  uns  haben  und 
uff  syme  grabe  gehauwen  stein  mit  schild  und  wapen  we  dem  adel 
gezimpt  haben  worde,  als  dan  sali  der  celebrant  der  wochenmyssen 
des  glychen  zo  eyme  jedem  jaergezide  ein  de  profundis  myt  einer  col- 
leeten  uff  demselbigen  grab  lesen"  3). 

Ausser  den  schon  genannten  Helfenstein'schen  Lehensmannen 
finden  sich  noch  mehren' .  die  Johann  Reverse  über  ihre  Lehen  aus- 
stellten, so  Philipp  von  Staffelt  und  sein  Bruder  Balthasar 
wegen  des  Zehnten  zu  Staffel4),  Friedrich  Hilgin  (von  Lorch)  und 
sein  Bruder  Adam  wegen  Renten  zu  Silbach,  die  er  von  seinem 
Vater  Dietrich  geerbt5),  ferner  Wilhelm  Bertram  von  Herss- 
bach  wegen  seines  Teiles  Zehnten  zu  Husen,  Maylrode  und  Elge- 
rod%  Heinrich  von  dem  Berge,  genannt  Kesseler  nebst  seinen 
Brüdern  Friedrich,  Cuno  und  Johann  wegen  des  Hofes  End- 
rich7),  und  die  Gebrüder  Wyrich  und  Hilger  von  L  angenau  we 

zu  Everhartzclusen  gestifteten  Olasfenster  bezahlen.  (Orig.  Perg.  ibid.) 
Einen  nochmaligen  Stiftungsbrief  über  jene  Hälfte  des  Weinhofes  in  Zeltingen 
stellte  Johann  dem  Kloster  am      Mai  1519  aus.    (Orig.  Perg.  ibid.) 

')  1484  Sept.  17.    Auszug  aus  Kindlinger  11,  97,  H55. 

*)  1497,  30.  Nov.  Er  stiftete  dafür  seinen  (iarten  an  der  Kirchenmauer 
zu  Wittlich,  den  Arnold  von  Gillenfelt  innehatte,  wohingegen  die  Kirche 
auf  das  Viertel  des  „Rroils"  hei  Rommagen  verzichtete,  das  angeblich  Heinrich 
Müllen  ihr  geschenkt  hatte.    (Orig-  Perg.  K.  St.-A.  Toblenz.) 

»)  1521,  24.  Juni.    Orig  Perg  ibid.,  v.  Helfenstein. 

«)  30.  Dezember  1538.    Orig.  Perg.  ibid. 

B)  5.  Febr.  1533.    Orig.  Perg.  ibid. 

•)  24.  Juli  1530.    Orig.  Perg.  ibid. 

')  1475  Juni  29  und  1527  Okt.  31.    Orig.  Perg  ibid. 
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wegen  des  Hofes  zu  Eschowen  ,  der  „Nassauwer  Gülten  u,  der  Müh- 
len zu  M  o  e  1  e  n  oberhalb  E s c h o v e n ,  sowie  der  Höfe  zu  Dietkirchen 
und  zu  Dem  bei  Limpurg1). 

Ebenso  wie  sein  Vater  von  den  Gebrüdern  vom  Stein,  so  wurde 
Johann  von  Frank  von  Cronenberg  in  einen  Erbschaftsprozess 
verwickelt.  Frank  verlangte  nämlich  als  Sohn  der  Merga  von 
Helffenstein,  einer  Tochter  von  Johanns  Urgrossvater  und  der 
Anna  Walpod,  die  Hälfte  der  Hillichgüter,  die  Friedrich  Walt- 
pode  sei.  seiner  Tochter  mitgegeben,  ferner  die  Hälfte  des  Schlosses 
Spurckenberg  m.  Zub.,  das  Johanns  Grossvater  seiner  Frau  zur 
Ehesteuer  verschrieben,  die  Hälfte  der  Güter,  die  seiner  Mutter  als  Erb- 
teil zugefallen  seien,  und  Kleinodien  im  Werte  von  400  fl. ,  die  seine 
Mutter  ihrem  Vater  geliehen  und  dieser  versetzt  habe.  —  Es  kam 
zu  einem  Vergleiche  *),  demzufolge  Johann  seinem  Vetter  jährlich  eine 
Rente  von  26  fl.  zu  zahlen  sich  verpflichtete3). 

In  all'  seinen  Rechtsgeschäften  war  Anton  Huyfzmann  von 
Namedy,  der  kaiserl.  Rechte  Doktor,  Johann  ein  treuer  Berater,  wo- 
für ihm  dieser  100  fl.  versprach,  die  er  aber  erst  nach  seinem  Tod« 
erhalten  sollte4). 

Beachten  wir,  wie  Johann  besondere  in  den  letzten  Dezennien, 
als  er  die  Hoffnung  auf  einen  Leibeserben  aufgegeben  hatte,  die  mei- 

')  1497,  26.  Mai.  Orig.  Perg.  ibid.  —  Mit  letzteren  entzweite  sich 
Johann  wegen  der  Hillichgüter  seiner  ersten  Gemahlin  Margarete  von  Sickingen, 
deren  Matter  eine  von  Langenau  war.  Hilger  hatte  nämlich  .Tohann  auf 
Herausgahe  einer  Versehreibung  von  2000  fl.,  sowie  150  fl  wegen  Pferde, 
die  er  ihm  geliefert,  verklagt.  Der  Auwalt  Johanns  wies  nicht  nur  das  Grund- 
lose seiner  Forderungen  nach,  sondern  drehte  den  Spiess  um  und  erklärte, 
da  er  als  Lehensraann  seinen  Lehensherrn  vor  einen»  fremden  Berichte  an- 
gegriffen (dem  zu  Rottweil»  statt  dessen  Schaden  zu  wehren,  wie  ihm  der 
Lehenseid  vorschreibe,  so  habe  er  dadurch  seine  Rechte  auf  das  Lehen  ver- 
wirkt.   (Kopie.    K.  St.-A.  Wetzlar,  Preusscn,  H.  Xr.  «Hl  2855.) 

*)  Durch  Vermittlung  Ottes  von  Breytbach,  l'ropstes  zu  S.  Mertin, 
Vitztum  im  Ringhawe,  Heinrich  Holtzapffels,  trier.  Marschalls,  Dietrichs  von 
Staffel,  Jörgs  von  der  Leyen  und  Peters  von  Elz. 

*)  1487  Nov.  8.  Orig.  Perg.  ibid.  —  Am  30.  Oktober  1503  reversierte 
sich  Frank  gegen  Erzbischof  Jacob  über  seine  trierschen  Lehen,  u.  a.  auch 
über  den  Hof  und  die  Güter  zu  Vils  bei  Münstermaifeld  von  wegen  der 
Herrschaft  Kempenich,  die  seiner  Mutter  von  Helfenstein  Voreltern  und 
darnach  sein  Vater  und  er  vom  Erzstiftc  zu  Lehen  getragen.  Perpetuale 
Jacobi  March.  Bad.  157  ibid. 

«)  22.  April  1535.    Orig.  Perg.  ibid. 
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sten  seiner  Güter  in  klingende  Münze  oder  einträgliche  Renten  umzu- 
setzen bemüht  war,  anderseits  sich  aber  trotzdem  und  trotz  der  hohen 
Mitgift  seiner  drei  Ehefrauen  sehr  oft  in  drückender  Geldnot  befand, 
so  sind  wir  wohl  zu  dem  Schlüsse  berechtigt,  dass  er  —  oder  seine 
Frauen  —  es  wohl  verstanden,  standesgemäss  aufzutreten.  So  erzählt 
1576  ein  Einwohner  von  Mulen,  er  sei  als  Kind  in  des  Marschalls 
Haus  daselbst  oft  gewesen  und  habe  gesehen:  „daz  ehr  Marsch  alk 
ein  grofz  und  viel  unnutzen  gesindts  gehapt" ').  Statt  sich  einzu- 
schränken, scheute  sich  Johann  nicht,  Güter,  die  jahrhundertelang  im 
seiner  Familie  gewesen  waren,  selbst  die  Stammburgen  seines 
Geschlechtes  zu  veräussern,  ohne  Rücksicht  auf  seine  in  recht  be- 
scheidenen Verhältnissen  lebenden  Vettern  zu  Müllenbach,  die  er 
dadurch  um  bedeutende  Besitzungen  und  Güter  brachte,  die  ihnen 
doch  von  Rechtswegen  zustanden.  Anderseits  ist  ihm  hierbei  —  das 
sei  zu  seiner  Entschuldigung  gesagt  —  der  Erzbischof  von  Trier  zum 
mindesten  sehr  entgegengekommen,  lag  es  doch  auch  sehr  im  Interesse 
des  Erzstiftes,  das  Gebiet  rings  um  die  Hauptstadt  des  Niederstiftes  in 
seine  direkte  Gewalt  zu  bekommen,  auch  ausserdem  Helfenstein, 
dessen  der  Kurfürst  bei  einer  beabsichtigten  Erweiterung  des  Ehren- 
breitstein notwendig  bedurfte. 

Seine  Jugend  verbrachte  Johann  am  Hofe  des  damaligen  Kur- 
fürsten, von  Trier,  des  Markgrafen  Johann  von  Baden').  Bereits  im 
21.  Lebensjahre  erwarb  er  sich  auf  dem  Turniere  zu  Worms 
die  Sporen3).  In  der  Folge  sehen  wir  ihn  als  Inhaber  eines  der 
hervorragendsten  Hofämter  bei  fast  allen  wichtigen  Begebenheiten  des 
Landes,  ob  friedlicher  oder  kriegerischer  Art,  in  der  Umgebung  des 
zeitigen  Erzbischofes.  Auch  als  Diplomaten,  wie  als  hervorragenden 
Vertreter  des  mittelrheinischen  Adels  sehen  wir  ihn  tätig.  1486  be- 
gleitete er  den  Kurfürsten  nach  Aachen  zur  Krönung  Maximilians4). 
Zwei  Jahre  später  trug  er  des  Erzstiftes  Banner  in  dem  Streite  mit 
Cnno  von  Winneburg5).    1497  beteiligte  sich  Johann  an  der 

')  (  iincralia,  Ehrenbreitstein  Nr.  118.    K.  St.-A.  Coblenz. 

*)  Er  wurde  „von  jugent  uff  bey  dem  ertzstifft  Trier  ertzogen".  (1IV32 
Nov.  23.    Orig.  Perg.  K.  St.-A.  Coblenz.) 

*)  F.  W.  E.  Roth,  Fontes  I,  3,  168. 

4)  Annalen  des  histor.  Vereins  f.  d.  Niederrhein  XV,  52. 

•)  Deswegen  quittierte  er  am  28.  Mai  1492  mit  Gerlach  von  Isenburg 
dem  Meister  Bernhart  Tfoit  von  Esslingen  über  225  Goldgulden  für  30  Pferde 
und  1  Wagen.    (Temporale  Joh.'s  11,  3T>9.    K.  St.-A.  Coblenz.) 
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Fehde  des  Erzstiftes  gegen  die  abtrünnige  Stadt  Boppard  mit  6  ge- 
wappneten Knechten,  woselbst  er  am  5.  Juli  mit  vielen  Grafen  und 
einigen  wenigen  Herrn  die  Eidesleistung  der  Bopparder  beglaubigte. 
Zugleich  mit  dem  Kanzler  und  Dompropst  setzte  er  sodann  das  neue 
Gericht  daselbst  ein1).  Im  Oktober  1499  sehen  wir  ihn  in  einer  di- 
plomatischen Mission  auf  dem  Wege  zum  Herzog  von  Lothringen, 
um  denselben  zu  1>estimmen,  die  Merziger  Angelegenheit  in  Güte  bei- 
zulegen2). Als  Amtmann  zu  Wittlich3)  erhielt  er  am  14.  November 
1500  vom  Kurfürsten  den  Befehl,  auf  dem  in  Sachen  der  von  Celtang 
und  Ratig  in  Trier  angesetzten  Tage  zu  erscheinen4).  Bei  der  am 
17.  Februar  1502  stattgefundenen  Einung  der  Stände  des  Erzbistums 
bezüglich  der  Wahl  des  künftigen  Kurfürsten  war  auch  Johann  zu- 
gegen gewesen  5)  und  bezeugte  später  zugleich  mit  dem  Grafen  Rein- 
hart  von  Leiningen  und  Gerlach  von  Isenburg  den  Eid  des 
Neugewählten  auf  jene  Kapitulationen").  Bei  dem  folgenden  Erzbischofe 
treffen  wir  Johann  am  22.  Mai  1511  in  dessen  Gefolge  anlässlich 
der  Huldigung  der  Coblenzer  Bürger").  Ostern  1512  war  er  zu 
Trier,  um  am  Besuche  Kaiser  Maximilans  daselbst  teilzunehmen8). 
Als  Vertreter  des  niederländischen  Adels  unterhandelte  er  zu  Ober- 
w  e  s  e  l  auf  einem  Verbandstage  im  August  1515  mit  den  Mitgliedern 
der  Wetterauer  Ritterschaft9).  Bald  darauf  wohnte  er  dem  Ständetag 
in  Trier  bei10). 

Zum  letzten  Male  hören  wir  von  ihm  anlässlich  der  Leichen- 
feier für  Richard  von  Greiffenklau,  der  er  zugleich  mit  seinen 
Vettern  zu  Müllenbach  beiwohnte,  am  19.  März  1531  "). 


»)  Hontheim,  Hist.  Trev.  II,  501  f. 
»)  Goerz,  Reg.  d.  Erzb.  311. 

•)  Am  13.  Dezember  1480  war  er  vom  Erzbischof  dazu  ernannt  worden. 
(Orig.  Perg.  K.  St.-A.  Cobtenz,  v.  Helfenstein.)  —  Auch  hatte  ihm  der  Erz- 
bischof 4  Wochen  vorher  um  1100  tl.  eine  Jahresrente  von  55  H.  aus  der 
Kellnerei  Wittlich  verkauft.    (Temporale  Joh.  II  p.  250.  —  Ibid.) 

4)  Goerz,  Reg.  d.  Erzb.  314. 

•)  Orig.  Perg.  K.  St.-A.  Coblenz  (Stadt.  Archiv).  Johann  besiegelte 
die  Urkunde  mit. 

•)  Hontheim,  Hist.  Trev.  II,  572. 

T)  Auf  dem  Florinsmarkte!    Wegeier,  Richard  v.  Greiffenklau. 
■)  v.  Stramberg,  Rhein.  Antiquar  I,  2,  350. 
•)  Schliephakc,  Gesch.  von  Nassau  VI,  191. 
»•)  Hontheim,  Hist.  Trev.  II,  6f>3. 
u)  Wegeier  a.  (). 
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Zu  Coblenz  besass  Johann,  ebenso  wie  seine  Vorfahren, 
Bürgerrecht.  Im  Bürgerbuche  dieser  Stadt  vom  Jahre  1469  wird  sein 
Vater  an  erster  Stelle  aufgeführt,  dabei  findet  sich  ein  Nachtrag:  ,,auch 
hait  syn  sonn  Johann  von  Helffensteyn  syn  eyd  gedain  uff  samstag  na 
trium  regum  anno  1493  m.  Trev." 

Seinen  Wohnsitz  hatte  Johann  zuerst  auf  der  S  p  o  r  k  e  n  b  u  r  g , 
nach  deren  Verkauf  in  seinem  Hause  in  Ehrenbreitstein  und  zuletzt 
im  „Turme11  zu  Witt  lieh,  wozu  er  sich  als  Amtmann  daselbst  ver- 
pflichtet hatte.  Nur  noch  bei  der  Ausübung  des  Waidwerkes,  das  er 
emsig  betrieb,  hielt  er  sich  seitdem  vorübergehend  in  Ehrenbreit- 
stein auf*). 

Von  Aussehen  war  Johann  in  seiner  Jugend  ein  „gar  feiner 
weidtlich  man"  spater  wurde  sein  Gang  „krninb  und  gebückt"  s). 

Vermöge  seiner  Stellung  und  seines  Besitzes  tritt  Johann  in 
\ielen  Pfand-  und  Kaufbriefen,  insbesondere  auch  der  Erzbischöfe  von 
Trier  als  Bürge  auf4). 

Johann  war  dreimal  verheiratet  gewesen.  Seine  erste  Gattin 
war  Margarete  von  Sickingen,  eine  Tochter  Claras  von  Lan- 


»)  Orig.  im  K.  St.-A.  Coblenz  (Stadt.  Archiv). 
«)  (ameralia  Ehrenbreitstein  118.  (Ibid.) 
»)  Ibid. 

4)  Für  den  Erzbischof  von  Trier  verbürgte  er  sich  1480  dem  Grafen 
l'hilipp  von  Catzcncllenbogen  (Temporale  Arcb.  Joh.  II  122.  K.  St.-A.  Coblenz), 
1481  dem  Dietrich  von  Staffel  (Temporale  266),  1482  dem  Friedrich  v. 
d.  Leye  (ibid.  288)  1490  dem  Wilhelm  von  Mirbach  (Orig.  Perg.  K.  St.-A. 
Coblenz,  v.  Mirbach),  1492  dem  Franz  von  Lewenstein  (Temporale  p.  232), 
1493  dem  Ulrich  von  Elz  (Uber  coneept.  Temporale  Joh.  II.  37),  1505  dem 
Wilhelm  von  Steynebach  (Orig.  Perg.  ibid.,  von  Helfenstein),  1508  dem  Gerlach 
Huyfzmann  von  Namendy  (Temporale  205),  1510  dem  Hans  von  Silberberg 
(Orig.  Perg.  ibid.),  und  1519  dem  Adolf  v.  Breitbach  (Orig.  ibid.).  Im  Dezem- 
ber 1502  streckte  er  ausserdem  dem  Erzbischöfe  Johann  II  500  fl.  vor.  (Goerr., 
Reg.  d.  Erzb.  p.  H20.)  Sodann  verbürgte  er  sich  für  den  Wildgrafen  Philipp 
zu  Dhaune  und  Keburgk  dem  Burggrafen  Jakob  zu  Ryneck  (1517,  Juli  24. 
Org.  Perg.  K.  St.-A.  Coblenz)  und  für  den  Grafen  Gerlach  und  dessen  Sohn 
Philipp  zu  Virnenburcb  und  Nuwenair  dem  Thonigiis  Waltpotten  1525.  (Org. 
Perg.  ibid.)  —  Ferner  tritt  er  noch  als  Zeuge  auf  in  dem  Reverse  Salentins, 
Herrn  zu  Isenburg  und  Numagen  gegen  Erzbischof  Jacob  wegen  des  Amtes 
Hunolstein,  am  11.  Nov.  1508  (Temporale  Joh.  II.  54),  sowie  am  6.  Sept.  1512 
in  einem  solchen  Johanns  v.  d.  Leven  gegen  Erzbischof  Richard  wegen  Burg- 
lehcn  zu  Castel  und  eines  Anteiles  an  Dagstull.  (Org.  Perg.  ibid.  v.  d.  Leyen.) 
—  1515  endlich  stellte  er  zusammen  mit  Salentin,  Herrn  zu  Isenburg  und 
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genau,  die  in  zweiter  Ehe  den  Amtmann  zu  Coblenz,  Bern- 
hard von  Schaufenberg  geheiratet  hatte.  In  der  von  Erzbischof 
Johann  am  23.  Mai  1482  beurkundeten  Hillichberedung  versprachen 
die  Eltern  der  Braut  eine  Mitgift  von  3000  h\,  wogegen  sich  Johann 
anheischig  machte,  seine  künftige  Gattin  mit  einer  Rente  von  150  fl. 
in  Frucht,  Wein  und  Geld  *)  zu  bewittumen.  Ausserdem  versprach  er 
ihr  seinen  Hof  zu  Marank  bei  Wittlich  oder  den  zu  Arenberg 
als  Morgengabe,  sowie  einen  Witwensitz  oder  weitere  50  fl. ").  Die 
Hochzeit  fand  noch  im  selben  Jahre  statt,  doch  schon  1486  starb 
Margarete  ohne  Leibeserben.  Nach  ihrem  Tode  vermittelte  Erzbischof 
Johann  einen  Vergleich  zwischen  ihren  Eltern  und  Johann,  der 
bislang  noch  nichts  von  der  Mitgift  bekommen  hatte,  wonach  sie  ihm 
eine  vom  Erzstifte  verschriebene  Rente  von  100  fl.  aus  dem  Zolle  zu 
Engers  verpfändeten,  die  nach  seinem  Tode  wieder  an  die  Familie  seiner 
Frau  zurückfallen  sollte9).  Am  19.  Januar  1519  kam  sodann  Johann 
mit  seinen  Schwägern  Conrad  und  Franz  von  Sickingen  überein, 
diese  Verschreibung  ihnen  zu  cedieren,  wofür  sie  ihm  versprachen,  all- 
jährlich 100  fl.  „gein  Cuse  in  die  Clause  uf  der  Mosel  by  Berncastel 
gelegen  in  sein  gewarsame"  zu  liefern4). 

In  zweiter  Ehe  heiratete  Jobann  Veronika  von  Rheineck. 
die  Schwester  des  Burggrafen  Philipp  von  Rheineck,  Herrn  zu 
Broich  und  Thomberch.  Er  bewittumte  sie  am  31.  August  1490 
mit  seinen  Höfen  zu  Witt  lieh  und  Neuerburg,  sowie  Zehnten  und 
Renten  zu  Hupenroit,  Luxingen,  FloiTzbach,  Alterich,  Heintzen- 
rait  „uff  der  Alff",  Zeltonk,  Revenich,  sowie  Kerig  und  Berentz- 

Numagen  eine  Ahnenprobe  für  den  Sohn  des  Wolff  von  Eitz.  Johann  zu  Eitz, 
aus.    (Org.  Pcrg.  ibid.  Domkapitel  Trier.) 

x)  „das  malder  korns  nur  eyucn  gülden  und  das  fuder  wyns  vur  zehen 
gülden  und  ein  malder  babern  vur  eynen  halben  gülden  angeslagen." 
■)  Org.  Perg.  K.  St.-A.  Coblenz  (v.  Hclfenstein). 

•)  Diese  Rente  hatten  sie  heim  St.  Castors'tift  in  Coblenz  deponiert, 
welches  fürderhin  die  Zahlung  derselben  an  Johann  ubernahm.  (Org.  Perg. 
ibid.,  7.  u.  10.  Okt.  1486.) 

*)  Unter  Verpfandung  ihrer  Habe  und  Stellung  zweier  Bürgen,  des 
Diether  Kemmerer  von  Worms  gen.  von  Dalbergk  und  des  Augustin  von  Bruns- 
bergk.  —  Die  von  Sickingen  beauftragten  sodann  den  Ritter  Conrad  von  Oppen- 
heim mit  der  Erbebuug  der  besagten  Schuldverschreibung  heim  Castortifte. 
(Org.  Akten  vom  19.,  22.  und  28.  Januar,  sowie  3.  Februar  1519  ibid.)  Ym 
eine  Kopie  dieser  Verschreibung  bat  später  Hans  von  Sickingen  in  einem 
Briefe  an  Johann  (Org.  Papier.  4.  Munt  1533,  ibid.). 
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heim1).  Dagegen  empfing  Johann  von  Philipp  zunächst  400  fl.  *). 
und  spater  nochmals  400  Goldgulden  Mitgift3).  Diese  800  fl.,  die  nach 
seinem  kinderlosen  Tode  wieder  an  die  von  H heineck  zurückfallen 
sollten,  verschrieb  er  auf  sein  Schloss  Doderaberg  und  seine  vom 
Grafen  von  Manderscheid  lehnrührigen  Renten  zu  Kerich4). 

Als  auch  Veronika  kinderlos  gestorben  war,  schritt  der  50 jahrige 
Johann  zu  einer  dritten  Ehe  mit  Margareta  Beierin  von  Boppar- 
ten,  der  Wittwe  Ludwigs  von  der  Thann,  Conrad  Beiers  ältester 
Tochter.  Dieselbe  brachte  eine  Tochter  Apollonia  v.  d.  Thann  in  die 
Ehe  mit.  Ihre  Mitgift  bestand  in  100  fl.  Zinsen,  sowie  in  der  Morgen- 
gabe und  dem  Wittum  aus  ihrer  ersten  Ehe.  Johann  schenkte  ihr  eine 
Morgengabe  von  40  fl.  jährliche  Rente5),  und  bewittumte  sie  mit  seinem 
Hofe  zu  Wittlich,  sowie  seinem  Hofe  zu  Kürige  im  Hamm  zwischen 
Zell  und  Merle6).  Die  Mitgift  Margaretens  verschrieben  am  17.  De- 
zember 1533  deren  Bruder  Heinrich  Beiher  von  Bopart,  Herr  zu 
Alben,  und  seine  Ehefrau  Elisabeth,  geb.  Gräfin  zu  Nellenburg 
und  De  ngen  auf  ihr  Anteil  am  Hause  Lössen  ich  und  dem  Hofe  zu 
Sieffsch,  welch  letzteren  sie  ihr  ganz  zu  übermitteln  versprechen. 
Was  etwa  noch  an  100  fl.  fehle,  solle  ihr  ,,Wartspenninku  zu  Bopart 
hinzufügen7).  —  Margarete  starb  1537.  Auch  von  ihr  hatte  Jo- 
hann keine  Nachkommenschaft. 

Nach  dem  Tode  Margaretens  machte  Johann  eine  sehr  unlieb- 
same Entdeckung,  die  er  am  4.  April  1537  den  Schöffen  Wittlich 

')  Der  Erzbisehof  gab  hierzu  am  2H.  Okt.  1490  seinen  Konseuz  (Org.  Perg.). 

*)  Quittung  Johanns  vom  31.  Okt.  1491,  Org.  Perg.  ibid. 

*)  Desgl.  vom  11.  November  1500,  Org.  Perg.  ibid. 

*)  Beide  Lehensherrn  erklären  sich  bereit,  im  Falle  eines  kinderlosen 
Todes  des  Johann  den  Bruder  der  Veronika,  bezw.  ihre  Erben  mit  jenen 
Lehnstücken  zu  belehnen.  (20.  Juni  1511,  Temporale  Areh.  Richardi,  51, 
und  24.  Febr.  150H,  v.  Helfenstein,  ibid.) 

»)  Die  er  auf  die  1100  fl.  verschrieb,  <\W  er  vom  Erzbischof  auf  sei- 
nem Amte  Wittlich  stehen  hatte.    (2.  Nov.  1513,  alte  Kopie,  ibid.) 

•)  Der  Erzbischof,  dem  Johann  ja  den  Turm  aufgetragen  hatte,  gab 
seinen  Konsenz  hierzu.  29.  September  1513.  (Org.  Perg.  K.  St.-A.  Coblenz, 
v.  Helfenstein.) 

T)  Alte  Kopie  (ibid.).  —  Daher  erklärt  es  sich  auch,  dass  Johann  am 
14.  Febr.  1535  dem  Pfarrer  zu  Wittlich  eine  Rente  von  9  Malter  Korn  zu 
Busendorf  in  der  Herrschaft  Lussenkh  verkaufte,  die  sein  Schwager  Johann 
Beyer  dem  Kloster  Ebcrhardsclausen  verpfändet  hatte  und  die  er  jetzt  wie- 
der eingelöst.    (Org.  Perg.  ibid.) 
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mitteilte.  Er  fand  nämlich  .,in  eynem  verschlossen  koffer,  so  jetz  ge- 
melter  seyner  huysfrauwen  gewesen,  ein  blyen  contrefait  sigell  nach 
sinem  gewonlichen  sigell  gemacht  doch  nit  gar  glyecher  Proportion' 
„da  von  er  hie  beyvor  kein  Wissens  getragen  hab  und  damit  er 
nun  von  denselbigen  wegen  über  nacht  kein  nachteill  irrung  oder  be- 
schwernus  erwarten  durff,  hait  er  vor  unl'z  als  gerichtsgesworn  scholterz 
und  scheffen  uffentlich  protestirt  und  bezeugt,  das  ob  kunfftiglich  eynch 
brieff  oder  schrifften  mit  dem  vorangezeigteff  contrafaiten  sigell  zu  seinem 
schaden  oder  nachtheil  besigelt  erfonden  und  zu  tage  und  lufft  komen 
wurden,  das  dan  dieselbige  brieff  oder  schrifften  wie  die  sein  muchten 
ime  und  seynen  erben  keynen  nachtheill  reichen  sollen" 

Johanns  Stieftochter  Apollonia  von  der  Thann  heiratete  den 
Jörg  von  Esch,  dem  seine  Schwiegereltern  am  14.  Januar  1524  eine 
Hillichgabe  von  300  fl.  aus  Renten  zu  Clussart  und  Branderscheid, 
sowie  den  „Mari-derschaitzhof"  zu  Revenich  mit  dem  Dorfe  ver- 
sprachen *).  Die  gesammte  Mittgift  solle  2000  fl.  betragen  s).  Einen  Teil 
dieser  Gelder  verschrieben  sie  am  18.  Oktober  1532  auf  das  Wittum 
der  Margarete,  die  1100  fl.  zu  Wittlich4),  wohingegen  Margarete 
anders  bewittumt  wurde5). 

Jörg  war  anscheinend  sehr  in  Geldverlegenheiten  —  in  einem 
Briefe  pumpte  er  seinen  Schwiegervater  um  20  fl.  an,  da  er  bis  näch- 
sten Sonnabend  100  fl.  haben  müsse  —  und  drang  darum  auf  baldige 
Herausgabe  der  gesammten  Mitgift,  von  der  er  bislang  (1537)  noch 
nichts  erhalten  hatte.  In  einem  Vergleiche  versprachen  ihm  nun 
zwar  seine  Schwiegereltern  eine  Rente  von  1  Fuder  Wein  und  8  Mal- 
ter Korn  —  doch  auch  die  bekam  er  nicht.  Jörg  bat  nun  nochmals 
dringend  darum  und  legte  ein  Verzeichnis  von  „Zerait  und  Clenoidt- 
bei,  die  seine  Schwiegermutter  bei  ihm  und  seiner  Frau  entliehen 

»)  Er  übergab  die  gefälschte  Petschaft  dem  Gerichte  und  siegelte  dir 
betreffende  Urkunde  mit  beiden  Sigeln.    (Konzept  ibid.) 
»)  Kopie  ibid. 

•)  Sie  verpflichten  sich  am  30.  Januar  1528,  sie  bis  zum  nächsten 
S.  Johannstag  zu  zahlen.    (Kopie  ibid.) 
*)  vidim.    Kopie  ibid. 

*)  Jobann  bewittumte  sie  mit  Erlaubnis  des  Erzbischot'es  auf  seine 
Lehen  zu  Mulheim  i.  Thal  und  im  Gerichte  Xiedcrbcrg,  die  Weinheede  zu 
Urbar,  sowie  Renten  zu  Manderscheid  und  Wittlich.  Der  Erzbischof  ge- 
stattete ferner,  dass  eine  Kornrente  von  20  Malter  zu  Manderscheid  und 
Wittlich,  ablösbar  mit  400  fl.,  nach  dem  Tode  der  Eheleute  ihrer  Tochter 
Apollonia  zufallen  solle.    (29.  Nov.  1532,  Temporale  Job.  111  No.  79.  i 
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habe1).  Johann  wies  seine  Klage  ab  unier  Hinweis  auf  eine  bei- 
gelegte Scbneiderrechnung,  die  seine  Frau  für  ihren  Schwiegersohn  aus- 
gelegt hatte2). 

>)  Diese  Zusammenstellung  lautet: 

„Item  anfenklich  und  erstlich  sex  sylberne  bccher  dry  schalen 
Item  zwene  koppe,  einen  groissen  kop  und  einen  kleinen  kopp 
Item  zwene  sydene  röck  einen  roden  damast  rock  mit  eym  guld- 
stüek  belacht,  der  ander  gronen  atlas,  mit  rodem  sammet  beiecht 
Item  ein  pcrlin  hueff  und  ein  gülden  hueff 
Item  zwene  perlin  gürdell  und  zwene  guld  gürdell 
Item  ein  guld  haltzbandt 

Item  ein  korriolen  pater  noster  mit  silbern  ubergölten  zeichen 
Item  zwene  guld  ringhe 

Item  zwey  gülden  cleinodt,  eins  ist  ein  creutz,  das  ander  ist  ein 

spangen  mit  gutem  kostlichem  gesteins  gefasstenn 
Item  eynen  gülden  schleuwer  von  sex  cronen". 
Ferner  bittet  er,  da  das  Gerücht  gehe,  sein  Vetter  von  Helpenstein 
wolle  sich  einem  Erzstift  zu  Trier  „begeben"  und  sonderlich  das,  was  zu 
Wittlich  und  Umgebung  liege,  demselben  auftragen,  seine  1100  fl.,  die  dort 
beweist  sind,  sicher  zu  stellen. 

J)  Er  schlägt  sie  ab  und  weist  darauf  hin,  dass  er  ihm  doch  schon 
so  viel  Gutes  getan,  und  schickt  ihm  gleichzeitig  ein  Verzeichnis  ein  über 
das,  was  „der  lange  snider  von  Witlich"  ihm,  seiner  Ehefrau  und  seinen 
Knechten  gemacht,  und  das  seine  verstorbene  Ehefrau  mit  seinem  Gelde  be- 
zahlt habe.    Diese  Rechnung  lautet: 

„It.  zum  ersten  juncker  Jorghen  von  Esch  eynen  engelssen  rok  be- 
laicht —  kost  zu  machen  XIII  albus, 
lt.  demselben  noch  eyn  wyntter  rock  hossen  und  wamesch  ge- 
macht —  kost  XVI  all». 
It.  junffer  Appellen  eyn  adrlafz  rock  verdeylt  —  kost  eynfl.  u.  XVI  alb. 
It.  derselben  eynen  schamellot  rock  anderfz  gemacht  —  kost  XII  alb. 
It.  jum  ker  Jorgen  knecht  rock  hossen  und  wamesch  gemacht  — 
kost  XV  alb. 

It.  seynen  knaben  rock  hossen  und  wamesch  gemacht  —  kost  X  alb. 

It.  juncker  Jorgen  VIII  albus  vor  foder  doch. 

It.  sym  knecht  VII  eilen  foder  dochs  die  eil  V  albus  —  macht 

XII  alb.  und  eyn  fl. 
It.  noch  VI  eilen  trierschen  graes  juncker  Jorgen  zu  eyn  rock  die 

eile  XII  alb.  macht  III  fl. 
It.  syncr  huisfrauwen  eyn  eile  leber  färben  doch  for  XIII  albus. 
It.  junker  Jorgen  III  vierteil  gutter  graen  dochs  zu  henschen  — 

IX  alb.  noch  zu  den  henschen  III  viertel  foder  dochs  IUI  albus. 
It.  junffer  Appellen  eyn  sytnen  rock  gemacht  —  kost  XVIIII  albus. 
It.  noch  eynen  gellen  rock  gemacht  —  kost  VIII  albus. 
It.  der  dinstjunffern  eyn  rock  gemacht  —  VI  albus. 
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Doch  Joerg  brachte  neue  Forderungen  vor.  Sein  letztes  Schreiben 
ist  vom  12.  Juli  1537  datiert1).  Der  um  1538  erfolgte  Tod  Johanns 
von  Helfenstein  machte  dieser  Korrespondenz  ein  Ende*). 

It.  jancker  Jorg  III  eilen  roden  dochs  und  cyn  vierteil  —  die  eile 

XII  alb.  -  macht  eyn  fl.  XVIII  alb. 
It  juncker  Jorgen  knecht  VIII  eilen  foder  dochs  under  rock  und 

hossen  —  machen  eyn  fl.  XVI  albus. 
It.  demselben  knecht  gemacht  rock  hossen  und  wamesch  —  kostet 

XII  albus. 

1t  dem  knaben  rock  hossen  und  wamesch  —  kostet  Villi  albus. 
It.  junffer  Appellen  eyn  settenen  rock  gemacht  —  kostet  XX  albus 
It.  noch  eynen  gellen  rock  —  kost  VIII  albus. 
It.  noch  eynen  arres  rock  gemacht  —  kostet  X  albus. 
It.  junffer  Hügart  der  dinsjunffern  eynen  rock  —  kost  VII  albus. 
It.  derselben  noch  eynen  swartzen  rock  gemacht  —  kost  VII  albus. 
Summe  XVIII  golden  eynen  albus". 
Orig.  Papier  ohne  Datum.  K.  St.-A.  roblenz  (v.  Ilelfenstein). 
')  Org.  Papier  ibid. 

*)  In  stilistischer  und  ortographischer  Beziehung  interessant  ist  folgen- 
der eigenhändige  Brief  Jörgs  an  seine  Schwiegermutter,  in  dem  er  sich  gegen 
den  Vorwurf  eines  liederlichen  Lebenswandels  rechtfertigt.  Die  Interpunk- 
tion ist  neu. 

„Mynenn  fruntlichcnn  grus  ze  vorm  besundcr  liehhe  motter.  Als  so 
haibb  ych  hoerenn  sachenn,  so  wie  ir  scr  zornych  uffer  mych  sydtt  des  men- 
schenn  halbertt  vonn  Pladdenn,  so  wie  ich  sy  sultt  zo  haufz  hain  gesarz:  denn 
so  gescheydtt  myr  werllych  unrechtt,  weyfz  gott  van  hiemmell  woll,  dan  der 
vatter  und  die  motter  haibbenn  myr  lassenn  sachenn,  so  wie  ir  dochter 
schvanger  wertt  sy  wuelle  se  nyt  in  dem  hufz  hain.  lrnd  do  myr  das  ist  go- 
sacht  worttenn,  do  habbich  unsser  dienner  einner  zo  vatter  und  motter 
unn  zo  im  gen  Plattenn  gesanntten  und  haib  zo  inn  lassen  sachmn,  das  sy 
myr  kein  geschrey  machenn.  Dan  sy  wyssenn  doch  woll,  das  ich  nach  in 
gescbycktt  hain  gehadenn  und  zo  in  gesachdenn,  das  sy  reden  das  myr 
kein  nach  redt  breng,  und  das  sy  denckenn  und  senncn  sy  ufz  dem  Kscher 
dall,  dan  ich  kuntt  nytt  vor  gen  deir  gebr.  sy  Sachen  ich  ge  zo  zo  im<>: 
wannefz  ein  kintt  dret  dassefz  dem  rechden  vatter  gebb.  l'ff  das  bescheydt 
haindt  syss  ewech  gesanntdenn,  das  ich  uff  gelauffenn  nytt  woil'z  vor  ein 
warret  wo  efz  ist,  nytt  wytterfz  dann  ich  hoerrenu,  elz  sy  zo  Trer  by  einner 
wassenn;  dann  ich  weifz  nytt  vor  ein  worredt  abb  efz  ein  kyutt  dre  ader 
nytt.  Dan  wo  ich  weyfz  wo  efz  ist,  die  platz  wyll  ich  schuenn;  das  soltt  ir  vor 
ein  worheidtt  glaubbenn.  Dan  efz  ist  der  amechdicher  alder  horrenn  schultt 
der  kechenn,  und  do  sy  unez  zo  samenn  brachtt,  do  wyst  sy  mitt  fynger  uff 
ufz  and  8ul8Sy  all  hylchenn  placbenn  heidt  die  hoer  gedann.  Ich  hetz  myn 
lebdach  nymer  gedann  und  liebbe  motter  ir  sultt  nymmer  mytt  worheidt 
beffynnttenn,  das  myrfz  me  gesehen  sallt.  l  ud  der  nytt  enfeltt,  der  darff  nit 
uff  stein,  Ich  mentt  ich  wullt  mych  woll  gehodtt  habbn  vor  fallenn,  so  byn  ich 
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Nach  einem  bewegten  Leben  war  Johann  in  hohem  Alter  von 
75  Jahren  gestorben.  Mit  ihm  erlosch  die  von  Hermann  (III)  be- 
gründete Spurkenburger  Linie  der  Familie  und  zugleich  der  Glanz 
des  Namens  He  Ifen  st  ein,  der  mit  dem  bedeutenden  Besitze  jener 
Linie  vorzugsweise  verbunden  war. 

Nor  ein  kleines  Bruchteil  der  ehedem  so  stattlichen  Allodien  und 
Lehen  gelangte  als  Erbe  an  die  damals  schon  verarmte  Müllenbacher 
Linie  des  Hauses. 

Die  Linie  von  Helfenstein  zn  Müllenbach  bis  zn  ihrem 

Erlöschen  1579. 

1)  Von  W  il  heims  (VI)  Tode  —   1428  —  bis  zur  Erb- 

teilung  1466. 

Wilhelm  hatte,  wie  schon  gesagt,  aus  seiner  Ehe  mit  Anna 
von  Kesselstadt  drei  Söhne  und  eine  Tochter,  Grete,  hinterlassen. 
Letztere  war  vermählt  mit  Peter  von  der  Leven  und  hatte  zur 
Aussteuer  eine  Rente  von  20  fl.  erhalten,  die  Wilhelm  auf  alle  seine 
in  Horch  heimer  Gerechtigkeit  liegenden  Güter  verschrieben  hatte'). 
Dieselben  erhielt  später  Gretes  und  Peters  Tochter  Katharina 
bei  ihrer  Heirat  mit  Eberhard  v.  d.  Arken,  durch  welchen  sie 
wieder  an  die  von  Helfenstein  zurückfielen  *). 

Wilhelms  ältester  Sohn  (Johann  VI)  wurde  am  22.  März  1436 
von  Erzbischof  Kaban  mit  seinen  trier'schen  liehen  belehnt,  als  da 

ein  maill  gefallend,  ich  wyll  myeh  nu  bafz  heydenn  vor  fatlenn,  wyltt  gott. 
Wie  woll  mann  sachtt  nu,  ich  werdt  don  altz  mynn  vatter  und  sachenn  Teil 
wann  myr  nie,  wannefz  ist.  Sy  sulle  alsatnett  fellenn  und  sulles  aller  hylchgenn 
plach  uffer  komen,  die  myr  kein  gutz  nytt  gunttenn.  Ir  sacht,  ich  seez  by 
dem  wyn  und  beryng  myeh  vell,  wafz  solt  ich  donn,  wann  myrfz  verwyfz 
wyrtt,  ich  heiff  ein  kin  gemacht,  so  sach  ich,  hann  ich  ein  kin  gemachtten,  so 
hain  ichs  dar  um  gedann :  sy  Sachen  ich  haibb  ein  fin  jung  fraue  und  kuntt 
kein  kintt  mytt  ir  machen,  ich  em  muefz  nust  nitt  dochen.  So  han  ichs  drann 
gedan  dasses  nitt  myn  schuht  sy,  wie  woll  das  ichs  nitt  gedan  hain  und 
schuerren  nach  altz  vor.  Nitt  me  uff  difz  mal  dan  Gott  spar  uch  liebbe  motter 
gesuntt  und  vell  hunttertt  guder  nachtt.         lern  der  arm  sun  zo  Esch. 

Der  erus8emcnn  und  eren  vostigen  Margredtt  Beyr  van  Boppartt  fraue 
zo  Helffenstein  myncr  liebber  motter  zo  henttenn.  (Orig.  Papier.  K.  St.-A. 
C'oblenz  —  Adel,  von  Helfenstein.) 

')  1402  Publications  de  Luxembourg  33  (11)  173.  -  Am  1.  May  142» 
verkauften  Peter  und  Grete  der  Kirche  U.  L.  F.  zu  Bidburg  einen  jahrL 
Zins  von  2  Malter  Roggen  um  50  fl.    (Ibid.  26  (4)  51.) 

•)  9.  Mai  1481.  -  Orig.  K.  St.-A.  (  oblenz, 
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waren:  ein  Teil  des  Schlosses  Helffenst y n ,  der  Weingärten  an  der 
Rhynhelden,  der  Dörfer  Ober-  and  Nyddern-  Elwart  und 
der  Vogtei  Nyddernberg,  ferner  die  Hälfte  des  Hofes  Griessborne 
ond  des  zu  Walmirode  —  als  Burglehen  zu  Molfzperg  —  und 
ein  Hof  zu  Monthabur  *)  als  Burglehen  des  dortigen  Schlosses.  Ausser- 
dem erhielt  er  noch  wegen  seiner  Ehefrau  Klse,  einer  Tochter  Jo- 
hann Schillings  von  Lahnstein  10  Ohm  Weingülten,  etliche 
Hafer-  und  Hühnergülten  und  den  Hof  zu  Thurnich2). 

Zugleich  mit  seinen  Vettern  Johann  (VII)  und  Hermann  (V)  trug 
er  vom  Stifte  Hervord  das  Arenberger  Gut  zu  Lehen  und  be- 
gleitete 1425  den  ersteren  als  den  ältesten  der  Ganerben  zum  Lehens- 
empfang3). Seinen  Anteil  vergrösserte  er  aber  bedeutend  durch  den  Er- 
werb jenes  Teiles  dieses  Lelms,  der  nach  der  am  22.  Juli  1318  getroffenen 
Vereinbarung  durch  Hermann  von  Helfenstein's  Tochter  Agnes 
an  die  Familie  von  Brandenburg  gekommen  war.  Am  26.  De- 
zember 1445  verkauften  ihm  nämlich  Friedrich  von  Branden- 
burg, Herr  zu  Clerve,  Francis  von  Arckentele  seine  Ehe- 
frau, sowie  Wilhelm  von  Ballandt,  Herr  zu  Rolle  und  seine 
Ehefrau  Agnes  von  Brandenburgh  ihre  Teile4)  des  Schlosses 
Mullenbach  mit  allem  Zubehör,  einem  Hofe  zu  Arenbergh,  so- 
wie Gülten  und  Renten  zu  Arenbergh,  Imendorff  und  Arzheym 
und  6  Fuder  Weinernte  aus  der  Bede  zu  Horcheim  um  2000  fl. 5). 


•)  „hynder  der  parrkirchen  gnant  der  Sufzen  hoiff".  Werner  Sues 
war  1400  Burginann  zu  Montabaur.    (Hontheim  II  p.  316.) 

■)  Orig.  Perg.  K.  St.-A.  Coblenz  (v.  Helfenstein.)  -  Thörnich  war  ein 
Mannlehen  der  Schilling. 

*)  Cod.  tradit.  Westfal.  IV,  236.  —  1449  belief  sich  seine  Schuld  an 
rückständigem  Pachtzins  auf  89'/t  fl-,  die  er  nebst  2','»  fl.  Pacht  in  Raten 
von  25  fl.  in  den  folgenden  7  Jahren  abzutragen  versprach.  (1449  Nov.  19. 
Kopie  im  K.  St.-A.  Münster.)  Doch  beeilte  er  »ich  nicht,  denn  1460  war 
die  Schuld  auf  142  fl.  angelaufen;  er  verpflichtete  sich  nun,  der  Äbtissiu 
jährlich  12Vf  Goldgulden  zu  zahlen,  ausser  ebensoviel  Pacht.  (Kopie  des 
XV.  Saec.  ibid.) 

*)  Ersterc  2,  letztere  den  dritten  Teil. 

•)  Publications  de  Luxembourg  36  (14)  925.  —  In  einem  am  folgenden 
Tage  ausgestellten  Reverse  (Notarielle  Kopie  der  Orig.-Urk.  aus  dem  16.  Jahr- 
hundert Bez.-A.  Lothringen)  gestattete  Johann  den  Verkäufern  das  Rück- 
kaufsrecht für  die  nächsten  50  Jahre  und  verpflichtete  sich  u.  a.  „die  Hoewelde 
und  ander  weide  zu  dem  slosse  vurgen.  gehoerendt  nyt  zu  wesen  noch  (zu) 
verkennen"  —  ferner  „die  ornamenta  zu  der  Capellen  gehorch  mit  namen 
einen  kelch  und  pathene,  zwei  misse  gewandt  eltertwelen  (Altartuch!)  und 
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Ausserdem  trugen  sie  ihm  ihr  Dritteil  des  Zehnten  zu  Langendeyrren- 
bach ')  auf. 

Als  Mitherr  von  Horchheim  beteiligte  er  sich  an  dem  Vertrage 
mit  Johann  von  Brandenberch*),  sowie  an  der  Besch werdeschrift 
Ober  die  dortigen  Einwohner3).  Auch  genehmigte  er  mit  seinem  Sohne 
Johann  „die  dan  in  gemeinschafften  in  solchen  vorgeschriebenen  zehen- 
den und  leben  sitzen"  den  vom  Erbmarschall  Johann,  ihrem  Vetter, 
vollzogenen  Tausch  seines  Anteils  von  Horchheim  gegen  die  vom  Luben- 
tiusstifte in  Dietkirchen  lehnrührigen,  von  ihm  verkauften  Teile 
des  Zehnten  zu  Lindenholzhausen  und  Eschelshofen'1). 

Durch  den  Tod  Konigins  von  Kesselstadt,  sowie  seines 
„magen  und  swagern"  Di ed rieh  von  Staffel  war  Johann  ein 
Teil  eines  Hofes  zu  Rübe  nach5)  zugefallen,  den  er  am  1.  Oktober  1446 
den  Eheleuten  Ludwig  Pythain  und  Katherinen  um  200  fl.  wie- 
der verkaufte. 

Ebenso  verkaufte  er  sein  Mols  berger  Burglehen,  den  halben 
Hof  zu  Gryssborn  und  den  Hof  zu  Walmerode  am  17.  Januar  1445 
dem  Wilhelm  von  Staffel6). 

Zu  Hossbach  hatte  Johann  ebenfalls  einen  Anteil.  Am 
13.  Jauuar  1461  stellte  er  mit  seinen  Söhnen  Wilhelm  und  Die- 
trich seinem  ältesten  Sohn  Johann  die  Vollmacht  aus  ,,sich  darinn 

zenen  leuchter  uff  den  elter  und  becher  dazugehörende  und  anders.  Item 
darzu  ein  koppern  wechthorn.  Item  etliche  hoeschen  und  gesell  utz  mit 
namen  zwa  kamer  boeschen  mit  vier  kameren.  It.  sees  loit  boisehen.  It. 
vier  eysen  armbruster.  It.  zweie  humen  armbrustcr.  It.  zweite  stube  pule  (Vi 
und  ein  klockc  uff  dein  portzhuisc"  in  dem  Schlosse  zu  belassen,  ferner 
dem  Stifte  Herford  jährlich  7>/t  Gulden  Pacht,  der  Herrschaft  von  Helfen- 
stein aber  2  kleine  Ohm  Wein  von  den  Gütern  in  Artzheim  zu  zinsen. 

')  Da  jedoch  Horich  Schauff  diesen  in  Händen  hatte,  so  verpflichtete 
er  sich,  ihn  zu  „verdedynRhen  mit  gc richte  und  anders,  abe  is  myn  eygen 
erbe  unde  gudt  were".  Orig.  Perg.  Arehives  de  Clervaux.  Bez.-A.  Lotb- 
ringen.   (1446  Jan,  22.) 

•)  1430  April  26. 

»)  1460  s.  v. 

4)  s.  vorn. 

•)  „utt*  eyne  syte  by  Johans  von  Kitze  backhuifs  und  zu  der  ander 
syten  by  Everhart  von  der  Arken."  —  Orig.-Urkundcn  vom  26.  und  31.  De- 
zember 1445,  sowie  l.  Oktober  1446.  (K.  St.-A.  Coblcnz.)  —  Der  Verkauf 
geschah  mit  Verwilligung  der  Miterben  Johanns  von  Winnenberg  und  der 
Gebrüder  Johann  und  Henrich  von  Ayrfsburg. 

•)  Letzterer  wurde  fortan  vom  Erzbisehof  damit  belehnt.  (Goerz,  Reg. 
d.  Erzb.  180.) 
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laszen  zu  setzen,  huldigen  und  eyde  von  raide  und  Behelfen  von  unser 
aller  wegen  zo  nenien  und  vorteil  erblichen  zu  übergeben  deine  edelen 
grafen  Gerlache  von  Seyneu  !).  Er  wurde  denn  auch  am  1.  März  des 
Jahres  von  letzterem  mit  dem  Kirchensatz,  Zehnten.  Zinsen  und  Herr- 
lichkeit daselbst  „so  vor  Arnolt  von  Geil'zlair  selige  das  von  dene  stem- 
men von  Helffenstcyn  zu  lehen  gehabt-  belehnt  -). 

Ebenso  wurde  er  als  „  Mit  her  r1,  zu  Helfenstein  am  2.  Februar 
1464  vom  zeitigen  Propst  zu  St.  Flor  y  n  e  in  C  o  v  e  1  e  n  t  z  Max  Mark- 
grafen zu  Baden  zugleich  mit  seinem  Vetter,  dem  Erbinarschall.  mit 
dem  Sechstel  des  Zehnten  zu  Monthabaur  und  Derenbach  belehnt 
und  gab  1466  zu  dessen  Verkauf  seine  Genehmigung3). 

Als  Patron  der  Kirche  zu  Besse  lieh  beteiligte  er  sich  ferner  an 
der  von  seinem  Vetter  veranlassten  Inkorporation  zweier  dortigen  Altäre 
in  den  Konvent  daselbst4). 

Am  Abend  seines  Lebens  stiftete  er  zugleich  mit  seinen  Söhnen 
Johann  und  Wilhelm  ein  Anniversar  im  Kloster  Arnstein,  das 
er  mit  seinen  Gütern  zu  Frücht  fundierte5). 

Über  die  Brüder  Johanns  (VI),  Wilhelm  (VIII)  und  Dietrich 
erfahren  wir  wenig.  Letzterer  wird  in  dem  1430  wegen  Hoergheym 
geschlossenen  Vergleiche  genannt,  scheint  aber  bald  gestorben  zu  sein, 
da  nie  mehr  von  ihm  die  Rede  istfi),  ebensowenig  wie  von  Wilhelm, 
der  1428  zugleich  mit  seiner  Mutter  und  seinem  Bruder  Johann  dem 
Martin  von  Pellentz  den  Hof  in  der  Pfaffengasse  verkaufte7). 

Wilhelm  treffen  wir  dagegen  fern  von  seiner  Heimat  wieder  in 
den  Fusstapfen  seines  Oheims,  des  Grosskomturs  Wilhelm  (VII) 8 1. 

')  Orig.  Pcrg.  K.  St.-A.  Wiesbaden. 

s)  Frk.  vom  1.  März  1461  (ibid.). 

3)  Auszug  aus  Kindlinger  II,  97,  283  und  a.  0. 

*)  1472  Febr.  7. 

6j  Becker,  Nekrolog  d.  Abtei  Arnstein.  Annalen  des  Vereins  für 
Nass.  Altertumskunde  und  Geschichtsforschung  XVI,  143. 

•)  In  einem  Verzeichnis  der  Donatoren  des  Klosters  Besselich  aus 
dem  Jahre  1480  c.  wird  ebenfalls  ein  Dietrich  als  Bruder  Johanns  und 
Oheim  Johanns  VIII  genannt.    (Gedr.  v.  Stramberg  HI,  1,  42.) 

7)  Kopie.  K.  St.-A.  Coblenz  (Stadt  Coblenz).  —  Auffallend  ist,  dass  in 
dieser  Urkunde  Diether  nicht  genannt  wird,  ebensowenig  wie  bei  jenem  kurz 
vor  1428  gestifteten  Anniversar  seines  Vaters,  Wilhelm  dapopen  in  jener 
wichtigen  Urkunde  des  Jahres  1430  fehlt.  Es  erübrigt  nur  die  Annahme, 
dass  Diether  1428  noch  unmündig,  Wilhelm  aber  1430  schon  weggezogen  war. 

■)  Die  Zeit  seines  Auftretens  in  Preussen  deckt  sich  mit  den  vorhin 
gemachten  Angaben  über  Wilhelm.  Auch  v.  Eltester  und  v.  Stramberg  zählen 
Tr1ori»clie«  Archiv.  Kr*.-Heft  c.  7 
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In  deu  Jahren  1432—33  wird  derselbe  als  unterster  Kumpan  des  Hoch- 
meisters Paul  vonRufzdorf  genannt1),  im  folgenden  Jahre  als  erster 
Kumpan2).  Als  solcher  gehörte  er  der  unmittelbaren  Umgebung  des 
Hochmeisters  an.  Bis  zum  Jahre  1436  versah  er  die  Vogtei  zu 
L  e  s  k  e  3)  und  sodann  die  Komturei  Thorn 4).  Als  er  dann  wahrend  jenes 
unerquicklichen  Streites  zwischen  dem  Hochmeister  und  den  Meistern 
in  Deutschland  und  L  i  v  1  a  n  d  vom  Hochmeister  jene  Stelle  über- 
tragen erhielt,  welche  ein  halbes  Jahrhundert  vorher  sein  Oheim  rühm- 
lichst inngehabt  hatte 5).  versuchte  er  durch  einen  Gewaltstreich  den 
innern  Zwistigkeiten  ein  Ende  zu  machen.  Er  berief  die  Komture  von 
Thorn.  Schwetz  und  Tuchel  nach  Mewe  und  stellte  sodann  an  den 
Grossmeister  das  Verlangen  nach  einem  Wechsel  in  der  Besetzung  der 
höheren  Ordensämter6».  Doch  der  Hochmeister  schöpfte  Verdacht,  ent- 
liess  ihn  seines  Amtes  und  sandte  ihn  als  Komtur  nach  AI  t  h  a  u  s  7). 
Noch  im  selben  Jahre  wurde  ihm  aber  die  Komturei  Thorn  überge- 
ben —  vielleicht  auf  Drängen  der  übrigen  Gebietiger  —  nnd  ein  Sitz 
im  innersten  Rat  zugestanden8).  Der  neue  Meister  Konrad  von 
Erlichs  hausen  erwählte  ihn  zum  obersten  'frappier,  welches  Amt  er 
bis  Pfingsten  1450  versah9).  Nach  Konrads  Tode  übernahm  er  die 
Komturei  Graudenz10),  die  bei  dem  bevorstehenden  Entscheidungs- 
kampfe von  grösster  Bedeutung  war.  Nach  Einahme  Thorns  durch 
die  Verbündeteten11)  ergab  sich  1454  nach  kurzer  Belagerung  auch 
Graudenz,  nur  die  Burg  hielt  sich  noch  eine  Zeitlang,  bis  jegliche 
Hoffnung  auf  Ersatz  schwand  12).    1456  beteiligte  sich  Wilhelm  an 

ihn  unsern  Hclfensteins  zu.  —  Absolut  sicher  ist  es  dagegen  nicht  nachzu- 
weisen, vgl.  auch  den  Anhang  über  die  von  H.  in  Preussen! 

l)  Voigt,  Namenskodex  113. 

*)  Ibid.  110. 

»)  Ibid  70. 

*)  Nach  v.  Stramberg. 
*)  Voigt,  ibid.  7. 

•)  Voigt,  Gesch.  Preusscns  VII,  756. 

:)  1440  März.  Nach  v.  Stramberg  soll  er  am  23.  April  1441  gestorben 
sein,  doch  wird  diese  Angabe  nirgend»  bestätigt. 

•)  Diesem  mussten  2  Rheinländer  angehören.    Voigt,  ibid.  774. 
•)  Derselbe,  Namenskodex  13. 

,0)  Derselbe,  Gesch.  Preussens  199,  Neue  preuss.  Provinzialblätter  X,  404. 
")  Den  preussischen  Bund  und  Polen. 

«)  Voigt,  Gesch.  Preussens  VIII,  365  f.  —  Bereits  im  folgenden  Jahre 
fiel  Graudenz  freiwillig  wieder  an  den  Orden  zurück.  Der  König  von  Polen 
masste  den  Versuch  der  Wiedereroberung  mit  schwerem  Verluste  büssen. 
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der  Erstürmung  des  Schlosses  A 1 1  e  n  s  t  e  i  n  durch  Georg  von  S c h  1  i e - 
ben1).  Zuletzt  wird  er  am  6.  Januar  1465  als  Komtur  zu  Grau- 
d  e  n  z  genannt  *). 

2)  Von  der  Erbteilung  (1466)  bis  zum  Tode  Johanns  (XIV), 
des  letzten  des  Geschlechtes  von  Helfenstein  (1579). 

Johann  (VI)  war  vermählt  mit  Else  Schilling  von  Labil- 
st ein3),  die  ihm  drei  Söhne  und  zwei  Töchter  gebar.  Es  waren  dies 
Johann.  Wilhelm,  Dietrich,  Katharina  und  Barbara. 
Zwischen  den  Söhnen  beredete  er  am  9.  April  1466  eine  Erbteilung 
sämtlicher  Güter. 

Seinen  Anteil  des  Schlosses  Helfenstein  sollten  die  Brüder 
gemeinschaftlich  besitzen  und  unterhalten.  Nach  seinem  Tode  solle  sein 
Sohn  Johann  das  Schloss  Moelenbach  nebst  der  Pfandschaft  und 
Zubehör  erhalten,  ferner  die  Hälfte  des  Dorfes  Artzem  mit  dem 
Gerichte,  seinen  Teil  des  Gerichtes  und  Dorfes  Arenberg  und  seine 
Güter  zu  Kerlich,  Mulnheym  und  Nederla ynstein  sammt  den 
Gütern  des  alten  Schillink  sei.    Seinem  zweiten  Sohn  Wilhelm 


')  Derselbe  verjagte  nach  der  Einnahme  die  dortigen  Domherrn,  welche 
ihn  vertrauensvoll  ins  Schloss  aufgenommen  hatten,  und  raubte  ihnen  zur 
Bezahlung  seiner  Söldner  die  in  ihrer  Obhut  befindlichen  Kleinodien  und 
Geräte  des  Bischofs  von  Ermeland  und  der  Doinkirche  zu  Frauenburg. 
Umsonst  forderte  der  Hochmeister  Hauptmann  und  Komtur  auf,  den  Raub 
herauszugeben.  Man  entschuldigte  sich  damit,  dass  die  Domherrn  mit  den 
Polen  verräterische  Unterhandlungen  gepflogen  hätten.  Der  erzürnte  Bischof 
erwirkte,  dass  die  Schuldigen  der  Bannstrahl  traf,  doch  bereits  im  Mai  1459 
sprach  eine  Bulle  sie  davon  los,  und  der  Bischof  von  Pomesanien  und  Sam- 
land  wurde  mit  der  Lösung  beauftragt.  Die  Übermittlung  der  päpstlichen 
Bulle  dauerte  lange.  Erst  am  19.  November  1460  wurde  zu  Bartenstein 
zwischen  Georg  und  dem  Hochmeister  ein  Vergleich  geschlossen,  wonach 
jener  Alienstein  wieder  den  Domherrn  einräumte,  dafür  samt  seinem  An- 
hange und  dem  Komtur  zu  Graudenz,  Wilhelm  von  Helfenstein,  vom  Banne 
befreit  wurde.  (Voigt,  ibid.  476,  577  f.,  610.  —  Neue  preuss.  Provinzial- 
blätter,  a.  Folge  X,  410  f.) 

*)  Nach  v.  Stramberg.  Für  die  Annahme  v.  Strambergs,  dass  der 
Grosskomtur,  der  Trappier  und  der  Komtur  von  Graudenz  drei  verschiedene 
Individuen  desselben  Namens  seien,  liegt  keinerlei  Grund  vor.  v.  Mülver- 
stedt (Neue  preuss.  Provinzialblätter  a.  F.  X,  404)  nimmt  die  Identität  des 
Trappiers  und  des  Komturs  an. 

•)  Nicht  mit  Anna  Walpod  v.  Ulmen,  wie  Becker  (Nekrolog  der  Abtei 
Arnstein,  Nassauer  Annalen  XVI,  144)  infolge  einer  Verwechslung  mit  Jo- 
hann VII  vermutet. 

7* 
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vermachte  er  seine  zwei  Höfe  zu  Monthabuir,  den  Zehnten  dort  und 
zu  Dernbach,  seinen  Anteil  an  Dorf  und  Gericht  zu  Horch  eym. 
und  seine  Gülden  und  Renten  zu  Clotten  und  Revenach,  sowie 
das  „hauwegewahssz"  nebst  der  Haltte  der  Zinshühner  in  Elffarten. 
—  Der  Hof  in  Moelen  im  Dale  „under  Helffenstein"  mit  dem  Anteil 
an  der  Vogtei  Nerenberg,  die  Hälfte  des  Dorfes  und  Gerichtes 
Immendorff,  die  beiden  Dörfer  Ober-  und  Niederelbert  mit  der 
Hälfte  der  Zinshühner  —  ohne  das  Heuwachstnm  —  sollten  seinem 
jüngsten  Sohne  Dietrich  gehören.  Die  Herrlichkeit,  Gülten  und  Renten 
zu  Noirthoiffen,  Querenbach,  Yilbaeh  und  Oberndorff  sollten 
die  Söhne  gemeinschaftlich  besitzen 

Dietrich  starb  jung.  Ausser  in  diesem  Veitrage  wird  er  nur 
noch  am  17.  April  1466  genannt.  In  seine  Güter  teilten  sich  die 
Brüder,  doch  gerieten  diese  bald  wegen  des  väterlichen  Teilungsbriefes 
in  heftigen  Streit,  der  so  weit  ging,  dass  Wilhelm  wegen  einiger 
Fordeningen  an  Johann  dessen  Schloss  Müllen  b  ach  besetzte  ~). 
Auf  Ritten  Johanns  nahm  nun  der  Erzbischof  dasselbe  in  seinen 
Schutz  und  verglich  am  11.  Oktober  l4i>4  beide  Brüder  dahin,  dass 
Johann  seinem  Bruder  eine  beglaubigte  Altschrift  des  Teilungsbriefes 
geben  und  bei  einem  ev.  Verkaufe  Mülleubachs  diesem,  an  zweiter 
Stelle  aber  dem  Erzstift  den  Vorkauf  lassen  solle  „und  heruff  sollen 
wir  Johann  obg.  wiederumb  in  Molenbach  setzen  und  daby  und  sust 
gnediclich  schirmen"  3). 

Wie  jene  Einteilung  zeigt,  war  der  Grundbesitz  dieses  Astes  des 
Helfen  stein 'sehen  Geschlechtes  im  Verhältnis  zu  dem  der  Spurken- 
burger  Linie  recht  gering  —  dazu  kam  noch,  dass  die  Güterteilung 
ihn  noch  verkleinerte,  und  dass  die  Güter  teilweise  stark  verschuldet 
waren.    Infolgedessen  sanken  die  letzten  Helfen  st  ein  auf  die  Stufe 


')  Kopie  (K.  St.-A.  Coblenz,  v.  Helfenstein).  —  Wegen  der  letzteren 
Güter  einten  sieh  am  17.  April  14t:6  die  Brüder  dahin,  dass  Wilhelm  hier- 
von 2,  Johann  und  Diethcr  1  Drittel  haben  sollten.    (Kopie  ibid.) 

a.i  Johann  hatte  den  Teilunpsbrief  hinter  dem  Rücken  Wilhelm  Sobil- 
lintrs,  in  dessen  Hunden  er  sich  befand,  erbrochen.  1476  schlössen  Friedrieh 
von  Steyne,  Emmerich  von  Lahnstein,  Peter  Sohn  zu  Eitz  und  Philip]» 
Hilchin  von  Lorch  einen  neuen  Vertrag,  wonach  Johann  als  der  ältere 
die  Mannlehen  empfangen  und  die  Lehensbriefe  behalten  solle  —  Wil- 
helms Abschrift  dieses  Vertrages  wurde  aber  bei  dem  Brande  Montabaurs 
vernichtet. 

*)  Orig.  Perg.  ibid.  i  Reichsherrschaft  Müllenbach).  —  Gedr.  bei  Oünther, 
Cod.  dipl.  IV,  715. 
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kleiner  Ministerialen  hinab  —  wie  ja  auch  bei  den  Eheschliessungen 
deutlich  hervortritt. 

Mit  Müllenbach  hatte  Johann  zugleich  das  Patronat  über 
die  dortige  Kapelle  St.  Agatae  übernommen.  Auf  seine  Präsentation 
verlieh  am  30.  August  1494  der  Erzbischof  Johann  von  Trier  die 
durch  Verzicht  des  Conrad  Greffen  vakant  gewordene  Stelle  dem 
Priester  Johann  Plantze1). 

Immendorf  hatten  spater  die  beiden  Brüder  geteilt.  Zugleich 
mit  ihrem  Vetter,  dem  Erbmarschall,  verkauften  sie  1490  dem  Kloster 
Besselich  eine  Rente  von  8  Malter  Korn  aus  dem  Zehnten  daselbst2). 

Die  Güter  zu  Horchheim,  die  ihr  Grossvater  Wilhelm  von 
Helfenstein  seinerzeit  seiner  Tochter  Grete  mitgegeben  hatte,  und 
die  durch  deren  Tochter  Katharina  v.  d.  Leven  dem  Eberhard 
von  der  Arken  zugefallen  waren,  verkaufte  dieser  am  9.  Mai  1481 
dem  Johann  von  Helfenstein  um  383  fl..  die  er  ihm  wegen  „syns 
gnedigen  herren  von  Colne"  schuldete  *). 

Von  Johanns  Auftreten  im  öffentlichen  Leben  erfahren  wir  nur, 
dass  er  in  dem  Streite  Erzbischof  Johanns  mit  Coene  Herrn  zu 
Winneberg  und  Beilstein  als  Manngerichtsrichter  fungierte4). 
Ausserdem  leistete  er  mehrmals  dem  Erzbischofe  Bürgschaft,  so  gegen 
Hans  von  Entzberg5)  und  Bernhard  von  Schauwenburg6). 

Johann  starb  Ende  des  Jahres  1494  und  ward  zu  Arenberg 
begraben  7). 

Er  war  zweimal  verheiratet  gewesen.  Das  erste  Mal  mit  Johann 
Sünders  von  Senheim  Tochter  Irmgard.  Nach  dem  darüber  er- 
richteten Hillichvertrag8)  sollte  Irmgart  alle  kölnischen  Lehen  ihres 

')  Kopie  ibid. 

*)  Wiederkaufsrevers  des  Klosters  vom  24.  Juli  1490.  (Orig.  Perg.  ibid.) 

»)  Orig.  Perg.  ibid. 

«)  Günther,  Cod.  dipl.  IV,  688. 

•)  Temporale  Arch.  Joh.  II  p.  218. 

•)  Ibid.  p.  349. 

T)  An  der  alten  Kirche  daselbst  stand  ehemals  ein  mit  den  Wappen 
der  v.  Helfenstein  und  v.  Lahnstein  geschmückter  Grabstein,  der  die  Jahres- 
zahlen 1494  und  1493  zeigte,  sowie  die  Umschrift:  I)Ü  liegen!  bie  (Abelen 

3nr\hu  3oljan  mm  Fjeljfenstein  •  genant  molenbadj  unb  Hgnes 
uan  lanftein  fgn  elicfje  fyuffram  ben  gott  genab.  Urnen.  (Nach 

einer  1862  von  v.  Eltester  nach  der  Natur  aufgenommenen  Zeichnung.) 

•)  Am  2.  Februar  1465  durch  Johanns  Väter  und  Wilhelm  von  Eitz 
als  Vormund  der  Irmgard.  (Abschrift  nach  dem  im  Besitze  des  Justizrates 
Werner  in  Coblenz  befindlich  gewesenen  Original  durch  v.  Eltester.) 
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Vaters,  sowie  ein  Drittel  des  gesamten  übrigen  elterlichen  Besitzes 
mitbekommen.  Johann  (VI)  dagegen  bewittumte  seine  „Snorche" 
mit  60  fl.  Rente  zu  Nederlainstein  und  einem  Witwensitz  daselbst1). 

In  zweiter  Ehe  war  Johann  mit  Emmerichs  von  Lahnstein 
Tochter  Agnes  verheiratet2).  Sie  starb  1493  und  hinterliess  einen 
Sohn  Johann  (XI). 

Johanns  Bruder  Wilhelm  (IX)  war  vermählt  mit  Guytgin 
Mant  von  Limpach.  Am  20.  Januar  1480  schloss  er  mit  deren 
Brüdern  Johann  und  He  yd  er  ich  einen  Hillichvertrag,  in  dem  er  sich 
anheischig  machte,  ihre  Schwester  vor  dem  nächsten  j.Eschetage"  zu 
ehelichen  und  sie  mit  Haus  und  Hof  „da  er  itzunt  inne  waenet,  und 
by  und  hynder  der  kirchen  in  Monthabuir  gelegnen,  eygen  und  der  von 
Helffensteyn  huyfz  genant'1,  sowie  mit  45  fl.  Renten  zu  Horchheim 
und  einer  Wiese  im  Montabaurer  Banne  zu  bewittumen 3).  Nach 
dem  Tode  Johann  Mant's  wurde  Johann,  der  500  fl.  Mitgift  be- 
kommen hatte4),  ausserdem  vom  Erzbischof  II e r m a n n  von  Köln  mit 
der  Hälfte  des  Hauses  Nyckendich,  einer  Mark  in  dem  Busch,  sowie 
8/*  Weingarten  und  20  Morgen  Ackerlandes  in  Deruacker  belehnt5). 

W  i  1  h  e  1  m  verkaufte,  w  ie  schon  berichtet,  seinen  ganzen  Besitz 
zu  Horchheim  seinem  Vetter,  dem  Erbmarschall  Johann6). 

')  Tm  Jahre  1480  übertrug  Johann  vor  dem  Schöffengerichte  zu 
Nederlainstein  all  sein  Gut  daselbst  seiner  Ehefrau  Ermgart  von  Seynheym. 
(Stadt.  Archiv  N. -Lahnstein,  Schöffenbuch  de  1480.)  Der  Helfensteinsche 
Hof  lag  in  der  Nähe  des  alten  Rathauses  bei  der  Fähre.  Es  war  ein 
„Märkerhof",  mit  ihm  war  ein  Anteil  an  der  Markgenossenschaft  daselbst 
verbunden.  (Vgl.  meine  dicsbczügl.  Abhandlung  in  den  Annalen  f.  Nass. 
Altertumskunde  a.  Gcschichtsforsch.  Bd.  29,  2.)  —  Wegen  dieser  angeerbten 
Güter  wurden  Johann  und  Georgs  von  Nickcudich  Erben  in  einen  Prozess 
mit  Reinhard  von  Rüdigheim  verwickelt,  der  Peter  Sunders  Wittib  Eugnils, 
die  Tochter  Rudolfs  von  Alben  geheiratet  hatte.  Sie  wurden  vom  trier.  Hof- 
gerichte verurteilt,  die  am  Wittum  der  Eugnifs  fehlenden  30  fl.  Rente  zu 
ersetzen.    (12.  März  1473.  —  Staatsarchiv  Wetzlar,  litt.  H.  911  2855.) 

*)  Vgl.  die  Trkunde  vom  11.  Oktober  1494. 

■)  Orie;.  Porg.    K.  St.-A.  Coblenz  (v.  Helfenstein). 

*)  Am  28.  Jan.  1480  versprachen  Wilhelm  und  seine  Ehefrau,  das?, 
im  Falle  sie  kinderlos  stürben,  diese  500  fl.  wieder  an  die  Familie  Mant 
von  Limpach  zurückfallen  sollten.  Auch  verzichten  sie  auf  jegliche  Erb- 
schaft von  seiten  Guetgyns  Eltern,  Heyderich  und  Katharina  von  Alcken. 
(Orig.  Perg.  ibid.) 

*)  1484  2fi.  Juni.    Orig.  Perg.  ibid.  (Kurf.  Köln.  Lehenshof). 

•)  3.  März  1501,  s.  a.  0.  —  Als  „Mitherr"  in  Horchheim  hatte  er 
sich  auch  an  dem  von  Seiten  des  Erbmarschalls  abgeschlossenen  Verkauf 


Digitized  by  Google 


103 


Sonst  wird  Wilhelm  noch  in  dem  Kampfe  Adolfs  von  Nassau 
und  Diethers  von  Isenburg  um  das  Erzbistum  Mainz  genannt, 
in  welchem  er  dem  Erzbischofe  von  Trier  Heeresfolge  leistete.  Am 
22.  Juni  1463  quittierte  Wilhelm  darum  dem  Erzbischofe  über  die 
Erstattung  aller  seiner  „kosten,  schaden,  solde,  zerungen,  verlorn  und  ab- 
gegangen pferde  ....  in  diesem  kriege  den  stifft  von  Mentz  berurende"  '). 

Die  beiden  Töchter  J o h a n n s  (VI)  von  Helfenstein.  Katha- 
rina und  Barbara  traten  als  Nonnen  in  das  Kloster  in  der  alten 
Leer  zu  Coblenz.  Am  9.  März  1474  verkaufte  ihnen  ihr  Bruder 
Wilhelm  um  11  Gulden  einen  Weinberg  in  Hoircheim2). 

Wilhelm  (IX)  von  Helfenstein  hinterliess  2  Söhne  und 
mehrere  Töchter.  Ersteren,  Wilhelm  (X)  und  Johann  (X)  hatte  am 
17.  Jan.  1510  der  Erbmarschall  Johann  von  Helfenstein  für  den 
Fall  eines  kinderlosen  Todes  ein  Sechstel  des  Zehnten  zu  Hilgerodt, 
das  ihr  Vater  innegehabt  habe  und  das  ihm  nun  „zogesonetu  worden 
sei,  vermacht,  ferner  ein  weiteres  Sechstel  desselben  Zehnten,  das  die 
von  Kleborg  innehätten,  das  er  aber  zu  lösen  gedenke  8).  Beide  starben 
aber  noch  vor  ihm  „sunder  raanfz  gepurt1'.  Von  den  Töchtern  war 
die  eine,  Guta,  mit  Biether  Meffridt  von  Hedefzdorff  ver- 
heiratet4).   Eine   zweite,   Elisabeth,   starb   unvermählt5).  Eine 


der  Weinbeede  des  Klosters  S.  Jakob  beteiligt.  (1472  4.  April.)  —  Einen 
Teil  der  Vogtci  —  vielleicht  den  ehemals  v.  Brandenburgischen  —  muss 
Wilhelm  aber  behalten  haben,  denn  1533  erscheinen  als  Gerithtsherrn  in 
Horchheim  ausser  dem  Erzbischofe  die  nächsten  Erben  Wilhelms,  Diether 
Meffriedt  von  Hedestorff  und  Cuno  von  Reiffenbergh.  (Ilofgcrichtsurteil  vom 
25.  Nov.  1533.    K.  St.-A.  Wetzlar.) 

')  Orig.  Perg.  K.  St.-A.  Coblenz  (Erzbischöfl.  Staatsarchiv). 

*)  In  dem  Flore,  gen.  der  Ouerkammert,  zwischen  Weinbergen  Johanns 
von  Spurckeuberch  sei.  Erben  und  des  Kl.  Dyrstein,  oben  ein  Galten  Rein- 
hards von  dem  Burgdoir  Erben.    (Orig.  ibid  von  Helfenstein.) 

*)  Orig.  Perg.  (K.  St.-A.  Coblenz,  v.  Helfenstein).  Es  siegeln  der  Erb- 
marschall und  sein  „Swager"  Gerlach  Herr  zu  Isenburg  und  Greiisau. 

4)  S.  darüber  die  Ahnenprobe  des  Karl  Anton  v.  Heddesdorf.  (Gedr. 
Wegeier,  das  hohe  Domstift  Trier,  40,  Coblenz  1883.) 

8)  Sie  schloss  am  27.  März  1550  einen  Vergleich  mit  den  Söhnen  ihrer 
Schwester,  Heinrich,  Wilhelm  und  Beinhart  Meffert  von  Heddesdorf,  wonach 
diese  sich  zur  Herausgabe  einiger  Helffenstein'schen  Erbgüter  an  Elisabeths 
Neffen,  Johann  von  Helfenstein,  verpflichten,  sowie  der  Elisabeth  die  Deckung 
der  Gerichtskosten  und  eine  Kornrente  zu  Polich  versprechen.  (Kopie  K.  St.-A. 
Coblenz  —  v.  Helfenstein.) 
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dritte  Tochter  scheint  mit  einem  von  Kellenbach  verheiratet  ge- 
wesen zu  sein  !). 

Johanns  (VIII)  einziger  Sohn  Johann  (XI)  war  bei  dem  Tode 
seines  Vaters  noch  ein  Kind,  denn  1505  war  er  noch  unmündig2). 
Am  25.  November  1518  wurde  er  von  Erzbischof  Richard  mit  seinen 
trier'schen  Mannlehen  belehnt.  Die  Söhne  seines  Oheims  Wilhelm 
müssen  damals  schon  verstorben  gewesen  sein,  denn  es  werden  in  dem 
Lehnsbriefe  ausser  dem  Anteil  an  Helffenstein,  den  Weinbergen 
in  der  Rhein  hellen ,  den  Dörfern  Obern  -  und  Nyddern-Elwart, 
der  Vogtei  Nerenberg  auch  der  „Sussenhof"  hinter  der  Pfarrkirche 
zu  Monthabur  genannt3). 

Zu  N  y  d  e  r  1  a  n  s  t  e  y  n  wurde  Johann  1524  zum  Ritter- 
bürgermeister gewählt,  mit  welchem  Amte  einige  kleine  Vorteile  ver- 
bunden waren4). 

Bereits  1534  erscheint  seine  Ehefrau  Elisabeth  Schilling 
von  Lahn  stein  als  Witwe5). 

Johann  hinterliess  einen  noch  unmündigen  Sohn  gleichen  Namens 
und  eine  Tochter.  Anna  von  Helfenstein.  Diese  war  vermählt 
mit  Jörg  von  Monreal,  der  sie  mit  einem  Hause  zu  Nunheim, 
dem  Zehnten  zu  Gappenach  und  einer  Weinrente  zu  Polte rfz- 
dorff  bewitumte6). 

')  1540  verklagte  nämlich  die  Witwe  Peter's  von  Steinebach,  Bürgers 
zu  Coblcnz,  Margareta  Rasener,  deren  Eltern  Wilhelm  von  Helfenstein  1492 
um  450  fl.  eine  Rente  von  2  Fuder  Wein  zu  Horchheim  verkauft  hatte,  aber 
3  Fuder  und  3  Ohm  schuldig  geblieben  war,  die  nächsten  Erben,  Guetgin 
von  Helffenstein,  die  Ehefrau  Diether  Mefferts,  und  die  Witwe  Cunen  von 
Reiffenbcrgs,  Philippen  von  Kellenbach,  wegen  dieser  Schuld.  (Kopie  K.  St.-A. 
Wetzlar,  Preussen,  litt.  H.  911/2855.)  Humpracht  (p.  256)  führt  auch  eine 
Maria  von  Helfenstein  an,  Tochter  Heinrichs  (?)  und  der  Anna  (?)  Mant  von 
Limbach,  Gattin  eines  Johann  von  Kellenbach. 

')  Johann  von  Lutern,  Kanonikus  zu  St.  Florin,  vertrat  damals  als  sein 
Vormund  seine  Rechte  auf  ein  Viertel  des  Zehnten  zu  Immendorf  gegen  den 
Erbmarschall  von  Helfenstein  (s.  a.  O.). 

*)  Perpetuale  Richardi  de  Oreiffenklau- Vollraths,  1511—31,  p.  537 
(K.  St.-A.  Coblenz).  Hontheim  nennt  als  Burgmann  zu  Montabaur  einen 
Engelbert  Sues  um  1300.    (Hist.  trev.  II,  316.) 

*)  Michel,  Gesch.  des  Märkerwesens  zu  N.  L.  (Annalen  des  Vereines 
für  Nass.  Altertumskunde  und  Geschichtsforschung  XXIX,  2). 

»)  Anlässlich  der  Taufe  Georgs  von  Eitz  (F.  W.  E.  Roth,  Gesch.  der 
Herrn  u.  Grafen  zu  Eitz,  I,  217). 

«)  Der  Erzbischof  gab  hierzu  am  16.  November  1562  seine  Zustimmung 
(Temporale  Joh.  v.  d.  Leven,  320).    10  Jahre  später  ist  Joerg  tot.    Die  Vor- 
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Die  Vormünder  Johanns  (XIV)  von  Helfenstein  waren  die 
Brüder  seiner  Mutter,  Emmerich,  Domherr  zu  L  ü  1 1  i  c  h ,  G  e  r  1  a  c  h 
und  Jacob  Schilling  von  Ii  ahnstein.  Von  seinem  Vater  erbte 
Johann  zunächst  dessen  trier'schen  Lehen,  sodann  wurde  er  ,,ex  gratia*" 
nach  energischen  Bemühungen  seiner  Vormünder  nach  dem  Tode  seines 
Vetters,  des  Erbmarschalls  Johann,  vom  Kurfürsten  mit  einer  Rente 
von  25  fl.  aus  dem  Zolle  zu  Engers,  der  halben  Vogtei  zu  Karlich 
und  Mühlheim,  den  Weinbergen  an  der  Rlieinhellen  und  der  Vieh- 
trift nebst  dem  Holzhau  in  Horcheimer  Mark  belehnt1).  Durch 
das  am  27.  März  1550  getroffene  Übereinkommen  zwischen  Elfzcn- 
beten  von  Helfenstein  und  den  Söhnen  Diether  Meffert's  von 
Heddesdorf  erhielt  Johann  ferner  Haus  und  Hof  zu  Mulhem  im 
Thal,  samt  einem  kleinen  Weinberge,  einen  Teil  des  Zehnten  zu 
Im niendorf,  Weinberge  im  „Cramberg!»"  zu  Urbar,  im  „Pannen- 
bergh1*  und  .,Schalbergu  im  Dhael  und  in  der  „Rheinhelden'1,  sowie 
eine  Hecke  bei  dem  ».Irlenborn'1,  wie  sie  Wilhelm  von  Helfenstein 
zeitlebens  besessen  hatte2). 

Wegen  der  dem  verstorbenen  Erbmarschall  verlehnten  15  fl.  Jahres- 
rente zu  Ems  wandte  sich  Johanns  Mutter  bereits  1530  an  den 
Grafen  Wilhelm  von  Nassau -Vianden-Dietz  mit  der  Bitte, 
ihren  Sohn  künftig  damit  belehnen  zu  wollen 3).  Als  dies  ohne  Erfolg 
war,  schrieb  sie  1541  ihrem  Bruder  Jakob,  Amtmann  in  Sarmont, 
er  möge  auf  dem  kommenden  Reichstage  zu  Regensburg  dahin  wir- 
ken, dass  ihr  Sohn  mit  deo  8  fl.  vom  Laodgrafen  und  den  15  fl.  vom 
Grafen  von  Nassau-Dillenburg  „uff  der  gemeynd  zo  Eymps",  so- 
wie „  durch  oder  von  keyserlicher  maiestat  mit  dem  marschalcks  ampt 


iDundschaft  über  seinen  unmündigen  Sohn  Hans  Balthasar  führte  sein  Schwager 
Johann  von  Helfenstein.  (Orig.  Ckde.  vom  13.  April  1576  ibid.,  Erzstift 
Köln,  v.  Monreal.) 

•)  Lehnsbrief  vom  9.  April  1554  (Kopie  K.  St.-A.  Coblenz,  v.  Helfenstein) 
und  14.  November  1541.  (Temporale  Joh.  Ludwigs  No.  (>9.)  Eine  Ver- 
schreibung  über  diese  25  fl.,  ablösbar  mit  400  fl.,  erhielten  die  Vormünder 
bereits  am  folgenden  Tage  (ibid.  No.  7()i.  Vgl.  auch  den  Kurfürst!  Hefohl 
an  den  Rentmeister  in  Engers.  (Temporale  Joh.  ab  Hagen  1<>2,  ibid.) 
Seine  Höfe  zu  Mülheim  und  Kärlich  nebst  einer  Mühle  .,uff  Bovener  Bach*' 
und  seinen  Hof  zu  Immendorf  verpfändete  Johann  am  30.  April  1557  um 
700  fl.  dem  Kloster  Engelthal  bei  Bonn.    (Kopie  ibid.) 

*)  „und  zu  Hedefzdorff  sampt  seiner  haussfrauwen  theill  uf  sie  komen 
ist."    (Kopie  K.  St.-A.  Coblenz,  v.  Helfenstein.) 

3)  Konzept  desgl.  vom  14.  Febr.  1541  in  K.  St.-A.  Wiesbaden. 
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moeckt  belehnet  werden44  !).  Letzteres  muss  auch  erfolgt  sein,  denn 
Johann  führte  fortan  den  Titel  eines  trier'schen  Erbmarschalls.  Doch 
von  einer  Belehnung  mit  den  genannten  Renten  hören  wir  ebensowenig, 
wie  von  einem  Erfolge  der  Bitten  seiner  Mutter  um  Belehnung  ihres 
Sohnes  mit  den  Zehnten  zu  Hossbach,  Escherhoben  und  Holz- 
husen*).  Seinen  Hof  zu  Arzheim  verpachtete  Johann  1558  dem 
alten  Hofmanne  Paullins  auf  weitere  6  Jahre s)  und  nach  Ablauf  dieser 
Frist  dem  Johann  von  der  Bach4). 

Zu  Immendorf  verteidigte  Johann  seine  ihm  daselbst  wegen 
des  ihm  zustehenden  Viertels  der  Vogtei  zustehenden  Gerechtsame.  So 
setzte  er  bei  einer  Heirat  seines  Leibeigenen,  des  Schultheissen  Hamman, 
mit  einer  kurtrier  sehen  Leibeigenen  in  einem  Vergleich  mit  dem  kurfürst- 
lichen Kellner  in  Monthabaur  durch,  dass  von  den  aus  dieser  Ehe 
hervorgehenden  Kindern  die  Hälfte  Helfenstein'sche,  die  andere 
Hälfte  kurtriersche  Untertanen  sein  sollten  6).  1568  verwandte  er  sich 
für  seine  „underthanen  zu  Immendorf"  beim  Rate  der  Stadt  Coblenz'5!. 
Als  ihm  1570  ein  Leibeigener  aus  Immendorf  entlaufen  war  und 

')  Orig.  Papier  ibid.  —  Jacob  stand  in  Kurfürstl.  Brandenburgischen 
Diensten  und  unterzeichnete  1555  u.  a.  den  ltcligionsfrieden  zu  Augsburg 
(Lünning,  Reichsarchiv). 

*)  So  bat  sie,  gestützt  auf  die  Belchnungsurkunde  vom  1.  März  1461 
den  Grafen  Johann  zu  Seyne  um  Bclehnung  ihres  Sohnes  mit  dem  Zehnten 
usw.  in  Rossbach,  den  der  verstorbene  Erbmarschall  ja  schon  lange  verkauft 
hatte.  Vom  Grafen  Eberhard  zu  Mandcrscheidt  und  Blankenheim,  (1548)  und 
vom  Grafen  Georg  zu  Seyne  und  Witgenstcin  (1558)  als  Chorbischöfen  zu 
Dietkirchen  war  Johann  tatsächlich  mit  dem  Zehnten  zu  Escherhobeu  und 
dem  halben  Zehnten  zu  Holzhusen  belehnt  worden,  (Orig.  Perg.,  bezw.  vidim. 
Copie  im  K.  St.-A.  Coblenz)  doch  mit  der  Bedinjrung,  sie  aus  den  Händen 
der  Pfandinhaber,  der  Frvhcn  zu  Derhen  und  des  Stiftes  zu  Dietz  zu  lösen. 
—  Später  strenjrte  der  Chorbischof  Adolf  Quad  von  Buschfelden  einen  Prozess 
an,  um  die  1468  vom  Erbmarschall  Johann  von  Helfenstein  statt  dieser  Zehnten 
dem  Stifte  als  Lehen  verschriebenen  (liiter  zu  Horchheim  zu  erhalten.  Doch 
hatte  er  keinerlei  Erfolg  damit,  denn  als  er  glücklich  seine  Ansprüche  beim 
Kammergericht  in  Speier  durchgesetzt  hatte,  befanden  sich  diese  im  Besitze 
des  Trierer  Kurfürsten,  der  sich  auf  nichts  einliess.  (Notariatsinstrument  vom 
20.  Juli  1607,  ibid.) 

•)  I  m  einen  jährl.  Zins  von  9  Malter  Korn.  >/«  Malter  „Erbysu, 
100  Bauschen  Stroh,  100  Eier  usw.  Auch  war  er  gehalten  das  Haus  in  „Mol- 
heim im  dayll"  mit  Brennholz  zu  versehen  und  den  „schankwein  gehen  Artzem 
zo  kyrmis  zu  füren". 

4)  Konzept  ibid.  (Dorf  Arzheim). 

*)  1543.    Orig.  Perg.  ibid.  (von  Ilelfenstein). 

•)  Ratsprotokolle  der  Stadt  Coblenz,  Bd.  301,  ibid. 
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sich  in  den  Schutz  des  kurfürstlichen  Amtmannes  Arnold  von  der 
Felfz  zu  Ehrenbreitstein  begeben  hatte,  beklagte  sich  Johann 
darüber  beim  Kurfürsten,  der  ihm  zwar  die  Versicherung  gab,  dass 
dieses  nicht  wieder  vorkommen  solle,  doch  müsse  Johann  auch  den 
vierten  Teil  der  Unkosten  des  Gerichtes  tragen  *). 

Zu  Horchheim,  wo  ihm  der  Vertrag  von  1541  die  Viehtrift 
und  Holzhau  zugesichert  hatte,  kam  er  dadurch  in  Streit  mit  den 
dortigen  Einwohnern.  Als  ihm  nun  Kurfürst  Jacob  in  einem  Ver- 
gleiche diese  Rechte  beschneiden  wollte*),  wandte  sich  Johann  klage- 
führend an  das  Hofgericht  und  verwahrte  sich  entschieden  gegen  die 
Lehnsoberhoheit  des  Kurfürsten  :5j.  Doch  noch  während  dieses  Prozesses 
und  des  um  Arenberg  starb  Johann. 

Am  26.  Jani  1559  war  nämlich  Johann  von  der  Äbtissin  zu 
Hervorden,  der  Gräfin  Anna  zu  Lyrnboreh  mit  dem  Gerichte  zu 
Aremberch  nebst  Zubehör  belehnt  worden,  unter  der  Bedingung,  die 
Güter  wieder  beisammen  zu  bringen4).  Bereits  1534  hatte  ja  der 
Erbmarschall  Johann  (XIII)  dem  Kurfürsten  zu  Trier  ohne  Wissen 
und  Willen  des  Lehnsherrn  seinen  Hof  zu  Arenberg  aufgetragen, 
und  dieser  hatte  trotz  des  Einspruches  der  Äbtissin  5)  seinen  Zollschreiber 
Christoph  Eschen  fei  der  damit  belehnt6).  Johann  von  Helfen- 
stein bestritt  diesem  seinen  Anteil  an  der  Hochgerichtsbarkeit  und 
gestand  ihm  nur  ein  Viertel  des  Hofgerichtes  zu  7).  Ebenso  bewilligte 
er  ihm  keinen  Anteil  an  dem  den  von  Helfenstein  gehörigen  2  Drittel 
des  Arenberger  Zehnten8).    Als  nun  Johann  im  Juli  1574  einen 

*)  Orig.  Papier  ibid.  (v.  Helfenstein). 

')  Erzstift  Trier.  Abschiede  u.  Yertr.  IM.  III.  1567—81.  ibid.  — 
Er  sollte  uur  an  4  Tagen  45  Stück  Rindvieh  bis  an  den  „Schlau"  treiben  dürfen. 

•)  Derselbe  habe  sich  diese  während  seiner  Minderjährigkeit  angemasst. 
(Cameralia  Ehrenbreitstein  No.  118,  ibid.)  1576. 

*)  Orig.  Perg.  ibid.  (v.  Helfeiistein)  desgl.  Revers  Johanns  gegen  die 
Äbtissin  Gräfin  Margarete,  26.  März  15<i6.  (Kopie  ibid.,  Ueichshe  rschaft 
Müllenbach.)  —  Die  Pacht  war  seit  der  Güterteilung  nicht  mehr  bezahlt, 
und  das  Lehen  nicht  mehr  ordentlich  gemutet  worden.  —  Johann  wohnte  in 
Müllenbach  und  verpachtete  den  Arenberger  Hof,  so  1564  dem  (laisseu  Nissen. 

4)  1541.    Kopie  im  K.  St.-A.  Wetzlar  (l'reussen,  1.  H.  1 106(3517). 

•)  Er  wurde  am  16.  Mär/  1555  von  Schultheiss  und  Schöffen  daselbst 
in  die  Gerechtsame  des  Hofes  eingeführt  (vid.  Kopie,  ibid.).  Darüber  beklagte 
sich  Johann  bei  der  Äbtissin,  die  sich  am  8.  Aug.  1550  an  den  Herzog  Wil- 
helm von  Jülich  um  Hülfe  wandte. 

7I  „es  geburt  sich  nit  das  die  bauren  mit  denen  von  adell  gleich  die 
hoheit  besitzen  sollen1",  lauteten  seine  Worte 

■)  Ein  Drittel  gehörte  der  Pfarrei. 
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Aren  berger  Untertanen,  der  einen  Bauern  erschlagen  haben  sollte, 
nach  Müllenbach  schleppen  und  dort  in  Gegenwart  von  Schultheiss  und 
Schöffen  von  Arenberg  und  Inimendorf  „ strecken tt  liess,  befahl  ihm 
der  Kurfürst  auf  des  Eschenf eiders  Beschwerde  hin,  nichts  mehr 
in  der  Sache  zu  tun.  Doch  Johann  kehrte  sich  nicht  daran  und 
liess  am  andern  Tag  den  Übeltäter  auf  dem  Richtplatz,  dem  „Eissel", 
wo  er  einen  neuen  Galgen  hatte  bauen  lassen,  hinrichten  und  rädern. 
Nun  sandte  der  Kurfürst  seinen  Amtmann  mit  100  Soldaten,  liess  den 
Galgen  abhauen,  worauf  der  H  elf  enstein' sehe  Hofmann  gezwungen 
wurde,  diesen  samt  dem  Leichnam  und  dem  Rad  bis  vors  Müllen- 
ba c  h  e  r  Schloss  zu  fahren.  Johann  benachrichtigte  sofort  die  Äbtis- 
sin davon1)  und  strengte  beim  Reichskammergericht  einen  Prozess  zu- 
gleich mit  ihr  gegen  den  Kurfürsten  an  *).  Dieses  erliess  zwar  an  den- 
selben und  seinen  Amtmann  eine  Vorladung  zum  Dezember  1575,  doch 
wurde  der  Bote  vom  Pförtner  in  Ehrenbreitstein  überhaupt  nicht 
vorgelassen  3).  Inzwischen  dauerten  die  Reibereien  fort.  Im  Oktober 
1578  nahm  der  trier'sche  Amtmann  auf  dem  Ehrenbreitstein  dem 
Helfensteiner  25  Schafe  weg  und  warf  einen  seiner  Knechte  in's 
Ehrenbreitsteiner  Gefängnis4).  In  seiner  Bedrängnis  wandte  sich 
Johann  an  den  allerdings  ebenso  machtlosen  deutschen  König,  der 
unterm  27.  November  1 578  den  Kurfürsten  nachdrücklich  ersuchte,  den 
Raub  zu  ersetzen,  den  Diener  freizulassen  und  sich  deswegen  innerhalb 
27  Tage  vor  dem  Reichskaramergericht  zu  verantworten.  Der  kurfürst- 
liche Sachwalter  antwortete  darauf,  dass  der  von  Helfenstein  kur- 
tricr'seher  Lehensmann,  das  Reichskammergericht  also  überhaupt  nicht 
kompetent  sei.  Erst  im  Februar  1579  ging  dieses  Schreiben  in  Speyer  ein. 

Der  im  Sommer  1579  erfolgte  Tod  Johanns  unterbrach  zwar 
den  Prozess,  machte  ihm  aber  kein  Ende. 

Sonst  hören  wir  nur  wenig  von  Johann.  1548  erschien  er  als 
Vertreter  der  Ritterschaft  auf  dem  am  11.  November  veranstalteten 

')  Durch  zwei  Diener,  welche  er  „afgefyrttyget  mir  ze  meyner  häufe 
underhaltiingh  etlich  leynendoch  in  Westfallen  zo  keuffen,  dan  es  da  weyttern 
kauffs  besser  zo  bekomen". 

r)  Jobann  versprach  die  Kosten  zu  ubernehmen,  wohingegen  die  Äb- 
tissin ihm  alle  diesbeziigl.  Akten  sandte.  (30.  Juli  1575,  Orig.  Papier  ibid. 
11.  Juli  157G,  10.  Juni  1578  ibid.) 

*)  Der  Pförtner  gab  dem  Boten  die  Vorladunpsurkunde  wieder  zurück 
mit  dem  Bemerken,  dass  diese  seinen  Herrn  nichts  angehe !  (Orig.  Perg.  K. 
St.-A.  Wetzlar.) 

*)  Nur  gegen  das  (ielöbnis,  sich  wieder  einzustellen,  wurde  er  freigelassen. 
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Landtage1).  In  seiner  Eigenschaft  als  Erbmarschall  begleitete  er  so- 
dann im  Oktober  15(>2  den  Kurfürsten  Johann  nach  Frankfurt 
zur  Wahl  König  Maximilians2;.  1573  wurde  er  in  Coblenz  ein- 
stimmig zum  Edelbürgermeister  gewählt  und  ihm  als  solchem  verschiedene 
Vergünstigungen  gewährt 3). 

Mit  Johanns  Tode  erlosch  im  Mannesstamm  sein  stolzes  Geschlecht. 
Jahrhunderte  lang  hatte  es  in  guten  und  bösen  Tagen  stets  den  Interessen 
des  angestammten  Herrn  treu  gedient.  Indem  er  sich  den  Leicht- 
sinn und  die  Verschwendungssucht  des  letzten  der  Spurckenburger  Linie 
zu  nutze  inachte,  nahm  ein  Erzbischof  zum  Danke  dafür  dem  Geschlechte 
den  grössten  Teil  der  verdienten  Lehensgüter,  und  selbst  in  dem  kümmer- 
lichen Reste  suchte  ein  anderer,  der  im  Erzbistum  so  unbeliebte  Jacob 
von  Eitz  den  letzten  des  Geschlechtes  „uff  villerlei  weifz  mit  aller- 
handt  ungepurlichen  intragens  fehen  und  pfendens  der  seinen  zu  beleidigen, 
spolieren  und  vernachtbeilen 4 ).  Dies  geschah  allerdings  in  dem  weisen 
Bestreben,  auch  hier  die  mit  vielen  Opfern  erkämpfte  Landeshoheit  zur 
Geltung  zu  bringen. 

Die  Einziehung  und  Aufteilung  der  Güter. 

Johann  von  Helfen  stein  war  zweimal  verheiratet  gewesen. 
Seine  erste  Frau,  Wilhelma  von  Rolintfen,  hinterliess  ihm  eine 
Tochter  gleichen  Vornamens,  die  mit  Otto  von  Kols  hausen  vermählt 
wurde.  Seine  zweite  Frau,  Elisabeth  von  Nassau,  war  bei  seinem 
Tode  erst  18  Jahr  alt.  Sie  hatte  ihm  ebenfalls  eine  Tochter  geboren, 
Christina  Katharina,  und  heiratete  in  zweiter  Ehe  den  Ludwig 
Alexander  von  Soetern6). 

Kurz  nach  Johanns  Tode  erfolgte  die  Einziehung  der  dadurch 

')  Hontheim,  Hirt.  Trcv.  11,  717. 


»)  So  die  Erlaubnis,  im  roblenzer  Walde  jenseits  des  Rheines,  „Morren- 
thal"  genannt,  „stemmcher'  zu  fallen  ,,zu  rund  leitern"  und  Baume  zu  „buchen 
latteu4'.  1574  Mai  22  (Ratsprotokolle  der  Stadt  Coblenz,  B.  299  u.  302.  - 
K.  St.-A.  Coblenz)  —  Am  G.  September  1573  stellte  Johann  sodann  eine 
Ahnenprobe  aus,  gemeinsam  mit  Johann  Waltpott  von  Hassenheim,  Herrn 
zu  Olbroucken  und  Konigsfelt  für  Friedrich  Husman  von  Andernach  oder 
Namedy.    (Orig.  l'erp.  ibid..  Domkapitel.) 

«)  Schreiben  der  Elisabeth  von  Hclfenstein,  28.  Juli  1580.  (K.  St.-A. 
Coblenz,  Reichsherrschaft  Müllenbach. i 

6)  Sie  wohnte  meist  in  ihrem  Hofgut  zu  Niederlahnstein.  1588  erscheint 
sie  dort  noch  als  Wittwc.  Am  19.  August  1592  wurde  daselbst  eine  Tochter 
aus  zweiter  Ehe  getauft  (s.  Taufbuch  im  Pfarr-Archiv  Nicderlahnstein). 


*;  ibid.  II,  875. 
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heimgefallenen  trier'schen  Mannlehen  von  Seiten  des  Amtmannes  zn 
Ehrenbreitstein.  Zunächst  wurden  die  Gemeinden  Immendorf 
und  Arenberg  zum  Gehorsam  gegen  den  neuen  Landesherrn  ver- 
pflichtet1). Sodann  nahm  der  Amtmann  Besitz  von  dem  noch  im 
Helfenstein' sehen  Besitze  gewesenen  Teile  der  Vogtei  Niederberg, 
der  Burg  Helfenstein,  den  Weinbergen  an  der  Rheinhellen  und 
dem  Weidgang  und  Holzhau  in  H  o  r  c  h  h  e  i  m.  An  einem  besondern  Tage 
beschlagnahmte  er  sodann  die  Lehnsgüter  zu  Mulheim  im  Thall, 
den  „Stalbergh",  die  „Rheinböllen  an  Dusungb  an  heruff  bifz  an  die 
vestungh  Erenbreitsteyn"  und  die  Weinberge  oberhalb  des  verstorbenen 
von  Helffenstein  Behausung  „gegen  dem  Closter  über  gelegen"  2).  Am 
18.  Februar  wurde  sodann  der  Zehnte  zu  Pfaffendorf  als  erledigtes 
Lehen  eingezogen  und  auch  die  Helfen  stein  :sche  Hoheit  über  A  r  z- 
heim,  obwohl  der  Lehensursprung  der  letzteren  „unbekannt"  war8). 

Da  Johann  als  Edelbürgermeister  zu  C  o  b  1  e  n  z  im  Amte  gestorben 
war,  so  wurde  seiner  Witwe  vom  Rate  der  Stadt  die  Geldquote,  die 
einem  Edelbürgermeister  zustand,  auch  weiter  zugestanden4). 

Mit  dem  trier'schen  Erbmarschallamte  belehnte  Kurfürst  Jakob 
seinen  Vetter  Anton  zu  Eitz  und  ordnete  diesem  als  ewige  ,  Pertineuzen" 
Nickendich,  Kerlich,  Mülheim  und  Pleidt  zu5). 

•)  Da  die  beiden  Vettern  von  Helfenstein  1465  diese  Herford'scben 
Lehen  in  den  Schutz  des  Erzbischofes  gestellt  hatten  —  allerdings  ohne 
Genehmigung  der  Lchensherrin,  der  Äbtissin  von  Herford  —  so  nahm  der 
Kurfürst  ohne  weiteres  jetzt  deren  Rechte  für  sich  in  Anspruch. 

*)  Alte  Kopie,  K.  St.-A.  Coblenz  (Arenberg). 

*)  Orig.  ibid.  —  Doch  schloss  die  Gemeinde  Arzheim  mit  Otto  von  Rols- 
hausen  als  Gemahl  der  Wilhelma  v.  Helfenstein  am  12.  Juni  1581  einen  Ver- 
trag, wonach  die  Eheleute  in  den  Wiesen  „hinden  an  der  Artzheimer  waldt 
und  oben  ahn  dem  haberstück'  Heu  machen,  und  auch  nach  S.  Michelstag 
Vieh  treiben  durften.  Auch  gestattete  ihnen  die  Gemeinde  die  Benutzung 
des  durch  den  Wald  geleiteten  „Wasserdrichs"  (vidim.  Kopie,  ibid.,  Arzheim). 
Arzheim  war  Allod  und  durch  Verpfandung  des  Grafen  Heinrich  zu  Weilnau 
1300  an  die  von  Helfenstein  gekommen! 

*)  Mit  der  Bedingung,  dass  sie  ,,cin  ander  person  das  edel  burgermeisters 
ampt  zu  vertrettcu  willige  und  ernenne,  die  man  in  zeitt  der  nott  ersuchen 
und  beschreiben  kennt"  (Ratsprotokollc  der  Stadt  Coblenz,  B.  302,  248,  ibid.). 

•)  „inn  allermasscn  unnd  gestalt  dieselbige  hiebevor  vonn  unsenin  vor- 
forderen unnd  ertzstifft  zu  lchen  gerürt  hahenn,  unnd  unns  von  denn  jungst 
ausgestorbenn  manns  stammen  derenn  vonn  Weiher,  denen  vonn  Helffensteinn 
unnd  vonn  Arscheidt  erledigt  und  verfallen  seindt"  (Gedr.  F.  W.  E.  Roth, 
Gesch.  d  Herren  und  Grafen  zu  Eitz  1,  26.)  Auch  dies  war  unstatthaft,  da 
das  Erbmarschallamt  kein  direktes  Lehen  der  Trierer  Kirche  war,  sondern  ein 
Afterlehen  des  Herzogtumes  Luxemburg,  bezw.  des  damaligen  Königs.  (Peter 
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Von  den  Helfenstein'schen  Lehensleuten  wurde  am  22.  Mai 
1583  Daniel  von  Langenau  für  sich  und  seinen  Vetter  Philips 
Andresen  von  Otto  von  Roishausen  anstatt  seiner  Ehefrau 
Wilhelma  von  Helfenstein  mit  den  Höfen  zu  Eschhoben, 
Diekirch,  Dem,  der  Mühle,  zwei  Huben  Landes  und  Gülten  zu 
Muelen,  sowie  mit  Herrn  Hilgers  und  Herrn  Daniels  Hof  und 
Land  zu  Muelen,  genannt  das  Roederlandt  und  zu  Limburg 
„ alles  Nassawer  gulte*  *)  belehnt,  ferner  am  28.  September  1609  Johann 
Wilhelm  Hilchen  von  Lorch  von  dessen  Sohne  Friedrich  von 
Roishausen  und  der  Christina  Katharina  von  Helfenstein 
mit  Gülten  zu  Filbach  und  Nordhofen2). 

Das  Haupterbe  —  fast  das  einzige  —  bildete  nunmehr  die  Herr- 
schaft Müllenbach;  darum  drehten  sich  auch  die  ganzen  Ansprüche 
der  Erbberechtigten.  Nach  längeren  Verhandlungen  mit  dem  Herzoge 
von  Jülich 3)  und  solchen  zwischen  diesem  und  dem  Kurfürsten  zu  Trier4) 
einigte  sich  die  damalige  Äbtissin  Felicitas  Gräfin  zu  Eberstein 
mit  Otto  von  Rols hausen  und  belehnte  ihn  am  22.  März  1580  mit 
dem  Hause  Mullenbach,  dem  „dinklichenu  Hofe  zu  Arenbergh, 
samt  Hofleuten,  Kirchengift  u.  s.  w.,  sowie  Gütern  und  Gülten  zu 
Immen dorf,  so  wie  sein  Schwiegervater  sie  besessen6).  Otto  von 
Roishausen  versprach  dagegen,  die  jährliche  Pacht  zu  entrichten,  den 
Prozess  gegen  den  Kurfürsten  weiter  zu  führen  und  seine  Schwägerin 
zu  entschädigen 6).  Zu  letzterem  Zwecke  schloss  er  mit  deren  Vor- 
mündern am  29.  Mai  1589  einen  Vergleich,  wonach  diese  auf  die 
Helfen  st  eingehe  Erbschaft,  —  wozu  auch  noch  die  Höfe  zu  Horch - 

Meyer's  von  Regensburg  Erbämterbuch  p.  29  f.  K.  St.-A.  Koblenz.)  Noch 
1480,  October  14,  ist  der  Erbmarschall  Johann  von  Helfenstein  vom  Herzog 
Maximilian  von  Ostreich  als  Herzog  von  Luxemburg  damit  belehnt  worden. 
(Publications  de  Luxembourg,  35  (13)  112.) 

')  Orig.  Perg.  K.  St.-A.  Coblenz  (v.  Helfenstein). 

*)  Annal.  des  Ver.  f.  Nass.  Altertumsk.  u.  Geschichtsforscb.  XX,  1,  83. 

*)  Dieser  schrieb  am  16.  Sept.  1579  der  Äbtissin,  sie  solle  das  erledigte 
Lehen  einziehen.   (Orig.  Perg.  K.  St.-A.  Münster.) 

4)  Derselbe  beanspruchte  für  sich  die  landesfürstliche  Obrigkeit  über 
die  Lehensstücke,  ferner  das  Viertel  des  Hochgerichtes  zu  Immendorf.  Müllen- 
bach war  seiner  Meinung  nach  überhaupt  nicht  Lehen,  sondern  den  von 
Brandenburg  verpfändet. 

*)  Orig.  Perg.  K.  St.-A.  Coblenz  (Reichsherrschaft  Müllenbach)  —  Otto 
hatte  der  Äbtissin  u.  a.  ein  Empfehlungsschreiben  ihres  Oheimes,  des  Grafen 
Simon  zur  Lippe  und  Ritpcrch  beigebracht.  S.  Orig.  Urkunden  vom  19.  Febr., 
28.  Febr.  und  8.  März  1580  (ibid.). 

•)  Orig.  ibid. 
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heim,  Niederlahnstein,  im  Dhal  und  Obern feld  gehörten  — 
verzichteten,  Otto  ihnen  aber  5000  fl.  Entschädigung  zu  zahlen  ver- 
sprach l).  Inzwischen,  war  Magdalena  Grafin  und  Edelfräulein  zur 
Lippe  Äbtissin  geworden  und  belehnte  am  26.  Mai  1590  Otto  mit  den 
genannten  Lehen2).  Am  14.  November  dieses  Jahres  wurde  zwischen 
den  Erbberechtigten  ein  neuer  Vertrag  geschlossen,  der  im  Allgemeinen 
sich  mit  den  früheren  deckte3).  Sowohl  von  Seiten  der  Äbtissin  — 
wegen  des  Pachtzinses  —  wie  von  Seiten  des  Kurfürsten,  der  sich  der 
Christina  Katharina  von  Helfenstein  angenommen  hatte,  wurde 
nun  Otto  hart  bedrängt,  sodass  er  daran  dachte,  das  Lehen  jemand 
anders  aufzutragen.  Da  starb  er,  am  9.  Juni  1604,  und  nun  teilten 
sich  sein  Sohn  aus  erster  Ehe,  Friedrich,  und  Christina  Katha- 
rina von  Helfenstein  in  die  Verlassenschaft.  Dagegen4)  legten  die 
Vormünder  der  Kinder  Ottos  aus  seiner  zweiten  Ehe  mit  Margareta 
vom  Stein,  Adolf  und  Anna  Magdalena,  Verwahrung  ein, 
während  der  Kurfürst  die  Teilung  billigte6).  Infolgedessen  wurde  Adolf 
mitbelehnt6).  Nach  langwierigen  Klagen  und  Verhandlungen,  während 
deren  sowohl  Friedrich  als  Adolf  von  Holhausen  starben,  kam  am 
12./22.  Juli  1626  endlich  ein  Vertrag  zustande,  demzufolge  das  Lehen 
zur  Hälfte  dem  Hofmeister  und  Drosten  zu  Balve,  Steffen  Wrede, 
als  Gemahl  der  Wilhelma  Dorothea  von  Roishansen,  und  zur 
anderen  Hälfte  dem  kurfürstlich  trierschen  Jägermeister  Otto  Niklas 
vom  Stein- Kallenfels  von  wegen  der  Christine  Katharine  von 
Helfenstein  zufallen  sollte  7).   Während  die  eine  im  Besitze  der  Familie 

l)  Die  Vormünder  waren  Johann  Walttpott  Herr  zu  Bassenheim  und 
Johann  Schillings  v.  Laimstein.  (Ilerford'sche  Lehensakten.  K.  St.-A.  Münster.) 

*)  Hövers  in  Orig.  Perg.  K.  St. -A.  Coblcnz  (Müllenhach). 

*)  Otto  sollte  die  Hclfenstein'sche  Verlassenschaft  bekommen  und  der 
Witwe  und  /.weiten  Tochter  seines  Schwiegervaters  400L>  fl.  zahlen  und  ausser- 
dem letzterer  bei  einer  ev.  Verehelichung  eine  goldene  Kette  im  Werte  von 
100  Kronen  verehren.    (Orig.  Berg,  ibid.) 

*)  Insbesondere  auch  gegen  die  Sonderung  der  Helfenst-inschen  und 
Rolshausenschen  Dokumente. 

')  Die  Vormünder  waren  Adam,  Johann  Gottfried  und  Philipp  Anton 
vom  Stein  (Orig.  l'rkunden  ibid.).  Landgraf  Moritz  von  Hessen  verwandte 
sich  für  die  Kinder  aus  2.  Ehe,  die  Kurfürsten  von  Trier  und  Köln,  sowie 
Graf  Johann  von  Nassau  für  Friedrich  und  Christin»  Katharina  (s.  auch  Lchns- 
akten  der  Abtei  Herford  und  Günther,  Cod.  Dipl.  V,  379  und  419). 

6)  Doch  wurden  ihm  zu  Müllenhach  „der  pfortten  Öffnung  geweigert". 

7)  Kopie  K.  St.-A.  Coblcnz.  Die  rückständige  Pacht  von  450  fl.  mussten 
beide  zahlen. 
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von  Wrede  blieb,  kam  die  andere  durch  die  Tochter  des  Otto  Nicklas, 
Maria  Elisabeth,  an  Johann  Wilhelm  von  Hunolstein,  der  1665 
als  kaiserlicher  Feldzeugmeister  starb.  1715  brachte  die  Witwe  des 
Jost  Bernhard  von  Wrede  auch  diese  Hälfte  durch  Kauf  an  sich1). 

Einige  Jahre  vorher,  1692,  hatte  auch  das  Stift  Herford  dem 
Kurfürsten  Johann  Hugo  zu  Trier  sein  Lehnsrecht  am  Hause  Müllen  - 
bach  um  4000  fl.  verkauft  2). 

l)  Herford'sche  Lehensakten,  und  K.  Reichsherrschaft  Müllenbach.  — 
S.  a.  Günther,  Cod.  dipl.  V,  379. 

")  T'nd  600  fl.  in  Obermoselcr  Wein  (Günther,  ibid.,  476). 


Anhang. 

1)  Die  von  Helfenstein  in  Preussen. 

In  einem  Antwortschreiben  der  Grafin  Felicitas  von  Eber- 
stein, Äbtissin  zu  Herford  an  den  Herzog  von  Jülich  vom 
13.  Januar  1580  teilte  sie  demselben  mit,  dass  sich  ausser  Otto  von 
Roishausen  auch  , .einer  so  sich  auch  von  Helft'enstein  nennen  lasse 
aufz  Preussen  angekomen"  um  das  erledigte  Lehen  Johanns  von 
Helfenstein  beworben  habe.  Es  war  dies  ein  Hans  von  Helffen- 
stein.  Derselbe  behauptete,  mit  den  ausgestorbenen  v.  Helfenstein 
eines  Stammes  zu  sein  und  brachte  zum  Beweise  seiner  Behauptung 
eine  ausführliche,  vom  Herzog  Albrecht  Friedrich  von  Preussen 
beglaubigte  Legitimationsurkunde  bei. l)  Auch  berief  er  sich  auf  die 
Aussage  des  Grafen  Johann  von  M  ander  sc  hei  t  s).  Doch  drang 
er  mit  seinen  Ansprüchen  nicht  durch. 

')  Nach  einer  im  Geh. -Archiv  zu  Königsberg  betindl.  Kopie  gedr.  bei 
A.  v.  Mülverstedt,  die  von  Helfenstein  in  Preussen,  Neue  preuss.  Provinzial- 
blatter,  andere  Folge,  X,  418. 

*)  Danach  habe  „seliger  Johan  von  Helpenstein  ermeltem  Hanfzen  von 
Helffenstein  vermeldet  und  zugesagt,  da  ehr  bescheinen  wurde,  dafs  ehr  des 
nhamena,  sobildz,  heims  unnd  Stammes  von  Helffenstein  were,  woll  ehr  innen 
vor  einen  veddern  halten."  Die  Äbtissin  belehnte  ihn  darum  am  20.  März 
1580  zwar  mit  den  Arenberger  Gütern,  doch  nur  ad  affectum  agendi.  Denn 
da  sich  dioses  Lehen  als  Pachtlehen  entpuppte,  so  hatten  die  nächsten  Ver- 
wandten vor  den  weiteren  den  Vorrang.  Anderseits  konnte  angeblich  aus 
seinen  Papieren  seine  Agnation  nicht  deduciert  werden  —  vor  allem  hatte 
er  aber  zur  Fortführung  des  von  der  Äbtissin  angestrengten  Prozesses  kein 
Geld!    (Lehnsakten  Herford,  K.  St.-A.  Münster.) 

TrlerLsche«  Archiv.  Krfr.-Heft  fi.  g 
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Nach  dieser  Legitimationsurkunde  war  sein  Ahn  „von  draussen 
vom  Rheinstrome  in  den  grossen  polnischen  Kriegen  *)  hereingekommen11, 
ein  Vetter  des  bei  Tannenberg  gefallenen  Grosskomturs  Wilhelm 
von  Helfenstein,  namens  Erhart  oder  Gerhard2).  Mit  zwei 
Pferden  war  er  nach  Preussen  gezogen  und  hatte  mit  dem  einen  zehn, 
mit  dem  anderen  zwölf  Jahre  unter  des  Ordens  Banner  gestritten. 
Sieben  Pferde  raubte  ihm  der  Krieg,  für  welche  ihm  der  Orden  00  fl. 
Entgeld  bewilligte,  während  seine  gesamte  Schuldforderung  sich  auf 
170  H.  belief3).  Gerhard  hatte  sich  der  grössten  aller  Rotten,  der 
Georgs  von  Schlieben  angeschlossen,  unter  ihm  den  ganzen  Krieg, 
u.  a.  auch  die  Einnahrae  des  Schlosses  A 1 1  e  n  s  t  e  i  n  4)  mitgemacht,  und 
..durch  das  glucke  im  krige  allhir  gutter  im  lande  erworben  unnd 
darinne  sich  gesesset".  Vielleicht  als  Entschädigung  für  die  noch  schul- 
digen 1 70  h\  hatte  er  von  Georg  von  Schlieben  das  Gut  M e u  1  i n g 5) 
erhalten.  Er  hatte  einen  Sohn,  Fabian,  der  1540  noch  am  Leben 
war.  und  drei  Töchter,  die  nach  der  Deduktion  des  Caspar  von 
Letzenn6)  mit  Georg  von  Tippeiskirch,  Ewert  von  Hülsen 

')  Gemeint  ist  der  grosse  dreizehnjährige  Bundeskampf  von  1454—1466. 

a)  v.  Mülverstedt  nimmt  an,  dass  er  der  Müllen  bachcr  Linie  angehört 
habe,  wofür  auch  der  Umstand  zu  sprechen  scheint,  dass  nacli  dem  Aussterben 
der  Spurckeuburger  Linie  von  jener  Seite  keine  Ansprüche  erhoben  worden 
sind.  Ebensogut  konnte  dies  natürlich  auf  Unkenntnis  beruhen  oder  auf 
Nachlässigkeit.  Für  letzteres  spricht  auch  eine  Stelle  der  Legitimations- 
urkunde, in  der  es  heisst,  dass  der  alte  „Dittrich  von  Schlieben  dem  Fabian 
von  Helffenstein  oftermals  erinnert,  das  er  uf  seiner  auslendischen  freunde 
erfordern  hinausgehen  unnd  etzliche  angefelle  abholen  sollte.  Er  aber  hat 
es  nicht  geacht."  —  Aber  auch  der  Umstand,  dass  er  nur  mit  2  Pferden  in 
Preussen  ankam,  spricht  —  falls  er  überhaupt  mit  unsem  Helfcnsteins  ver- 
wandt war  —  für  seine  Abstammung  von  der  ärmeren  Müllenbacher  Linie. 
Vielleicht  war  er  ein  Sohn  jenes  nur  14.S0  einmal  genannten  Dtether  von 
Helfenstein.  Auch  wird  um  diese  Zeit  in  Andernach  ein  adliges  Ratsrait- 
glied  Peter  von  llclfenstein  genannt.  (1400  Juni  20;  er  wird  auch  mit  seiner 
Ehefrau  Else  als  Mitglied  der  Sebastianusbruderschaft  genannt.  —  Annalen 
des  histor.  Vereins  f.  d.  Niederrhein  LIX,  108  Nr.  1192  und  VII,  5.)  Doch 
der  Mangel  an  weiteren  Nachrichten  und  vor  allem  an  Siegeln  verbieten 
irgend  welche  Mutmassungen  über  den  verwandtschaftlichen  Zusammenhang 
der  Genannten.  —  Der  Name  Gerhard  ist  bei  den  von  Helfenstein  ungewöhn- 
lich, häutig  bei  den  versippten  Pfaffendorfs. 

•)  Sold-  und  Schadenbuch  des  Krieges  (1454  —  1466).  Geh.  Archiv 
Königsberg. 

*)  Voigt,  Gesch.  Preussens  VIII,  476  und  610. 
*)  Ein  Vorwerk  des  Schlosses  (ierdauen. 
•)  Orig.  Perg.  im  Geh  A.  Königsberg. 
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und  einem  von  Sixthin  verheiratet  waren.  Eine  Tochter  Fabians 
heiratete  zuerst  den  Martin  von  Reinsperg,  dann  einen  vonölsen. 
Sein  Sohn  Hans  zeugte  wieder  nur  einen  Sohn  gleichen  Vornamens. 
Dieser  verschaffte  sich  auf  die  Kunde  von  dem  bevorstehenden  Aus- 
sterben seiner  Blutsverwandten  vom  Rheine  eine  von  13  einwandfreien 
Zeugen  vom  Adel  ausgestellte  Legitimation  seiner  Abkunft,  verkaufte 
sein  kleines  Gut  um  800  Mark  dem  Lorenz  Kukowsky  (am  18.  Juni 
1574)  und  zog  nach  Westen  zum  Rheine  hin.  Sein  Vaterland  sollte 
er  nicht  wiedersehen.  Nachdem  er  vergeblich  versucht  hatte,  seine  An- 
sprüche durchzusetzen  —  zu  einem  Prozesse  fehlte  ihm  das  nötige  Geld 
sowie  einflussreiche  Gönner,  und  gutwillig  gaben  ihm  weder  Kurfürst 
noch  Äbtissin  etwas  —  soll  er  1623  kinderlos  gestorben  sein  In- 
teressant ist  jedenfalls,  dass  das  in  der  Legitiraationsurkunde  des  Hans 
von  Helffenstein  beschriebene  und  abgebildete  Wappen  in  Form 
und  Tinktur  vollkommen  dem  seiner  angeblichen  Verwandten  gleicht  *). 

2)  Die  Borg  Helfenstein. 

Die  Erbauung  der  Stammburg  fällt  in  die  Mitte  des  XII.  Jahr- 
hunderts. Nach  dem  Wortlaute  des  Vergleichs  vom  Jahre  1223  hatte 
sie  u.  a.  einen  mächtigen  Turm.  Ein  Pförtner  und  ein  Kaplan  waren 
ständig  in  der  Burg.  Ausserdem  waren  zahlreiche  „Turinknechte-', 
Dienstmannen  und  Lehnsleute  zu  ihrem  Schutze  verpflichtet.    Seit  der 

')  Nach  v.  Stramberg.  —  Vielleicht  Hess  er  sich  auch  in  Münster- 
maifeld nieder,  wo  1626  ein  Schöffe  Hans  Heinrich  Helffenstein  genannt  wird. 
Doch  gab  es  auch  Bürgerliche  des  Namens,  die  natürlich  mit  dem  Adels- 
geschlechte  ausser  diesem  Namen  nichts  gemein  hatten,  so  z.  B.  1476  in 
Coblenz  einen  Zimmermann  Helffenstein.    (K.  St.-A.  Coblenz,  Städt.  Archiv.) 

*)  Dasselbe  Wappen  führte  ferner  auch  ein  damaliger  Kleriker,  der 
sich  bald  Georg  Helffenstein,  bald  Georg  von  Helffenstein  nannte.  Derselbe 
war  um  1542  zu  Trier  geboren,  wurde  1582  Kanonikus  zu  St.  Simeon,  1589 
Dechant  und  Bischof  von  Azot.  1560  stellte  er  für  die  Capelle  zu  Knifft  ein 
Ablassprivileg  aus.  (Wcgeler,  Kloster  Laach,  57  und  112).  Er  starb  am 
21.  Oktober  1632  zu  Luxemburg  und  wurde  in  der  8.  Simeonskircbc  in  Trier 
begraben.  Dort  trug  ein  Altarbild  die  Aufschrift  „Reverendissimus  nobilis 
et  eximius  Dominus  D.  Georgius  ab  Helffenstein  Sacr.  tbeol.  Dr.  episcopus 
Azotensis  33  annis  Vicarius  et  suffraganeug  Trevirensis,  huius  collegii  decanus 
tieri  fecit  hic  sepiliri  volcns  ac  anno  1632  21.  Oct.  nonagenarius  Luxcmburgi 
raoriens  in  abbatia  Monastcriensi  sepultus.  Gerhardus  Krumberger,  Kmmi 
prineipis  consiliarius  et  Anna  Sibylla  Broy  conjuges  memoriam  eius  colentes 
pernci  curaveruut".  Das  Siegel  zeigt  den  geteilten  Schild,  im  oberen  Felde 
einen  wachsenden  Löwen,  im  unteren  9  Lilien,  darüber  die  Buchstaben 
G.  v.  H.    (Orig.  vom  2.  Juni  1590,  K.  St.-A.  Coblenz.) 
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im  Anfange  des  XIV.  .Jahrhunderts  erfolgten  Erbauung  der  weit  grös- 
seren Schlösser  Sporkenburg1)  und  Müllenbach  verlor  die  Burg 
Helfenstein  alle  Bedeutung.  Sie  wurde  seitdem  gar  nicht  mehr  oder 
nur  noch  vorübergehend  bewohnt.  1521  inkorporierten  drum  die  beiden 
Vettern  Johann  von  Helfenstein  den  St.  Johannisaltar  der  Burg 
dem  Augustinerkloster  in  Thal-Ehrenbreitstein.  Als  sodann 
Johann,  der  letzte  der  Sporkenburger  Linie,  sein  Anteil  der  alten 
Stammburg  seines  Geschlechtes  dem  Erzbischof  von  Trier  verkaufte, 
war  sie  bereits  ein  „zerfallenn  haufze1'.  Die  Münster'sche  Kosmo- 
graphie  aus  dem  Jahre  1 549  zeigt  darum  auch  auf  einem  etwas  tiefer 
als  der  Ehrenbreitstein  gelegenen,  steilaufragenden  Felse  eine  kleine 
Burg  mit  anscheinend  viereckigen,  mit  Zinnen  versehenen  Bergfried  und 
mehreren  kleineren  Türmen  und  Gebäuliehkeiten,  die  nur  zum  Teil  noch 
bedacht  sind.  Umgeben  sind  sie  von  einer  hohen  Mauer.  Eine  auf  Ver- 
anlassung des  letzten  Ilelfensteiner's  1578  angefertigte  bunte  Skizze 
der  Gegend  um  Arenberg  weist  bezeichnender  Weise  die  Burg  gar 
nicht  mehr  auf.  Nach  den  Gesta  Hess  Erzbischof  PhilippChristoph 

')  Die  Ruinen  derselben  liegen  in  unmittelbarer  Nähe  der  von  Ems 
nach  Arzbach  führenden  Landstrasse  auf  einem,  nach  Westen  durch  einen 
kleinen  Waldbach  und  nach  Osten  durch  das  Einsbaehtal  eingeschlossenen, 
steil  ansteigenden  Bergrücken.  Lötz -Schneider  (die  Baudenkmäler  im 
Regierungsbezirk  Wiesbaden,  1880)  beschreiben  sie  folgendermassen :  „Bruch- 
steinbau in  Form  eines  langgestreckten  Hechtecks,  dessen  nördliche  dem 
ersten  Augrifi'  ausgesetzte  Schmalseite  in  der  Mitte  convex  gebrochen 
ist  mit  f>  mächtigen  runden  Eckpfeilern,  die  bis  zu  den  zerstörten  /innen 
hinauflaufend  kleine  viereckige  Türmchen  trugen.  Die  rechte,  westliche 
Hälfte  der  Angrift'sseitc  erhebt  sieh  höher  zu  einem  fünfstöckigen  rechteckigen 
Turme,  durch  dessen  Erdgeschoss  ein  Torweg  mit  rundbergigem  Tonnen- 
gewölbe in  einen  kleinen  inneren  Hof  führt,  während  das  folgende  Gesehoss 
ein  spitzbogiges  Tonnengewölbe  hat.  An  den  beiden  runden  Wandpfeilern 
des  Turmes  sind  teils  an,  teils  unter  den  Kragsteinen,  welche  die  Ecken  der 
oberen  Türmchen  unterstützen,  Menschen  oder  Tierköpfe  angebracht.  Die 
Fenster  sind  rechteckig.  —  Der  innere  Bau  der  Burg  war  durch  eine 
jetzt  zerstörte  Lüugsinaucr  in  2  fast  gleiche  Abteilungen  geschieden,  wovon 
die  östliche  ehemals  überwölbt  gewesen  sein  soll,  während  die  westliche  durch 
Quermauern  in  den  erwähnten  Hof  und  mehrere  überdeckte  Bäume  geteilt 
wurde.  Eine  etwa  in  der  Mitte  der  Burg  befindliche  Wendeltreppe  führte 
in  dio  oberen  Stockwerke.  Die  westliche  Hofmauer  zeigt  im  Hofe  unten 
5  ausgekragte  und  darüber  3  eingeblendete  Spitzbogen.  Ihre  Zinnen  sind 
zerstört.  —  Ein  Zwinger,  dessen  südlicher  breitester  Teil  als  Wirtschaftshof 
diente,  umgab  an  allen  Seiten  die  Hurg,  welche  nördlich  durch  einen  50  Schritte 
breiten,  40  Fuss  tiefen  Graben  geschützt  war."  Von  Müllenbach  steht 
nur  noch  ein  mächtiger  viereckiger  Turm  (s.  vorn). 
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die  Überreste  der  alten  Burg  zerstören,  damit  sie  einem  eventuellen 
Feinde  nicht  als  Stützpunkt  gegen  den  Ehrenbreitstein  dienen  konnten. 
Zur  Zeit  Merians  (1632)  sehen  wir  darum  an  Stelle  der  Burg  nur 
Trümmerhaufen.  Auf  diesem  Bilde  ist  der  tiefe  Sattel  zwischen  dem 
Helfenstein  und  dem  Ehrenbreitstein  besonders  stark  ausgeprägt- 
1672  wurde  auf  den  Ruinen  eine  Windmühle  errichtet.  (Gesta  III,  114) 
Diese  ist  auch  noch  auf  einer  Abbildung  des  Jahres  1720  (Gabriel 
Bodenehr)  zu  sehen.  Der  erwähnte  Graben  zwischen  dem  Ehrenbreit- 
stein und  dem  Helfenstein  ist  hier  noch  mit  einer  Holzbrücke  über- 
spannt, später  wurde  er  fast  gänzlich  vermauert.  Heute  erinnert  nur 
mehr  der  Name  eines  Forts  an  die  Burg,  die  hier  einst  gestanden ! 

3)  Das  Wappen1). 

Das  Helfenstein'sche  Wappen  war  nicht  zu  allen  Zeiten  das  gleiche. 
Es  machte  eine  allmähliche  Umbildung  durch,  deren  Verfolg  nicht  un- 
interessant ist,  zumal  eine  reiche  Anzahl  von  Siegeln  davon  Kenntnis 
gibt.  Das  älteste  erhaltene  Siegel  ist  das  Wilhelms  von  Helfen  st  ein 
aus  dem  Jahre  1234  (l)2).  Es  ist  von  dreieckiger  Form  und  zeigt  im 
oberen  Felde  eines  quergeteilten  Schildes  einen  wachsenden,  rechts  ge- 
wandten Löwen  mit  einfachem  Schweife,  das  untere  Feld  dagegen  ist. 
leer.  In  einer  späteren  Urkunde  (la)  s)  bedient  sich  Wilhelm  eines  etwas 
grösseren  Siegels,  auf  welchem  der  Löwe  doppeltgeschwänzt  ist,  während 
die  untere  Schildbülfte  mit  10  Kleeblättern  ausgefüllt  ist.  Ebenso  ist 
das  seines  Sohnes  Hermann  (I)  *).  In  späteren  Jahren,  1287  und  1289, 
gebrauchte  er  ein  Siegel  von  etwas  längerer,  seitwärts  etwas  abgerundeter 
Schildform,  doch  sonst  gleichem  Aussehen  (2).  Sein  gleichnamiger  Sohn 
änderte  das  Wappen  insofern,  als  er  statt  der  10  Kleeblatter  6  Lilien  an- 
brachte (3).  Diese  wechselnde  Gestaltung  des  unteren  Feldes  deuten  da- 
rauf hin,  dass  die  Kleeblätter,  bezw.  Lilien  nichts  typisches  für  das  Helfen- 
stein'sche Wappen  darstellen.  Sie  waren  nur  aus  dekorativen  Gründen 
angebracht,  um  das  leere  Feld  zu  füllen.  Das  Helfenstein'sche  Wappen  war 
also  dem  Eltz'schen  vollkommen  gleich,  ein  Umstand,  der  natürlich  noch 
keineswegs  eine  gemeinsame  Abstammung  voraussetzt,  da  sich  ja  oft  bei 
in  derselben  Gegend  ansässigen  Geschlechtern  ähnliche  Wappenbilder 
rinden.  —  Zu  Lebzeiten  seines  Vaters  hatte  Hermanns  Siegel  die 

•)  Ich  verweise  im  folgenden  auf  die  beigefügte  Siegeltafcl. 

*)  K.  St.-A.  Coblenz.    iS.  Catharinenkloster  bei  Trier  ) 

')  1242,  ibid.   Kl.  Schönstadt 

«)  1263,  Juni  7,  K.  St.-A.  Marburg. 
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Legende:  „S.  I>€CRfn7£NNI  IVNIORIS  DS  FjSLP^eCn- 
STQIIN  —    1299   dagegen   lautet   sie:   S'  I^SRMRRRI: 

DOMIRI :  DO)  ^SiLPtyRSTÖIR  *  (3a).  Statt  der  Blätter  liegen 
2  Drachen  zu  beiden  Seiten  um  den  Schild,  zu  dessen  Häupten 
dagegen  eine  Eichel  mit  2  Blättern.  Ebenso  ist  das  Siegel  seines 
Bruders  Hei n rieh  (4)  und  des  Johanniterkomtures  Johann,  nur,  dass 
bei  letzteren  der  Löwe  einfach  geschwänzt  ist.  Sein  Bruder,  der 
Propst  Wilhelm,  bediente  sich  mehrerer  Siegel,  eines  kleineren  runden 
Privatsiegels  mit  einem  einfach  geschwänzten  Löwen  und  6  Lilien  im 
quergeteilten  Schilde,  sowie  eines  Dienstsiegels.  Letzteres  ist  spitzoval, 
zeigt  den  hl.  Castor  und  darunter  klein  das  Helfenstein'sche  Wappen  (5). 
Auf  der  Rückseite  befindet  sicli  gewöhnlich  ein  kleines  rundes  Sekret- 
siegel mit  doppeltgeschwänztem  Löwen.  Ausserdem  existiert  von  dem 
grossen  Dienstsiegel  noch  eine  Variation  mit  einfach  geschwänztem  Löwen, 
sowie  ein  kleine«  Dienstsiegel  von  runder  Form.  Das  Siegel  Johanns 
(V)  ist  ziemlich  gross  mit  einem  dreieckigen  Schilde,  in  dem  sich  ein 
doppeltgeschwänzter  Löwe  und  6  Lilien  befinden  (6).  Hermann  (III) 
hatte  zunächst  ein  gleiches  Siegel  mit  der  Legende :  S'  b€CRfR7£RRI " 
DOMIHI  •  IR  •  ^eCLPHINSTSIN  *  (7).  Später  wurde  das  Siesel 
kleiner,  die  Legende  lautet  :  S.  DRI  bSRJRÄRI  '  OTLITIS  Dff 
heLFinSTÖin  (7a).  Die  Siegel  seiner  Brüder  Johann  (8),  Hein- 
rich ('!))  und  Conrad  (10)  sind  von  mittlerer  Grösse  und  runder  Form. 
Der  Löwe  ist  einfach  geschwänzt  und  trägt  bei  Johann  eine  Krone. 

Hermanns  (III)  Solin  Heinrich,  der  1358  noch  in  seinem  Siegel 
den  doppeltgeschwänzten  Löwen  und  6  Lilien  führte  (11),  änderte  das- 
selbe, indem  er  die  Zahl  der  letzteren  auf  10  vermehrte,  in  der  Reihen- 
folge 4,  3.  2,  1,  (IIa).  Sein  Bruder  Hermann  (IV)  behielt  die  Ii 
Lilien  bei,  sein  Löwe  ist  einfach  geschwänzt  (12).  Auch  das  Siegel 
seines  Vetters  Wilhelm  (VI)  zeigt  1378  noch  6  Lilien  und  einen 
doppeltgeschwänztcn  Löwen  (13).  1386  zeigt  der  Wappenschild  seines 
Siegels  auch  bereits  10  Lilien.  Fast  alle  späteren  Siegel  haben  fortan 
im  oberen  Felde  einen  wachsenden,  ungekrönten  Löwen  mit  doppeltem 
Schweife,  im  unteren  Felde  des  Wappens  9,  seltener  10  Lilien.  Die 
Form  des  Siegels  ist  kleiner  geworden,  die  Zeichnung  roh,  die  Legende 
schlecht.  Das  Siegel  Johanns  (VI)  vom  28.  Oktober  1425  zeigt 
zum  erstenmale  eine  Helmzier,  ein  liliengeschmücktes  Gitter  mit  einem 
Federbusch.  1430  besteht  dieselbe  in  einem  etwas  grösseren  Siegel 
aus  dem  Gitter  und  9  Pfauenfedern  (14).  Das  gleiche  Siegel  führte 
sein  Bruder  Dietrich.     Die  Siegel   Philipps  und  Johanns  (XII) 
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(15)  haben  ebenfalls  als  Helmzier  ein  Gitter  mit  einem  Busch  von 
Pfauenfedern  darin,  der  bei  Philipp  mit  Lilien  belegt  ist.  Ebenso 
sind  die  Wappen  Dietrichs  (16)  und  Wilhelms  (IX).  Das  ihres 
Bruders  Johann  (VIII)  dagegen  ist  dasselbe  wie  das  seines  Vetters  und 
hat  neun  einzelne  Federn  als  Schmuck  (vgl.  14).  Alle  drei  Brüder 
führten  vordem  ein  kleines  rundes  Siegel  mit  einfachem  Wappen  ohne 
Helm  (17),  ebenso  wie  1430  Johann  (IX).  Von  diesem  existiert 
noch  ein  kleines  mit  links  gewandtem  Löwen  (18). 

Von  Johann  (XIII)  liegen  drei  Siegel  vor.  Ein  kleines  mit  ein- 
fachem Wappen  (1477),  ein  grösseres  schön  ausgeführtes,  dessen  Helm- 
zier aus  einem  Liliengitter  und  8  lilienbelegten  St raussen federn  besteht 
(1482 — 1515)  (10),  und  ein  drittes  ohne  dies  Gitter  in  der  Helmzier 
und  2  getrennten  Pfauenfederbüschen  (1523 — 31) 

Das  Siegel  der  letzten  Helfensteins  ist  gross,  rund  und  zeigt 
einen  Renaissanceschild l)  mit  kleinem  Helm  und  unbestimmter  Helm- 
zier (20). 

Von  Helfensteiner  Frauen  sind  reichlich  Siegel  vorhanden.  Das 
der  Mechtild  von  Braunsberg  hat  einen  kleinen  Schild  mit  einfach 
geschwänztem  Löwen  und  6  Lilien  (1318).  Agnes  von  Müllenbach, 
die  Witwe  Hermanns  (11),  führte  ebenfalls  nur  den  Helfenstein'schen 
Schild,  doch  mit  doppeltgeschwänztem  Löwen  (1318).  Ähnlich  ist  das 
Siegel  ihrer  Tochter  Agnes  (1332).  Es  ändert  sich  auch  nicht  nach 
ihrer  zweiten  Heirat  mit  Eberhard  Brenner.  Adelheid  von  Brauns- 
horn, die  Frau  Hermanns  (III)  hatte  in  irem  Siegel  zum  erstenmale 
ein  Allianzwappen,  bestehend  aus  2  getrennten  Schilden.  (Der  Brauns- 
horn'sehe  Schild  zeigt  3  Hifthörner.)  Ebenso  zeigt  das  Siegel  der  mit 
Edmund  von  Mielen  vermählten  Lisa  von  Helfenstein  2  getrennte 
Schilde.  Das  Siegel  der  mit  Johann  von  Cusin  vermählten  Metza 
von  Helfenstein  hat  einen  längsgeteilten  Schild,  in  dessen  einer 
Hälfte  sich  das  Helfenstein'sche  Wappen  befindet,  in  der  anderen 
dagegen  das  Cusin'sche  (2  Leoparden).  Ebenso  ist  das  Siegel  der 
Katharina  von  Gymnich,  nur  ist  hier  die  eine  Hälfte  von  dem 
Balkenkreuz  der  Gymnich  ausgefüllt.  Veronika  von  Rheineck  führt 
nur  das  Rheineck'sche  Wappen.  Die  Siegel  der  Elisabeth  Schilling 
und  der  Margareta  Beier  von  Boppard  (21)  dagegen  zeigen  in 
schöner  Ausführung  die  getrennten  Allianzwappen,  gehalten  von  einer 
sehr  schlanken  weiblichen  Figur,  darüber  ein  Spruchband. 

')  Interessant  ist  es,  in  der  beigefügten  Siegeltafel  den  Übergang  von 
den  gotischen  zu  den  Renaissanceformen  zu  verfolgen! 
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Auch  sonst  finden  sich  Darstellungen  des  Helfenstein'schen 
Wappens.  Das  Balduineuni  (K.  St.-A.  Cohlenz)  enthält  anter  den  Wappen 
der  Burgmannen  zu  Montabaur  auch  das  der  v.  H.  Es  zeigt  im  oberen 
weissen  Felde  des  quergeteilten  Schildes  einen  roten  einfach  geschwänz- 
ten, wachsenden  Löwen,  im  unteren  blauen  6  goldene  Lilien.  Dagegen 
findet  sich  im  Codex  Grüneberg  (1483)  in  prächtiger  Ausführung  ein 
Wappen,  wie  es  auch  in  der  Legitimationsurkunde  des  Hans  von 
Helfenstein  aus  Preussen  beschrieben  wird :  ,,ein  zerteilter  schilt,  des 
ober  helffte  ein  gelb  feit,  darinne  ein  halber  roter  lewe,  die  unnter 
aber  blaue,  darinne  neun  gelbe  lilien  enthaltenn,  uf  den  heim  ein 
rothe  kronn  darauff  ti  schwartze  pickkarts  federnn."  Doch  hat  der 
Löwe  bei  Grüneberg  Krone,  Zunge  und  Klauen  von  blauer  Farbe. 
Die  Überschrift  lautet:  „her  von  Helftenstein  her  zu  Sporgenburg  erb- 
marschalk  zu  Trier." 

Das  Grabmal  der  1471  verstorbenen  Merga  von  II  elf  enstein 
in  der  St.  Castorkirche  zu  Coblenz  stellt  dieselbe  mit  einem  Helm  im 
Arme  dar,  der  als  Zier  zwei  mit  dem  Helfenstein'schen  Wappenschilde 
belegte  (rote?)  Flügel  hat.  Das  zu  ihrem  Haupte  angebrachte  Wappen 
zeigt  einen  einfach  geschwänzten  Löwen  und  6  Lilien.  Dagegen  fehlen 
in  dem  auf  jenem  in  der  Kirche  zu  Arenberg  befindlich  gewesenen 
Grabsteine  Johanns  (VIII)  von  Helfenstein  und  seiner  Frau  ange- 
brachten Wappen  die  Lilien  im  unteren  Felde  ganz.  Der  doppeltge- 
schw&nzte  Löwe  hat  ebenso  wie  auf  dem  Grabmale  der  Merga  keine 
Krone.  Dieselbe  Eigentümlichkeit  zeigt  das  bei  Siebmacher  abgebil- 
dete Wappen.  Der  quergeteilte  Schild  weist  im  oberen  weissen  Felde 
einen  einfach  geschwänzten,  wachsenden  roten  Löwen  auf,  während  das 
untere  Feld  einfach  blau  gehalten  ist.  Als  Helmzier  hat  Siebmacher 
einen  roten  Topf  mit  6  Federn,  die  der  Reihe  nach  rot,  weiss  und  blau 
tingiert  sind  *)  Ein  anderer  Wappenstein  vom  Ende  des  XV.  Jahr- 
hundert, der  als  Schlussstein  im  Chorgewölbe  der  Artzheimer  Kirche 
angebracht  ist,  zeigt  dagegen  im  unteren  Felde  9  Lilien,  im  oberen 
einen  doppeltgeschwänzten  Löwen. 

Bemerkenswert  ist  noch,  dass  Fahne  in  seinem  Kölner  Vasallen- 
buch ein  ähnliches  Wappen,  wie  im  Balduineum  befindlich,  abbildet, 
doch  als  Helmzier  einen  goldenen  Topf,  aus  dem  8  rote  Blumen  an  langen 
Stengeln  herausragen. 

')  Dasselbe  Wappen  hatte  auch  Humpracht  abgebildet  (p.  256). 
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Braubach,  5. 

Braunsberg,  Bruynsperch,  Johann  von, 
21,  23.  -  Egilbert  von,  21.  -  Mech- 
tild  von,  26,  34,  119.  —  Dietrich 
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S.  Martin,  Vitztum  im  Rheingau,  85. 

Brenner  8.  Lahnstein. 

Briedel,  Brydall  (a.  d.  Mosel),  55. 

Brohl,  Brille,  80.  -  Siegfried  von,  17. 

Broicft,  Herrschaft,  80.  —  Jakob  von 
Rheineck,  Herr  zu,  80. 

Buberg,  Dietrich  von,  70. 

Bubilskirclien  (bei  Kadenbach-Ems i. 
46. 

i  Buche,  Werner  von,  13. 

i  Buczhart,  Johann  von,  31. 

:  Bullay,  Boley  (a.  d.  Mosel),  55. 

'  Bürden,  Simon  von  der,  Edelknecht,  33. 

!  Burgthor,  Reinhard  von  dem,  62. 

j  Burgund,  Herzog  Philipp  von,  60. 

Burscheit,  Johann  von,  57.  —  Herr 
zu  Esch,  67, 79.  —  Gotthard  von,  83. 

Busendorf  8.  Bausendorf. 

O. 

Catzen eilen bogen  s.  Katzenelnbogen. 

Cnstel  (Blieskastel),  88. 

Castro  (Ehrenbreitstein)  Leubolt  de, 
5.  —  Wilhelmus  de,  5. 

Celtang  s.  Zeltingen. 

Centemar  s.  Zemmer. 

Christburg  e.  Kristburg. 

Cimüerio  de  s.  Kirchhof. 

Clairvaux,  Bernhard  von,  8. 

Claustrum  s.  Himmeroth. 

Clingelbach  s.  Senheim. 

Clotten  (a.  d.  Mosel),  100. 

Clüsserath,  Clussart  (a.d.  Mosel)  79, 91. 

Cobern,  Covern,  Robin  von,  17,21,24. 
—  Diether  Robyn  von,  83.  —  Jo- 
hann von  Arpach,  Burggraf  zu,  46. 

(Joblenz,  Covelenze,  1,  4,  5,  6,  8,  14, 
19,  23,  24,  25,  28,  29,  30,  33,  36. 

37,  43,  48,  51,  52,  55,  56,  59,  60, 
63,  70,  73,  75,  87,  88,  89,  97,  106, 
109,  110.  -  Vogt:  Meister  Hcrt- 
wich,  30.  —  Schultheissen :  Hennann 
von  Helfenstein,  23.  —  Heinrich  vom 
Kirchhofe,  25.  —  Johann  von  Ders. 
36.  —  Friedrich  von  Kane,  21.  — 
Heinrich  Waytsac,  Edelknecht  zu, 
21.  —  Collegiatstift  S.  Castoris,  16, 
27,  28,  33,  39,  43.  56,  89.  —  Propst 
Wilhelm  von  Helfenstein,  27  f.  — 
Dechant  Embricho,  7.  —  Scholaster 
Wilhelm  von  Helfenstcin,  26.  - 
Scholaster  Johann,  Propst  von 
S.  Martin  zu  Wesel,  42.  —  Priester 
Jacob,  erzbischöfl.  Kaplan,  18.  — 
Collegiatstift  S.  Florini,  27,  28,  33, 

38,  43,  61.  —  Pröpste:  Markgraf 
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Friedrich  von  Baden,  78.  —  Mark- 
graf Max  von  Baden,  97.  —  Dechant 
Heinrich,  7.  —  Kanoniker :  Gottfried, 
7.  —  Wilhelm  von  Helfcnstein,26.  — 
Martin  von  Pellentz,  51,  —  Johann 
von  Lutern,  73,  104,  —  Emmerich 
Schilling  von  Lahnstein,  78.  -  Car- 
thäuserkloster  auf  dem  Beatusberg, 

4  >,  48.  —  Framiskanerkloster,  17. 
—  Minoritenkloster,  28.  —  ■  Kloster 

5  Mariae  in  der  Lehr,  8,  14,  16, 
20,  28,  29,  103.  —  Äbtissinnen: 
Benigna  von  Helfenstein,  16,  17.  — 
Sophia  von  Mertloch,  17.  -  ßeguinen- 
kloster  zu  St.  Georg,  26. 

Collen,  Johann  von.  75. 
Com  (oberhalb  Trier),  32. 
Corai  (bei  Zell  a.  d.  Mosel),  90. 
Coese  Cuts. 

Criectiingen,  Winrich  von,  79.  —  Jo- 
hann von,  Herr  zu  Pittingen,  79. 

*  Bonenburg,  Frank  von,  56,  77,  85.  — 
Caspar  von,  77. 

(  ues  (a.  d.  Mosel),  46,  68,  81,  83,  89. 

Cuesyn,  Johann  von,  48.  —  Goedard 
von,  48. 

Cunenengers  8.  Engers. 

Czcliink  s.  Zeltingen. 

D. 

Dael,  im  s.  Mühlheini  i\Thai. 
Dagstuhl,  88. 
Danville,  Monett  von,  71. 
Daubach,  Dupach  (Dorf  bei  Nassau), 
72,  84. 

Daun,  Richard  von,  25,  32.  —  Wild- 
graf Philipp  von,  88. 

Dehrn,  (bei  Limburg  a.  d.  Lahn),  58, 85, 
111,  —  Fry  von,  106. 

Demerhaide,  Demenrodt  (jetzt  Hof- 
gut bei  Ems),  22,  71. 

Dernbach,  Derenbach  (nördl.  Monta- 
baur im  Westerwald)  61,  78, 97, 100. 

Der*,  Johann  von,  36,  37,  40,  47. 

Dei/rbach,  Philipp  von,  47. 

Diebach  (gegenüber  Lorch  a'Kh.),  33. 

Dieffenbach,  Johann  von,  62,  77. 

J)ierste%n  (Kloster  bei  Diez,  jetzt 
Oranienstein),  56,  64,  103. 

Dietkirchen  (a.  d.  Lahn),  58, 85, 111.  — 
( :ollegiatstift  S.  Lubentü,  58,  64,  96, 
106.  —  Chorbischof  Johann  Beier 
von  Boppard,  64. 

Dies,  Grafen  von,  44.  —  Graf  Ger- 
hard. 20,  26.  —  Gräfin  Elisabeth, 
20.  —  Ritter  Otto  von,  20.  —  Stift 
S.  Mariae,  64,  106. 


Dodenburg,  Dodeniberg  (Burg  bei 
Heidweiler  südl.  Wittlich),  60,  66, 
78,  79,  90. 

Dreckenach  (Kr.  Mayen),  14. 

Dreis  (a.  d.  Salm),  82. 

Dudeldorf,  Doedelndorf  (östl.  Bit- 
burg), 67,  79,  80. 

Difjmch  s.  Diebach. 

E. 

Eberbach  (Cistercienser  -  Mönchsklo- 
ster), 33. 

Eberhardsclausen  (Chorherrenstift), 
67,  83,  84,  90. 

Eberstein,  Grätin  Felicitas  von,l  11, 1 13. 

Eckstein,  Heinrich,  33. 

Eggendorf  (bei  der  Neuerburg?),  71. 

Egszcishoven  s.  Eschliofen. 

Ehrenbreitstein,  Herbretstein,  Ehren- 
bergstein  (Burg),  1,  2,  5,  6,  10,  20, 
21,  37,  39,  43,  47,  53,  62,  71,  72, 
106,  107,  108,  110.  —  Edclherrn: 
Liupoldus,  Leubolt  von,  5.  —  Wil- 
helm von,  5.  —  Graf  Herembert 
von,  6.  —  Ercmbert  von,  6,  38.  — 
Florentius  von,  6.  —  Ministerialen : 
Hermann  von,  3,  4,  5.  —  Heinrich 
von,  3,  4,  5.  —  Ludwig  von  4,  5. 

—  Wilhelm  von,  4,  5.  —  Balduin 
von,  4.  —  Sonstige  Burgmannen  : 
Ruker  von  (s.  von  Spay),  4.  -  Dit- 
hard  von  (b.  von  Pfaffendorf),  47. 

—  Heinrich  Specht  von,  45.  — Hein- 
rich Meynfelder  von,  47.  —  Johann 
Schilling  von  Niederlahnstein,  Burg- 
graf zu,  62.  —  Arnold  von  dem  Fels, 
Amtmann  zu,  107. 

Eich,  Paul  von,  67,  71. 
Eichen  (Laudgde.  Houverath  b/Alten- 
ahr),  67. 

Einenburg,  Johaun  von,  Herr  zu  Lands- 
krone, 56.  —  Hilla  von,  56.  —  Ger- 
hard von,  60. 

Eitelborn  (bei  Arzbach-Ems),  34, 53, 7 1 . 

Elbert,  Ehearten,  Eleirart  (Ober- 
und  Niederelbert  südl.  Montabaur), 
31,  37,  41,  46,  52,  55,  63,  68,  74, 
95,  100.  104. 

Elfenstein,  Wilhelm  vow,  7.  —  Otto 
von  7. 

Elgert,  Elgerod  (bei  Herschbach 
im  Westerwald),  84. 

Eitz,  Herrn  von,  1,  2.  —  Peter  von, 
18.  —  Peter  von,  Vogt  zu  Rübenach, 
18.  —  Peter  von,  gen.  von  Oyr,  18. 

—  Richard  von,  8.  —  Heinrich  von, 
18.  —  Cuno  von,  18.  —  Werner 
Brender  von.  23,  29.  —  Johann  von 
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311  —  Heinrich  von,  39.  —  Friedrich  j 
von,  39.  —  Johann  von,  57,  58.  — 
Peter  von,  85.  —  Ulrich  von,  88.  — 
Wolff  von,  89.  —  Johann  von,  89, 96. 
—  Peter  von,  100.  —  Wilhelm  von, 
102.  -  Georg  von,  104.  —  Anton 
von,  HO. 

Emmel  (a.  d.  Mosel),  79. 

Ems,  EumiU,  Eymps,  58,  78,  105, 1  IG. 

Ennerich,  Endrich  (bei  Kunkel  a.  d. 
Lahn),  58,  85. 

Engelthal  (Augustiner-Nonnenkloster 
in  Bonn),  105. 

Engers,  Kunenengers,  51,  89,  105. 

Entelbergh  (bei  Altenahr?),  67. 

Entsberg,  Hans  von,  101, 

Eppenstein,  Gottfried  von,  44. 

Erlichshamen,  Conrad  von,  98. 

Esch,  Herrn  von,  1,2.  —  Nicolaus 
von,  78.  —  Peter  von,  81.  Jo- 
hann von,  84.  —  Georg  von  9 1 , 92, 93. 

Esch  (a/d.  Salm?)  67. 

techenfelder,  Christoph,  73,  107,  108. 

EscMtofen,  Escheishofen,  Escherfwben 
(bei  Limburg  a.  d.  L.),  30, 64,  85,  96, 
106,  III. 

Eislingen,    Meister   Bernhard  Pfoit 

von,  87. 
Euren  (Ldkrs.  Trier),  26. 
Fymentorff  s.  Immendorf. 

F. 

Fachbach  (bei  Kms  a.  d.  Lahn),  42. 
FeJfs,  Arnold  von  dem,  107. 
Filbach  8.  Vielbach. 
Filsen,  Kloster  (a.  d.  Mosel),  68. 
Flussbach,  Flörbach  (nordöstl.  Witt- 

lieh),  65,  71,  81,  82,  89. 
Frankfurt  a.  M,  109. 
FranzenJieim,  Frantisme  (Landkreis 

Trier),  21. 
Frauenburg  (Kr.  Braunsberg,  Ost- 

preussen),  99. 
Freisheim  (nördl.  Altenahr),  67. 
Fressen,  Vresseme  (jetzt  Fresserhof, 

Gmde.  Ochtendung),  21. 
Frücht  (bei  Ems)  97. 

O. 

Garden,  Garthen  (Kreis  Rosenberg),49. 
Gappenach  (bei  Munstermaifeld),  104. 
Geisbusch,  Anna  von  dem,  52. 
Geislar,  Arnold  von,  45,  64,  77,  97. 
Geislingen,  1. 

Geldern,  Graf  Rcmbold  von,  24.  — 

Herzog  N.  von,  51. 
Gillenfeld,  Arnold  von,  84. 
Gimnich,  Gymnich,  Gemmenich,  Johann 


von,  60,  61,  67.  —  Katharina  von. 

60,  64  -  67,  73,  79,  119. 
Gladbach  [bei  Dreis  a  d.  Salm),  82. 
Gleichen,  Gräfin  Margarete  von,  61. 
Goerlits,  Herzogin  Margarete  von.  60. 
Golse  8.  Güls 

Gondorf  (bei  Dudeldorf),  67. 

Gontheim  s.  Hundheim. 

Gotteswerder,  50. 

Gozprethrode  8.  Gusterath. 

Gransdorf  (südöstl.  Kyllburg).  66. 

Graudenz,  5'',  98.  99. 

Greffen,  Conrad,  101. 

Grensau,  Grensauice,  Udo  von,  47. 

Griessborne  (bei  Montabaur),  95,  Ü6. 

Gryffe,  Johann,  Schöffe  zu  Nieder- 
lahnstein, 39. 

Gusterath,  Gosterath  (Landkr.  Trier.. 
13,  32. 

Güls  (bei  Coblenz),  40. 

H. 

Halfftere  (Kloster  Alfter,  Kr.  Bonn).  28. 

Hamboich  (jetzt  Hambuchshof  bei 
Meckenheim,  Kreis  Rheinbach  V),  67. 

Hammerstein  (Burg  a/Rhcin).  —  Burg- 
grafen: Johann  von,  15.  —  Jutta 
von,  14  —  16.  —  Gerhard  von,  ». 

—  J.  von,  24.  —  Ludwig  von,  31.  — 
Gerhard  von,  31.  —  Ludwig  von,  47. 

Hanau,  Ulrich  von,  18. 
Harttenrode,  Heinrich   von,   75.  — 

Johann  von,  75. 
Hasserville,  Bernhard  von,  Herr  zu 

Velfsberg,  70,  H2. 
Hatzdorf  (hei  der  Neuerburg  V),  71. 
Haufsmann  von  Namedy  s.  Namedy, 
Heddesdorf  (bei  Neuwied).  —  Johann 

Meffert  von,  77.  —  Diether  M.  von 

103-105.  -  Karl  Anton  von,  103. 

-  Heinrich  M.  von,  103.  —  Wil- 
helm M.  von,  103.  —  Reinhard  M 
von,  103. 

Heidenheim  (O.-A.  Stadt  in  Württem- 
berg), 1. 

Heimbach  (bei  Engers),  40. 

Heinzerath,  Heinzenrait  (an  derAlf)  i>9. 

Heisterbach  (Cistercienser  -  Mönchs- 
kloster bei  Oberkassel),  Caesarius 
von,  10. 

II  elf  enstein,  Helfinslein,  HelpJiestein, 
Helpenstein  (Burg  bei  Ehrenbreit- 
stein, heute  Fort  Helpenstein),  »5, 
10,  II,  19,  25,  27,  28,  30,  31,  36, 
37,  41,  52,  55,  56,  71,  73,  84,  86, 
95,99, 104,110,115—117.  — St  Jo- 
hannisaltar zu,  84.  -  Wilhelm  (I> 
von,  4-8.  —  (Gerhard  von,  7).  — 
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Benigna  von,  8.  —  Johann  von,  8. 

—  Ludwig  von,  8.  —  Wilhelm  (II) 
von,  9,  10.  —  Wilhelm  (III)  von, 
10—16,  117.  —  Ludwig  von.  10, 
11,  14,  15.  —  Heinrich  von,  Scholar, 
II,  15.  —  Johann  (II)  von,  14,  16, 
Hermann  (I)  von  15—18,  117.  — 
Ludwig  von,  Chorherr  zu  8t.  Castor, 
16.  —  Benigna  von,  Äbtissin  in  der 
Leer,  14,  16,  17.  —  Benigna  von, 
16.  —  Lutgard  von,  15.  —  Beatrix 
von,  17.  —  Lisa  von,  18.  —  Jo- 
hann (III)  von,  18,  118.  -  Her- 
mann (II)  von,  18^26,  32,  35,  95, 

117.  —  Heinrich  von,  18—26,  118. 

—  Wilhelm  (IV)  von,  Propst  zu 
St.  Castor,  18,  19,  26  -  29,  35-37, 

118.  —  Johann  (V)  von,  26,  29-31, 
58,  118.  Hermann  (III)  von,  26, 
28,31,  34  -  41,  118.  —  Goswin  von. 
26,  35.  —  Johann  (IV)  von,  26,  28, 
34-41,  118.  -  Wühelm  (V)  von, 
26,  35.  —  Heinrich  von,  26,  28,  35, 
39,  118.  —  Conrad  von,  Domherr 
zu  Trier,  26,  28,  35,  39,  118.  — 
Ludwig  von,  26.  —  Agnes  von,  gen. 
von  Müllenbach,  26,  30,  32,  33,  34, 
57,  95,  119.  —  Wilhelm  (VI)  von, 
41-43,  45  -  47,  50,  51.  94,  KU, 

118.  —  Heinrich  von.  41  —  43,  45 

—  48,  51,  118.  —  Hermann  (IV) 
von  41-43,  45  -  46,  48,  52,  1 18. 

—  Wilhelm  (VII)  von,  Grosskomtur, 
41,  48,  49,  50,  97,  114.  —  Lisa 
von,  41,  42,  119,  —  Johann  (VII) 
von,  48,  55,  56,  95,  96.  —  Marga- 
rete von  48,  85.  —  Metza  von,  48, 

119.  —  Johann  (VI)  von,  51,  57, 
94-97,  99,  100,  118.  -  Wilhelm 
i  VIII)  von,  Komtur,  52,  96  -99.  — 
Dietrich  von,  52,  97,  118.  -  Grete 
von,  52,  94,  101.  —  Philipp  von, 
Domherr  zu  Mainz,  52.  —  Her- 
mann (V)  52  -  54,  57,  58,  95.  — 
Philipp  von,  54,  55,  61,  70,  74,  1 18. 

—  Metza  von.  54,  55.  —  Johann 
(IX)  von,  56—61.  Margarete  von, 
56,  85,  120.  —  Lisa  von,  60,  64, 
1  9.  —  Johann  (XII)  von,  55,  60 
-62,  64—  70,  1 18.  —  Johann  (VIII) 
von,  6i,  62,  74,  96,  97,  99-102, 
119,  120.  —  Diether  von,  62,  99, 
100,  »18.  --  Wilhelm  (IX)  von,  64, 
74,  75,  99,  100,  102  -  105,  lt8.  - 
Johann  (XIII)  von,  69—94,  97,  101, 
103,  105,  107,  III,  119.  -  Katha- 
rina von,  99,  103.  —  Barbara  von, 
99,  103.  —  Johann  (XI)  von,  72, 


74,  84,  102,  104.  —  Wilhelm  (X) 
von,  103.  —  Johann  (X)  von.  103. 
Guta  von,  103,  104.  —  Elisabeth 
von.  103,  105,  109.  —  Anna  von. 
104.  —  Johann  (XIV)  von,  104  - 109, 
113,  119.  -  Wilhelma  von,  109. 
111.  —  <  hristina  Katharina.  1()9. 

111,  112.  —  in  Preussen:  Hans 
von,  113,  1 15.  —  Gerhard  (Erhard) 
von,  114.  —  Fabian  von,  114.  — 
Hans  von,  115.  —  Burgmannen: 
Conrad  von,  14.  —  Wipold  von.  14. 

—  Georg  von,  Weihbischof  zu  Triei  r 
115.  —  Peter  von,  Ratsherr  in 
Andernach,  114.  —  Hans  Heinrieh, 
Schöffe  zu  Münstermaifeld.  1 15.  — 
Hermann,  Bürger  zu  Namedy,  4 ' . 

—  N.  Zimmermann  zu  Coblenz. 

I  Helfenstcin,  Hof  zu  Trier,  37,  52.  55. 

56,  70,  71. 
Helfenstein   (Burg  bei  U.-A.  Stadt 

Geislingen),  1. 
Helfrich  ,    Endrieh ,  Goldscbiniede- 

meister  zu  Trier,  71. 
Hellenfort  (  in  Holland  ?),  19. 
Heüenstcin    (Burg  bei  O.-A.  Stadt 

Heidenheim),  Degenhard  von,  1. 
Helmstadt,  von,  83. 
Helpenstein     (Herrschaft  zwischen 

Hülchrath  und  Holzheim  a.  d.  Erfft). 

—  Friedrich  von,  3.  —  Philipp  von, 
3.  —  Wilhelm  von,  14. 

Heltsvhyt,  Clas  von,  71. 

Heppenheft,  Heinrich  von,  58. 

Herbretstein  s.  Ehrenbreitstein. 

Herford  ( Regbzk.  Minden),  —  Marien- 
kloster, 11,  31,  33,  35,  51,  52,  57. 
73,  95,  113.  --  Äbtissinnen:  Luit- 
gard, 12,  35.  —  Heilewig  von  Bent- 
heim, 46.  —  Elisabeth  von  Schalks- 
berg. 34.  —  Mechtild  von  Wald- 
eck, 57.  —  Margarete  von  Gleichen, 
61.  —  Grätin  Anna  von  Limburg, 
107.  —  Gräfin  Margarete  zur  Lippe, 
107.  —  Grätin  Magdalene  zur  Lippe, 

112.  —  Grätin  Felicitas  von  Eher- 
stein, 111,  113. 

HerUhutterin,  Ottilie.  23. 
Herschbach,  Herßbach  (Kr.  Adenau), 
80. 

Herschbach,  Herfsbach  (bei  Dierdorf 
im  Westerwald),  Wilhelm  Bertram 
von,  84. 

HertiricJi.  Meister,  Vogt  zu  Coblenz,  30. 
Hessen,  Landgraf  Moritz  von,  112. 
Hetzerath,  Hetzelrait,  Hetseroit  (bei 
Dodemburg\  83. 
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Heiligenrotit,  HHgerodt  (bei  Monta- 
baur), 103. 

Himmeroth,  Claustrum  (Cisterdenser- 
Monchskloster  bei  Wittlich),  4,  5, 
9,  16,  17. 

Hohenstein,  Philipp  von,  69. 

Hohenminnen,  Hermann  von  der,  28. 

Holnstein  (Hunolstein  V),  81. 

Holzapfel,  Heinrich,  trier.  Marschall, 
85. 

Holzhausen  s.  Liiulenholzhausen. 

Hönningen,  Honyngen  (a.  d.  Ahr),  80. 

Hönningen,  Honigen  (Landkr.  Neu- 
wied), 14. 

Horchheim,  Hoergheym  (bei  (oblenz), 
14,  17,  20,  29,  3i,  35,  43,  44,  45, 
52,  56,  57,  63,  64,  74,  75,  76,  94. 
95,  96,  97,  100,  101,  102,  107,  HO, 
111.  —  P rint  von,  76.  —  Thomas 
Priut  von,  gen.  von  der  Broel,  76. 
—  Nicolaus  Print  von,  gen.  von  der 
Broel,  76.  —  Johannes  von,  10.  — 
Heinrich  von,  21.  —  Heinrich  von 
Weiss,  Kitter  zu,  20.  —  Johann  von 
Weiss.  Priester  zu,  33. 

Horgkurt,  Endres  von,  Herr  zu  Bran- 
denburg, 66. 

Houverath,  Hoverode,  l'proede  (?)  (bei 
Altenahr)  67,  80. 

Hundheim,  Hontheim  (im  Throntal),  81 . 

Hunolstein,  Heinrich  von,  28.  —  Bertha 
von,  28.  —  Nesa  von,  28.  —  Nico- 
laus Vogt  von,  53,  58,  59.  —  Hein- 
rich Vogt  von,  66.  —  Johann  Wil- 
helm von,  113. 

Hülsen,  Ewert  von,  114. 

Hupperath,  Hupenrode  (bei  Wittlich), 
65,  71,  82,  89. 

Hausen,  Husen  (Trier.  Hausen  bei 
Dierdorf  im  Westerwald),  84. 

Huyssmann  s.  Namedy. 

I. 

Immendorf,  Eymentorff  (bei  Ehren- 
breitstein), 34,  62,  73,  95.  -  Gu- 
dcla  von,  34. 

Isenburg,  Gcrlach  von,  1 2,  23,  37,  39, 
40.  —  Theodcrit  h  von,  23,  31.  — 
Salentin  von,  39.  —  Diether  von 
Arenfels,  Herr  zu,  40.  —  Lisa  von, 
40,  41.  —  Wilhelm  von,  45.  — 
Diether  von,  69,  103.  —  Gerlach 
von,  87.  —  Salentin  von,  Herr  zu 
Neumagen,  88.  —  Gerlach  von,  und 
zu  Grensau,  103. 

J. 

Jülich,  Graf  Gerhard  von,  25.  —  Her- 
zog Wilhelm  von,  47,  111,  113. 


!  Jungingen,  Ulrich  von,  47. 
Juste,  Rudolf,  9. 


Kadenbach  (bei  Ems),  43,  46. 

Kalberg,  Kalenberg  (Hof  bei  Heck- 
münster, südl.  Dodemburg),  80. 

Kaue,  Friedrich  von,  21. 

Kärlich  (bei  Coblenz  i.  18,  27,  28,  54, 
55,  71,  76,  77,  100. 

Katzenelnbogen,  Graf  Philipp  von,  88. 

Kaufungen  (Kloster  in  Niederhessen  i, 
29. 

Kehrig,  Kerith  (südl.  Mayen),  66, 82,90 
Kellenbach,  Grete  von,  58.  —  Clas 

von,  68,  81.  —  Philippine  von,  104. 

Johann  von,  104. 
Kelsen  (wcstl.  Saarburg),  36. 
Kempenich,  85.  —  Simon  von,  24. 
Kenn  (a.  d.  Mosel),  83. 
KcsseUieim  (bei  ('oblenz),  4. 
Kesselstadt,  Diether  Mohr  von,  52.  — 

Anna  Mohr  von,  51,  94.  -  Konigin 

von,  96. 
Kesten  (a.  d.  Mosel),  68. 
Kettig,  Kettge  (bei  Kärlich),  Jeckd 

von,  Sohn  Friedrichs,  48. 
Kirchhof,  vom,  de  ('imiterio,  H.  7.  — 

Heinrich  der  Alte,  25.  —  Gyso  36. 
Kleburg  von,  103. 

Klossert  (Clüsserath  a.  d.  Mosel  V),  68. 

Knovelauch,  Paul,  28. 

Koch,  Hans,  54,  58,  62. 

Köln,  24,  47,  48,  59.  —  Erzbischöfe : 
Philipp,  6.  —  Wiebold,  24.  —  Hein- 
rich, 37.  —  Friedrich,  3.  —  Diether, 
53.  -  Kloster  St.  Georg,  Dechant 
Höricb,  31. 

Körner,  Gerhard,  35. 

Kosse  s.  Vues. 

Kresse  (bei  Trier),  46. 

Kristburg  (Kr.  (ulm,  Westpreussen), 
49. 

Kruft  (bei  Mayen),  115. 
Krumberger,  Gerhard,  115. 
Kukowski,  Lorenz,  115. 
Kürige  s.  Corai. 
Kyj>e,  Heinz,  zu  Niederberg,  42. 

L. 

Laach  (Benediktiner-Abtei),  9. 

Laden,  Hennekdn  zu  der,  Bürger  zu 
Mainz,  34. 

Lahneck  (Burg  bei  Oberlahnstein),  40 

Lahnstein,  Heinrich  von,  22,  24.  — 
Emmerich  von,  22.  —  Diether  von, 
57.  —  Emmerich  von,  100,  102.  — 
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Brenner  von :  Eberhard,  32.  33,  35, 
3«,  39,  40.  —  Lukard,  33,  38,  4L 
42.  -  Friedrich,  33,  34,  41,  47,  — 
Johann  (gen.  von  me  Steyiie),  33. 
45,  4L  —  Agnes,  34,  42.  —  Mar- 
garete, 41^  45,  —  Schilling  von: 
36.  —  Johann,  ti2,  9A  —  Gerlach, 
22.  —  Emmerich,  KAL  -  Else,  95, 
99,  —  Elisabeth,  104,  LUL  —  Wil- 
helm, 100-  —  Emmerich,  IDA  — 
Gerlach,  1Q5_.  —  Jakob  105,  URL 
—  Johann,  112.  Ritter  Pietz  von, 
3iL  —  Wente  von,  5iL 

Landskrone  (Herrschaft  a.  d.  Ahr),  56. 

Langenau,  Daniel  von,  4L  —  Hil- 
deger von,  4L  —  Lisa  von,  5iL  — 
Henne  Dyeme  von,  5fL  —  Dyeme 
von,  58.  —  Johann  von,  i>£L  — 
Wirich  von,  56^  &l  —  Iiiiger  von, 
Hö,  —  Clara  von,  89_  —  Daniel 
von,  111.  —  Philipp  Andres  von, 
111.  —  Hilgcr  von,  LLL 

Langendernbach  (nördl.  Hadamar),  9fL 

Lanzrath,  Lantzelroide  (Kr.  Rhein- 
bach, nordwestl.  Altenahr),  GL 

Larochette,  Johann  von,  fiL  —  Georg 
von,  67, 

Lag,  Lege  (bei  Coblenz),  28,  2iL 

Lehr,  Leer,  Kloster,  s.  Coblenz. 

Leiningen,  Graf  Reinhard  von,  87. 

Leske  (Westpreussen,  Kr.  Marien- 
berg), aa. 

Letzen,  Caspar  von,  1 14. 

Leutesdorf,  Ludenstorff  (Kreis  Neu- 
wied), 11,  12,  29.  —  Siegfried  von, 
12.  —  Johann  Vogt  von,  51L  — 
Werner  Vogt  von,  öiL  —  Hörich 
Vogt  von,  59. 

Lewenstein,  Wolfram  von,  3_3_  — 
Werner  von,  fiÜ.  —  Franz  von,  88. 

Legen,  Jörg  von  der,  Herr  zu  Olbrilck 
und  Brohl,  80.  —  Georg  v.  d.,  8JL 
Friedrich  v.  d.  88.  —  Johann  v.  d. 
88.  —  Peter  v.  d.  9jL  —  Katharina 
v.  d.  94,  1ÜL 

Lieser  (a.  d.  Mosel),  46,  ÄL 

Limburg  (a  Lahn),  III.  —  Johann 
Herr  zu,  2iL 

Limburg,  Gräfin  Anna  von,  107. 

Limpach,  Guta  Mant  von,  102.  — 
Johann  Mant  von,  102.  —  Heide- 
rich M.  von,  102,  lliL  —  (Anna) 
Mant  von,  104. 

Lindenholzhausen  (bei  Limburg),  öiL 
64,  96,  lüfi. 

Lippe~ Grat  Simon  zur  —  und  Rit- 
perch  III.  Gräfin  Margarete  zur, 
107.  —  Gräfin  Magdale ne  zur,  LL2. 


,  Loef  (a.  d.  Mosel),  23. 
Loesenich,  90. 

Lonqkamp,  Loncken  (Kr.  Bernkastel), 

tjL 

\  Longuich,  Lonkicich,  Luncicich  (a.  d. 
Mosel),  9,  46,  65,  2iL 
Lontzen,  Johann  von,  gen.  Robyn.  tML 
—  Diether  von,  gen.  Robyn.  üL 

1  Lorch,  Diether  Hilgin  von,  84.  — 
Friedrich  Hilgin  von  8jL  —  Adam 
Hilgin  von,  84.  —  Philipp  Hilgin 
von,  100.  —  Johann  Wilhelm  Hil- 
chin  von,  III. 

,  Lutern,  Johann  von,  73^  104. 

I  Lützelcoblenz,  LL 

i  Luxem,  Luxingen  (bei  Wittlich),  65, 
71,  82,  89, 

j  Luxemburg,  Gräfin  Ermesindis  von, 
IE.  —  Herzog  Ladislaus  von.  5iL 
Herzog  Maximilian  von,  7JL 
Ijgnepe,  Johann  von,  3. 


Mailand,  5,  ß. 

Mainz,  Mencze,  15,  20.  —  Philipp  von,. 
Helfenstein,  Domherr  zu,  52. 
Benediktiner-Mönchskloster  S.  Ja- 
kobsberg, 64. 

Mallendar  (bei  Ehrenbreitstein),  19, 
23,  42,  43,  12. 

Manderscheid,  Wilhelm  von,  2ü  — 
Jutta  von,  29.  —  Diether  Sohn  zu, 
5Ü.  —  Ulrich  von,  5JL  —  Diether 
von,  Herr  zu  Daun,  6JL  —  Graf 
Diether  von,  82.  —  Graf  Eberhard 
von,  106.  —  Graf  Johann  von,  LLL 

Marank  ■--  Maring  (bei  Lieser),  89. 

Marienrode,  Kloster  (jetzt  Hof  bei 
Waldesch,  südwestl.  Coblenz),  28. 

Marienstadt,  Cistercienser  -  Mönchs- 
kloster bei  Hachenburg,  10,  Ul 

Mark,  Eberhard  von  der,  79. 

Maxsayn  (östlich  Dierdorf  im  Wester- 
wald), 28. 

Mayen,  65,  71,  81. 

Maylrode  =-  Marot  (nördlich  Dierdorf 
im  Westerwald),  84. 

Mecheln,  19. 

Meirensberch  =  St.  Martinsberg  bei 

Trier,  32. 
Memel,  50. 

Merl  (z.  d.  Mosel),  13,  32.  —  Hilde- 
gard Zand  von,  5_5_ 
Merenberg,  Propst  Hartrad  von,  2iL 
Merzig,  8L 

Metternich  (bei  Coblenz),  28. 
Metz,  53,  58. 
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Meuling    (bei    Gerdauen    in  Ost- 

preusten),  114. 
Meire  ( Kreis  Marienwerder  i.  98. 
Me,fnf eider,  Heinrich.  Hilter,  43,  68. 

—  Richard,  47,  «8. 

Miehlen,  Miellen  (bei  Nastätten),  Ed- 
mund von,  41,  42,  119.  —  Philipp 
der  Alte  von,  41.  —  Johann  von,  60. 

Mirbach,  Wilhelm  von,  88. 

Mohr  von  Kesselstadt  s.  Kesselstadt. 

Mohr  rom  Walde  s.  Walde. 

Molen ark,  Johann  von,  75.  —  Arnold 
von,  75.  —  Christoph  von,  76.  — 
Georg  von,  76.  —  Gotthard  von,  76. 

Molsberg,  79,  95, 96.  —  Friedrieh  von, 

9.  —  Eberhard  von,  10,  15.  — 
Diether  von,  15.        Irmgard  von, 

10,  15.  —  Adelheid  von,  15 
Monreal,  Werner  von,  58,  —  Georg 

von.  104.  —  Hans  Balthasar  von,  105. 

Montabaur,  6,  12,  22,  23,  30,  31,  39, 
57,61, 71,  73,  78,95,97, 102,104, 106. 

Monzelfeld,  Montzervelle  (Kreis  Bern- 
kastel;. 78. 

Morbuch,  Morbach  (bei  Hundheira  im 
Throntal;,  81. 

Mörsdorf,  Morsdorph  (zwischen  Dreis 
und  (  astellaun),  13. 

Mosbach,  Moisbach  (Arm  der  Maller- 
bach, bei  Neuhäusel  östl.  Vallen- 
dar), 43. 

Moselveeiss,  Weiss,  H'y.sÄibeiCoblenzi. 
14,  28.  —  Heinrich  von,  Ritter  zu 
Horchheim,  20. 

Mudersbach,  Johann  von,  58. 

Mühlen  im  Tal,  Moebn,  Molen  unter 
Helfenstein,  Muele,  Mulin,  Muoelene, 
Muldheim  (beute  Ehrenbreitstein  1,6. 
10,  12.  16,  21,  25,  28.  34,  3o.  38,  40, 
41,  43,  51,  54  ,  55,  58,  84.  86,  88, 
91.  —  Wirich  von,  gen.  Mosthenne, 
58.  ■     Kapelle  des  h.  Heribert,  38. 

—  Augustiner-Kloster  84,  116. 
Mühlen  bei  Limburg.  85,  III. 
Mühlhrint  (hei  Kärlich;,  Molinheim, 

Moulinheum,  Mulinheym,  13,  14, 
16,  17,  18,  27.  31,  54,  55,  71,  76, 
77,  100,  105,  110,  112,  116. 

Mühlenback,  Müllenbach,  Modenbach, 
Mulinbio  h  (Hof  bei  Arenberif  ),  11, 
12,  28,  29,  31,  33,  3-1,  35,  42.  73. 
76.  86.  95,  99,  100,  101,  107,  108. 
III,  113,  116. 

Mal  von  der  Neuerburg  s.  Neuerburg. 

■  Munstermaifcld,  115.  —  (horherrn- 
Stift:  Kanonikus  Anselm,  30. 

Mutscheid,  Moitsrhtid  fwcstl.  Alten- 
ahr), 80. 


Namedy,  Anton  Huyssmann  von,  85. 

—  Gerlach  Huyssmann  von,  88.  — 
Friedrich  Husmann  von,  109. 

Nassau,  85. —  Grafen  von:  Otto,  12, 
22.  —  Heinrich,  22.  —  Johann,  22. 

Emich,  22.  —  Philipp,  42. 
Kupprecht,  47.  —  Johann,  von  Vian- 
den  und  Diez,  58,  64.    -  Adolf  69, 

103.  —  Wilhelm,  von  Viandcn  und 
Diez,  105.  —  Johann,  von  Dillenburg. 
105.  —  Ministerialen:  Johann  von. 

71,  72,  74,  78.  —  Quirin  von,  71. 

—  Elisabeth  von,  109. 
Nauenheim,  Nunheim  (Kr.  Mayen;.  104. 
NeUenburg,  Gräfin  Elisabeth  von.  und 

Dengen,  90. 
Nenerburg,  Nuicerburg  (Burg bei  Witt- 
lich), 53,  65,  66.  70,  71,  82,  89.  — 
Mal  von  der:  65,  66,  70,  80.  — 
Diether,  60,  61,  66.  —  Else,  67.  - 
Adelheid,  67.  —  Heinrich  54.  61, 
<>6,  67.  —  Aylff,  66.  —  Collin  von 
der,  59.  81.  —  Ludwig  Walpod  von 
der,  39. 

Nickenich  (bei  Andernach),  102,  HO. 

Niederberg,  Nerembergk  (bei  Ehren- 
breitstein), 11,19, 20, 21,  22,  29, 88. 
37,  38,  42,  43,  52, 55, 56,  62,  63,  71, 

72.  91,  95,  00,  104,  110.  -  Fnter- 
vögte:  Heinrich  von  Horchheim,  21. 

—  Gerlach,  33,  38.  Pfarrer:  Jo- 
hann, 29,  35.  -  Christian,  43. 

Niederlahnstein,  12,  20,  29,  33,  53. 
56,  61,  62,  64,  73,  75,  100,  102. 

104,  109,  112.  -  Schilling  von 
s.  Lahnstein.  —  Pietz  von  s.  Lahn- 
stein. 

Niederwerth  (Kloster  bei  Vallendar), 

8,  75. 

Nierern  (bei  Ems),  42. 

Nisiere,  Heinrich  von,  23. 

Noch,  Cyliss  von  der,  72. 

Nordhofen,  Northoben  (nördl.  Monta- 
baur, bei  Selters  im  Westerwald),  78, 
100.  III. 

Nuicenburne  i  Hof  Neuborn  im  Lahn- 
steiner Wald),  23. 
Ny  in  irr  gen,  19. 

o. 

Oteranberg  s.  Aremberg 

Oberheimbach  (am  Rhein),  33. 

Oberlahnstein,  33,  69, 

Oberndorf  (ausgegangenes  Dorf  bei 
Nordhofen,  daselbst  liegt  ein  Nieder- 
dorf), 100. 

Obernfeld  112. 
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'Oberstem,  Giesbrecht  von,  6iL 

Oberwerth  (Kloster  bei  Coblcnz),  7, 8, 
10,  28,  Iß. 

(tbencesel,  82*  —  Chorherrnstift  S.  Mar- 
tin, Propst  Johann,  42. 

Oelsen,  von,  11  n. 

Oppenheim,  Conrad  von,  89. 

Oranteiwtetn  8.  Dierstein. 

Orenhofen.  Orenhoiffen  (südl.  Dudel- 
dorf), 66,  22.  SU 

Oriey,  ?7rJey.  Johann  von,  Herr  zu 
Beffoirt,  ß&  —  Bernhard  von,  fifi. 

—  Wilhelm  von,  4JL 

Orsbeck,    Engelbrecht    von,  62*  — 
Thoenis  von,  ßJL  —  Diether  von,  80* 
Orvar  8.  Urbar. 
Ost,  Ulrich  von  der,  50* 
Osterode  (Ostpreuss.  Kreis-Stadt),  49. 
Ottenstein,  Johann  von,  25_* 
Ottichenbach,  Rörich  von,  39. 

P. 

Paüatio  de  s.  I'n'er. 
Pawa,  6_ 

Pedernach  (Kloster,  jetzt  Jakobsberg 
bei  Boppard),  2jL 

Pellentz,  Martin  von,  Chorherr  zu 
S.  Florin,  olj  92* 

Pfaffendorf  (bei  Ehrenbreitstein),  16. 
2a  34,  53,  55,  68,  IL  76,  HO*  — 
Heinrich  von,  liL  —  Diethard  von, 
16,  17,  2L  —  Agnes  von,  16,  26,32. 

—  Heinrich  von  (Chorbischof),  26, 
33,  —  Gerhard  von,  29,  30,  31.  32. 

—  Diethard  von,  36,  47,  5L  — 
Walter  von  Bapfindorf,  25  —  s.  auch : 
Meynfelder. 

Pfalzgrafen  bei  Rhein :  Herembert,  fi. 

—  Conrad,  6,.  —  Heinrich,  9* 
Pfalzel  (bei  Trier),  3. 
Pfalzfeld,  4£ 

Philomelum,  M* 

Pittingen,  Margarete  von,  71L 
Platten  (Kreis  Wittlich),  93. 
Plaidt  (Kreis  Mayen),  IM 
Plantze,  Johann,  Priester,  84,  1>>1. 
Pietz  8.  Lahnstein. 
Polch  (Kreis  Mayen),  104. 
Pohlbach,  Polembach  (bei  Salm  roh  r, 

südlich  Wittlich).  65,  2L 
Poltersdorf  (Gde.  Cochem  a.  d.  Mosel), 

104. 

l*raudom,  Johann,  Schöffe  zu  Trier, 
25,  32*  —  Johann,  Bürger  und 
Wechsler  zu  Trier,  46,  ßö* 

Przemissla,  Hofrichter  König  Wenzels, 
5L 

Pythain,  Ludwig,  96- 

Trieriscliei  Archiv.   Krg.-Heft  u. 


|  Quad  von  Buschfelden,  Adolf,  106. 

Quirnbach,  Querenbach  (Dorf  bei 
I      Selters  im  Westerwald),  IDiL 

n. 

Ragnit  (ostpreuss.  Kreisstadt),  4JL 
Rasener.  Margarete,  104. 
Rachtig,  Ratig,  82* 
Regensburg,  Regelsburg,  10ö. 
Reiffenberg,  Emmerich  von,  38.  — 
Friedrich  Hödel  von,  65,  TL  — 
Magdalena  von,  TL  —  Georg  Hans 
von,  7JL  —  Einrieb.  Bode  von,  6JL 
—  Cuno  von,  103,  104* 
t  Reil,  Ryle  (a.  d.  Mosel),  bil 
I  Reinsperg,  Martin  von,  115. 
I  Remagen,  5JL 

;  Rennenberg  (Burg  und  Herrschaft  bei 
Linz  a  Ith.)  —  von,  80,  —  Lina 
von,  lß*   —   Gerhard  von,  IM.  — 
S.  Katharinenkloster,  HL 
I  Regland,  Kulant  (südl.  S.  Vith),  fii 
Rheineck  (Burg  und  Herrschaft  hei 
Brohl  a  Rhein),  Diether  von,  78, 
79,  80*  —  Veronika  von,  79,  82, 
89, 90, 119,  —  Jakob  von,  Hü  —  Herr 
zu  Broich  und  Homberg,  80*  — 
Philipp  von,  82,  89,  90* 
Rinberg,  Johann  von,  2JL 
Ringen  (nördl.  Ahrweiler),  80* 
Rivenich,  Revenich  (südl.  Dodemburg). 

i    ^  y_L 

Rübenach,   Pivenach   (bei  Coblenz). 
52,  68,  96,  10H 
i  Rode  s.  Marienrode. 

Rodemachern,  Gerhard  von,  29* 

Rodenerden,  (bei  Dodemburg,  das 
jetzige  Rothaus  bei  ZcmmerV),  66. 

Haide  (bei  Altenahr?),  67. 

Rollingen,  Wilhelma  von,  109. 

Roishausen,  Otto  von,  109—113.  — 
Friedrich  von,  in,  112*  —  Adolf 
von,  112  —  Anna  Magdalena  von, 
112.  —  Wilhelma  Dorothea  von,  LLL 
;  Rommersdorf  (Benediktiner-,  später 
Praemonstratenser  •  Mönchskloster 
bei  Neuwied),  64* 
I  Rossbach  (Bach  bei  Altenahr  V\  67. 

Rossbach,  Roispach  (Ober-  und  Nieder- 
Rossbach  bei  Dierdorf  im  Wester- 
wald), 4A  »14,  77,  78,  96,  106. 

Roth,  Roiilt,  lioide  (nördl.  Ehrang), 
66,  79,  80. 
i  Rotttceil,  8JL 

Rogde  Neurath. 

Rüber,  Roveren  (bei  Dreckenach,  Kr. 
Mayen),  LL 
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Hüdesheim,  Else  von,  Frau  von  Kerpen 
und  Warspergk,  55.  —  Diether  von, 
äö.  —  Reinhard  von,  102. 

Rädinckheim  (Rüdigheim,  Kr.  Hanau), 
18. 

Hupt,  Albeyd  de,  32. 
Russdorf,  Paul  von,  9fL 
Ryfberg,  Gottfried  von,  29. 
Ryffenberg  s.  Rtiffenberg. 


Saarmund,  Sarmont  (in  Brandenburg,  ! 

Kr.  Zaucbe-Belzig),  105. 
Sachsen,  Herzog  Wilhelm  von,  HO. 
Sackenheim  (jetzt  Sackenheimerhöfc  ; 

bei  Bassenheim),  2L 
Saden,  Johann,  &L 

Saffenberg,  CrafFt  von,  53.  —  Wilhelm  . 

von,  5ä.  —  Katharina  von,  54* 
Saffig  (bei  Bassenheim),  3£L 
Same  (Saarbach,  Nebenbach  der  Ahr), 

62. 

Sassenhausen,  Sayssinhusen  von,  5fL  1 
Rudolf  von,  3Ü 

Sayn,  63. —  Grafen  von :  KL  —  Engel- 
bert, 24.  —  Gottfried,  37,  39,  ±0. 
Johann,  42,  4IL  —  Salentin,  4L  — 
Johann,  49,  all  —  Johann,  77,  10ü 

—  Gerla<  h,  9i  —  Georg,  zu  Witt- 
genstein, IQft- 

Schalksberg,  Elisabeth  von,  34, 

Scharf  billig,  6^  67,  79,  80. 

Schawenburg,  Bernhara  von,  89,  10L  | 

Schenk  8.  Schweinsberg. 

Scheven,  Johann  von,  61. 

Schiffenberg,  Kloster,  L 

Schilling  8.  Lahnstein. 

Schleidweiler  nördl.  Ehrang),  6(5, 79,80. 

Schlieben,  Georg  von,  99,  Iii.  — 
Diether  von,  114. 

Schönburg,  Giselbrecht  von,  36. 

Schöneck,  Hartrad  von,  32.  —  Con- 
rad von,  4L  —  Irmgard  von,  45. 

—  Philipp  von,  4J.  —  Johann  von,  60. 
Schönstatt(  Kloster  bei  Vallendar),  14, 
Schwalborn  (Helfensteinsche  Burg- 
mannen in  Thal-Ehrenbreitstein), 
Johann  von,  38.  —  Heinrich  von, 
38.  —  Heinrich  von,  Komtur  zu 
zu  Tuchel,  49,  ML 

Schwarzenberg,  Wilhelm  von,  65.  —  ; 

Johann  von,  6L  —  Cuno  von,  83. 
Schweich  (a.  d.  Mosel),  83. 
Schweinsberg,  Irmgard  Schenck  von, 

75.  —  Johann  Schenck  von,  18. 
Schwei;  (Westprcusscn),  ÖS. 
Sehlbach,  Otto  von,  64. 
Senheim,  Heinrich  von.  gen.  Clingel-  : 


hach,  46.  —  Johann  Vogt  zu,  60. 
Johann  Sünder  von,  101.  —  Irm- 
gard Sunder  von,  101,  102.  —  Peter 
Sünder  von,  102 

Sickingen,  Margarete  von,  85,  82.  — 
Conrad  von,  SSL  —  Franz  von,  8JL 
Hans  von,  89. 

Sieffisch,  s.  Saffig. 

Siegen,  Segen,  60. 

Silbach  8.  Vielbach. 

Silberberg,  Hans  von,  88. 

Simmern,  Sevenburne  (bei  Ehrenbreit- 
stein), 2L 

Sirk,  Jakob  von,  59. 

Sixtin,  von,  115. 

Sletwilre  8.  Schleidweiler. 

Soetern,  Ludwig  Alexander  von,  109. 

Soldau  (Ostpreussen,  Kreis  Neiden 
bürg),  42. 

Solms,  Solmesse,  Graf  Heinrich  von,  25. 

Spay,  53.  —  Friedrich  von,  25,  38. 

Specht  s.  Ehrenbreitstein. 

Spegilberge,  Laurentius  von,  IL 

Sponheim,  Grafen  von:  Heinrich,  9. 

—  Johann  42.  —  Walram,  46. 
Sporkenburg  (Burg  bei  Ems  a  L.),  22, 

3^,41,4^0^  57,  61,71,74,  85, 
88,  11*',. 

Springiersbach  (Augustiner  -  Mönchs- 
Kloster,  Kreis  Wittlich),  8L  —  Abt 
Gottfried,  L 

Stademann,  Johann,  35,  36. 

Staffel,  84,  —  von,  53. -^Wilhelm  von.i. 

—  -  Philipp  von,  84.  —  Diether  von. 
85,  88,  96.  —  Wilhelm  von,  26. 

Stahlhofen  (nördl.  Nassau),  72,  84. 

Steeg,  Stegen  (in  der  Gemeinde  ElsatT- 
thal,  Kreis  Neuwied),  18. 

Stein,  Steyne  (bei  Nassau).  —  Friedrich 
vom,  52.  -  -  Johann  vom,  5L  — 
Diether  vom,  75,  77,  78,  TiL  - 
Wilhelm  vom,  75, 100  — Friedrich 
vom,  25.  —  Christoph  vom,  29.  — 
Adam  vom,  112.  —  Johann  Gott- 
fried vom,  112.  —  Philipp  Anton 
vom,  H2,  —  Margarete  vom,  1LL 

—  Johann  vom,  —  und  Gilbrecht 
vom,  Gebrüder,  gen.  die  Scheuffe,  68, 

Stein-Kallenfels,  Otto  Niklas  von,  112. 

Maria  Elisabeth  von,  113 
Steinebach,  Wilhelm  von,  88,  —  Peter 

von,  104 

Strimming,  Stremmich  (Kreis  Zell)  53, 
Stuben  (Augustiner-Frauenkloster  bei 
Zell),  3. 

Süss,  Engelbert,  Burgmann  zu  Monta- 
baur, 104, 
Swalburne  s.  Schwalborn. 
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T. 

Tannenberg.  50. 

Thann,  Ludwig  von  der,  90.  —  Apol- 
lonia von  der,  90—93. 
Thorn,  49,  96. 
Tibertio,  Leonard  de,  19. 
Tippeiskirchen,  Georg  von,  1U. 
Tomberg,  von,  4L  —  Hermann  von,  17. 
Thörnich,  Turnich  (a.  d.  Mosel),  79,95. 
Treis,  Friedrich  Stetzges  von,  6iL  — 

—  Johann  Stetiges  von,  82. 
Trier,  2,3,5,  7,8,25,37,46,87, 

22.  —  Erzbischöfe:  Poppo,  fi  — 
Egelbert,  21,  22.  —  Albero,  3,  7, 
8.  -  Hillin,  2,  4,  5,  6,  L  1  Jo" 
hann,  7,  10,  20.  —  Theoderich,  9, 
IL  12,  13,  —  Heinrich,  16,  IL  — 
Boemund,  20,  21,  24,  — T>iether, 
25.  —  Balduin,  22,  27,  29,  30,  31, 

36,  37,  39.  —  Boemund,  4L   

Werner,  6L  —  Otto,  53,  59.  — 
Raban,  59,  94.  —  Jakob,  F±L  — 
Johann  II,   66,  69,  100,  1QL  — 
Jakob  II,  82,  ggT—  Richard  Tu 
87,  88,  1ÜL  —  Johann  III,  72, 
77^  81,  86,  88.  -  Johann  VI,  jjjy 

—  Jakob  III,  107,  Uli  -  Johann 
Hugo,  113.  —  ~Stift  S.  Simeon,  Iii 

—  Benedietiner- Abtei  &  Maximini, 
L  9,  46,  65,  28.  —  Benedietiner- 
Abtei  S.  Matthiae,  21,  22.  —  Abt 
Theoderich,  JiL  —  Abt  Alexander, 
2L  —  Kloster  S.  Irminen,  66.  — 
Kloster  &  Agneten,  IL  —  Kloster 
auf  dem  Martinsberge,  9,  13,  15, 
17, 32.  —  Nonne  Beatrix  von  Helfen? 
stein.  —  Johanniter- Orden:  Komtur 
fr.  Mathias,  19.  —  Komtur  Johann 
von  Braunshorn,  UL  —  &  Johannis- 
Spital  TL 

Ludwig,  Burggraf,  2.  —  Hermann 
von  Helfenstein,  Schultheiss,  2ü.  — 
Johann  Praudom,  Schöffe,  25,  32. 

—  Johann  Praudom,  Bürger  und 
Wechsler,  46,  fifi.  —  Hermann  von, 
30.  —  de  Palatio,  5.  —  Helfen- 
steiner  Hof  s.  Helfenstein  5. 

Tuchel  (Kreis  Marienwerder,  West- 
preussen),  28. 

U. 

I'delburne  s.  Kitelborn. 
I '/fingen,  Johann  von,  71. 
f'gelhofen,  Reinhard  von,  62. 
f'fmen,  Diether  Haust  von,  6jL  — 

Anna  Walpod  von,  ö<;.  H\,  — 

Friedrich  Walpod  von,  85. 


Lrbar,    Urber,    Urvar,    Urfair  (bei 
Ehrenbreitstein),  2L.  37,  41  43 
52*  55,  68,  71,  72,  91,  105.  ' 
Urley  8.  Orley. 
Urproede  s.  Houverath. 

V. 

Vachbach  s.  Fachbach. 
Vallendar,  4,  40.  —  Diether  Walpod 
von,  42, 

Vielbach,  Fielbach  (nördl.  Montabaur 

bei  Nordhofen),  78,  84,  100,  LLL 
Vilareut,  FuBxo  von,  19. 
Vils  (Filz,  Landkreis  Cochem?),  85. 
Virnenburg,  Graf  Rupprecht  von,  53. 
—  Graf  Philipp  von,  54.  —  Graf 
Gerlach  von,  88.  —  Graf  Philipp 
von  —  und  Neuenahr,  88, 
Vischel  (nördl.  Altenahr),  62. 
Vresseme  s.  Fressen. 
Vrissimar  s.  Freisheim. 

W. 

Walde,  Johann  Mohr  vom,  81. 

Waldeck,  Mechtildis  von,  &L 

Waideck  (auf  dem  Hunsrück),  Boos 
von:  Anna,  54.  —  Diether  54.  — 
Paul,  54.  —  Heinrich,  54.  —  Wil- 
helm, 54. 

Waldecker  s.  Celle. 

Walderdorf,  Wilderich  von,  52. 

Walderode  ( Walmerod  ?),  Johann  Bier- 
brauer von,  54. 

Waldorf  f  jetzt  Waldorfer  Hof  in  der 
Gemeinde  Ochtendung),  2L 

Wallenrod,  Conrad  von,  49, 

Walmerod,  Walmirode  (im  Wester- 
wald), 95,  «ML 

Walpod,  Friedrich,  Ritter,  20.  — 
Syvert  der,  3L  —  Thonigiis,  8a 
s.  ferner  Andernach,  Bassenheim, 
Neuerburg,  Ulmen,  Vallendar. 

Waltmannshausen,  Siegfried  von,  15, 

Watucheid,  Werner  Koethe  von.  TL 

Wassenberg,  Propst  Theoderich  von, 
24. 

Waytsac,   Heinrich,  Edelknecht  zu 

Coblenz,  21. 
Wehlen  (gegenüber  Graach  a.  d.  Mosel), 

65,  TL  —  Johann  von,  ßfL 
Wittnau,  Graf.-n  vom:   Heinrich  ls 

2L  -  Reinhard,  18. 
Wengerohr,  Wenchenrore,  Wenigen- 

roir  (südöstlich  Wittlich),  65,  82 

—  Peter  Burggraf  von,  gg, 
Wentz  a.  Lahnstein. 
Wemberg,    Weinsberg,  WeinUberg 


(Burg,  jetzt  Raine,  westlicti  Hön- 
ningen a.  d.  Ahr.  —  Vgl.  Lehfeldt, 
Bau-  und  Kunstdeukmälerder  Rhein- 
provinz, 29),  61,  66,  67,  80. 

Werte  (ausgegangenes  Dorf,  jetzt 
Werlemühle  in  der  Gemeinde  Kettig 
bei  Coblenz),  27,  28,  29. 

Westerburg,  Siegfried  von,  17.  — 
Sypgin  Reichwein,  Schultheiss  zu  — , 

Wied,  Florentinus  von,  6.  —  Graf 
Theoderich  von,  6. 


Wien, 


59. 


Wingerath,  Wengroit  (bei  Hundheim 
im  Throntal),  Öl. 

Winnenberg,  Cuno  von,  86.  —  Johann 
von,  96.  —  Cuno  von  —  und  Bcü- 
stein,  101. 

Winningen  ta.  d.  Mosel),  14. 

Winterten  (a.  d.  Mosel,  oberhalb  Fil- 
sen), 68. 


Wisse,  Wyss,  Wy$ze  s.  Mosel-  oder 
Heimbach-  Weiss. 

Wittlich,  35,  36,  65,  66,  67,  71,  75, 
82,  84,  87—92.  —  Meister  Fritz 
von  — ,  Bürger  zu  Coblenz,  38.  — 
Jude  Salomon  zu  — ,  36.  —  Amt- 
leute: Diether  von  Lontzen,  67.  — 
Johann  von  Helfenstein,  87. 

Wittowd,  Grossfürst  von  Litthauen, 49. 

Worms,  51, 86.  —  Diether,  Kämmerer 
von  — ,  gen.  von  Dahlberg,  89. 

Wrede,  Steffen  von,  112.  —  Jost 
Bernhard  von,  113. 

Wylinavee  s.  Weitnau. 


Zand  8.  Merle. 
Zell  83 

Zeltingen,  Zeltonk,  83,  84.  87,  90. 
Zemmer  (nördl.  Ehrang),  66. 
Zweibrücken,  Anna  Baldewyn  von,  83. 
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Vorwort. 


Es  mag  vielleicht  etwas  kühn  erscheinen  in  der  Zeit,  da  die 
literarische  Fehde  um  die  Existenz  der  Markgenossenschaft1)  hin  und 
her  wogt,  der  Entwicklungsgeschichte  eines  Fleckchens  fränkischer  Erde 
das  heissumstrittene  Wort  „Markgenossenschaft*  aufzuprägen.   Hat  doch 

')  Vgl.  Max  Weber:  Der  Streit  um  den  Charakter  der  altgennanischeu 
Sozialverfaasung  in  der  deutschen  Literatur  des  letzteu  Jahrzehnt«.  .Jahrb. 
für  Nation,  und  Statistik  3.  F.  28,  1904,  p.  433,  die  einschlägigen  Werke 
von  Thudichum,  Maurer,  Lamprecht,  Hansen,  Roscher,  Meitzen, 
Simkowitsch,  v.  Inama-Sternegg,  Handw.  d.  St.  1  235.  V  689.  Ferner 
Campbell,  Modern  India,  London  1852,  Sir  H.  S.  Maine,  Village  Commu- 
nities  in  tbe  Fast  and  West,  3  ed.  London  1876.  The  early  history  of  in- 
stitutions  1875.  Laveleyc,  das  Ureigentum  tibersetzt  und  vervollständigt 
von  Bücher,  Leipzig  1879,  Viollet,  Caracterc  collectif,  Bibl.  de  lYcole  des 
Chartes  33  p.  455,  Glasson,  Histoire  du  droit  et  des  institutions  de  la 
France  III,  Paris  1889,  Mount  Stuart  Elphinstone,  An  account  of  the 
kingdom  of  Cambul  4°,  London  1815,  Brunner,  Recbtsgeschichte,  Leipzig 
1887,  I  63. 

Ross:  The  early  history  of  landholding  among  the  Germans  1883. 
Seebohm:  Die  englische  Dorfgeracinschaft  in  ihren  Beziehungen  zur  Guts- 
herrlichkeit, übers,  v.  ßunsen,  Heidelb.  1885.  Fustel  de  (oulanges: 
Recherches  sur  quelques  problemes  d'histoire,  Paris  1885;  S«:ances  et  travaux 
de  l'Acade"mie  des  sciences  morales  et  politi(iues  T.  123.  124.  Revue  des 
questions  historiques,  Avril  1889.  L'allcu  et  1c  domaine  rural,  Paris  1890. 
Assley:  Origin  of  property  in  land,  London  1891.  B.  II.  Baden-Powell, 
The  land  Bystcms  of  British  India  3  vol.  Clarendon  Press  1892.  The  Indian 
village  communities  in  London  1899.  V.  Cathrein  S.  J.,  Das  Privat- 
grundeigentum u.  s.  Gegner,  Freiburg,  Herder. 

Gegen  Hildebrand  vor  allem  Rachfahl:  Jhb.  für  Nat.  u.  St.  1900 
p.  1.  Kötzschke:  Deutsche  Z.  Gesch.-Wiss.  N.  F.  II  269.  Brunner, 
Zeitschr.  der  Savignystiftung  für  Rechtsgeschichte  XIX  76.  Köcher,  Z.  d. 
hist.  V.  für  Niedersachsen  1897  p.  1.  Heck,  Beiträge  zur  Gesch.  der  Stände 
im  Mittelalter,  Halle  1900. 

Des  weiteren  gehören  hierher  Arbeiten  von  So  mm  er  lad,  Mucke, 
Schupfer,  Gierke,  Delbrück  u.  a. 
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Hildebrand  1896  kategorisch  definiert :  „Die  Markgenossenschaft  ist  ein 
Hirngespinst."    (Recht  und  Sitte,  Jena,  Fischer  S.  180.) 

Vorliegende  Arbeit  will  aaf  Grund  realer  Wirklichkeit,  nicht  wissen- 
schaftlicher Exegese,  zum  Austrage  des  Streites  beitragen.  „Umständliche 
Vorbereitungen  gehören  dazu,  wenn  sichere  Resultate  erlangt  werden 
sollen.  Es  genügt  nicht,  die  gedruckten  Urkunden  und  Weistümer 
auszuziehen,  so  bedeutsam  auch  deren  Zahl  genannt  werden  darf;  es 
genügt  selbst  nicht  die  Durchmusterung  der  öffentlichen  Dewabranstalten 
historischer  Dokumente;  man  muss  auch  nicht  verschmähen,  die  ver- 
staubten Schränke  der  Gemeindehäuser  zu  durchstöbern1),  denn  hier 
sind  ausser  lehrreichen  alten  Flurbüchern,  Karten,  Gerichts-  und  Mark- 
büchern, welch  letztere  insbesondere  die  klarste  Auskunft  über  ganze 
Jahrhunderte  geben,  häufig  auch  einzelne  alte  oder  neuere  Urkunden 
anzutreffen,  die  als  ergänzendes  Glied  der  Beweiskette  höchst  schätzbar 
erscheinen.  Überhaupt  reicht  die  Studierstube  in  keiner  Weise  aus: 
der  Forscher  muss  zum  Wanderstabe  greifen  und  Land  und  Leute 
gründlich  auskundschaften,  selber  die  uralten  Grenzsteine,  die  merk- 
würdigen Grenzhecken  um  die  Gerichte  verfolgen,  die  geographischen 
und  wirtschaftlichen  Bedingungen  der  alten  Landeinteilungen  untersuchen, 
die  in  den  Urkunden  vorkommenden  Lokalitäten  an  Ort  und  Stelle 
ermitteln.  Nur  so  lässt  sich  manches  unlösbar  scheinende  Rätsel  lösen, 
nur  so  ein  Einblick  in  die  wirklichen  Verhältnisse  gewinnen.  Nicht 
gering  anzuschlagen  ist  ferner  die  Erkundigung  dessen,  was  im  Volke 
als  Überlieferung  aus  älterer  Zeit  fortlebt  und  auch  schon  selbst  dessen, 
was  noch  Augenzeugen  über  die  Verhältnisse  am  Schlüsse  des  vorigen 
und  Anfang  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts  anzugeben  wissen.  Denn 
es  war  dies  die  letzte  Phase  einer  durch  mehr  als  ein  Jahrtausend 
durchgehenden  Entwicklung  und  Zersetzung  alter  deutscher  Einrichtungen" 
(Thudichum,  Rechtsgeschichte  der  Wetterau,  Tübingen  1867  p.  V).  „Auf 
Grund  intensivster  und  lokalster  Forschungen"  f)  glauben  wir  mit  Fug 

l)  Die  „Gemeindekiste"  des  Ortsvorstehers  zu  Rhaunen  bot  eine  reiche 
Fülle  wichtigen  Materials.  Leider  nehmen  die  dort  befindlichen  Archivalien 
von  Jahr  zu  Jahr  ab,  wenn  es  den  zum  Teil  wertvollen  Schriftstücken  nicht 
noch  einmal  ergeht,  wie  den  Urkunden  zu  Woppenroth.  Als  Pfarrer  Schüler 
(Hausen)  dieselben  vor  einigen  Jahren  sichten  wollte,  fürchteten  die  Woppen- 
rother Pfarrgenossen  das  Erwachen  gern  vergessener  Zeiten  und  verbrannten 
auf  autonomen  Beschluss  den  ganzen  Nachlass  früherer  Generationen.  Es 
wäre  zu  wünschen,  wenn  die  Gemeinden  ihre  Archivalien  dem  König].  Staats- 
archive zu  Coblenz,  wie  es  vielfach  geschieht,  anvertrauten. 

»)  Lamprecht,  Deutsch.  Wirtsch.  I.  1.  458.  Gehöfersch. 
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und  Recht  Belows  Wort  auf  Rhaunen  anwenden  zu  dürfen:  „Die  ältesten 
Markgenossenschaften  sind  zweifellos  autonom  gewesen"1). 

Dass  es  sich  in  Rhaunen  nicht  um  eine  grundherrlicbe  Institution 
bandelt,  wird  der  2.  Teil  der  Arbeit,  der  die  Feudalzeit  behandelt, 
klarlegen.  Ein  Blick  in  die  Vergangenheit  der  Landesherrschaft  (Wild- 
und  Rheingrafen  zu  3/4,  Kurtrier  XU)  lehrt  dasselbe  (cf.  Schneider, 
Geschichte  des  Wild-  und  Rheingräflichen  Hauses,  Volkes  und  Landes 
auf  dem  Hunsrücken,  Kreuznach  1854  —  sowie  Dr.  Wilh.  Fabricius, 
Das  Hochgericht  Rhaunen,  Bonn,  Behrendt  1901)  *). 

Das  volle  Bild  früherer  Zustände  entrollt  sich  aber  erst  auf  dem 
Untergrunde  der  heutigen  wirtschaftlichen  und  sozialen  Verbältnisse,  die 
im  3.  Teile  kurz  charakterisiert  werden. 

Herrn  Geheimrat  Brentano,  München  und  Herrn  Dr.  W.  Fabricius, 
Darmstadt  schulde  ich  besonderen  Dank  für  spezielle  Förderung  der 
Arbeit.  Auch  dem  Königl.  Reichsarchiv  zu  München,  dem  Königl. 
Staatsarchiv  zu  Coblenz,  Herrn  Landrat  v.  Hammerstein,  Bernkastel, 
Herrn  Bürgermeister  Jacobs,  sowie  Herrn  Förster  Jakobs,  Rhaunen, 
danke  ich  ergebenst3). 

')  Handw.  d.  St.  V  690. 

*)  Vergl.  K.  Heldmanns  Kritik  in  den  Jahrb.  für  Nationalök.  u.  Stat. 
B.  83,  Jahrg.  1904  p.  391. 

')  Die  Durchsicht  des  Fürstl.  Salm  Horstmarschen  Archives  zu  Coes- 
feld wurde  mir  nicht  gestattet.  (Salm  Salm  folgte  den  Wild-  und  Rheingrafen 
in  der  Landesherrschaft  von  Rhaunen.) 
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Die  Talmulde,  welche  sich  auf  dem  Hunsrück  zwischen  den 
breiten  Höhenzug  des  Idar  und  den  scharfen  Kamm  des  Soonwaldes 
einschiebt,  bildet  in  ihrer  natürlichen  Einheit  die  Ursache  der  einheit- 
lichen, ökonomisch  politischen  Besiedelung  durch  eine  Hundertschaft 
zur  Zeit  der  volksmässigen  germanischen  Okkupation  dieses  Land- 
striches. Doch  war  bis  zur  Zeit,  da  die  ersten  Urkunden  uns  von 
dieser  ziemlich  fruchtbaren  Talsenkung  berichten,  die  Umwandlung  der 
Hundertschaft  in  oin  Hochgericht  Rhaunen  vor  sich  gegangen,  dessen 
letzte  politische  Einheitsreste  in  der  Umwälzung  der  französischen 
Revolution  und  in  der  Expansion  der  Republik  untergingen. 

Die  natürliche  Einheit  dieses  von  zwei  Höhenzügen  eingepackten, 
weltabgelegenen  Talkessels  hat  dennoch  die  letzten  Reste  einstiger 
ökonomischer  Zusammengehörigkeit  trotz  der  jüngsten  Zerreissung  des 
Bezirks  im  Anschluss  an  den  Wiener  Kongress  im  Jahre  1816  er- 
halten. Die  natürliche  Einheit  ist  auch  die  letzte  Ursache,  warum  die 
gegenwärtige  ökonomische  Entwicklung  dieser  Bodensenkung  in  gleichem 
Schritte  und  in  enger  gegenseitiger  Abhängigkeit  erfolgt. 

Natur.  Vergangenheit  und  der  Ausblick  in  die  Zukunft  recht- 
fertigen daher  die  zusammenfassende  Betrachtung  »1er  wirtschaftlichen 
und  sozialen  Verhältnisse  dieser  heutzutage  politisch  und  religiös  zer- 
klüfteten Tallandschaft, 

Das  Gebiet,  mit  dessen  Wirtschaftsentwicklung  sich  vorliegende 
Arbeit  befasst,  bildet,  in  der  Gegenwart  politisch  betrachtet,  den  grössten 
Teil  der  Bürgermeisterei  Rhaunen  im  Kreise  Bernkastel  an  der  Mosel, 
im  preussischen  Regierungsbezirke  Trier.  Folgende  Ortschaften  der 
Bürgermeisterei  fallen  in  den  Rahmen  der  Betrachtung:  Rhaunen, 

Trleriaclie»  Archiv.   Erg.-H.  ft  7.  1 
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Bollenbach,  Krummenau,  Gösenroth,  Weitersbach,  Hausen,  Lindenschied 
Oberkirn,  Schwerbach,  Stipshausen,  Sulzbach,  Woppenrod.  Vom  preussi- 
schen  Regierungsbezirke  Coblenz  kommen  in  Betracht  die  Dörfer  Laufers- 
weiler und  Sorschied,  welche  zur  Bürgermeisterei  Kirchberg  gehören, 
sowie  die  Orte  Bruschied  und  Schneppenbach  in  der  Bürgermeisterei 
Gemünden.  Die  beiden  letztgenannten  Bürgermeistereien  gehören  zum 
Hunsrück-Kreise  Simmern.  Endlich  fallt  in  den  Bezirk  der  alten 
Markgenossenschaft  und  des  späteren  Hochgerichtes  das  Dorf  Bunden- 
bach in  dem  Grossherzoglich  Oldenburgischen  Fürstentum  Birkenfeld. 

Sämtliche  Ortschaften  umrahmen  die  breite  Kluft  mit  den  ein- 
mündenden Seitentälchen,  welche  die  beiden  Haupthöhenzüge  des  Huns- 
rücks  scheidet.  Der  Idarkopf,  745  ra  ü.  d.  M.,  die  höchste  Erhebung 
des  Idarwaldes,  liegt  im  äussersten  Westrande  des  Bezirkes.  Im  Osten 
desselben  ragt  die  Quarzithöhe  des  Lützelsoons  mit  dem  Teufelsfels 
572  m  als  Grenzwarte  empor.  Beide  Aussichtspunkte  lassen  die  eigen- 
artige Xaturschönheit  der  alten  Markgenossenschaft  vor  dem  Auge 
erstehen,  so  dass  es  dem,  der  einmal  hinunter  geschaut  hat  in  die 
abwechselungsvolle,  zu  Füssen  sich  ausbreitende  Senkung,  leicht  be- 
greiflich ist,  wie  die  begeisterte  Lokalsage  Lukas  IV,  5,  6  „Und  es 
führte  ihn  der  Teufel  auf  einen  hohen  Berg  und  zeigte  ihm  alle  Reiche 
der  Welt44  auf  die  Höhe  des  Soons  verlegt,  die  deshalb  Teufelsfels 
genannt  worden  sei.  Denkt  man  sich  die  Entfernung  des  Idarkopfes 
und  Teufelsfelses  als  Durchmesser  eines  Kreises,  so  gibt  diese  Kreis- 
fläche eine  annähernde  Vorstellung  der  Gestaltung  und  Lage  des  Hoch- 
gerichtes Rhaunen;  in  der  Tat  halfen  sich  die  kurtrierischen  und 
wildgräflichen  Räte  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  bei  den  Vergleichs- 
verhandlungen in  den  endlosen  Streitigkeiten  ihrer  Herren,  welche  grosse 
Aktenstösse  des  Staatsarchives  zu  Coblenz  ausfüllen,  indem  sie  eine 
Kreisfläche  als  das  Hochgericht,  den  Mittelpunkt  als  den  Hauptort 
Rhaunen,  die  einzelnen  Kreisausschnitte  als  die  Dorfmarken  der  alten 
Markgenossenschaft  bezeichneten.  Letztere  wird  durchflössen  von  dem 
Kyr-  oder  Hahnenbach  und  dem  ihm  unterhalb  Hausen  zufliessenden 
Rhaunelbach.  Ersterer  entspringt  ungefähr  11  km  von  der  Grenze 
des  Hochgerichtes  auf  dem  Hofe  Kyr  bei  Kappel  und  trägt  bis  zu 
seiner  Mündung  in  die  Nahe  bei  Kirn  verschiedene  Namen.  Der 
Rhaunelbach  entspringt  auf  dem  südlichen  Abbang  des  Idarkopfes, 
nimmt  bei  Rhaunen  den  vom  nördlichen  Idar  kommenden  Idarbach  auf 
und  strömt  bei  Hausen  in  den  Kyrbach,  welcher  von  nun  an  gewöhn- 
lich Hahnenbach  heisst  und  vor  seinem  Austritte  aus  dem  Hochgericht 
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an  den  Ruinen  seines  Grafen-  und  Herrensitzes,  an  der  romantischen 
Schmidtburg  vorüberrauscht l). 

An  diesen  Bächlein,  an  noch  kleineren  Zuflüssen  oder  auf  dem 
die  Täler  umgebenden  Höhenrande  liegen  die  17  vorhin  genannten 
Ortschaften  in  einem  kreisartigen  Bezirk,  dessen  Xordrand  die  Ge- 
markungen Laufersweiler  und  Sorschied  einnehmen,  in  dessen  Mitte 
der  Hauptort  Rhaunen  liegt,  welcher  dem  Distrikte  für  mehr  als 
1000  Jahre  seinen  Namen  aufgeprägt  hat, 

A.  Die  Handertschaft. 

Zum  ersten  Male  wird  das  Hochgericht  oder  „vor  alters  also 
benannte  Landgrafschaft w  2)  Rhaunen  als  politisch -rechtliche  Einheit 
erwähnt  im  Jahre  1351,  in  dem  Lehnbriefe  Ruprechts,  des  Pfalzgrafen 
bei  Rhein  und  Herzogs  zu  Bayern  für  seinen  Erbmarschall,  den  Wild- 
grafen Friedrich  von  Kyrburg,  Donnerstag  vor  St.  Walpurgidag  auf 
dem  Iluse  zu  Fürstinberg3)  „Und  wart  daselbst  gewiset  von  unsern 
mannen,  daz  er  die  gemeynen  lehen,  die  er  und  sein  neve  selige  Jo- 
hann von  Dune  von  uns  zu  lehen  hatten,  als  sy  hernoch  benannt  und 
beschriben  sint,  mit  dem  eide  für  uns  und  unsern  mannen  behalden 
solte,  daz  ez  ungedeilte  lehen  waren  zu  dem  ersten:  Runen,  die  ge- 
richte  ho  und  nieder,  als  werre  die  viertzehn  scheffen,  die  darzu  gehörig 
sint,  deilent,  daz  die  gan  sullent  und  bizher  gegangen  haben,  und 
darzu,  waz  gemeiner  lüde  in  diesen  vorgenant  gerichten  wohnende  sind. 

anderwerbe:  zu  Kyren  die  gerichte  ho  und  nieder  und  waz  ge- 
meiner lüde  darin ne  wohnend  sint, 

')  Lamprecht  hat  das  Hochgericht  Rhaunen  mit  dem  Herrensitz  in  den 
seinem  Werke  beigegebenen  Karten  unrichtig  gezeichnet.  Schmidtburg  liegt 
ebensoweit  westlich  der  Simmer,  als  es  östlich  angemerkt  ist.  Wo  Mombach 
auf  Karte  13  gezeichnet  ist,  liegt  Oberkirn.  Statt  Rhaunen,  das  schon  841 
erwähnt  wird,  ist  das  unbedeutende  Gösenroth  in  weiss  fixiert.  —  Überhaupt 
hat  L.  die  Markgenossenschaft  Rhaunen  in  seinem  grosszügigen  Geschichts- 
werke kaum  erwähnt.  In  einer  Anmerkung  registriert  er  Majans  Vermutung, 
dass  Rhaunen  zu  der  Sarmatenkolonie  gehören  könne.  Um  so  erfreulicher 
ist  es,  dass  nachfolgendes  Miniaturbild  Rhaunens  der  grossen  Geschichte 
Lamprechts  über  das  Wirtschaftsleben  des  Mosellandes  sich  harmonisch  ein- 
fügt. Die  Karten  von  Fabricius  (Bonn,  Behrendt)  geben  ein  klares  topo- 
graphisches Bild. 

")  Weyher,  Handschrift  im  Staats- Archiv  Coblenz  p.  1.  1738.  —  Die 
Anmerkungen  der  H.  sind  von  Kremer,  1749. 

•)  Reichs-Archiv  München,  Dipl.  Rhingravica  II  276. 

1* 
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zu  Bergen,  die  gerichte  ho  und  nieder  und  waz  darzu  gemeiner 
lüde  hörend  und  darinne  sitzent. 

anderwerbe:  die  wildgraveschaft,  die  da  höret  off  die  beide  zu 
Synde,  wie  weit,  wie  werre  uud  wie  lang  die  viertzehn  scheffen,  die 
zu  derselben  wildgraveschaft  horent.  deilent  of  den  eyt  und  sprechent, 
daz  die  gan  sulle  und  von  alder  bis  her  gegangen  habe. 

anderwerbe:  die  gerichte  zu  Butburn,  bit  dem  umgelegen  dorfern, 
die  darzu  gehörig  sint,  klein  und  grotz,  und  wiliche  gulde  darinne 
vallende  ist 

und  darzu:  die  gerichte  zu  Offenbach,  ho  und  nieder, 

anderwerbe:  zu  Flonheim,  die  gerichte  ho  und  nieder,  und  waz 
gemeiner  lüde  darinne  wanhaftig  sint  und  darzu  den  winzehenden,  daz 
zinskorn,  den  wegesnyt  uud  darzu  pfennig  gelt,  kappen  und  hunre, 
klein  und  grotz,  wilich  daz  die  in  denselben  gerichten  vallende  sind. 

und  darzu  Bockinheini  und  waz  darzu  geboret,  und  die  gulte  zu 
Sanwillenheim, 

andorwerbe:  zu  Minister  bei  Bingen  die  gerichte  ho  und  nieder, 
bit  allem  dem,  daz  darzu  gehöret  und  zu 

Hedensheim  die  gerichte  ho  und  nieder  bit  allen  rechten,  die 
darzu  gehörig  sint, 

und  darzu:  in  allen  diesen  vorbenannten  gerichten  fruchtgülde. 
ponniggüldc,  gmsegülde,  kappunengülde  und  hunregülude.  wann  und 
wie  die  vallende  sint  in  denselben  vorgeschrieben  gerichten, 

anderwerbe:  die  weide,  die  vischereien,  die  zollhaver,  die  mar- 
schalkhaver,  die  jegerhaver,  die  koppelhaver  und  die  scharpfennige, 
wo  uud  wie  die  vallende  uud  zu  der  wildgraveschaft  gehörig  sint, 

anderwerbe:  das  marschalkrecht.  daz  er  vnser  erbmarschalk  ist 
von  seiner  altvordern  wegen". 

110  Jahre  später,  aus  dem  Jahre  1461,  ist  uns  das  erste  schrift- 
liche Denkmal  erhalten,  wie  weit  die  14  Scheffen  bisher  gegangen 
sind,  und  zwar  hat  dieses  Jahr  uns  ein  doppeltes  llochgerichtsweistum 
hinterlassen.  Das  ältere,  vom  19.  Jan.  ist  das  Notariatsinstrurucnt  des 
Petrus  Witlich  von  Tetscheit  für  Thomas  von  Soetcrn,  kurtrierisehen 
Amtmann  zu  Schniidtburg.  *  Tage  später,  vom  27.  Jan.,  datiert  das 
Notariatsinstrument  des  Nikolaus  Schalk  de  Wesalia  für  den  Wild- 
und  Rheingrafen  Gerhard.  Der  älteste  uns  überlieferte  Grenzgang 
trägt  in  sich  selbst  die  Merkmale  hohen  Alters,  da  seine  Marken  in 
Bächen,  Höhenzügen,  Bergen,  Bäumen  und  alten  Strassen  bestehen. 


Digitized  by  Google 


5 


Das  W.  1461  I !)  lautet:  „Unde  geyht  das  hoegerichte  an  zu  Crummen- 
auwe,  da  das  krutz  gestanden  hait  unde  gheyt  die  strayss  herlanx  byss 
oben  an  Dylle  an  das  duypphuyss,  von  dannen  in  die  Sore  herinne 
bis  an  knrtzmule  unde  dannen  den  rytpatt  wyss  bis  an  das  banholtz 
an  dem  ort,  von  dannen  so  fort  die  boe  strayss  herlanx  biss  uff  den 
lichten  buhell ;  von  dannen  vort  byss  uff  den  hoen  Sane  und  da  herinne 
byss  in  die  Wullenbach  wyss  byss  hyznt  Hossenbach  von  dannen  zum 
Berloych;  von  Berloeh  weder  oben  an  Krommenauwen  als  verr  das 
gewelde  myner  Junckern  der  Ryngraven  ist  und  der  gemeynen  zu 
Runen,  und  byss  weder  oben  an  Krommenauwen,  da  das  krucs  ge- 
standen hait". 

Diese  Grenzmarken  werden  in  den  späteren  Weistümern  von 
1469,  1493.  1504,  1508,  1558.  1 574  wiederholt  und  näher  speziali- 
siert. Am  6.  Oktober  1711  wurde  das  Hochgericht  von  neuem  nach 
einem  W.  von  1574  begangen,  darüber  ein«'  Karte  aufgenommen,  die 
Fabricius  im  Anhang  seines  ausgezeichneten  Werkes  über  das  Hoch- 
gericht Rhaunen  nach  dem  Original  in  der  Forstlich  Salm  -  Horst- 
marschen  Rentkammer  zu  Koesfeld  veröffentlicht  hat. 

Der  Versuch  des  Kurfürsten  Ruprecht  im  J.  1351  die  Unteil- 
barkeit der  pfälzischen  Lehen,  welche  die  Wildgrafen  inne  hatten  und 
an  deren  Spitze  unser  Hochgericht  Rhaunen  aufgezählt  wird,  zu  wahren, 
war  nicht  der  erste,  der  uns  überliefert  wird. 

Am  24.  April  1277  schrieb  Kurfürst  Ludwig  von  der  Pfalz  aus 
Heidelberg  an  den  Wildgrafen  Emieh2):  „Ne  Landgravia,  qua  a  nobis 
infeodatus  esse  dignosceris,  ex  divisione  eorruptelam  sentiat  vel  scissu- 
ram,  scire  te  volumus,  quod  habito  consilio  nostrorum  eonsulum, 
firmiter  decrevimus,  et  in  hoc  nostrum  consilium  est  firmatum,  quod 
eadem  Landgravia  tua  Semper  remaneat  indivisa.  Quare  in  ea  tide, 
qua  nobis  astrictus  esse  dignosceris,  monentes  te  rogamus  et  etiam 
districte  precipimus,  ut  juxta  decretum  nostri  consilii,  quod  pretetigi- 
mus,  ipsam  Landgraviam  indivisam  teneas,  ita  senior  filius  eandem 
possideat  ut  sie  dominium  integrum  omni  tempore  conservetur". 

Von  selbst  entsteht  nun  die  Frage,  woher  der  Name  Landgraf- 
schaft ?  woher  die  Lehnsherrlichkeit  der  bayrischen  Kurpfalz  V  woher 
die  Reihe  der  Emichonen  und  der  ihnen  folgenden  Wildgrafen  V 


')  St.  A.  C.  Kurf.  Trier.  Ämter  und  Ortsch.  Amt  Schmidtburg  Xo  9. 
Fabr.  §  3  p.  19. 

»)  R.A.M.  Dipl.  Rhingr.  Beil.  (  od.  dipl.  A  15.  —  Bodm.  31. 
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Im  Jahre  1086  schenkte  Wezilo l),  Erzbischof  von  Mainz,  auf 
Veranlassung  der  Grafen  Emicho,  Berthold  und  Eberhard  und  anderer 
Getreuen  und  Ministerialen  curtem  nostram  in  villa  Lindenescheida  et 
tres  mansos  in  Runa  et  Crummenauwe  in  pago  Nachgowe  in  comitatu 
Emichonis  praedicti  cum  aediticiis,  areis,  mancipiis,  agris,  pratis,  silvis, 
aquis  et  omnibus  pertinentiis  der  Kirche  des  hl.  Christopherus  in 
Ravengeresburc.  Dieser  Emicho  ist  der  fünfte  urkundlich  erwähnte 
dieses  Namens  *),  der  bei  der  Teilung  die  väterliche  Grafschaft  des 
Nahegaus  und  die  Vogtei  des  Klosters  Ravengiersburg  erhalten  hatte, 
für  dessen  Interessen  und  damit  auch  seine  eigenen  ihn  oben  zitierte 
Urkunde  wirksam  zeigt.  Sein  Bruder8)  Berthold,  der  ebenfalls  als 
Veranlasser  der  Schenkung  des  Erzbischofs  genannt  wird,  hatte  das 
Erbteil,  das  der  Mutter  von  ihrem  Bruder  Bertold  von  Stromburg  zu- 
gefallen war,  erhalten  und  nannte  sich  Graf  im  Trachgau  oder  nach 
seinen  Residenzen  Graf  von  Stromburg,  von  Ham 4).  Dem  Beispiel  der 
Selbstbenennung  folgte  Emicho.  Er  hatte  den  Grafenstuhl  des  Nah- 
gaus im  J.  1107  auf  den  neuerbauten  Herrensitz  im  Hochgericht 
Rhaunen,  die  Schmidtburg  an  der  Hahnenbach,  verlegt  und  nennt  sich 
in  der  Stiftungsurkunde  des  Klosters  Springiersbach  Emicho  de  Smithe- 
burg5).  Diese  Burg  lag  in  dem  Teile  des  Hochgerichts,  den  die 
Emichonen  von  der  Abtei  Maximin  bei  Trier  zu  Lehen  trugen. 

Nach  dem  Tode  des  Vaters  erhielt  der  jüngere  Sohn  Gerlach  die 
Grafschaft  Veldenz  und  wurde  der  Stifter  dieser  Linie6).  Der  erst- 
geborene Emicho  VI  erhielt  die  Grafschaft  des  Nahegaus  und  das  Erb- 
marschallamt des  salischen  Fürstenhauses.  Nach  seinen  verschiedenen 
Burgen  nennt  er  sich  in  den  Urkunden7)  von  Schmidtburg,  von  Kir- 
burg, von  Altenbaumberg,  von  Flonheim.  Zumeist  residierte  er  auf 
Schmidtburg  im  Hochgerichte  Rhaunen.  Im  Jahre  1130  heisst  es: 
Sulceheim  (Sulzheim)  in  pago  Nachowe  in  comitatu  Emichonis,  comitis 
de  Smedeburg8).  Eine  andere  Urkunde  von  demselben  Erzbischof 
Adalbert  von  Mainz  aus  dem  Jahre  1133  spricht  von  der  villa  Zozen- 


>)  R  A  M.  Dipl.  Rhingr.  Habels  Arch.  582.  M.R.R.  I  Nachtrag  2181. 
")  Rodmann,  Dipl.  Nachrichten  16. 
")  Schott,  Dipl.  Nachr. 

4)  Hontheim,  Hist.  Dipl.  t.  1  p.  479. 

5)  Hontheim  4K4. 

•)  Acta  acad.  palat.  II  242,  162. 
T)  Bodm.  p.  20. 

•)  Gudenus,  Cod.  Dipl.  I.  I.  p.  92. 
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heim  in  pago  Nachowe  in  comitatu  Emichonis,  comitis  de  Smedeburg l). 
Ebenso  wird  er  als  Graf  des  Nahegaues  in  den  Jahren  1134  und 
1135  erwähnt2). 

Emicho  VI  hatte  zwei  Söhne.  Der  ältere  Konrad  folgte  ca.  1 140 
in  der  Grafschaft  im  Nahegau  und  in  den  Schlössern  Schmidtburg, 
Kirburg  und  Dhaun  und  nannte  sich  Wildgraf.  Sein  Bruder  Emicho 
erhielt  Alt-  und  Neuenbaumberg  und  nannte  sich  Rugraf. 

Schon  der  Überblick  über  diese  3  Generationen  zeigt,  wie  sich 
infolge  des  gleichen  Erbrechtes  das  ursprüngliche  Besitztum  schnell 
zersplittert.  Einen  vollen  Einblick  erhalten  wir,  wenn  wir  auf  den 
ersten  Grafen  Emicho  zurückgehen,  den  die  Geschichte  uns  nennt. 

Unter  Kaiser  Otto  I  (936 — 973)  sprach  Emicho  I  als  Graf  des 
Nahegaus  mit  seinen  Schöffen  Recht  über  das  Eigentum  dreier  edler 
Franken,  Lambert,  Meingolt  und  Reginzo  wegen  Landfriedensbruches  3). 
Secundum  jus  scitumque  Francorum  erkannte  er  im  Jahre  961  ihr 
Erb  und  Eigen  zu  Kirn,  Bergen,  Hussenbach,  Potzweiler,  Wickenrodt 
und  Battenhof  ab  und  überwies  es  dem  regius  fiscus. 

Damals  aber  begann  das  Grafenamt  erblich  zu  werden.  Von  dem 
Grafen  Udo  in  dem  oberen  Rheingau  heisst  es  in  Annal.  Saxo.  a.  a.  949 
apud  Eccard:  qui  pennissu  regis,  quidquid  beneficii  aut  praefecturarum 
habuit,  quasi  haereditatem  inter  filios  divisit4).  So  wird  auch  Graf 
Emicho  die  Gunst  der  Zeit  für  sich  in  Anspruch  genommen  haben. 
Denn  es  folgt  nunmehr  die  Reihe  der  Emichonen  bis  zum  Auftauchen 
der  Wildgrafen.  Gleichheit  des  Namens,  Besitz  derselben  Grafschaft, 
Rechnung  der  Zeit  lassen  im  Zusammenhang  mit  der  Entwicklung  im 
übrigen  Deutschland  keinen  berechtigten  Zweifel  übrig5). 

Dieselbe  Entwicklung  brachte  aber  auch  den  Zerfall  der  gau- 
gräflichen Gewalt.  Indem  die  Emichonen  nachgeborenen  Söhnen  und 
Ministerialen  einzelne  Burgen  und  Bezirke  anwiesen,  riss  der  Adel  den 
Blutbann  vom  obersten  Grafengerichte  los  und  machte  ihn  in  seinem 
Bezirke  erblich6).  Kaiser  Friedrich  II  (1212—1250)  genehmigte  1232 
diese  Entwicklung  im  Nahegau:  Unusquisque  principum  libertatibus, 
jurisdictionibus,  Centis  sive  liberis  sive  infeodatis  utatur  quiete  secun- 

»)  Gudenus,  Cod.  Dipl.  I.  I.  p.  92. 

*)  Crollius,  Orig.  Bipont.  I  125. 

»)  Hontheim  292.    Monum.  Germ.  Hist.  Dipl.    Ottonis  I  No  226. 

«)  Bodra.  21.    Mon.  G.  H.  Ss.  t.  VI  p.  607. 

•)  Fabr.  83. 

«)  Bodm.  22,  Kremer,  Orig.  Nass.  Cod.  prob.  220. 


Digitized  by  Google 


dura  terrae  suae  consuetudinem  approbatam.  Item  Centumgravii  re- 
cipiant  Centas  a  Domino  terrae,  vel  ab  eo,  qui  per  Dominum  terrae 
fuerit  infeodatus  l). 

Nun  suchten  die  Wildgrafen  von  dem  Besitztum  der  Väter  zu 
retten,  was  noch  zu  retten  war*)  und  schufen  nach  dem  Beispiele  des 
Wormsgaues  aus  dem  noch  erhaltenen  Xahegaubezirk  eine  Landgraf- 
schaft. Diese  trat  an  die  Stelle  des  früheren  Nahegaus  und  bestand 
aus  sämtlichen  Hochgerichten  desselben,  auch  aus  den  beiden  Hoch- 
gerichten Rhaunen  und  Sien  auf  der  Heide.  Dieselben  waren  beim 
Tode  des  letzten  salischen  Kaisers  Heinrich  V  von  dessen  Schwester- 
Söhnen  Friedrich  und  Konrad  von  Hohenstaufen  losgerissen3)  worden. 
Die  beiden  Brüder  schufen  1156  aus  den  salischen  Erbstücken  und 
dem  Reste  des  vormaligen  rheinischen  Franziens  ein  Fürstentum,  das 
von  den  Hohenstaufen  zur  späteren  Kurpfalz  überging.  So  wurden 
Rhaunen  und  Sien  mit  dem  Provinzialmarsehallamte  aus  dem  bisherigen 
unmittelbaren  Lehnsverbande  des  Reiches  losgelöst  und  Lehenstücke  der 
Pfalz  am  Rhein.  Nach  dem  Tode  des  kinderlosen  Pfalzgrafen  Heinrich  II 
belehnte  Friedrich  II  den  jungen  Otto  von  Wittelsbach,  den  Bräutigam 
der  Tochter  Heinrichs  II,  Agnes,  mit  der  Pfalzgrafschaft  am  Rhein 
und  den  Reichslehen :  „die  erste  Erwerbung  der  Wittelsbacher  ausser- 
halb Baierns  und  zugleich  ihre  dauerndste"  *). 

Fabricius  führt  uns  in  der  Genealogie  noch  einen  Schritt  weiter5). 
Er  weist  darauf  hin,  dass  die  Salier  vor  den  Vorfahren  der  Wildgrafen, 
den  Emichonen,  Gangrafen  im  Nahegau  gewesen  sind.  Als  letzter  Salier 
im  Nahegau  wird  am  8.  März  956  Otto,  Sohn  des  auf  dem  Lechfelde 
955  gefallenen  Konrad  des  Roten  genannt«).  Vom  25.  Februar  960 
ab  folgen  die  Emichonen  als  Gaugrafen 7).  Aber  noch  9  73  am  18.  Sep- 
tember wird  Otto  als  Graf  des  Nahegaus  bezeichnet8).  Wenige  Wochen 
vorher  Emicho 8).  Am  30.  Mai  940  wird  in  einer  Fuldaer  Urkunde1') 
ein  Emicho  als  Vasall  Konrads  des  Roten  genannt.    „Aus  allen  diesen 


')  Schannat  Histor.  Wormat.  II  112. 
■)  Bodm.  23  und  Anm.  38. 

•)  Schott,  Dipl.  Nachr.  von  der  Winterhauch  §  16—22. 

4)  Riezler,  Geschichte  Baierns  II  45. 

•)  Fabricius,  Hochgericht  Rh.  83. 

•)  Mittelrhein.  Regesten  I  962. 

')  Mon.  Germ.  Hist.  Dipl.  I  285. 

•)  Ibid.  11  70.  66. 

•)  Scriba,  Regesten  Rheinhessen  878. 
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Nachrichten,  verbunden  mit  dem  späteren  Lehnsverhältnis  der  wildgräf- 
lichen Laudgrafschaft  zu  Kurpfalz,  wird  der  Schiusa  erlaubt  sein,  dass 
die  Emichonen  ihre  Grafenrechte  von  den  Saliern  zu  Lehen  hatten. 
Nur  so  erklärt  es  sich,  dass  973  Emicho  und  Otto  als  Inhaber  der 
Nahegaugrafschaft  genannt  werden  ,). u 

Doch  schon  120  Jahre  bevor  der  erste  Gaugraf  aus  dem  Ge- 
schlechte der  Emichonen  erwähnt  wird,  hat  uns  die  Geschichte  den 
Namen  von  Rhaunen  aufgezeichnet.  Am  30.  Mai  841*)  schenkten  die 
Eheleute  Gunthram  und  Otthruda  dein  Kloster  Fulda,  was  sie  an  Hof- 
stätten, Häusern.  Gebäuden.  Wingerten.  Feldern,  Wiesen,  Weiden, 
Wasser  und  Wasserläufen  an  einer  Reihe  von  Orten  haben  und  33  Hörige 
und  70  Kinder.  An  demselben  Tage  gibt  Hraban8)  von  Fulda  die 
Besitzungen  an  einer  Reihe  von  Orten,  darunter  auch  Hruna,  gegen 
einen  Jahreszins  von  4  Denaren  in  Prekarie  den  Eheleuten  wieder 
zurück.  Leider  ist  bei  den  einzelnen  Hörigen  nebst  ihren  mansns 
nicht  angegeben,  wo  ihre  Heimat  war. 

Dies  geschah  in  der  Zeit  vor  den  Nahegaugrafen 4)  Megingand, 
Wernher,  Conrad  I,  Eberhard  und  Conrad,  die  dem  Gau  von  868 — 953 
vorstanden.  Es  war  2  Jahre  vor  der  Teilung  der  fränkischen  Monarchie, 
in  welcher  derselbe  Nabegau  mit  dem  Spiragau  und  dem  Wormazfeld 
zu  Ostfranken  fiel,  obgleich  die  drei  Gaue  naturgemäss  zum  Reiche 
Lothars  gehörten.  Es  geschah  aber  nicht  nur,  wie  Regino  von  Prümm  5) 
der  Nachwelt  überliefert  hat.  des  Weines  wegen,  sondern  vor  allem 
wegen  der  organischen  Zugehörigkeit  zu  Rheinfranzien.  Was  für  uns 
besonders  ins  Gewicht  fällt :  Rhaunen  bildete  den  äussersten  westlichen 
vorspringenden  Be/.irk.  der  zum  ducatus  Franciae  anstrasiae  fiel0)  und 
zwar  sicher  nicht  wegen  Reginos  Grund  —  Reben  für  eine  Königs- 
tafel reifen  nicht  im  Rhauner  Talgesenke  — ,  sondern  wegen  der  Zu- 
gehörigkeit der  Bewohner  zum  fränkischen  Herzogtum.  Es  war  die 
Zeit,  da  der  Begriff  Mark  und  mansus  im  Nahegau  lebendig  war7). 

Damals  stand  noch  der  Graf  des  Nahegaus  an  der  Spitze  sämt- 


»)  Fabr.  84. 

«)  M.R.R.  I  532. 

»)  M.R.R.  I  533. 

«)  Act.  Ac.  Pal.  V  p.  163,  168. 

»)  M.G.H.  1  p.  568. 

B)  Spruner,  Hist.  Atlas  Deutsohl.  II,  Reich  der  Karolinger. 
T)  Lamey,  descript.  pagi  Wormat.  in  Act.  Acad.  Pal.  I  174,  148,  176, 
Hontheim  292,  Schannat.  Hist.  Wormat.  II  78. 
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licher  Landgerichte1):  „Comes  praecipiat  suo  vice  coiniti,  suisque 
centenariis  ac  reliquis  rainistris  rei  publicae."  Bodmann  zählt  die 
13  Landgerichte  in  der  „ Diplomatischen  Nachricht14  auf2):  1.  Auf  der 
Königsheide  bei  Sien,  2.  Rhaunen,  3.  OfFenbach  am  Glan  u.  s.  w. 

Ist  es  nun  nicht  möglich,  noch  weiter  in  das  Dunkel 
der  Jahrhunderte  Rhaunens  vorzudringen?  Urkunden  lassen 
uns  im  Stich,  doch  die  natürliche  Lage,  die  Geschichte  des  Gesamt- 
landes, die  Ruinen  der  Vorzeit  und  die  Nainen  helfen  uns  weiter.  Wir 
müssen  uns  erinnern,  es  handelt  sich  um  das  obere  Hahnenbachtal.  Die 
400  m  Linie3)  springt  hier  dem  Laufe  des  Bächleius  folgend  weit  ins 
Innere  des  Hunsrücks  zurück  über  Hausen  bis  Oberkostenz.  Auch 
Rhaunen  liegt  nur  342  m  hoch.  Es  liegt  ein  Körnchen  Wahrheit  in 
dem  Scherzworte  des  Distriktsarztes  von  Rhaunen  Dr.  Rüdell,  der  es 
ablehnt,  auf  dem  Hunsrück  seine  Heiltätigkeit  auszuüben,  sondern  im 
„verlängerten  Kalletal".  Wie  Lamprecht  das  „wohlangebaute  lachende 
Tal  des  Simmerbaches" 4)  in  Gegensatz  zum  eigentlichen  Gebirgsland 
stellt,  so  müssen  auch  wir  für  das  Rhauner  Gesenke  eine  andere  Boden- 
tiguration  als  die  des  Hunsrücks  annehmen.  Trennt  doch  dieses  Tal 
den  ganzen  „linksrheinischen  Taunus5),  wie  Lossen  gern  den  Hunsrück 
nennen  möchte,  charakteristischer  Weise  in  zwei  Flügel. 

Das  ganze  Land  zwischen  Rhein,  Nahe  und  Ahr  bis  zu  den 
Mediomatrikern  bei  Metz 6)  war  aber  zu  Caesars  Zeiten  von  den  hoch- 
stehenden keltischen  Trevirern  besiedelt.  Sollte  man  damals  das  an- 
mutige Rhauner  Tal,  umgeben  von  schützenden  Höhen,  nicht  beachtet 
haben  ? 

Zur  Zeit  der  Römerherrschaft  führte  die  Heerstrasse  Trier-Mainz 
c.  5  km  lang  am  späteren  Hochgerichte  Rhaunen  vorbei,  wie  es  im 
W.  1461  heisst:  „Unde  geyht  das  hoegerichte  an  zu  Crummenauwe, 
da  das  krutz  gestanden  hait  unde  geyht  die  strayss  herlanx  byss  oben 
an  Dylle"  7).  Es  ist  dieses  die  Strasse  auf  der  im  Jahre  70  Cerealis 
in  Geschwindmärschen  von  Mainz  gen  Trier  eilte,  auf  der  im  Jahre  363 
Ausonius  mit  seinem  kaiserlichen  Zögling  Gratian  nach  einem  Feldzug 


>)  Capit.  Carolomanni  Tit.  2  cap.  9.  M.  (1.  II.  Cap.  Reg.  Franc.  II  374. 
»)  p.  10  Anm.  41. 

•)  Höhenschichtenkarte  des  Hunsrücks  von  Fr.  Meyer. 
*)  Lamprecbt  1.1.  70. 
*)  Meyer  79. 

«)  Marjan,  Kelt.  Ortsnamen  der  Rheinprovinz,  Aachen  1880,  6. 

7)  S.  o.  p.  5. 
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gegen  die  Alemannen  zur  Augusta  Trevirorum  zurückkehrte ;  es  ist  die 
Mitte  zwischen  dem  von  ihm  in  seiner  Alosella  erwähnten  heutigen 
Denzen  und  dem  stumpfen  Turm 

unde ')  iter  ingrediens  nemorosa  per  avia  solum 

et  nulla  humani  spectans  vestigia  cultus 

Praetereo  arentem  sitientibus  undique  terris 

Dumnissum  riguasque  perenni  fönte  Tabernas 

Arvaque  Sauromatum  nuper  metata  colonis. 

Die  Wasserlein  der  Militärstation  riguae  Tabernae,  der  Wasser- 
scheide von  Mosel  und  Nabe,  fliessen  zur  Hälfte  in  vielen  belebenden 
Adern  nach  „Crommenanwe",  im  Hochgericht,  dessen  liebliches  Tal  sie 
befruchten  helfen. 

Diese  „Strayss"  hat  Münster  im  Auge,  wenn  er  in  seiner  Kos- 
raographie  schreibt :  „Man  findt  auch  in  diesem  rauhen  Land  eine  alte 
erhabene  und  gepflasterte  Strass,  die  gehet  zwerch  über  den  Hunsrück 
von  Bachrach  bis  gegen  Bergkastel  und  von  dannen  fort  bis  gen  Trier 
und  also  forthin  durchs  Land  Lützelburg,  die  ist  so  richtig  gemacht, 
gleich  als  wäre  sie  mit  einer  Schnur  abgemessen  ist  etwan  eines  Tischs, 
etwan  Banks  Höhe,  etwan  höher  zu  beiden  Seiten  erhaben.  Wer  sie 
aber  erbauwen,  ist  unwissend." 

An  der  Mündung  der  Hahnenbach  in  Kirn,  2  Stunden  vom  Hoch- 
gerichte entfernt,  in  der  natürlichen  Verbindung  zur  Nabe,  war  eben- 
falls eine  römische  Niederlassung.  Daher  wird  es  begreiflich,  dass 
Back,  der  verdienstvolle  Förderer  des  Hochwald-  und  Hunsrück- 
vereins,  alle  Ruinen  des  Hochgerichtes  als  Spuren  römischer  Tätig- 
keit auffasst. 

Da  ist  es  zunächst  die  Altburg  bei  Bundenbach,  der  Schmidtburg 
gegenüber.  Westd.  Z.  XVIII  1899,  Korrbl.  199  sieht  Back  darin 
nach  elftägigen  Ausgrabungen  im  Herbste  1894  „offenbar  eine  römische 
Befestigung".  „Die  Annahme  einer  vor-  und  nacbrömischen  Volksburg 
ist  ebenso  ausgeschlossen,  wie  die  einer  mittelalterlichen  Ritterburg." 
Back  sah  nebst  der  ihn  begleitenden  Kommission,  Major  a.  d.  Meiler, 
Pfarrer  Dr.  Veck,  Pfarrer  Goeler,  wohl  die  „Kasematten  für  einen  Teil 
der  Soldaten".  Aber  —  „von  Kleinfunden  fand  sich  ausser  den  vielen 
Stücken  von  Fachlehmwand  nur  ein  kleiner  mutmasslich  römischer 
Gefasshenkel  von  Bronze.  Für  die  aufgehenden  Mauern  ist  Grau- 
wackenschiefer  vom  Lützelsoon   verwandt  worden."      Die  Hypothese 


0  Back  p.  14  u.  M.G.  Auct.  antiquias.  IV,  1,  2.  Ausonius  Moseila  82. 
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ging  selbstverständlich  in  den  von  ihrem  Autor  beeinflussten  Hünsrück- 
führer ')  über. 

Aber  schon  1892  hatte  Kotier2)  auf  eine  frühere  Notiz  Backs8) 
hin  die  Altburg  für  eine  mittelalterliche  Belagerungsburg  erklärt. 
„Wenn  ich  nach  eigener  Beobachtung  und  nach  eigener  Erfahrung 
urteile",  schreibt  Kotier4),  „so  steht  der  Annahme  eines  römischen 
Kastells  mit  Ausnahme  der  römischen  Falzziegel  (?),  die  doch  gerade 
nicht  einem  römischen  Kastrum  angehört  haben  müssen,  bis  jetzt  alles 
entgegen,  namentlich  der  Graben,  welcher  nicht  abschliesst,  sondern 
nach  der  Talseite  in  eine  natürliche  Vertiefung  übergeht.  Als  Gegen- 
burg der  Schmidtburg  klärt  sich  alles  auf." 

Was  uns  vor  allem  gegen  die  Annahme  eines  römischen  Castrums 
auf  der  Altburg  einnimmt,  ist  seine  völlige  Zwecklosigkeit.  Weshalb 
hätten  die  weitschauenden  Römer  in  diesem  Winkel  des  Kyrtales  ein 
Kastell  anlegen  sollen?  Talabwärts  ist  der  Weg  zur  Nahe  so  eng, 
dass  sein  Kaum  bei  der  Anlage  einer  Strasse  in  den  70er  Jahren  des 
vorigen  Jahrhunderts  durch  Sprengen  den  Felsen  zum  Teil  abgerungen 
werden  musste.  Die  Khanner  Talmulde  wird  voll  und  ganz  von  der 
„Steinstrassc"  und  dem  nahen  grossen  Tabernac  beherrscht.  So  will- 
fahrig sich  das  Römerreich  auch  für  grosse,  notwendige  Militäransgaben 
zeigte,  für  zwecklose  Bauten  war  der  ernste  Herrschercbarakter  nicht 
zu  haben.  Dazu  kommt,  dass  zweifellos  römische  Funde  nicht  ge- 
macht worden  sind.  Des  weiteren  stellt  Kotier  fest,  dass  Alles,  was 
er  beobachtet,  gegen  ein  römisches  Kastell  spricht ;  nicht  zum  mindesten 
der  Xame.  Er  führt  uns  auf  den  Ursprung.  Im  Jahre  1 107  wurde 
die  Schmidtburg  als  Emichonenburg  neu  erbaut.  Es  liegt  aber  nahe, 
dass  die  Grafen  des  Nahegaus  —  schon  961  werden  die  Emichonen 
in  diesem  Amte  erwähnt  —  auch  früher  in  diesem  Bezirk  eine  Unter- 
kunftsstätte hatten.  Es  war  die  ,, Altburg"  für  diese  Zwecke  sehr 
günstig  gelegen.  Diese  Annahme  hat  um  so  mehr  Wahrscheinlichkeit 
für  sich,  als  sie  der  scharf  und  glücklich  kombinierende  Fabricius5) 
ebenfalls  vertritt,  und  zwar  leitet  ihn  der  in  diesem  Bezirk  auf  der 
Bundenbacher  Seite  vorkommende  Flurname  „auf  der  alten  Burg  k  auf 

')  Hochwald-  und  Hunsrückftihrer,   Herausgegeben  vom  Verein  für 
Mosel,  Hochwald  und  Hunsrück,  5.  AuH.,  Kreuznach,  Voigtländer  1904.  131. 
»)  Westd.  Z  XI  1892  p.  210. 
»)  Ibid.  X  p.  1  und  VIII  iorr.  103,  X  102. 
«)  Westd.  Z.  XI  1892  p.  227. 
•)  Fabricius  85. 
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die  Hypothese  hin.  Von  der  Ruinenkontroverse  in  der  Westd.  Z. 
scheint  er  keine  Notiz  genommen  zu  haben. 

Nördlich  von  der  Altburg  hat  Back  weitere  römische  Reste  ent- 
deckt. Er  schreibt :  „Die  ..Hellkircheu  genannte  Kapelle  mit  quadra- 
tischem Grundriss,  deren  Ruine  nordwärts  von  der  Altburg  auf  eben- 
falls auf  drei  Seiten  vom  Hahnenbach  umflossener  Anhöhe  gelegen  ist, 
die  an  Stelle  eines  Wartturms  entstanden  zu  sein  scheint,  mag  hier 
ebenfalls  nur  kurz  berührt  werden.  Am  Fusse  der  Hellkirche  in  dem 
Wiesengrunde  Kaffelt  haben  sich  ansehnliche  Gebäudereste  gefunden, 
und  ganz  in  der  Nähe  ist  auf  der  Gemarkung  Woppenrodt  unter 
anderm  eine  beträchtliche  Zahl  römischer  Münzen  gefunden  worden 
l.etzteres  mag  angenommen  werden,  obgleich  die  Namen  des  Findeis, 
Jahr  und  Tag  fehlen.  Es  liegt  ja  auf  der  Hand,  dass  bei  der  mehr- 
hundertjährigen römischen  Herrschaft  auch  in  diesem  Teile  des  Huns- 
rttcks  römisches  Wirtschaftsleben  sich  geltend  machte. 

Aber  dass  die  Hellkirche  nun  gerade  ein  römischer  Wartturm 
gewesen  sein  soll,  vermögen  wir  nicht  zu  begreifen.  Er  soll  vielleicht 
die  Hypothese  des  Altburg-Kastrums  stützen.  Die  ganze  Illusion 
schwindet  aber,  wenn  man  bedenkt,  dass  bei  der  Hellkirche  der  Ort 
Blickersau  gestanden  hat,  die  „ansehnlichen  Gebäuderesteu  von  Kaffelt 
von  dem  gleichnamigen  untergegangenen  Orte  herrühren.  Im  Jahre 
1 8 3  verkauft  eine  Demud  von  Blickersau  dem  Wildgrafen  Otto  von 
Kirburg  eine  Wiese  zu  Blickersau2).  Eine  Urkunde  des  Jahres  13803) 
erwähnt  „Schultheis*,  Scheffen  und  Gericht  zu  Blickersauwen".  Das 
gleichfalls  untergegangene  Kaffelt  erwähnt  der  Vater  das  Gymnasial- 
direktors Back  in  seinem  Werke  über  Ravengiersburg4)  als  Lehen  des 
Wildgrafen  von  St.  Maximin  -').  In  einer  Beschreibung  des  Hochgerichts 
Rhaunen  vom  Jahre  155«  ist  der  Ort  nicht  mehr  aufgeführt. 

Dass  die  primitive  Anlage  der  Hellkirche  nun  römisch  sein  soll, 
ist  noch  zu  beweisen:  erst  recht  der  „Wachttunn'\ 

Back  fand  aber  noch  weitere  römische  Spuren  im  Hochgericht 
Rhaunen.  Westd.  Z.  VIII,  188!),  Korrbl.  102  berichtet  er:  „Auf  der 
südlichen  Abdachung  des  Idarwaldes  nahe  dem  Kamm,  ungefähr  in  der 
Mitte  zwischen  dem  Idarkopf  und  der  Quelle  des  Kappelbaches  liegt. 

')  Westd.  Z.  X.  8. 

»)  U.A.M.  Dipl.  Rhingr.  III,  119. 

»)  Ibid. 

4)  Back,  Kloster  Raveng.    I  222. 
»)  M.R.R.  IV  2036. 
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von  Buchen  überschattet,  eine  alte  Befestigung  mit  schwachen  Ober- 
resten abgetragener  Gebäude  im  Innern.  Zwei  parallele  Graben  mit 
Erdwällen  dazwischen  und  dahinter  umgeben  ein  unregelmässiges  Vier- 
eck. Der  Umfang  des  inneren  Walles  ist  150  m.  Der  Platz  heisst 
zum  hl.  Geist,  der  Bach  Kappelbach.  Aber  sollte  wohl  an  dieser 
durch  nichts  sonst  dazu  einladenden  Stelle  eine  Klause  und  eine  Kapelle 
entstanden  sein,  wenn  nicht  bereits  eine  Befestigung  und  ein  Gebäude 
aus  alter  Zeit  da  vorhanden  wäre?  Wollte  man  vielleicht  im  Mittel- 
alter die  bösen  Geister,  welche  den  einsamen  Wandersmann  bei  dem 
alten  Heidenschloss  mitten  im  wilden  Idarwald  schreckten,  verscheuchen?" 
—  Das  ist  ja  alles  ganz  poetisch,  aber  warum  soll  das  nun  eine  rö- 
mische Befestigung  gewesen  sein  ?  Weil  dort  eine  zu  Rhaunen  gehörige 
Kapelle1)  lag  und  das  Bächlein  den  Namen  Kappelbach  trägt?  Oder 
weil  man,  wie  noch  heute  die  Fluren  der  benachbarten  Dörfer  durch 
grosse  Gatter  vor  dem  Wild  des  Idarwaldes  geschützt  sind,  auch  damals 
für  eine  der  Zeit  entsprechende  Einfriedigung  sorgte? 

Noch  von  weiteren  römischen  Resten  weiss  Back  zu  berichten 2). 
In  dem  Flurbezirk  „Auf  alten  Folken",  etwa  1  km  westlich  von 
Laufersweiler  jenseits  des  Hirschbaches  und  etwas  mehr  als  */«  km 
südlich  von  der  grossen  Römerstrasse  in  geschützter,  nur  nach  SO. 
offener  freundlicher  Lage  hat  Herr  Pfarrvcrwalter  Zillesen  die  Über- 
reste einer  römischen  Ansiedlung  entdeckt.  Die  Volkssage  redet  von 
einem  untergegangenen  Dorf  oder  Kloster  und  der  Flurname  ,.auf  alten 
Folken"  lässt  an  den  untergegangenen  Ort  Völkenrode8)  denken,  der 
zum  Gericht  Sohren  gehört  hat.  Aber  wenn  im  Mittelalter  ein  Hof 
an  jener  Stelle  gestanden  hätte,  würden  wohl  die  römischen  Überreste 
nicht  mehr  so  zahlreich  zu  Tage  getreten  sein.  Auch  erstreckt  sich 
die  Flurbenennung  Folken  weiter  nordwärts  über  die  Röiuerstrasse 
hinaus." 

Leider  hat  der  Bericht  die  Hauptsache  vergessen,  worin  nämlich 
die  römischen  Funde  bestanden  haben.  Wenn  sie  so  waren  wie  auf 
der  Altburg  und  bei  Blickersau  und  Kaffelt,  wird  man  unsere  Skepsis 
schon  zu  würdigen  wissen.  Möglich  ist  die  Anlage  schon*),  doch  mag 
auch  die  Überlieferung  Recht  haben,  wenn  sie  von  einer  Wüstung 
spricht.    Man  braucht  weder  sofort  an  die  Römer,  noch  an  die  Klöster 

»)  de  Lorenzi  I,  113,  Back  III,  15,  Fabr.  37. 
«)  Wcstd.  Z.  XIX  1900,  Corr.  68. 
*)  Back,  Kloster  Ravengiersburg  I  229. 
4)  Lamprecht  I.  1.  145,  151. 
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zu  denken,  um  die  Trümmerreste  zu  erklären l) ;  gibt  es  doch  eine 
Reihe  ausgegangener  Orte  im  Hochgericht  Rinkweiler,  Weiersweiler. 
Blickersau,  Heuchelheim,  Kaffelt,  ganz  abgesehen  von  den  zerfallenen 
Mühlen.  Die  gefundenen  Hömerspuren  erklären  sich  leicht  durch  die 
benachbarte  Heerstrasse. 

War  unsere  bisherige  Ausführung,  so  weit  wir  mit  Gymnasial- 
direktor Back  wandern  mussten,  wesentlich  negativ,  so  lässt  sich  doch 
leicht  der  positive  Beweis  der  Besiedelung  des  Tales  in  römisch-keltischer 
Zeit  erbringen. 

Wir  erinnern  an  unsere  Ausführungen  über  die  natürliche  Be- 
schaffenheit des  wasserreichen  Tälchens,  an  die  Tatsache  der  benach- 
barten Römeransiedlungen  zu  Tabernae,  Dumnissus  und  Kira:  dann  hat 
zu  der  römisch-keltischen  Periode  wenigstens  eine  Niederlassung  im 
Hochgerichtsbezirke  bestanden  zu  Hruna.  Dies  geht  schon  aus  dem 
Namen  hervor.  Freilich  gilt  hier  die  vorsichtige  Einschränkung  Ade- 
meits*).  „Was  man  noch  heute  wirklich  feststellen  kann,  ist  lediglich 
die  Ausdehnung,  die  die  Besiedelung  des  Landes  bis  zur  Einwanderung 
der  Germanen  erreicht  hat.  Auch  sie  lässt  sich  nur  in  grossen  Zügen 
verfolgen.  Das  Mittel  sind  die  Ortsnamen.  Sie  zeigen  noch  heute, 
wo  keltische  Siedelungen  bestanden  haben.  Ob  sie  aber  als  Einzelhöfe 
gegründet  oder  als  Dörfer  angelegt,  ob  sie  schon  vor  Ankunft  der  Römer 
oder  erst  später  entstanden  sind,  das  zu  entscheiden  fehlt  jeder  Anhalt. 
Die  Geschichte  der  Besiedelung  muss  sich  daher  mit  der  Feststellung 
begnügen,  dass  die  keltischen  Ortsnamen  vor  der  dauernden  Nieder- 
lassung der  Germanen,  also  vor  dem  5.  Jahrhundert  entstanden  sind. 
Denn  auch  nach  der  Begründung  der  Römerherrschaft  konnten  sie  noch 
entstehen,  da  ja  das  Keltische  noch  lange  Volkssprache  blieb." 

Nun  ist  Rhaunen,  Runen,  Runa,  Hruna  sicher  vorgermanisch. 
Mag  man  mit  Lamprecht3)  und  Marjan4)  Rhaunen  für  einen  Ort  der 
sarmatischen  Ansiedelung  halten  oder  noch  weiter  in  die  Vorzeit  zurück- 
gehen; die  Einführung  der  slavischen  Sarmaten,  deren  Siedelnngen 
Ausonius  erwähnt,  fällt  in  das  Jahr  334  oder  358— 59 ö). 

Für  älteren  Ursprung  spricht  die  Nachricht,  dass  eine  alte  Strasse 
von  Kirn  aus  über  Rhaunen — Büchenbeuren  zur  Mosel  nach  Enkirch 

»)  Vielleicht  ist  es  die  Wüstung  Oberkrummenau  cfr.  Fabr.  64. 
»)  Beiträge  zur  Siedelungsgeographie  des  unteren  Moselgebiets,  Stutt- 
gart Engelhorn  1903,  p.  47. 

«)  I  152;  «)  Marjan  IV,  13  a.  a.  0. 
•)  Lamprecht  I,  1.  152  und  weitere  Lit. 
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führte,  zu  deren  Seiten  Gruppen  von  Hügelgräbern  liegen,  die  in  vor- 
römische Zeit  zurückweisen  Die  Ausgrabungen  dieser  Hünengräber 
bei  Weitersbach  und  Woppenroth  ergaben  bronzene  Waffen,  Schmuek- 
gegenstände und  Tongeräte2).  Auch  der  „Königstein  "  bei  Rhaunen, 
westlich  dem  Idar  zu.  ein  unbearbeiteter,  schlanker  roher  Felsblock 
von  1,60  m  Höhe  und  56  cm  Durchmesser,  scheint  auf  frühkeltischen 
Ursprung  zu  deuten.  Noch  heute  „opfern  die  Kinder,  wie  Jacobs 
berichtet3),  wenn  sie  mit  Waldbeeren  vorbeikommen,  dem  Steine  einige 
Beeren,  in  dem  Glauben,  sie  würden  sonst  hinfallen  und  ihre  ganze 
Ernte  verschütten".  Und  wenn  Jakobs  weiter  erzählt,  dass  viele  meinen, 
dort  liege  ein  König  begraben,  der  einen  Schatz  bei  sich  trage,  so  mag 
diese  Erinnerung  an  ein  Grab  eines  keltischen  Stammeshäuptlings  an- 
klingen.   Daher  geben  wir  auch  Fabricius  Recht,  wenn  er  die  Ding- 

» 

statte  des  Hochgerichtes  trotz  des  Namens  einiger  Parzellen  „am 
Könißstein"  nach  Heuchelheini  verlegt4). 

Zur  richtigen  Beurteilung  des  Alters  der  Ansiedlung  Hruna  müssen 
wir  bedenken,  dass  auf  dem  Bergrücken,  in  welchen  unser  Tal  ein- 
schneidet, die  berühmten  Funde ""j  der  La  Tene-Zeit  gemacht  worden, 
die  goldene  Krone  von  Otzenhausen,  jetzt  im  Museum  zu  Berlin;  dass 
kaum  zwei  Stunden  von  den  Grenzen  des  Hochgerichts  der  Ringwall 
der  Wildenburg  S  liegt,  der  zwar  an  Grossartigkeit  dem  bekannten 
Ringe  bei  Otzenhausen  nicht  gleichkommt,  aber  nach  ihm  die  bedeutendste 
derartige  Schutzburg  des  südlichen  Idar-Hochwaldes  ist. 

Sind  doch  ferner  die  Namen  der  Berge  und  Flüsse  gleichfalls 
keltisch,  z.  B.  Idar7;.  Kir8)  (messendes  Wasser).  Dill8)  (kleines  Wasser). 
Khtina  werden  wir  wohl  wie  Rhina  in  Verbindung  mit  feto  auf  kel- 
tischen Ursprung  zurückführen  können.  Wie  Arnold9)  aufmerksam 
macht,  kehrt  der  Name  in  ehemals  keltischen  Gebieten  auch  für  kleinere 
Flüsse  oder  Bäche  wieder.    Viermal  findet  er  sich  in  Hessen  oder  der 

>)  Westd.  Z.  XVIII  1899,  (  orr.  10. 
*t  Hochwald-  und  Hunsrückführer  133. 

*)  Chronik  von  Rhaunen  von  A.  .Takobs,  Kirn  a.  d.  Nahe  11)02,  p.  4. 
*)  Fabricius  G3. 

»i  Hettner  im  Corr.-Blatt  d.  deutsch.  G.  f.  Anthropologie  XIII  1882  S.  91. 

•i  Hochwald-  und  Hunsrückführer  148. 

1)  Westd.  Z.  I  Arnold  p  8  Zur  Geschichte  des  Rheinlands. 

•)  Vier  Ausflüge  auf  die  Ansiedlungen  auf  dem  Hunsrück.  Kreuznach 
1896,  Dr.  L.  Armbrust.    K.  G.  An/. 

»)  Westd.  Z.  1  p.  H,  cf.  „bona  i>ta  circiter  Runuin  per  Mengesrodt 
flueutem."    Würdtwein  Suhs.  V  425. 
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Nachbarschaft  als  Rien,  Ryne,  Rhene.  Der  Ron  *)  oder  Ren  bei  Bischof- 
stein auf  dem  r.  Moselnfer  geht  auf  dieselbe  Wurzel  zurück  wie  auch 
die  Rhone. 

So  war  denn  wenigstens  eine  einzige  Niederlassung  im  Bezirke 
Rhaunen,  als  die  Scharen  der  Alemannen  sich,  Wohnsitze  suchend,  über 
das  Land  ergossen2).  Arnold  nimmt  die  Zeit  nach  dem  Abzug  der 
Burgunder  zum  Süden  an,  um  das  Jahr  440.  Wurde  damals  mit  dem 
Nahegau,  wie  Kremer,  Crollius,  Lamey,  Schott  annehmen,  auch  die  Tal- 
senkung von  Rhaunen  besiedelt?  Stammen  Laufersweiler3),  die  ver- 
schwundenen Weiersweiler  und  Rückweiler  von  ihnen? 

Nach  den  Alemannen  rücken  ihre  früheren  Freunde,  die  Franken, 
nach  Süden  vor.    Sie  suchen  Land  und  Kampf.    Stammen  von  ihnen 

—  sie  sollen  ja  nach  heimischer  Art,  die  den  Alemannen  fremd  ist, 
ihre  Niederlassungen  nach  den  Büchen,  nach  der  Wohnstatte  nennen4» 

—  die  Hochgerichtsorte  Sulzbach ö),  Bollenbach,  Schmerlebach,  Weiters- 
bach, Bundenbach,  Schneppenbach6),  Schwerbach?  Stammt  aus  der 
Frankensiedelung  Hausen7),  Stipshausen8),  Lindenschied9)  Bruschied, 
Sorschied  ?  Ethymologisch  wäre  es  ja  richtig,  aber  Fabricius  warnt  mit 
Recht:  Man  darf  also  in  der  Grenze  des  Hochgerichts  Rhaunen  eine 
uralte  Hundertschaftsgrenze  sehen.  Zwar  versteht  es  sich  von  selbst, 
dass  man  in  dieser  Waldgegend  mit  den  vielen  Ortsnamen  auf  -rod 
und  -scheid  nicht  allzuhoch  hinaufgehen  darf10),  namentlich  nicht  in 
der  Ausbildung  der  Gemarkungsgrenzen11). 

Das  eine  steht  aber  über  allen  Zweifel  erhaben:  Als  die  Salier 
unter  Chlodevech,  „dem  ersten  Germanen,  der  den  Weltstaat  gewollt 
hat11),  die  Alemannen  besiegt  hatten,  war  auch  die  politisch  rechtliche 
Organisation  des  Rhaunen-Hausener  Tales  in  einer  fränkischen  Hundert- 
schaft auf  keltisch-römisch-allemannischer  Grundlage  zum  Abschluss  ge- 
langt. Wie  die  Ruinen  der  Schmidtburg  die  entschwundene  Herrlich- 
keit des  Grafensitzes  erkennen  lassen,  so  leuchtet  aus  der  Gerichts- 
verfassung des  Mittelalters  die  altgermanische,  oder  genauer  gesprochen, 

')  Marjan  1881  p.  9. 

•)  Arnold,  Anstellungen  und  Wanderungen  deutsch.  Stämme,  1875,  161. 
')  Armbrust. 

«)  Westd.  Z.  I  p.  133;  cf.  Lamprecht,  Wirtschaftsleben  1. 1.  An.  I  p.  141. 
•)  Ibid.  111. 
■)  Annbrust. 

*)  Arnold  195.  —  •)  Armbrust.  —  •)  Arnold  195,  345. 

»•)  Fabr.  31.  —  »»)  Ibid. 

'«)  Sickel,  Westd.  Z.  IX  1890,  217. 

TrlerUcbe«  Archiv.  Erg.-Heft  7.  2 
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die  frühest  mittelalterliche,  juristisch-politische  Organisation  einer  freien 
Hundertschaft  hervor. 

Gehen  wir  über  zur  Betrachtung  der  Verfassung  des  Hoch- 
gerichts. Wir  können  uns  hier  im  wesentlichen  an  den  §  1  von 
Fabricius  halten,  der  auf  Seite  1  und  2  eine  Zusammenstellung  der 
aufgefundenen  11  Hocbgerichtsweistümer  gibt.  Die  Hoehgerichts- 
herrschaft  war  seit  dem  Eingreifen  des  Kurfürsten  Balduin  von  Trier 
in  der  Theorie  strittig.  Als  Hochgerichtsherrn  verzeichnen  W.  1461  II 
und  W.  1469  die  Wildgrafen  von  Dhaun  und  Kirburg,  W.  1493, 
1508  und  1558  die  Wildgrafen  zu  Dhaun,  W.  1461  I,  1504  und  1515 
einfach  den  Wildgraf,  jedesmal  mit  einer  zusätzlichen  Bemerkung,  welche 
jedem  andern  Herrn  seine  Gerechtigkeit  vorbehält.  Tatsächlich  übten 
die  Wildgrafen  die  Hochgerichtsherrschaft  zu  3/4,  Kurtrier  zu  */4  aus. 

Im  Hochgerichtsbezirke  haben  die  Wrildgrafen  den  Blutbann,  zu 

- 

richten  über  Hals  und  Halsbein,  über  Dieb  und  Diebin.  Sie  sind 
oberste  Herren  über  die  Mark,  Wälder,  Wasser,  Weide,  Jägerei  und 
Fischerei,  soweit  ihr  Gericht  und  ihr  Gewäld  und  derer  von  Rhaunen  geht. 

Das  W.  1461 1  erklärt  neben  dem  Wild-  und  Rheingrafen  Johann 
auch  den  Kurfürst  von  Trier  und  den  Rheingrafen  Friedrich  für  ver- 
pflichtet, den  Schöffen  am  Dingtag  die  Kost  zu  geben,  Johann  die  Hälfte, 
die  beiden  andern  je  ein  Viertel.  Ebenso  sollen  die  Gerichtebussen 
und  Frevel  geteilt  werden  und  jeder  der  Herren  soll  einen  Schultheissen 
am  Hochgericht  haben  „der  eine  des  synen  also  wartete".  Den  Vorsitz 
im  Gericht  führte  der  Schultheiss  des  Wild-  und  Rheingrafen  Jobann 
von  Dhaun.  So  schreibt  das  W.  1504  dem  Kurfürsten  zu  „eyn 
Schultyss,  das  Gericht  zu  besytzen  mit  Andern,  auch  dass  syn  Gnad 
das  Vierteil  der  Kost  zweymal  im  Jahr  den  Schefen  thut."  Auch  ge- 
stehen die  Schöffen  die  Tatsache  des  Gebrauches  zu,  „in  alle  ho  Brüchen 
und  Boissen  unserra  gn.  Herrn  von  Trier  eyn  Vierteil."  Von  den  Bussen 
heisst  es:  „Die  oberste  Busse  ist  9  Pfund  Heller  den  obersten  Herren, 
die  unterste  Busse  ist  8  ß  dem  Vogte  in  dem  Vogtzirkel  ;u  die  Bussen 
für  Ehrenkränkung  und  blutige  Schlägerei  stehen  den  hohen  Herren, 
die  Bussen  für  gewöhnliche  Schlägerei  und  Rauferei  (5  ß)  den  Vogt- 
herrn zu.  Nur  von  der  Xone  des  Montags  bis  zur  None  des  Dienstags 
ziehen  die  hohen  Herren  alle  Busen  im  Vogtei bezirk,  wie  sie  dieselben 
sonst  nur  ausserhalb  dieses  Bezirkes  haben. 

Das  Hochgericht  hatte  14  Schöffen,  von  denen  1469  drei  als 

')  Fabr.  1  Verfassung  des  Hochgericht  Rhaunen  1—7. 
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Schultheisse  bezeichnet  werden.  Die  Dingtage  waren  der  zweite  Montag 
nach  Dreikönigstag  und  der  Montag  nach  dem  Sonntag  Misericordias. 

Die  alte  Dingstätte  lag  bei  dem  Dorfe  Rhaunen,  auf  dem  alten 
Marktplatz  Heuchelheim  1).  wo  viele  alte  Wege  zusammenlaufen,  andere 
alte  Heerstrassen  in  der  Nähe  vorbeiführen 2),  wo  ähnlich  wie  beim 
Hundsgeding  zu  Neunkirchen  eine  Kapelle  seit  langem  stand,  wo  heute 
noch  eine  Gewann  den  Namen  „  Galgenfelder tt  trägt. 

Der  wild-  und  rheingräfliche  Rat  Weyher3)  berichtet  1738,  dass 
nach  dem  Abgang  eines  Schöffen  von  den  übrigen  dreizehn  zur  Er- 
gänzung des  Schöffenstuhles  zwei  unbescholtene  Männer  aus  dem  Hoch- 
gerichte vorgeschlagen  wurden,  von  denen  einer  vom  Wildgrafen  ernannt 
und  von  Kurtrier  bestätigt  wurde. 

Nach  W.  1515  gehören  zum  Rhauner  Gericht  Bollenbach  uffm 
Hoiff  (5  Hausgesesse),  Sorschyt,  Krummenauwe  (7  H.),  Wytersbach 
(12  H.),  Stiebshusen  (16  H.),  Schweyerbach  (6  H.)  und  Runen  (5  H.), 
..Ist  alles  ein  Geriecht,  ins  hohe  Geriecht."  Oberster  Gerichtsherr  ist 
der  Wildgraf,  mit  Vorbehalt  der  Rechte  anderer  Herren.  Das  Nieder- 
gericht gehört  dem  Wildgrafen  von  Dhaun  halb,  dem  Wildgrafen  von 
Kyrburg  V«»  das  letzte  Viertel  Kurtrier;  es  ist  ein  „unverscheyden 
Geriecht."  Misstätige  Leute  hat  der  Schultheiss  des  Wildgrafen  zu 
ergreifen  und  nach  Dhaun  abzuführen.  Die  Hinterlassenschaft  eines 
zum  Tode  Verurteilten  fällt  „der  Oberkeitu  zu.  Die  Schöffen  haben 
Rügepflicht  und  sind  im  Genüsse  des  dritten  Teiles  an  den  Bussen. 

Dies  W.  betrifft  nur  diejenigen  Orte,  welche  kein  Sondergericht 
hatten  und  die  im  Hochgericht  gelegenen  Ortsteile. 

Dieses  Gericht  war  nicht  allein  Blutgericht,  sondern  auch  grund- 
herrliches Gericht  im  Hochgerichtsbezirk,  soweit  sich  nicht  Sonder- 
gerichte losgelöst  hatten.  Eine  Gerichtsordnung4)  vom  30.  Dez.  1533, 
errichtet  vom  kurtrierischen  Amtmann  von  Schmidtburg,  Friedrich  von 
Schmidtburg,  und  dem  wildgräflichen  Amtmann  Philipp  Ulner  von  Die- 
burg beginnt:  ,.Ist  vor  guet  gedacht  und  geordnet,  was  hinfort  von 
guetter  kauft  oder  verkauft,  solle  zu  gewohnlich  tagzeit  mit  ufrichtig 
mark  undt  weinkauf  bei  sein  erbarer  treu  beschehen  mit  benöhmung 
des  herrn  zinss  nach  gebühr  mit  vorbehält  der  rechten  erben  losung 
in  gebührlicher  zeit  und  nach  verseuraung  der  gewöhnlichen  losszeit 

»)  Fabr.  1  und  62. 

»)  Westd.  Z.  XVIII  99  p.  210  -  Ravengiersburg,  Back  9. 

*)  St. A.C.  Handschrift. 

«)  St.  A.  C.  Gemeinschaft  Rhaunen,  VIII  133. 

2* 
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vor  sitzendem  gericht  zum  wenigsten  2  schöffen  bei  sein  eines  schult- 
hei9sen  ufgetragen  werden  mit  benömung  des  kauffgelts  auch  des  herrn 
zinss  und  das  in  das  gerichtsbuch  geschrieben  werden,  davon  den 
schöffen  7  Schilling  und  ein  Schilling  dem  Schreiber. M 

Die  Sondergerichte,  die  im  Bezirke  des  Hochgerichts  lagen,  werden 
in  den  W.  aufgezahlt.  W.  1460  ■)  II  schreibt:  „Dyss  sint  sonder- 
gericht.  die  bynnewinch  des  cirkels  synt:  nu  pleget  man  anzuheben 
und  zu  wisen  zu  Bollenbach  off  dem  höbe,  wonet  jemant  of  dem  höbe, 
dem  gebuet  man  zu  gericht,  als  sesse  er  zu  Runen,  dortzu  hait  iz  syn 
sundergericht :  Solczbach  ynnewynch  den  banzunen  sin  sondergericht 
usswinig  mocht  man  mit  sinen  gutern  zu  Runen  dringen.  Strude  hait 
auch  syn  sondergericht ;  Smerbach  ynnewynich  den  banzunen  hait  iz 
sin  sondergericht,  wonet  yemanss  hiezu,  da  Roffer  gewauet  hayt,  dem 
gebuet  man  als  sesse  er  zu  Runen;  Stibshusen  dem  gebuet  man  auch 
als  sesse  er  zu  Runen;  Wytersbach  dasselbe;  Orommenauwe  dem  ge- 
buet man  auch  zu  Runen  zu  gericht;  Leufferswiler  ynnewynch  den 
banzunen  syn  sondergericht;  usswynich  mag  man  eynen  mit  synen 
gutern  dringen  zu  Runen:  Goesenrat  ynwinich  den  banznnen  syn  sonder- 
gericht; Sweyerbach  ynewinich  den  banzunen  syn  sondergericht  und 
wonet  yemans  hiezu  der  kinnel,  dem  gebode  man,  als  sesse  er  zu 
Runen.  Soirscheyt  ynwinich  den  banzunen  syn  sondergericht,  und  wonet 
yemancz  hiezu  der  bach,  da  Gerlachs  Concz  gewanet  hait  und  Lode 
von  Sorscheyt,  dem  gebuet  man,  als  sesse  er  zu  Runen;  Lindescheyt 
ynnewynch  den  banzunen  syn  sondergericht;  Woppenrat  ynuewinch  syn 
sondergericht.  Husen  auch  syn  sondergericht,  daz  lasset  man  yn  siner 
macht,  alz  iz  von  alters  ist  herkommen;  Smedeburg  und  Sneppenbach, 
Prorsit  und  Bontenbach  yklichs  hayt  syn  sondergericht,  und  laet  sy 
ynne  yrer  macht,  als  iz  von  alter  ist  herkommen." 

Dieselben  Ingerichte  finden  sich  W.  1469  und  W.  1508*). 

Dazu  kommt  noch  die  Vogtei  Rhaunen.  Sie  hatte  nach  den  W.s) 
einen  in  Bezug  auf  niedere  Bussen  für  unblutige  Streiche  Feldfrevel 
und  dergleichen  eximierten  Bezirk 4),  der  aus  der  Rhauner  Gemarkung 
rings  um  das  Dorf  ein  Stück  heraus  schnitt5).  Gleichfalls  über  grossere 
oder  kleinere  Teile  der  Mark  dehnten  sich  aus  die  In-  oder  Sonder- 

»)  Fabr.  31. 
*)  Fabr.  p.  32. 

»)  Ibid.  Literatur,  Anm.  1  S.  34. 
«)  Seine  Grenzen,  Ibid.  34. 
*)  Ibid.  36. 
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gerichte  Bottenbach  Bruschied  2),  Bundenbach  3),  Hausen  4),  Heuchel- 
heim-Struth5), Schmerlebach6)  und  Schneppenbach.  Besondere  W. 
verzeichnen  die  Grenzen. 

Mit  den  Bannzaunen  ihrer  Dörfer  dagegen  schlössen  ab  die  In- 
oder  Sondergerichte  Gösenroth,  Laufersweiler,  Lindenschied,  Oberkirn, 
Schwerbach,  Sohrschied,  Sulzbach  und  Woppenroth.  Die  Feldmark 
dieser  Gemeinden  mit  etwa  dort  befindlichen  Wohnstätten  stand  unter 
dem  Hochgericht.  Nur  Woppenroth  lag  im  Ingericht  Hausen.  Ohne 
Sondergerichte  waren  die  Orte  Stipshausen  und  Weitersbach  ;  späterhin 
Oberkirn  und  Schwerbach.  Die  Burg  Schmidtburg  hatte  ihren  be- 
sonderen Burgfrieden. 

Suchen  wir  einen  knappen  Überblick  zu  gewinnen. 

Über  Rhaunen,  eine  römisch-keltische  Siedelung,  ergiesst  sich  der 
alemannische  und  fränkische  Wanderstrom  des  fünften  Jahrhunderts. 
Im  J.  1277  mahnt  der  pfälzische  Lehnsherr  die  Nachkommen  der 
Einichonen,  die  als  Gaugrafen  im  Nahegau  seit  961  tätig  sind,  die 
Landgravia,  d.  h.  Sien  und  Rhaunen,  nicht  zu  teilen  und  1351  erneut 
Kurfttrst  Ruprecht  seine  Mahnung,  die  Lehen  ungeteilt  zu  wahren, 
zuerst  Rhaunen,  die  Gerichte  hoch  und  nieder,  so  weit  die  14  Schöffen 
teilen,  gehen  sollen  und  bis  her  gegangen  sind.  Dieser  Grenzgang 
wurde  noch  stets  gewiesen,  als  Teile  des  Bezirks,  zu  dem  im  15.  Jahr- 
hundert 18  Ortschaften  gehören,  vollständige  Selbständigkeit  erlangt 
hatten.  Das  einheitliche  fest  umgrenzte  Gebiet  hatte  ein  Gericht, 
welches  Verbrechen  sühnt,  Streitigkeiten  um  Erb  und  eigen  schlichtet 
und  Güterauf lassungeu  erledigt.  Die  Bewohner  des  Bezirkes  fühlen 
sich  als  Teile  eines  zusammengehörigen  Ganzen,  dessen  Einheit  der 
Lehnsherr  seit  dem  13.  Jahrhundert  zu  wahren  sucht.  Die  Mallstätte 
des  Bezirkes  liegt  bei  Rhaunen.  Der  Centenarius  einer  Urkunde  von 
1277  erscheint  mit  dem  Grafen  und  7  geschworenen  Schöffen  nebst 
Schultheissen  als  letzter  Anklang  an  die  Karolingisch  fränkische  Ge- 
richtsverfassung7). Es  ist  daher  mit  Rücksicht  auf  die  folgenden  Aus- 
führungen über  die  Mark  namentlich  mit  Rücksicht  auf  die  Aussage 
des  W.  1469,  dass  alle  Gemeinden  des  Hochgerichts  Wasser  und 
Weide  nur  als  Glieder  des  Hochgerichts  geniessen,  sowie  in  der  Wür- 
digung, dass  es  sich  um  ein  einheitliches  Gebilde  des  alten  Nahegaus 
handelt,  das  schon  zu  keltisch-römischer  Zeit  besiedelt  war,  der  Schluss 

')  Ibid.  40.  -  »)  43.  —  »)  46.  —  *)  51.  -  6)  60.  —  •)  74. 
*)  vergl.  Act.  Ac.  Pal.  IV  460  und  Bodmann  Nahegau  28,  Wttrdtwein, 
Subs.  V  419,  M.  R.  R.  IV  417. 
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begründet:  der  Rhauner  Bezirk  ist  eine  Hundertschaft,  welche  durch 
die  Frankenwanderung  endgiltig  begründet  worden  ist. 

B.  Die  Markgenossenschaft. 

„Die  Verteilung  des  Grundbesitzes  erfolgte  nach  Einnahme  eines 
bestimmten  Landes  auf  Grund  militärischer  Rücksichten,  schreibt  Lamp- 
recht im  Handw.  der  Staatsw. ')  .  .  .  Die  Folgen  der  militärisch-kamerad- 
schaftlichen Aufteilung  waren,  dass  die  Aufteilung  des  ganzen  Landes  zu- 
nächst nach  Hundertschaften  und  innerhalb  dieser  nach  Familien  statt- 
fand .  .  .  Nun  liess  sich  manchmal  wohl  die  Hundertschaft  an  einem 
Orte,  in  den  meisten  Fällen  wohl  jedes  Geschlecht  derselben  für  sich 
an  verschiedenen  Orten  im  Hundertschaftsgebiete  nieder :  im  allgemeinen 
begannen  sich  aus  der  alten  Hundertschaftsmark  besondere  Dorfmarken 
auszusondern.  Gleichzeitig  erfolgte  eine  festere  Abgrenzung  zwischen 
Feldttur  und  Weide  und  Waldgebiet:  Weide  und  Waldgebiet  bleiben 
der  gesamten  Hnndertschaftsbevölkerung  noch  lange  —  in  einzelnen 
Fällen  reichen  Reste  bis  zur  Gegenwart  —  gemeinsam.  Die  Feldflur 
ging  in  den  Sonderbesitz  der  einzelnen  Ansiedlungen  über."  Wie  stand 
es  nuu  mit  den  Grundbesitzverhältnissen  in  Rhaunen?  Von  vornherein 
liegt  der  Gedanke  nahe,  dass  bei  der  weltabgeschlossenen  Lage  die 
wirtschaftlichen  Eigentümlichkeiten  der  germanischen  Besiedelungsweise 
sich  noch  mehr  als  die  soeben  betrachteten  politisch-juristischen  in  die 
neuere  Zeit  hinübergerettet  haben. 

1.  Wald.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  sich  Gemein- 
eigentum am  längsten  im  Waldbesitz  erhält.  Anfänglich  in  überreicher 
Fülle  vorhanden,  gewinnt  der  Wald  erst  dann  in  den  Augen  der  Be- 
rechtigten gebührende  Wertschätzung,  wenn  er  anfängt  knapp  zu  werden. 
Dann  beginnen  die  Streitigkeiten,  welche  mit  völliger  Separierung  enden. 

a)  So  besteht  denn  noch  heute  im  Bezirk  Rhaunen  die  Tatsache, 
dass  vier  alte  Gemeinden;  Rhaunen,  Bollenbach,  Sulzbach  und  Stips- 
hausen einen  Teil  des  Idarwaldes  in  der  Grösse  von  7 1 1  ha  gemeinsam 
besitzen,  den  sog.  Viergemeindewald.  Die  Separationsnotwendigkeit  der 
Neuzeit  hat  sich  dadurch  geltend  gemacht,  dass  die  Erträge  in  be- 
stimmten Prozentsätzen  verteilt  werden.  Der  Wald  hiess  früher  Rhauner 
Kirchspielswald.  In  der  Mitte  des  18.  Jahrh.  machte  in  der  Tat  die 
zum  Rhauner  Kirchspiel  gehörige  5.  Gemeinde  Weitersbach  Ansprüche 
auf  Mitbesitz2).    Die  anderen  Gemeinden  opponierten  derselben  den 

')  Artikel  Grundbesitz  IV  p.  823,  824. 

")  St.  A.  ('.  Weyher,  Handschr.  an  8,  p.  44. 


Digitized  by  Google 


23 


statum  possessionis,  und  dass  sie  ihren  eigentümlichen  Wald  hätten. 
Weitersbach  entgegnete,  auch  Rhaunen  und  die  übrigen  Ortschaften 
besässen  ihren  eigentümlichen  Wald.  Doch  wurde  die  Forderung  der 
Weitersbacher  nicht  anerkannt. 

An  den  äussersten  Nordrand  des  Kirchspielswaldes  anschliessend 
hatten  nach  der  Karte  des  Jahres  1711  ein  Stück  des  Idarwaldes  in 
Besitz  in  der  Richtung  von  Ost  nach  West  die  Hochgerichtsgemeinden 
Weitersbach,  Gösenroth,  Laufersweiler  und  Crummenau. 

Den  Waldteil,  der  südlich  von  der  Horbrueher  Strasse  liegt  und 
nördlich  an  den  Kirchspielswald  sich  anschliesst,  die  Mitte  des  gesamten 
Hochgerichtsidarwaldgebietes,  nahm  die  Herrschaft  Dhaun  als  eigentüm- 
lichen Wald  für  sich  in  Anspruch.  Ein  Blick  auf  die  Karte  lehrt, 
dass  dieser  gesamte  Idarwald,  an  dem  acht  Hochgerichtsgemeinden 
—  die  Hälfte  —  partizipieren,  und  dessen  Mitte  von  der  Landesherr- 
schaft beansprucht  und  in  Besitz  gehalten  wurde,  ehemals  ein  einziges 
Ganze  innerhalb  der  Grenzen  des  Hochgerichtes  war.  an  dem  zuletzt 
nur  die  8  Gemeinden  Teil  hatten.  Jede  derselben  hatte  natürlicher 
Weise  den  ihr  zunächst  liegenden  Waldteil  in  Besitz  genommen,  sodass 
die  beträchtliche  Mitte  von  der  Landesherrschaft  als  eigentümlich  be- 
ansprucht werden  konnte. 

Im  15.  Jahrhundert  lagen  die  Verhältnisse  zwischen  Herrschaft 
und  Gemeinden  anders.  „Am  6.  Juny  1461) l)  Hess  Wildgraf  Johann 
von  Dhaun  ein  Notariatsinstrument  über  ein  Zeugnis  von  Schöffen  und 
anderen  Leuten  betr.  die  Jagd  und  das  Fischereirecht  der  Rheingrafen 
auf  dem  Gewälde  und  der  Mark  zu  Crummenau  anfertigen.  Unter  dem 
Gewälde  zu  Crummenau  ist  der  an  die  gleichfalls  erwähnte  Mark  an- 
grenzende Wald  zu  verstehen,  der  auch  den  späteren  dhaunischen 
eigentümlichen  Teil  umfasst.  Denn  es  handelt  sich  bei  Dhaun  darum, 
fremde  Jagdansprüche  abzuwehren.  Als  Zeugen  wurden  verhört  die 
frommen  ehrbaren  und  bescheiden  Männer,  zuerst  Hermann  Smit,  ein 
Scheffe  des  Gerichts  zu  Raunen  und  zu  Gössenroth.  Ihm  gedächte  guter 
Gedächtnis  50  Jahre,  so  wie  sein  Vater  selig  hundertjährig  geworden, 
von  dem  er  alle  Zeit  gehört  hätte  sagen  von  solcher  Freiheit  und 
Herrlichkeit  der  Jägerei  und  des  Fischfangs  syn  vatter  by  syme  Vermöge 
und  er  danach  alle  Zeit  geübt  und  gebraucht  hätte,  nach  ihrem  Willen 
und  Gefallen,  und  was  sie  Wilds  gefangen  hatten,  hätten  sie  halb  auf 
Kirburg  oder  Dhaun  geliefert.    Er  bekennt  auch,  dass  ihm  zu  mehreren 

•)  St.  A.C.  Wild-  und  Rheingr.  Bez.  Rh.  Dorf  Crummenau  VIII  97. 
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Malen  darüber  Geld  geschenkt  worden  wäre  nnd  er  desto  williger  ond 
gerner  dargegange,  als  er  ein  Knecht  gewesen  w&re.  Er  bekennt  anch 
wann  einer  öder  mehrere  der  Nachgeboren  zu  Cruminenan  gejagt  haben 
ohne  Hilf  der  Herren  Knecht  das  Halbteil  den  Herren  zugestellt  hant. 

Der  2.  Zeuge  Clus  Jeger,  ebenfalls  wie  der  vorige  von  Crommenau, 
bekennt  guter  Gedächtnis  mehr  als  fünfzig  Jahr,  Er  habe  zu  viel  Zeit 
und  zu  dick  Male  gehört  und  gesehen,  auch  helfen  in  Gemeinschaft 
und  auch  allein  auf  dem  Gewälde  jagen  ohne  allen  Eintrag  einer 
Herrschaft  oder  anderer  Personen  und  das  Wild  teilen  und  bescheiden 
zu  liefern  wie  obengeschrieben.  Der  3.  Zeuge  war  Vyhenn  von  Laufers- 
weiler, ein  Scheffe  desselben  Gerichtes  bekennt  guter  Gedächtnis  über 
(Hl  Jahre,  dass  er  mit  den  Nachgeburen  zu  Crummenau  auf  dem  Gewälde 
trejagt  und  in  dem  Wasser  ihrer  Gemarken  gefischt  haben  ane  allen 
Eintrag  einich  Herrschaft.  Er  sei  auch  bei  dem  Wildfang  zu  dick 
und  viel  Malen  gewest  und  den  Wildfang  helfen  teilen  und  das  Halbteil 
der  Herrschaft  gegen  Kirburg  schicken,  das  ander  Teil  des  Wilds  teilen 
und  ein  jeglicher  Gemeinsmann  ein  Teil  geben,  wie  wohl  er  dabei  oder 
mit  nit  gewest  wäre;  und  hielten  soliche  Gesellschaft  und  Gemeinschaft 
noch  heut  bei  Tage,  wie  es  sich  gebührt.  Die  Aussage  des  4.  Zeugen 
Moltze  Fritsche  von  Lauffersweiler  stimmte  mit  den  übrigen  überein. 
Nach  diesem  Notariatsinstrument  beansprucht  die  Herrschaft  auf  dem 
Gewälde  und  der  Mark  Crummenau  das  Mitjagdrccht,  welches  die  beiden 
Gemeinden  Laufersweiler  und  Crummenau  selbständig  ohne  Eintrag 
irgend  jemandes  ausübten;  sie  hatten  jedoch  die  Verpflichtung,  die 
Hälfte  des  Erjagten  zum  Herrenhof  zu  schicken.  Dort  wurde  der  Träger 
für  seine  Mühe  oft  belohnt.  Dieses  Notariatsinstrument  zog  später  die 
wildgräfliche  Herrschaft  heran,  als  Kurtrier  im  Jahre  1662  bei  einer 
Konferenz  in  Bernkastel  die  Jagd  im  Idarwalde  mitbeanspruchte ,).  Die 
rheingräflichen  Beamten  konnten  dem  Ansinnen  Kurtriers  nicht  statt- 
geben aus  Ursach,  dass  der  Wald  nicht  allein  ein  rheingrättiches 
Eigentum,  sondern  weil  die  Rheingrafen  vermöge  produzierten  Instru- 
mentes ab  anno  1469  bloss  darin  zu  jagen  berechtigt  seien. 

Es  verdient  noch  darauf  hingewiesen  zu  werden,  dass  die  Zeugen 
aus  Laufersweiler,  Crummenau  und  Gösenroth  waren. 

Die  Ablösung  eines  Waldteiles  aus  bisher  gemeinschaftlichem  Besitz 
und  den  Übergang  in  das  alleinige  Eigentum  einer  Gemeinde  schildert 
Uns  ein  Vergleich  wegen  des  Viergemeindewaldes  vom  29.  Aug.  16808): 

>)  St.  A.C.  Kurtrier  Handl.  1662—1691,  1  A  a.  b.  331. 
«)  St.  A.C.  Hochg.  Mi. 
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Die  vor  ungefähr  8,4  Jahren  zwischen  den  vier  Gemeinden  entstandene 
Strittigkeit  wegen  ihres  gemeinschaftlichen  Waldts  im  Idar,  sonsten  der 
Rhauner  Wald  genannt,  ist  verglichen  worden.  Zum  Beschluss  ist  hierbei 
zu  wissen,  dass  das  Stück  Waldts,  die  Strudt  genannt,  und  das  unter 
dem  obgemelten  gemeinschaftlichen  Rhauner  Waldt  herlieget  und  bis 
an  den  Weitersbacher  Wald  stösst,  der  Rhauner  Gemein  einig  und 
allein  gehöret". 

Es  berichtet  der  wildgräfl.  Rat  Weyher  1738  !):  Die  Gemeinde 
Weitersbach  hat  in  dem  Herrschaftlichen  Idarwald  einen  gewissen 
Distrikt  zu  beweiden,  in  Ansehung  welchen  sie  vormals  mit  denen 
Lauffers weilern  und  Crommenauern  allerley  Streitigkeiten  hatten,  die 
aber  nach  der  Hand  teils  verglichen  wurden,  und  zwar  also,  dass  die 
Weide  zwischen  Weitersbach  und  Lauffersweiler  bei  dem  Fuchswehr, 
Hertmant  und  Wollpfad  wenden  sollte,  wie  wohlen  die  Weitersbacher 
sich  damit  nicht  zufrieden  gaben,  sondern  sich  in  der  Possession  eines 
weiteren  Distrikts  manutenirten.  Der  zwischen  Weitersbach  und  Crum- 
menau  aber  wurde  1538  dergestalt  beigelegt,  dass  was  unterhalb  des 
Weges  an  Heldkopf  nach  dem  dörren  Born  lieget,  denen  von  Crum- 
meuau,  der  Distrikt  jenseits  des  Weges  denen  von  Weitersbach  zu 
beweiden  zu  kommen  solle. 

Zwischen  Weitersbach  und  Gösenroth  war  wegen  der  Grenzen 
ehehin  Streit;  es  wurde  aber  derselbe  anno  1684  abgethan  und  dio 
Grenzen  verglichen,  obwohl  anno  1719  wegen  des  in  der  Grenzscheidung 
bemerkten  hintersten  Flössgens  einiger  Streit  revisieren  wollte.  Die 
Sache  blieb  beim  Vergleich  bewenden. 

Es  hatten  also  Crummenau,  Weitersbach  und  Lauffersweiler  in 
dem  sog.  dhaunischen  eigentümlichen  Wald  Weide-  und  Jagdgerechtig- 
keiten. Gösenroth  war  von  Weitersbach  im  Jahre  1684  begrenzt  und 
hinausgedrängt  worden. 

Der  wildgräfliche  Rat  Weyher  berichtet  aber  des  weiteren2;  im 
Jahre  1738:  Ansonsten  ist  der  Gemeinde  Crommenau  nebst  Weitersbach 
und  Lauffersweiler  in  dem  Herrschaftlich  Dhaunischen  Idarwald  des 
niederliegenden  faulen  Brennholzes  sich  zu  bedienen  gegen  jährliche 
Abgabe  eines  Malter  Wald-  oder  Holtzhabers  von  jedem,  so  dahin  ge- 
fahren, vergünstiget  gewesen.  Nachdem  aber  bei  rarer  gewordenem 
Holz  und  beschebenem  Unterschleif  diese  Vergünstigung  aufgehoben  wor- 
den, so  zessiret  auch  in  Zukunft  der  dafür  abgeführte  Wald-  oder  Holtz- 

')  St. A.C.  Handschr.  an  8  ad.  p.  44. 
»)  p.  50. 
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faaber.  Was  konnten  die  armen  Leibeigenen  tun,  als  man  ihnen  die 
Raffbolzberecbtigung  nahm?  Doch  mussten  die  Laufersweiler  fQr  die 
Weiddistriktsbenutzung  im  herrschaftlich  dhaunischen  Idarwald  die  jähr- 
liche Zins  oder  Pacbthaber  entrichten1).  Von  den  Laufersweilern  be- 
richtet Weyher  ferner:  Selbige  prätendieren8),  den  ganzen  Wald  durch- 
streifen zu  dürfen  und  an  keine  Punkten  gebunden  zu  sein,  weilen  sie 
dagegen  eine  'sichere  Quantität  Haber  an  das  Rheingräflich  dhaunische 
Haus  entrichteten  und  jedes  Haus  zu  Laufersweiler  so  Vieh  hielte  mit 
Ausnahme  der  Pfarrer,  Schulmeister,  Hirthen  und  mit  Schutz  begleiteten 
Juden  zu  solchem  Quanto  jährlich  ein  Malter  beitrügen,  deduziert  Weyher 
nur  einen  limitierten  Distrikt,  welchen  Dhaun  zugibt  und  zwar  nur 
für  Rindvieh  und  nicht  für  Pferde  und  Geissen. 

Aus  dem  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  berichten  die  Weiters- 
bacher an  den  Grafen  von  Dhaun  unter  dem  12.  III.  1719  3),  dass  die 
Laufersweiler  als  noch  mit  ihrem  Vieh  immer  forth  weiter  als  vormals 
geschehen  fahren  und  den  ganzen  Wald  bestreichen  und  auf  solche  Art 
uns  armen  Unterthanen  so  zu  reden  das  Brot  aus  dem  Munde  nehmen. 
Schon  3  Jahre  vorher*)  hatten  sieb  Weitersbacher  Deputierte  beschwert 
{28.  IV.  1716  actum  Rhaunen),  dass  die  Crummenauer  und  die  Lautfers- 
weiler stets  grössere  Weidstrichsgerechtigkeiten  im  Herrschaftlichen  Wald 
ausübten.  Die  Abgeschickten  sagten  weiter,  dass  der  itzige  Bürger- 
meister zu  Laufersweiler  ihnen  angezeigt,  Henrich  Müller  zu  Crommenau 
habe  ihnen  mitgeteilt,  zu  Dhaun  liege  das  Weissthumb,  derowegen  die 
Laufersweiler  insolang  weiter  als  vorhin  fahren  wollten,  bis  die  Weiters- 
bacber  ihnen  gedachtes  Wreisstum  an  die  Hand  schafften.  Wenn  der  Graf 
das  Weisstum  nicht  herausgäbe,  würde  man  ihn  bei  dem  Kurfürst  von 
Trier  verklagen. 

Die  Gemeinde  Laufersweiler  hielt  so  zähe  an  ihren  überlieferten 
Rechtsansprüchen  fest,  weil  seit  dem  17.  Jahrhundert  Kurtrier  mit 
Schmidtburg  die  Landeshoheit  über  das  Dorf  beanspruchte.  Nachdem 
am  12.— 23.  November  1755  der  Fürst  von  Salm-Salm  auf  seine  Rechte 
in  Laufersweiler  verzichtet  und  das  Trierische  Domkapitel  den  Vertrag 
am  5.  I.  1759  bestätigt  hatte,  war  Laufersweiler  aus  dem  Hochgerichts- 
bezirke ausgeschieden 

»)  Weyher  111.  -  »)  a.  a.  0.  113. 

3)  St.  A.C.  Acta  misc.  Laufersw.  1719-30.  Wild-  u.  Itheing.  VIe.  151. 
*)  Ibidem. 

s)  St.  A.C.  Wild-  und  Hheingr.  VI  e  139  fol.  92-101.  Handschr. 
Sittel-Laufersweiler. 
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Aber  vor  diesen  Ereignissen  berichtete  Desloch  am  22.  Mai  1755 
ans  Oberamt '):  Ich  vernehme,  dass  die  Gemeinde  Laufersweiler  nach 
Trier  sich  wende  und  Klage  führe,  wie  sie  1°  des  Weydgangs  in  dem 
Idarwald,  folglich  nicht  in  einem  sicheren  Distrikt  sondern  in  dem 
ganzen  Wald  berechtigt  seye  und  ist  wahr  quod  parte  apprehensa. 
possessio  totius  fundi  eo  ipso  apprehensa  censeatar;  non  enim  opus  est, 
ut  qui  fundum  possidere  vult,  omnes  glebas  circumambulet,  sed  sufficit 
partem  ejus  fundi  introire  cum  mente  et  cogitatione  hac  sit,  quod 
totum  fundum  usque  ad  terminum  velit  possidere.  Am  24.  Juli  1755 
berichtet  derselbe  weiter:  Jede  deren  beiden  Hochgericht sgemeinden 
Crummenau  und  Weitersbaeh  erklärt  sich  für  den  gantzen  Weidgang 
in  dem  hochfürstlichen  Idarwald  bei  Ausweisung  derer  Laufersweiler 
jährlich  1  Rthlr.  zu  bezahlen. 

Der  Idarwald  zerfallt  also  zu  Beginn  des  18.  Jahrhunderts  in 
eine  nördliche  und  südliche  Hälfte.  Die  letztere  ist  im  Besitz  von 
4  Gemeinden  des  Rhauner-Kirchspiels,  die  5.  Gemeinde  Weitersbach 
behauptet,  gleiche  Rechte  zu  haben.  Die  nördliche  Idarwaldhälfte  im 
Hochgericht  ist  im  Besitz  von  Crummenau,  Lauffersweiler  und  Gösenroth, 
die  zu  der  zweiten  Pfarrgemeinde  des  Hochgerichtes  gehören.  Ferner 
hat  Weitersbach  ein  Stück  dieses  Waldes  inne  und  die  Herrschaft  be- 
ansprucht den  in  der  Mitte  liegenden  Teil  als  eigentümlich.  Die  3  Ge- 
meinden im  Norden  ausser  dem  abgedrängten  Gösenroth  haben  Raffholz, 
Weidstrich  und  Jagdberechtigungen  in  dem  ganzen  dhaunischen  Wald 
und  berufen  sich  auf  ein  altes  Weistum,  das  zu  Dhaun  liege  und  nicht 
herausgegeben  werde,  das  man  sogar  durch  kurfürstlichen  Prozess  er- 
zwingen will. 

Dieses  Weistum  ist  aus  dem  Jahre  1469  und  bietet  in  der  Tat 
den  Schlüssel  zu  der  ganzen  ökonomischen  Lage  und  das  theoretische 
Fundament  unserer  wirtschaftshistorischen  Argumentation.  In  der  Habel- 
sclien  Sammlung  der  Diplomata  Rhingravica  IV,  152  im  Reichsarcbiv 
zu  München  ist  eine  Abschrift  vom  Original.  Im  Jahre  1469,  auf 
Freitag  nach  Andreas  Tag,  am  1.  Dezember  nachmittags  2  Uhr  hat 
nach  dem  Notariatsinstrument  des  Johannes  Viktor  von  Baumholder  in 
dem  Dorf  zu  Runen  in  Clais  Scharysers  Stube  persönlich  gestanden 
Clais  Rule,  Amtmann  zu  Wildenburg  und  hat  wegen  der  Wildgraven 
zu  den  Gemeinen  der  nachgeschriebenen  Dörfler,  die  alle  zumale  dar 
und  geruffen  sind  und  jeglicher  Gemein  insonderheit  diese  Worte  geredet : 

>)  St. A.C.  Wild-  und  Rheingr.  VI  e  149. 
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Liebe  freunde,  die  scheffen  von  Rune  hegen  alle  jähr  zweimal  in  jeg- 
lichem jähr  herrliehkeit  und  freiheit  und  auch  gerechtigkeit  der  Wild- 
grafen in  dem  begriff  und  mit  gezirke  des  hochgerichts  zu  Rune  — 
liebe  freunde,  ihr  höret  das  Weistum  der  14  scheffen  wie  es  von  alters 
gewesen  ist.  nu  sitzet  ihr  in  dem  hochgerichte  und  gebruchent  das 
mit  wasser  und  mit  weide,  jägerei  und  fischerei,  von  wes  wegen  ge- 
bruchen  ihr  des?  uch  wisen  ir  etwas  wieder  den  wystum  der  14  scheffen 
zu  sagen,  das  anders  wäre,  denn  sie  gewiesen  hätten,  oder  wollent  ir  by 
«lern  wystum  verlyben  und  furder  des  hochgerichts  gebrauchen  als  sie 
wysent. 

jeglich  gemein,  bescheiden  sich  zu  bedenken  und  ihme  des  antwort 
zu  geben: 

zum  ersten  han  die  von  Hussen  und  die  von  Woppenrait  sich 
beraiten  und  geantwortet,  sie  erkennen,  daz  sie  des  hochgerichts  genossen 
hant  und  fürder  geniessen  wollen  nach  wystum  der  scheffen  von  Runen 
und  wullent  uch  darbey  verlyben.  Die  von  Crommenau  berieden  sich 
und  sageten :  sie  blieben  auch  by  dem  wysstum  der  scheffen,  sie  erkenten 
auch,  dass  sie  des  hochgerichts  wasser,  weyde,  jägerei  und  fischerey 
geniessen  betten  von  ihren  herrn  den  wildgravcn,  gejaget  und  gefischet 
und  wann  sie  etwatz  gefungen,  schickten  sie  etwatz  gen  Dunen.  Die 
von  Soltzbach  han  sich  beraden  und  geantwort :  sie  erkennen ,  dass 
sie  sitzen  in  dem  hochgericht,  des  gebruchen  von  wegen  der  Wildgraven 
und  halten  sie  auch  für  oberste  herren  des  hochgerichtes  und  verlyben 
furter  by  dem  Wystum  der  vierzehn  scheffen  zu  Runen.  Die  von 
Stibsshusen  erkannten  auch  desgleichen  und  wulten  des  auch  furter  also 
gebruchen  nach  dem  wystum  der  vierzehn  scheffen  zu  Rune.  Die  von 
Wyttersbach  hant  glicher  wyse  gesaget  als  die  von  Stebshusen  und  es 
ist  auch  lassen  by  dem  wystum  der  14  scheffen  zu  Runen,  item  die 
gemein  zu  Rune  hat  sich  bedacht  und  gesaget,  sie  erkennen,  dass  sie 
wanen  in  dem  hochgericht  der  Wildgraven  und  gebruchent  des  nach 
wystum  der  14  scheffen  daselbst  und  blieben  auch  dabey.  Als  die 
gemein  der  dörfer  itzt  genannt  also  gesaget  und  späde  were  worden, 
die  andern  zu  horent,  hant  der  vorgenannt  Clais  Rule  vorgeschreben 
den  abend  die  sach  lassen  ane  steien  mit  uf  den  samstag  morgen  den 
2.  Dezember  8  Uhr. 

In  dem  vorgenannten  Dorf  Runen,  in  des  wyssbekers  stöbe,  uff 
die  frage,  die  Clais  Rule  amtmann  vorgeschrieben  gefraget  und  nach 
der  lesung  des  instrument  hant  sich  zum  ersten  die  von  Leuffersweiler 
bedacht  und  geantwort  :  sie  lassen  das  hochgericht  zu  syner  macht,  wie 
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es  die  14  scheffen  zu  Rune  wysent,  als  das  von  alters  herkommen 
ist.  Wasser  und  weide,  jagen  und  fischen  lassen  sie  auch  by  dem 
wystum  und  erkennen  das  vor  ein  alt  herkommen  und  dass  sie  auch 
also  inn  der  wildgrafen  hochgericht  sytzent,  halden  auch  die  wilde- 
graven  vor  ihre  obersten  gerichtsherrn  und  dass  sie  wasser  und  weyde, 
jagen  und  fischen  von  dem  wildgraven  haben  und  von  nymants  anders. 
Item  die  von  Gosserait  sagent  desglichen,  auch  wie  die  von  Leuffers- 
willer.  Die  von  Bollenbach  sagent,  sie  erkenten,  dass  sie  wasser  und 
weyde,  jagerey  und  fischerey  von  den  wildgraven  haben  und  sytzen  in 
dem  hochgericht  als  die  14  scheffen  zu  Runen  wysent.  By  dem  wys- 
tume  Hessen  sie  das  und  sageten  nust  darwider  und  sagen  auch  jek- 
lich  hussgesäss  —  malder  haber  von  wasser  und  weyde  geben.  Die 
von  Lindenschied  sagent,  sie  erkenneten,  dass  sie  in  dem  hochgericht 
sitzent  und  wasser  und  weyde,  und  jagerey  und  fischerey  von  den  wild- 
graven habent  und  von  ihne  gebruchen  und  layssen  yss  auch  bei  dem 
wy8stum  der  14  scheffen  zu  Runen,  wie  yss  von  alters  herkommen  ist, 
wullen  sie  auch  gerne  furter  bleiben.  Die  von  Oberkirn  sagent,  sie 
erkennen,  dass  sie  sitzen  in  dem  hochgericht  der  wildgraven  und  Hessen 
es  by  dem  wystum  der  genannten  vierzehn  scheffen  und  da  blyben,  wie 
yss  von  alter  uff  sie  kommen  ist 

"Wasser,  Weide,  Jägerei  und  Fischerei  der  Gemeinden,  die  po- 
litisch schon  seit  Jahrhunderten  getrennt  waren,  sind  die  Nutzung  des 
Hochgerichts;  die  Gemeinden  gebrauchen  letzteres  in  den  Nutzungen 
als  Glieder,  Teile  des  Ganzen.  Dass  die  Hochgerichtsherren  die  Be- 
rechtigung aller  Gemeinden  auf  sich  zurückführen,  hat  für  uns  wenig 
Bedeutung  mehr,  nachdem  wir  das  Entstehen  der  Emichonen  und  Wild- 
grafen als  kaiserlicher  Beamten  gesehen  haben. 

Nunmehr  klärt  es  sich  auf,  warum  die  Südseite  des  einheitlichen 
Hochgerichtsidarwaldes  den  4  Gemeinden  des  Rhauner  Kirchspiels,  die 
Nordseite  drei  Gemeinden  des  Hauser  Pfarrsprengels,  dem  Dorfe  Weiters- 
bach und  der  Herrschaft  Dhaun  gehört. 

Ursprünglich  allen  Gemeinden  gemeinsam,  benutzte  jede  derselben 
den  ihr  zunächst  liegenden  Waldteil  zur  Weide,  Jägerei  und  zur  Be- 
friedigung des  Holzbedarfs.  Den  entferntesten  Distrikt  nahm  die  Herr- 
schaft als  dhaunisch  eigentümlich  in  Beschlag,  was  um  so  leichter  war, 
als  alle  kleinen  Ortschaften  Überfluss  an  Wald  und  Weidegebiet  hatten. 
Das  Bewusstsein  lebte  aber  fort,  dass  die  Weitersbacher  auch  an  dem 


)  Original  in  C  oesfeld. 
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Rbauner  Kirchspielswald  Berechtigungen  hatten,  dass  gleichfalls  die 
4  Nordgemeinden  ebenfalls  in  dem  herrschaftlichen  eigentümlichen  Wald 
berechtigt  waren.  In  einer  Zeit,  von  der  keine  Urkunden  reden,  wurde 
also  der  einheitliche  Wald  von  den  acht  benachbarten  Gemeinden  ge- 
meinschaftlich benutzt:  die  Glieder  des  Hochgerichts  gebrauchen  dessen 
Weide,  Jägerei  und  Fischerei  wie  dessen  Wasser. 

b)  Dieselbe  Entwicklung  vollzog  sich  auf  dem  gegenüberliegenden 
Bergrücken,  dem  Soonwalde.    Vor  ungefähr  50  Jahren  wurde  der 
dort  liegende  Dreigemeindewald  zwischen  den  Dörfern  Hausen,  Woppen- 
rodt  und  Schwerbach  geteilt.    Im  18.  Jahrhundert  besassen  die  drei 
Gemeinden  den  Wald  in  der  Woppenrodter  Gemarkung  dergestalt  eigen- 
tümlich '),  dass  das  Holz  und  der  Eckerich  oder  die  Schmalzweide  ge- 
meinschaftlich, die  Rauhweide  von  den  Woppenrodern  als  in  ihrer 
Gemarkung  liegend  allein  benutzet  wird.    Nach  der  Hochgerichtskarte 
von  1711   lag  aber  ähnlich  wie  im  Idarwald  auch  in  der  Mitte  des 
Soonwaldes  ein  dem  Herrscherhause  eigentümliches  Waldgebiet,  die 
dhaunische  Eigentümliche  Struth.    Über  sie  enthält  das  Gerichtsweis- 
tum  des  Dorfes  Woppenroth  vom  J.  1554  die  Bemerkung2):  „Jagen  und 
Fischen  unserm  gnädigen  Herrn;  der  Gemein  aber  Wasser  und  Weide; 
die  Struthecken  weisen  sie  gen  Dhaun  und  der  Gemein  die  Weide,  den 
Ecker  und  das  Holz  drin  zu  gebrauchen  nach  Notdurft  eines  jeden 
Manns  ohne  Intrag  allerraenniglich ;  also  ist  von  alters  her  uff  uns 
kommen  und  auch  alle  Zeit  so  gehalten  worden.    Die  von  Schmid- 
burg  unterziehen  sieh  drin  einen  Haw  zu  haben,  des  wir  ihn  nicht  ge- 
ständig."   Dennoch  gestand  Kurfürst  Lothar  den  Rheingrä vischen  das 
alleinige  Eigentum  nicht  zu8)  wegen  seiner  und  seiner  Lehnleut  darin 
habender  Gerechtigkeit  „deren  wir  von  unvordenklichen  Jahren  her  in 
unzertrennter  rühriger  Possession  geweseu".    In  der  Tat  stellte  der 
Amtmann  Thomas  Wirich  zu  Schmidburg  am  10.  März  1606  4)  fest, 
dass  nicht  allein  dies  Haus,  sondern  alle  Burgjunkern  allhier,  sowie 
die  Unterthanen  von  Schneppenbach  in  der  Struth  zu  behultzigen  haben. 
Die  2  Gemeinden  Bruschied  und  Schneppenbach  schrieben  am  6.  März 
17605)  an  den  Kurfürsten,  dass  ihnen  beiden  in  der  gemeinschaftlich 
herrscUftlichen  Waldung  Struth  von  unvordenklichen  Jahren  her  die 

')  St.  A.C.  Kurtr.  Ausw.  A.  I  A  a.  b.  340. 
«j  U.A.M.  Dipl.  Rhingr.  V  101. 

»)  St. A.C.  Kurtr.  Ausw.  H.  1602-1612,  I  A  a.  329  p.  45. 
4)  a.  a.  O.  p.  54. 

•)  St. A.C.  Kurf.  Trier.  Cam.  Kelln.  Bernk.  257a. 
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Weidgerechtigkeit  zugestanden,  sie  sich  solcher  bisher  auch  ruhig  be- 
dient hätten,  dass  nunmehr  aher  die  Gemeinde  Woppenrodt  ein  Stück 
gemeinschaftlichen  Struthwaldes  hinweggehauen  und  sich  dessen  zu 
ihrem  Eigentum  angemasst.  Aus  dem  an  die  Beschreibung  des  Amtes 
Schmittburg  angefügten  Hepertor  über  die  dasige  Amtsrepositur  l)  geht 
hervor,  dass  sich  dort  unter  Bruschied  „verschiedene  Aktenstücke 
zwischen  der  Gemeinde  Bruschied  und  Schneppenbach  gegen  die  rhein- 
gräfliehen  Gemeinden  Woppenrod  und  Hausen,  deren  letzteren  Kirch- 
spielswald betreffend"  befanden.  Im  Fache  Schneppenbach  waren  die 
Akten  über  r Strittigkeiten  wegen  des  Raffholzes  und  Laubscharrens  in 
dem  mit  den  Itheingrafen  gemeinschaftlichen  Strudtwald".  Der  wild- 
gräfliche  Hat  Weyher  registriert  1738 2),  dass  die  Weidegerechtigkeit 
in  der  Struth  zum  Teil  den  Woppenrod tern  allein,  zum  Teil  mit  denen 
Benachbarten  gemein  ist,  ferner  dass  Prorschied  und  Schneppenbach 
eben  so  wie  Laufersweiler  llauchhaber  geben  als  Weidhaber  für  Be- 
nutzung der  Struth. 

Erzbischof  Balduin3)  hatte  sich  1330  das  Recht  eines  Anbaues 
in  dem  WTalde  Strndt  für  den  Burgfrieden  Schraidburg  abtreten  lassen ; 
und  in  einem  Zeugenverhör  vom  18.  Januar  1461  wurde  festgestellt, 
dass  der  Amtmann  und  die  Burgmannen  neben  anderen  Berechtigten  Holz 
im  Walde  für  eigenen  Gebrauch  konnten  fällen  lassen.  Ebenso  stand 
ihnen  XU  des  Eckers  im  Walde  zu. 

Die  Gemeinde  Schneppenbach  betonte  besonders  ihre  Rechte  „dass 
die  von  Sneppenbach  der  Stroytte  zu  genyessen  unde  myt  Holtz  zu 
yrer  Notdurfte  unverwostenclich  zu  gebruychen  haven". 

Es  ergibt  sich  also  die  Tatsache,  dass  drei  Gemeinden  am 
Soonwald  bis  ins  vorige  Jahrhundert  gemeinsamen  Besitz  haben,  2  weitere 
Gemeinden  alte  Berechtigungen  an  dem  „Kirchspielswald"  festzuhalten 
suchen,  was  misslang.  In  dem  von  der  Herrschaft  als  eigentümlich 
okkupierten  Strudtwald  —  wiederum  die  Mitte  des  Ganzen  —  übten 
alle  5  Gemeinden  gemeinsame  Nutzungen  aus. 

c)  Ein  drittes  grösseres  Waldgebiet  dehnt  sich  mitten  im  Hoch- 
gerichte zwischen  Rhaunen,  Hausen,  Bundenbach  und  Bollenbach  aus.  Es 
führt  den  Namen  Langheck,  Hochwald,  Kissberg,  Sang.  Als 
nach  dem  Wiener  Kongress  die  Gemeinde  Bundenbach  vom  Hochgerichts- 
gebiet abgeschnitten  und  zum  Fürstentum  Birkenfeld  gezogen  worden  warr 

')  8t. A.C.  Kurf.  Trier.  Cam.  Kelln.  Bernk.  257a. 
»)  St.  A.C.  Handschr.  102,  75,  Anm.  11  und  S.  80. 
«)  Fabr.  77. 
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hatten  Hansen  und  Bundenbach  noch  den  zwischen  ihnen  liegenden 
Langheckwald  gemeinsam,  der  nunmehr  durch  einen  preussisch-olden- 
burgischen  Staatsvertrag  geteilt  wurde.    Im  Mai  1825  war  die  Sache 
erledigt1).    Weyher*)  führt  an,  dass  die  Langheck  ein  grosser  Distrikt 
Waldes  sei,  welchen  die  Ilauser  und  Bundenbacher  durchgehends,  die 
Bollenbacher  aber  obenher  zum  Teil  beholtzigen  und  zu  beweiden  haben. 
Rhaunen  hatte  sich  den  ihm  zunächst  liegenden  Langheckdistrikt  wie 
beim  Idar  schon   abgezweigt.     Nach  Weyher  wollen  um    1738  die 
Bnntenbacher  diese  Langheck  in  die  untere  und  die  obere  abtheilen, 
forthin  den  untern  Theil  mit  den  Hausern  gemeinschaftlich  benutzen, 
das  obere  Theil  aber  den  sogenannten  Hochwald  sich  privative  ein- 
heimsen.   In  diesem  Hochwald8)  hatte  Dhaun  Jagd  und  alle  Ober- 
herrlichkeit  ganz  allein  genossen,  die  Gemeinde  Hausen  aber  die  Be- 
holtzigungsgerechtigkeit  dergestalten  hergebracht,  dasa  sie  selbige  mit 
den  Buntenbachern  gemeinschaftlich  exerzieret.    In  dem  Walde  Kiss- 
berg  hatte  die  Gemeinde  Hausen  die  Beholtzigung  allein,  die  Rauh  und 
Schmalzweide  aber  prätendieren  die  Buntenbacher  gemeinschaftlich.  Aber 
auch  Rhaunen  war  an  dem  Walde  beteiligt.    Weyher  berichtet,  dass 
die  Gemeinde  Buntenbach  bereits  mit  der  Gemeinde  Rhaunen  wegen 
deren  angrenzenden  Waldes  ohne  Zuberufnng  der  Ilauser  einseitig  und 
ohne  herrschaftlich  dhaunisches  Vorwiesen  3  Steine  gesetzet,  fortan  die 
Hauser  bei  kontinuirtnr  Beholtzigung  im  Jahre  1736  gepfändet  hätten. 
Daraufhin  habe  Dhaun  die  drei  Steine  wiederum  herausgeworfen,  gegen- 
gepfändet und  die  Hauser  in  ihrer  wohlhergebrachten  Possession  manu- 
tenieret.  wobei  es  hernach  verblieben  ist4). 

An  diesem  Walddistrikt  waren  also  die  vier  Gemeinden  mehr 
oder  weniger  gemeinschaftlich  berechtigt.  Da  der  Bezirk  nicht  sonder- 
lich gross  ist,  konnte  die  Herrschaft  trotz  der  Leibeigenschaft  der 
Untertanen  kein  Stück  als  eigentümlich  für  sich  herausschneiden, 
andererseits  musste  die  sich  allmählich  als  notwendig  herausstellende 
Aufteilung  zu  Streitigkeiten  führen.  Im  Jahre  1736  artete  der  Streit 
zwischen  Hausen  und  Buntenbach  in  einen  formlichen  Kleinkrieg  aus. 
Die  Bundenbacher5)  brachen  in  Hausen  ein  und  führten  2  Hauser 

')  Schultheis,  Erl.  zu  den  Karten  der  Rhpr.  S.  157.  —  Act.  der  Pr. 
Rg.  fohl.  Karten  darüber  im  Staatsarchiv. 
»)  S.  80. 
»)  Weyher  77. 
•)  140. 

•)  St. A.C.  Kurtr.  Ausw.  Ang.  I  A  a.  1>.  337. 
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Gemeinsleute  nach  Schmittburg.  Die  Hauser  überfielen  nun  mit 
Unterstützung  von  300  kurpfälzischen  Soldaten  und  300  Mann 
Rheingrärlich  Dhaunischer  Armati  die  trierischen  Dörfer  Bunten- 
bach,  Schneppenbach  und  Bruschied,  nahmen  die  ganze  Bontebacher 
Kuhherde,  12  Pferde,  2  Gemeinsleute  mit  und  verwundeten  noch 
einige  andere.  Am  9.  Oktober  unterschrieb  der  Kurfürst  von  Trier 
auf  seinem  Jagdschlosse  zu  Karlich  das  Dekret  seines  Geheimen 
Rats  zu  Ehrenbreitstein,  das  dem  kurtrierschen  Beamten  Sartorius  zu 
Schmidtburg  den  Befehl  erteilt,  mit  Aufbietung  genügsamer  Mannschaft 
aus  dem  Amte  Schmidtburg,  und  falls  die  Eingesessenen  hierzu  nicht 
genug,  vom  Amte  Baldeneck  die  weitere  Mannschaft  abzufordern  und  die 
Buntenbacher  zu  befreien.  Nun  wollte  aber  Kurpfalz  als  Lehnsherr  des 
Hochgerichtes  intervenieren ;  das  bewirkte  eine  friedliche  Lösung  bei 
Kurtrier  und  den  Wildgrafen. 

d)  Wie  steht  es  nun  mit  dem  Besitz  der  zwischen  den  übri- 
gen Dörfern  liegenden  WalddistrikteV  Das  zwischen  Sulzbach 
und  Bollenbach  gelegene  Wäldchen,  schreibt  Weyher  1738  *),  ist  beiden 
Gemeinden  zugehörig,  weilen  aber  ratione  Hmitum  ein  Streit  unter  ihnen 
vorgewaltet,  so  hat  der  rheingräfliche  Hochgerichtsbeamte  Würzaeus 
selbige  verglichen  und  ex  officio  Steine  setzen  lassen. 

e)  Die  Schwerbacher  besitzen  nach  Weyher2)  WTald  und  Weid 
zum  Teil  besonders,  und  zum  Teil  ist  die  Weid  mit  Goesenroth  und 
Laufersweiler  gemeinschaftlich. 

f)  Der  Eichholz wald  im  Süden  des  Hochgerichtes  zwischen 
Bundenbach  und  Bollenbach  war  beiden  Orten  gemeinsam.  8) 

g)  Lindenschied  machte  im  Jahre  1769  .Beholzigungsrechte  in 
einem  Oberkirner  Wäldchen  geltend4). 

h)  Im  Jahre  1758  machte  die  Gemeinde  Schneppenbach  vergeb- 
liche Anstrengungen  zwecks  Anerkennung  ihrer  prätendierten  Weidstrich- 
berechtigungen in  dem  von  Bruschied  in  Besitz  genommenen  Klein- 
h  e  c  k  w  a  1  d. 

i)  So  besteht  denn  zwischen  allen  Gemeinden  des  Hochgerichtes 
nachgewiesene  Waldgemeinschaft  ausser  So r schied.  Dass  dieses  Dorf 
aber  ebenfalls  an  dem  Gemeinbesitz  beteiligt  war,  geht  hervor  aus  der 

')  Weyher  p.  63. 

»)  Weyher  52. 

•)  a.  a.  O.  60  u.  61  an  19. 

*)  St. A.C.  Reichritt.  C.  Cant.  Niederrh.  31  Lindenschied. 
Trierlache«  Archiv.  Er;.-Heft  7.  3 
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Zagehörigkeit  zur  Hauser  Pastorei,  wohin  der  Zehnte  fällt1),  aus  den 
Grenz-  und  Weidstrichstreitigkeiten  mit  Weitersbach  *)  1770—90,  aus 
der  Beschreibung  des  mit  Schwerbach  gemein  weidigen  Distrikts  von 
103  Morgen  und  33  Ruthen  (5.  Nov.  1787).  Doch  berichtet  schon 
Weyher,  dass  Sorschied  von  der  hinteren  Grafschaft  Sponheim  zu  dem 
Amt  Dill  gezogen  worden  war.  Die  Zugehörigkeit  des  Ortes  zum  Hoch- 
gerichte Rhaunen  war  infolge  der  exponierten  nördlichen  Lage  und  des 
politischen  Einflusses  zu  Beginn  des  18.  Jahrhunderts  derart  in  Ver- 
gessenheit geraten,  dass  bei  der  Grenzbegehung  auf  Grund  alten  Weis- 
tums  im  Jahre  1711  die  Diller  Bevölkerung  auf  die  Kommission 
schoss  und  nur  mit  Mühe  beruhigt  werden  konnte.  Doch  hatten  ja 
auch  die  Sohrschieder  im  W.  1460  feierlich  bekundet,  dass  sie  das 
Hochgericht  gebrauchten  und  Wasser,  Weide,  Jägerei  und  Fischerei 
als  Glieder  derselben  genössen. 

Fassen  wir  das  Vorstehende  zusammen,  so  besteht  die 
Tatsache:  1.  dass  4  Gemeinden  des  Hochgerichts  den  Idarwald  noch 
heutzutage  gemeinsam  besitzen;  2.  drei  weitere  Gemeinden  hatten  bis 
zur  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  den  Soonwald  gemeinschaftlich  inne 
(Dreigemeindewald);  3.  zu  Beginn  des  18.  Jahrhunderts  hatten  die 
4  Nachbargemeinden  des  Langheckwaldes  gemeinsame  Waldberechtigun- 
gen. Der  zwischen  Hausen  (preussisch)  und  Buntenbach  (birkenfeldisch) 
gemeinsame  Waldteil  wurde  erst  1825  geteilt.  4.  Dass  gleichfalls  zu 
Beginn  des  18.  Jahrhunderts  Weitersbach  am  Rhauner  Kirchspielswald 
gleiche  Rechte  beanspruchte.  5.  Dass  die  drei  Gemeinden  Weitersbach, 
Crummenau  und  Laufersweiler  nach  Abdrängung  von  Goesenroth  in  dem 
an  ihren  Privatwaldbesitz  angrenzenden  herrschaftlich  dhaunischen  eigen- 
tümlichen Wald  auf  Grund  alten  Weistums  Weide  und  Nutzungsrechte 
beanspruchten.  6.  Die  beiden  Gemeinden  Bruschied  und  Schneppen- 
bach beanspruchten  mit  den  3  Gemeinden,  welche  den  dortigen  2.  Kirch- 
spielswald innehatten,  gleiche  Waldrechte  an  der  von  der  Herrschaft 
okkupierten  Struth.  7.  Das  zwischen  Sulzbach  und  Bollenbach  liegende 
Wäldchen  war  beiden  Gemeinden  gemeinschaftlich.  8.  Lindenschied  prä- 
tendierte mit  Oberkirn,  Bundenbach  mit  Bollenbach,  Schwerbach  mit 
Gösenroth  und  Laufersweiler,  Schneppenbach  mit  Bruschied  Waldberech- 
tigungsgemeinschaft. 

Nehmen  wir  dazu  die  Aussagen  der  Hochgerichtsgemeinden  von 
1469,  dass  sie  das  Hochgericht  benützten  mit  Wasser,  Weide,  Jägerei 

»)  Weyher  74. 

■)  St. A.C.  Rhein-  und  Wildgr.  VIe  168. 
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und  Fischerei  von  Hochgerichtswegen  als  dessen  Glieder,  so  ist  der  Be- 
weis einer  ehemaligen,  alle  Gemeinden  umschliessenden  Waldeinheit,  als 
Ausflusses  der  ökonomischen  Hundertschaftseinheit  erbracht,  wenn  man 
historischen  Schlüssen  überhaupt  noch  Berechtigung  zuspricht.  Das 
Band,  welches  der  gemeinsame  Wald  um  alle  Glieder  der  Markgenossen- 
schaft geschlungen  hat,  vermochten  fast  anderthalb  Jahrtausend  nicht 
vollständig  zu  lösen. 

2.  Weide.  Haben  wir  im  Vorhergehenden  die  Waldweideberech- 
tigung als  eine  Nutzung  des  Waldes  mit  in  Betracht  ziehen  müssen,  so 
dient  nachfolgende  Erwägung  der  Herleitung  der  Markgenossenschaft 
aus  dem  gemeinsamen  eigentlichen  Weideland.  Im  Beginne  der  mark- 
genossenschaftlichen Entwicklung  war  das  Weideland  ähnlich  wie  der 
Wald  im  Überfluss  vorhanden.  Jeder  Genosse  treibt  sein  Vieh  zur  Ge- 
meindeherde, jede  Gemeinde  führte  die  Herde  auf  die  beste  benach- 
barte Weide.  Erst  als  die  Niederlassungen  zahlreicher  und  volkreicher 
wurden,  begann  der  Kampf  um  die  Futterplätze.  Jede  Gemeinde  be- 
hauptet die  bisher  gemeinsamen  Weidedistrikte,  die  selbstverständlich  auf 
den  Gemarkungsgrenzen  lagen,  als  ihr  allein  eigentümlich,  da  sie  die- 
selben stets  benutzt  hat.  Im  17.  und  18  Jahrhundert  berichten  uns 
zahlreiche  Aktenstücke  über  fast  endlose  Streitigkeiten.  Nach  der  Zeiten- 
folge herrschten  folgende  Weidstrichstreitigkeiten,  die  meist  mit  der 
Teilung  des  bisher  gemeinsamen  Landes  endeten. 

a.  Buntenbach  und  Bollenbach  1580  *).  Lange  Zeit  herrschte 
eines  Weidgangs  halber  viel  Streit.  Auf  Ansuchen  setzte  Niklas  von 
Schmidburg  zweimal  eine  Grenze  fest,  da  die  erste  Regulierung  nicht 
zum  Ziele  führte  und  beide  Gemeinden  sich  auf  ihr  Weistum  beriefen, 
und  im  Grunde,  da  Willenbach  und  Kallenbach  zusammenfliessen,  Pfän- 
dung erfolgte.  Die  Bollenbacher  sollen  oberhalb  der  neuen  Grenze  mit 
Vieh  und  Weidensgerechtigkeit  und  ohne  fernere  Gemeinschaft  furter 
bleiben. 

b.  Bruschied  und  Schneppenbach  mit  Woppenroth  1602*). 
Erstgenannte  beiden  Gemeinden  klagen  im  August  1602  dem  Kurfürsten 
zu  Trier,  dass  die  Gemeinde  Woppenrod  den  Weidstrich,  den  wir,  unsere 
Eltern  und  Voreltern  selig,  je  und  alleweg  mit  unserm  Vieh  neben  und 
mit  denen  von  Woppenroth  besucht,  gebraucht  und  genossen,  abkürzen, 
schmählen  und  aushalten  wollen  ...  es  ist  genugsam  beizubringen, 

•)  St. A.C.  Kurtr.  Ausw.  Ang.  Handl.  I  A  a.  b.  327. 

*)  St. A.C.  Kurtr.  Ausw.  Ang.  Handl.  1602-12  I  A  a.  b.  329  p.  6. 
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dass  wir  je  und  alleweg  ohne  Hindernisse  mit  und  neben  denen  von 
Woppenroth  Hirthen  an  dem  jetzt  streitigen  Orth  unser  Vieh  geweidet. 

c.  Rhaunen-Sulzbach  1615,  1620,  1623,  17531).  Die  Weid- 
strichstreitigkeiten der  beiden  Gemeinden  wurden  in  den  beiden  erst- 
genannten Jahren  durch  die  Beamten  dahin  verglichen,  dass  das  Revier 
am  Geissrech  gemeinweidig  sein  solle  und  jede  Gemeinde  fahre  mit 
ihrem  Vieh  wie  vor  alters.  Beiderseits  sollen  Grenzkaulen  geschlagen 
werden.  Die  Zehendwiese  solle  auch  Gemeinweide  sein.  Im  lingen 
Bachelchen  die  trierische  Hofwiese,  auf  welche  Wiese  und  Gründgen, 
wie  auch  der  Bezirk  zwischen  den  Wiesen  und  den  alten  im  Hofwald 
gefundenen  Steinen  beiden  Gemeinden  gemeinweidig  sein  und  bleiben 
sollen.  Im  Jahre  1623  wurden  die  übrigen  Marksteine  gesetzt.  Die 
Rhauner  Gemeinde  solle  mit  ihrem  Weidstrich  an  diesem  Markstein  und 
Term  verbleiben.  Dagegen  die  Sultzbacher  bis  an  die  drei  alte  Stein, 
nämlich  der  uffen  Hoff,  uff  der  Strassen,  uff  Hessbacher  Rech  sodann 
uff  die  alten  Stein  im  Hoffwald  zu  fahren  haben,  was  dazwischen  solle 
wie  bei  jedem  Term  beschrieben,  gemeinweidig  sein  und  diese  Ver- 
gleichung  solle  von  beiden  Gemeinden  nun  und  zu  ewigen  Zeiten  gehalten 
werden.  Und  solle  dieser  Vertrag  anderen  Benachbarten,  sonderlich  den 
Stipshausen!  an  ihrem  Weidstrich  ohne  Nachteil  sein.  Die  Erwähnung 
der  Rechte  von  Stipshausen  lässt  der  Vermutung  Raum,  dass  auch  diese 
Gemeinde  mit  den  beiden  andern  Gemeinsamkeiten  hatte. 

d.  Rhaunen  und  Hausen  1664  *).  Diese  Weidstrichdifferenz 
ist  um  so  lehrreicher,  als  beim  Eintritt  in  die  historisch  beglaubigte 
Zeit  Hausen  im  Besitz  der  Abtei  St.  Maximin  bei  Trier  war,  Lehen 
der  Wildgrafen  wurde  und  seinen  eigenen  Hubertag  hielt,  Rhaunen 
hinwiederum  seinen  besonderen  Vogteibering  hatte.  Dennoch  bestand 
ausser  der  oben  erwähnten  Waldberechtigungsgemeinschaft  noch  im 
1 7.  Jahrhundert  ein  beiden  Durfern  gemeinweidiger  Bezirk.  Man  hatte, 
um  die  Weidstrichstreitigkeiten  zu  beseitigen,  7  Steine  gesetzt:  den 
ersten  Stein  oben  an  der  Strasse  so  von  Rhaunen  nach  Oberkirn  gehet, 
den  andern  Stein  ohngefähr  ein  Büchsenschuss  obig  dem  ersten  uff  der 
Höhe,  den  dritten  Stein  gegen  Montzelbach  hinauf.  Innerhalb  dieser 
drei  Steine  zwischen  der  Hauser  Strasse  und  dem  Oberkirner  Pfad  von 
Rhaunen  ist  gemeinweidig  mit  Vorbehalt,  dass  die  Hauser  Gemeind  den 
Strich  um  Sauerbronnen  als  zur  Tränke  aber  kein  Weid  haben  sollen  .  .  . 
Dass  nun  obberührte  7  Weidstrichsentscheidungssteine  von  uns  sämmt- 

')  Gemeinde-Archiv  Rhaunen. 
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liehen  Gemeinen  dem  Hauser  Gerichts-  und  Schöffenweistum  ohne  einige 
Präjudiz  und  Nachteil  gesetzt  seyn,  bekennen  wir  mit  unserer  Unter- 
schrift, 30.  März  1664. 

e)  Gösenroth- Laufersweiler  1695 l).  Am  2.  März  berichtete 
die  Gemeinde  Gösenroth,  dass  vor  ungefähr  9  oder  10  Jahren  sich  der 
erste  Streit  am  Rigelsberg  durch  Flachsreiserhauen  erhoben  hat,  weil 
Laufersweiler  mit  Gösenrod  am  gemelten  Vogelsberg  gemeinweidig  ist, 
sie  auch  berechtigt  wären,  Holz-  und  Flachsreiserbindereien  und  andere 
Nutzbarkeiten  an  dem  Ort  zu  suchen. 

f)  Rhaunen-Gösenroth  16962).  Ein  Amtserlass  des  19.  Sep- 
tember sagt :  Was  aber  die  Waidstrich  und  Zehendgerechtkeit  auf  dem 
Hoffmanns  oder  Hinnessberg  Scheid  oder  Saarhell  anbelangt,  weil  dero- 
wegen  kein  Streit  oder  Irrung  zwischen  den  beiden  Gemeinden  ist 
(vorher  handelte  es  sich  um  strittiges  Altland  daselbst),  also  bleibt  es 
billig  ferneres  bei  dem,  wie  es  bishero  damit  gehalten  worden  ist. 

g)  Bundenbach-Bollenbach  17Ü03).  Am  1.  Mai  haben  sich 
die  beiden  Gemeinden  wegen  des  Weidgangs  bei  Eichholz  gütlich  ver- 
tragen und  Steine  gesetzt.  Was  nun  aber  zwischen  den  gemelten 
Steinen  vor  Eichholz  liegt,  ist  der  Zehenden  den  Bontenbachern  alleinig, 
den  Weidgang  betreffend  zwischen  diesen  Steinen  ist  der  Bontenbacher 
und  Bollenbacher  Gemeind  gemeinschaftlich. 

Am  Ende  des  Jahrhunderts  heisst  es  in  einem  Dekret  auf  eine 
Relatio  vom  17.  Juny  1791:  Wenn  die  Gemeind  Bontenbach  mit  der 
Gemeind  Bollenbach  in  Ansehung  des  Weidgangs  vor  Eichholz  sich 
nicht  gütlich  vereinbaren  können,  so  kann  man  von  Amtswegen  be- 
sonders wegen  der  dabey  verflochtenen  zur  Zeit  strittigen  Gerichtsbar- 
keit der  Gemeinde  Bontenbach  zu  dem  herkömmlichen  Weidgang  keinen 
weiteren  Einhalt  thun. 

h)  Gösenroth-Lau  fers  weiler  1702  4).  Am  23.  März  wurde 
zu  Rhaunen  nach  verhörten  Zeugen  zu  Recht  erkannt,  dass  die  von 
den  Gösenrothern  in  der  sog.  Schleyde  gegen  die  Laufersweiler  vor- 
genommene Pfändung  unrechtlich  beschehen  sei  und  die  Gösenrother 
die  Laufersweiler  in  Zukunft  in  jure  compascui  an  selbigen  Ort  zu 
hindern  nicht  befugt  seien.    Zur  Verhütung  künftiger  Streitigkeiten 

»)  St.  A.C.  Act.  inisc.  betr.  Streitigk.  Kurtr.  u.  Wildgr.  vol.  I  1505 
bis  1717,  I  A  a.  b.  336. 
")  a.  a.  O. 

a)  St. A.C.  Kurtr.  (am.  Kelln.  Bernk.  81a,  Act.  proc.  1695-1791. 
4)  St. A.C.  Kurtr.  Ausw.  Ang.,  Act.  misc.  I  A  a.  b.  323.  4  Streitigk. 
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wird  den  beiderseitigen  Beamten  kommittiert  mit  Zuziehung  von  Depu- 
tierten beider  Gemeinden  die  Grenzen  abzusteinen. 

i)  Am  23.  Oktober  1711  fand  eine  kurtrierische  und  rheingräf- 
lich dhaunische  Konferenz  zur  Beilegung  innerer  Streitigkeiten  im  Hoch- 
gerichte statt,  nachdem  am  6.  Oktober  die  Grenzen  des  Bezirks  nach 
aussen  begangen  worden  waren.  Bei  der  erstgenannten  Zusammenkunft 
haben  10  strittige  Gemeinden  gütliche  Vereinbarungen  getroffen. 

Schwerbach-Gösenroth1).  Es  wurden  12  Steine  gesetzt. 
Die  Weide  aber  solle  verbleiben  und  von  beiden  Theilen  hin  furo  ge- 
nossen werden,  gleichwie  sie  selbige  bis  hierher  genossen  haben. 

k)  Rhaunen-Gösenroth  1711  *)  setzten  12  Steine,  welche 
zugleich  Banngrenze  und  zugleich  den  Weidstrich  scheiden  sollen. 

1)  Gösenroth- L au  fers  w eiler  setzten  fest,  dass  jede  Ge- 
meind  in  ihrem  Bezirke  die  Weid  allein  gemessen  soll. 

m)  Rhaunen-Hausen  setzten  13  Steine.  Den  Weidstrich 
aber  anlangend  verbleibt  es  bei  dem  Vergleich  vom  20.  III.  1664. 

n)  Oberkirn  und  Lindenschied  1711  setzten  15  Steine. 
Die  Weide  aber  und  die  Steinborner  Trank  bleiben  insgemein  wie  sie 
vorhin  gewesen  ist. 

o)  Rhaunen  und  Stipshausen-Schmerlebach  1717 *). 
In  Sachen  der  strittigen  gemeinschaftlichen  Weid  wird  es  bei  dem 
Vergleich  von  1519  gelassen.  Alldieweilen  aber  in  sothanem  Vergleich 
der  Terni  nach  Rhaunen  zu  Sulzbacher  Striths  nicht  determiniert,  in- 
folgedessen jederzeit  Irrungen  zwischen  beiden  Parthien  entstehen  können 
und  dörffen,  hat  man  zur  Verhütung  dessen  das  Werk  dahin  regulieret, 
dass  die  Gemeind  Rhaunen  sich  der  kleinen  Wiesenstücker,  so  der 
Bach  sultzbacher  Striths  unter  dem  Rein  gelegen,  wie  bei  Menschen 
gedenken  geschehen  enthalten,  hingegen  die  beiden  Gemeinden  Stips- 
hausen und  Schmerbach  sich  der  gemeinschaftlichen  Koppelweide  gegen 
Rhaunen  zu  Sultzbacher  Striths  oben  wohl  weiter  nicht  mit  ihrem  Vieh 
als  bisher  geschehen  fahren,  auch  zu  dem  End  an  die  Orth  gewisse 
Weidsteine  gesetzet.    31.  XII.  1717. 

Die  Irrungen  bezüglich  der  gemeinen  Koppelweydt  gingen  aber 
damit  nicht  zu  Ende.  Am  27.  Januar  1719 2)  wird  nun,  da  in  der 
vorigen  Verordnung  der  eigentliche  Termin  wie  weit  die  Stipshauser 
und  Schmerbacher  künftig  hin  herunter  gegen  Rhaunen  mit  ihren  Vieh 
zu  fahren  hätten  nicht  benennet,  dies  dahin  reguliert,  dass  die  zwischen 

»)  St. A.C.  Wild-  und  Rheingr.  VIe  168. 
*)  G.A.Rh. 
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den  auf  der  Höhe  stehenden  Eichen  worinnen  die  strittigen  Gemeinden 
unrichtig  sind  befindliche  Distanz  abgemessen,  sofort  in  der  Mitte  ordent- 
liche Weidsteine  zu  Limiten  gesetzet  werden. 

p)  Bollenbach-Rhaunen  1730  wollten  allem  Unfrieden  vor- 
beugen, nachdem  Zwistigkeit  wegen  des  Waidgangs  entstanden  und 
schlössen  einen  Vergleich  l),  dass  beyden  Gemeinden  der  gemeine  Weydt- 
gang  abgesteint  wurde.  Nach  Aufzählung  der  Grenzsteine  heisst  es: 
Was  aber  den  weissen  Grund  oder  Neuweydt  auf  dem  Trayborn  in 
Nessbach  anlanget,  haben  mehr  besagte  beide  Gemeind  mit  ihrem  Vieh 
gemein  zu  benutzen.  Und  endicb  Alles,  was  in  oben  angemerkten 
Steinenbezirk  und  darz wischen  ist,  haben  beide  Gemeinden  den  Weid- 
gang  ebenfalls  mit  ihrem  Vieh  ingemein  zu  geniessen,  ausgenommen  den 
Ecker  oder  Schmalzweid,  welcher  in  Rhauner  Geissrech  etwa  fällig  ist 
und  wird  und  doch  in  dieser  obigen  Bezirkung  liegt,  soll  der  Rhauner 
Gemein  einig  und  allein  verbleiben  und  solchen  mit  ihrem  Vieh  zu 
benutzen  haben. 

q)  Rhaunen-Stipshausen  1)  1732.  Erstere  Gemeinde  be- 
schwerte sich  beim  gemeinschaftlichen  Amt  zu  Rhaunen,  dass  die  Stips- 
hauser  Gemeinde  gegen  alle  nachbarliche  Observanz  den  gemeinweidigen 
Distrikt  auf  womscheid  unter  sich  verteile.  Dies  werde  keines  Ortes 
gestattet,  es  sei  denn,  dass  die  Mitberechtigten  an  dem  Weidstrich  ein 
Equivalenz  oder  anderer  Ergötzlichkeit  diesfalls  zu  geniessen  haben. 

r)  Gösenrodt  und  Sohrschied2)  1738  sind  nach  letzterer 
Prätension  auf  einem  Gösenroder  Distrikt  gemeinweidig. 

s)  Gösenrod  und  Schweyerbach  1738  sind  gleichfalls  nach  Weyher 
etwas  gemeinweidig2). 

t)  Rhaunen  und  dio  umliegenden  Dörfer  1738.  Nach 
Weyher3)  ist  die  Weide  von  Rhaunen  zum  Teil  der  Gemeinde  allein, 
zum  Teil  mit  den  umliegenden  Dörfern  gemeinschaftlich  und  waltet 
hierüber  kein  Streit  vor. 

u)  Rhaunen,  Gösenroth,  Oberkirn-Schmidburg,  Sultz- 
bach4).  Die  Schäferei  zu  Rhaunen  und  der  Weidstrich  zu  Gösen- 
roth mit  herrschaftlichen  Schafen  auf  der  Oberkirner  Mark  sind  seit 
undenklichen  Zeiten  hergebracht,  da  im  Gegenteil  der  Beamte  zu 
Schmidburg  mit  seiner  Herde  Schaf  das  Hochgericht  zu  Sultzbach  und 
.  Bollenbach  beweidet.  Ja  das  Ingericht  Sulzbach  hält  selbst  eine  Heerde 
Schaafe  auf  der  Hochgerichtsweide,  zu  geschweigen  nach  dem  Rhauner 

»)  G.A.Rh. 

^  Weyher  103.  -  »)  35.  —  4)  123. 
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Schöffenweistum  und  Rheingräflichen  Bruderteilungen  das  Dorf  Ober- 
kirn ein  einseitiges  rheingräfliches  Ingericht  seye  und  die  Hochgerichts- 
unterthanen  zu  Rhaunen  Wasser  und  Weydt  von  den  Wild-  und  Rhein- 
grafen geniessen  sollen. 

v;  Hausen  und  Oberkirn  hatten  von  1751 — 59 l)  wegen 
des  sog.  Auerbergs  Streitigkeiten. 

w)  Gösenrod  und  Oberkirn  1754.  Die  Streitigkeiten  wegen 
der  Koppelweide  dauerten  1754 — 1758.  Zunächst  lag  Rhauner  Ge- 
markung hier,  auf  der  die  Oberkirner  das  jus  compascendi  hatten, 
ferner  war  ein  Distrikt  dort,  wo  die  Oberkirner  die  Weide  auf  Rhauner 
Gemarkung  hatten,  und  drittens  das  zwischen  Gösenrod  und  Oberkirn 
strittige  Heintzerdell. 

x)  Rhaunen- Weitersbach  1759 3)  vereinbarten  sich,  wie 
weit  als  wir  und  wie  weit  als  sie  mit  ihrem  Vieh  zu  hüten  oder  zu 
weiden  haben  und  kommen  dürfen,  also  gemeinweidig  ist  und  ist  also- 
gleich durch  beiderseitige  Gemeinden  abgesteint  worden  (3  St.). 

y)  Rhaunen  und  die  Nachbargemeinden  1766.  Schon 
oben  hatte  Weyher  hervorgehoben,  dass  Rhaunen  mit  allen  Nachbarn 
gemeinweidig  war.  Vom  30.  Juni  17663)  ist  im  G.  A.  Rh.  ein  Akten- 
stück erhalten,  wonach  die  Gemeinde  auf  Befehl  gnädigster  Herrschaft 
ihre  Gemarkung  und  gemeine  Weidstrich  mit  den  benachbarten  Ort- 
schaften abgegangen,  richtige  Term  gemacht  und  alsogleich  abgesteckt 
hat  1)  mit  Gösenroth  12  Steine,  2)  mit  Oberkirn  betreffend  den  Weid- 
strich 5  Steine,  3)  mit  Hausen  betreffend  den  Weidstrich  2  St.,  4) 
mit  Bundenbach  9  Steine,  5)  mit  Bollenbach  3  Weidstrichsteine,  6) 
mit  Sulzbach  Gemarkungs-  und  Weidstrichsteine. 

z)  Schwerbach-Sohrschied  17864).  Der  Amtmann  Diel 
zu  Schmittburg  berichtet,  dass  die  Grenzirrung  an  der  Poststrasse  schon 
lange  andauere,  es  seien  aber  bisher  keine  Verhandlungen  gepflogen 
worden,  weil  keine  von  beiden  Gemeinden  Gründe  ab  possessorium  oder 
petitorinm  angeben  könne.  Die  Poststrasse  werde  unstrittig  zur  Grenze 
genommen.  Ob  nun  diesseits  oder  jenseits  abgetrieben  worden,  darüber 
könne  beiderseits  kein  Beweis  angeführt  werden.  In  der  Ausgleichung 
vom  27.  July  seien  2  Morgen  gemeinweidigen  Landes  der  Gemeinde 
Sorschied  zugefallen  und  allein  der  Gemeinde  Sorschied  zur  Benutzung 
überwiesen,  wogegen  Sorschied  der  Gemeinde  Schwerbach  ebensoviel 

»)  St. A.C.  Wild-  und  Rheingr.  VIe  153.  —  ■)  Ibid.  154. 
»)  G.  A.  Rh. 

«)  St. A.C.  Kurtr.  Cam.  K.  Bernk.  270. 
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Land  auf  Schwerbacher  Bann,  welches  ebenmässig  unter  beiden  Ge- 
meinden gemein  weidig  sei,  zur  privativen  Weid  abtreten  solle.  Kur- 
fürst Clemens  Wenzeslaus  bestätigte  am  20.  November  1786  diese 
Abmachung. 

aa)  Schneppenbach-Schmidtburger  Burgfrieden  1786  *). 
Betreffs  des  Weidgangs  im  Brüngesberg  zum  Schmidtburger  Burgfrieden 
gehörig,  der  seit  1786  strittig  war,  stellten  Deputierte  der  Gemeinde 
am  7.  Juny  vor,  dass  die  Gemeinde  erkläre,  sie  wolle  auf  das  Axt- 
recht oder  den  Holzhau  in  gedachtem  Berg  keinen  Anspruch  machen, 
wohl  aber  den  Weidstrich  mit  Fug  und  Recht  prätendieren. 

bb)  Nach  dem  Coesfelder  Archiv  2)  stellt  Fabricius  8)  fest,  dass  die 
Gemeinden  Hausen  und  Oberkirn  die  „grossen  Weidedistrikte" 
Gründling  und  Weinscheid,  welche  die  Weistümer  ganz  zum  Ingericht 
Hausen  rechnen,  zuerst  gemeinschaftlich  benutzten.  Sie  wurden  dann 
strittig  und  in  unbekannter  Zeit  der  Gründling,  darauf  1576  das 
Weinscheid  geteilt.  Daher  finden  sich  diese  Namen  auf  beiden  Ge- 
markungen. 

ccj  Lanfersweiler  hatte  mit  Weitersbach  und  Gösen- 
roth4) gemeinschaftliche  Weideplatze,  worüber  1550  und  später  ver- 
handelt wurde.  Die  Laufersweilerer  hatten  den  Weidstrich  von  den 
Fuchswehren  bis  zum  Heinzenborn,  Hirtmannskopf  und  zur  Höhe  auf 
Weitersbacher  Bann  hergebracht. 

Fassen  wir  die  28  Funkte  zusammen,  so  ergibt  sich  die 
Tatsache,  dass  alle  Gemeinden  des  Hochgerichtes,  wie  verschieden  sich 
auch  die  Grund-  und  Landesherrschaft  gestaltet  hatte,  durch  gemein- 
same Weidebezirke  zu  einem  Ganzen  verwoben  waren.  Die  schliesslich 
erfolgten  Teilungen  beweisen  die  gegenseitige  Anerkennung  gleicher  Be- 
rechtigung. Es  ist  dies  die  letzte  Erläuterung  zu  der  Weistums- 
bekundung,  dass  die  einzelnen  Gemeinden  des  Hochgerichts  die  Weide 
von  Hochgerichtswegen  genössen.  Gemeinsame  Weide  war  aber  nebst 
gemeinsamem  Waldbesitz  das  zweite  Kennzeichen  der  Markgenossenschaft. 

3.  Wie  steht  es  nun  mit  dem  Ackerland?  Finden  sich  auch 
hier  noch  Beweisstücke,  die  auf  die  Markgenossenschaft  hindeuten  V  — 
Das  Wachstum  der  Bevölkerung  nötigte  zur  steten  Erweiterung  des 
Flurlandes  und  so  musste  auch  das  Weideland  allmählich  bebaut  werden. 

>)  St.  A.  C.  Kurtr.  (  am.  K.  Bernk.  270. 
•)  2288  8.  389  ff. 
»)  Fabr.  55,  56. 

4)  St.  A.  C.  Laufersweiler  42.  —  Fabr.  69. 
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Dasselbe  war  noch  vielfach  in  gemeinsamem  Besitz  der  benachbarten 
Gemeinden  und  nach  Bedürfnis  dann  einmal  von  dieser,  ein  anderes 
Mal  von  jener  Gemeinde  umgepflügt  worden.  Jede  Gemeinde  betrachtete 
sich  auf  Grund  alter  Überlieferung  vollberechtigt.  Der  entstehende 
Streit  führte  zur  entgiltigen  Verteilung.  Ein  klassisches  Beispiel  dieser 
Entwicklung  gibt  der  Bericht  von 

a)  Bontenbach  und  Bollen bach  1696 t),  den  ich  aus  diesem 
Grunde  an  die  Spitze  stelle.  Er  rührt  her  von  dem  damaligen  Bunden- 
bacher Pfarrer  Christmann,  der  die  Szene  dramatisch  schildert:  Anno 
1696  den  22.  August  hat  die  Gemeind  Bontenbach  einen  Streit  gehabt 
mit  den  Bollenbächern  wegen  über  jenseits  der  Bach  gemeinen  Landes, 
da  dann  vor  dem  Jahr  die  Bontenbächer  auf  ihrer  Zehnerey  nach  Aus- 
weiss der  alten  Marken  auf  ihrem  gemeinen  Land  in  der  Gemeine  ge- 
rodet haben,  die  Bollenbächer,  weil  sie  dasselbe  Land  für  ihr  eigen 
mit  Gewalt  behaupten  wollen,  sein  in  der  Gemein  hingegangen  und 
haben  das  Land  gesäet.  Hergegen  die  Bontenbächer  haben  also  bald 
umgefahren  und  auch  wiederum  das  Land  gesäet.  Im  Ernd  seind  die 
Bollenbächer  das  Korn  insgemein  gesamter  Hand  in  die  Stücker  ge- 
gangen und  geschnitten,  welches  als  die  Bontenbächer  gesehen,  seind 
sie  zugleich  auch  auf  dem  Ackerland  erschienen:  da  sollst  die  Zere- 
monien gesehen  haben,  was  Gesichter,  was  Wörter,  was  einen  Zank, 
Hader  und  Streit  erfolget.  Die  Bontenbächer  binden  das  Korn,  schaffen 
Wagen  an  die  Hand.  Als  nun  die  Bollenbacher  gesehen,  dass  die 
unsere  Gemein  aufbinden,  hat  einer  dem  andern  die  Kornseiler  zer- 
schnitten. Aber  zu  viel  Hund  ist  der  Gänsen  Tod !  Die  Bollenbächer 
haben  endlich  die  Platz,  den  Acker  räumen  müssen.  Die  Bontenbächer 
haben  das  Korn  als  auf  ihrem  eigenen  Grund  und  Boden  Heim  nach 
Hause  geschafft. 

b)  Aber  schon  mehr  als  hundert  Jahre  früher,  im  Jahre  15802), 
war  zwischen  denselben  Gemeinden  letzlich  Streit  fürgefallen  des  Zehen- 
den halber,  der  durch  die  Bontenbächer  und  Bollenbacher  erwunen 
wurde  in  einem  Weidgangsbezirke,  den  Niclas  von  Schmidtburg  auf 
beiderseitiges  Ansuchen  absteinte.  Jeder  Teil  vermeinte  nämlich,  was 
er  auf  seinen  eigenen  Gütern,  sie  seien  in  Bontenbächer  oder  Bollen- 
bacher heutigem  abgegangenem  Weidgangsbezirk  gelegen,  erwunnen, 
Inen  zuständig  sei.  Wir  aber  haben  bedacht,  dass  der  Zehnden  des 
Orts  einherig  und  also  ohne  mittel  ein  Theil  sowohl  als  der  andere  in 

•)  St. A.C.  Kurtr.  Cam.  Kelln.  Bernk.  81a.  Acta  proc.  1695-1791. 
>)  St.  A.  C.  Kurtr.  Auaw.  Handl.  I  A  a.  b.  327. 
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die  Pastorey  Hausen  gehörig  und  dass  beiden  Gemeinden,  so  ihnen  doch 
der  Zehnden  ohne  Vergleichung  und  weiter,  was  derselbe  jährlich  er- 
tragen mag,  des  Zehnden  Herrens  mit  zustellet  ist  bescheiden,  doch 
unbenommen  den  Zehndenherren  Ihre  Gerechtigkeit,  auch  solchen  Be- 
scheid, soviel  den  Zehnden  belanget  zu  halten  oder  zu  ändern,  dass  ein 
jedes  Theil  bis  zu  fernerer  Vergleichung  seinen  Zehnden  abholen  und 
nehmen  soll  uff  denen  Gütern,  so  in  seinem  heutigen  Tags  zugeordneten 
Weidgangsbezirk  liegen  (der  aber  noch  gemeinschaftliche  Weide  be- 
stehen Hess)  jährlich  erbauet  und  erwunnen  wird. 

c)  Im  Jahre  1700  findet  eine  dritte  Neuordnung1)  statt.  Es 
waren  Steine  gesetzt  worden.  Dann  heisst  es:  Was  nun  zwischen  diesen 
gemelten  Steinen  vor  Eichholz,  ist  der  Zehnden  den  Bontenbachern 
alleinig,  den  Weidgang  betreffend  zwischen  diesen  bemelten  Steinen  ist 
gemeinschaftlich  beiden  Gemeinden.  Das  Land  aber  zwischen  letztbe- 
nannten Steinen  ist  den  Bollenbachern  allein  zugehörig.  Was  unter 
den  untersten  Steinen  das  Land  betrefft  vor  Eichholz,  gehört  dasselbe 
den  Bontenbachern  allein  mit  diesem  Vorbehalt,  dass  den  Bollenbacher 
Erben,  so  einen  Eigentum  erweisen  können,  denen  Erben  nicht  ge- 
weigert werden  soll. 

d)  Schneppenbach,  Bruschied,  Woppenrod  1602*).  Die 
beiden  erstgenannten  Gemeinden  berichten:  Zum  andern  ist  Woppenrod 
den  26.  July  auf  Geheiss  des  Herrn  Rheingrafen  zugefahren  und  in 
Euer  Kurfürstl.  Gnaden  eigentümlich  Gericht  Schneppenbach  und  Pror- 
schied  vermöge  Schöffenweistums  vor  die  Struth  in  unser  Schneppen- 
bach Erben  Eigentumb  Gut,  etlich  viel  Markstein,  so  wir  Erben  und 
uns  gesetzet,  gewaltthätiger  Weise  ausgeworfen  und  selbige  Güther  und 
Bezirk  zu  der  Struth  ziehen  wollen.  Und  dass  selbiger  Bezirk  in  Euer 
Kurfürstl.  Gnaden  eigentümlich  Gericht  liegt,  ist  folgendes  abzunehmen 
neben  dem  Schöffenweistum.  1.  Mussten  wir  Schneppenbacher  in  selbi- 
gem Bezirk  Weg  und  Steg  machen  und  in  gutem  Bau  aufrichtig  halten. 
2.  Zum  andern  sind  die  Güter  in  selbigem  Bezirk  zum  Teil  Euer 
Kurfürstl.  Gnaden  zum  Haus  Schmidburg  zinssbar.  3.  sein  selbig 
Güther  teils  vor  Jahren  durch  uns  und  unsere  Eltern  erbaut  und  be- 
fruchtigt worden.  4.  ist  in  selbigem  Bezirk  vor  20  Jahren  ein  junk 
Kind  gefunden  worden  durch  die  Hirten,  so  damalig  unser  Amtmann 
Niklas  von  Schmidburg  selig  hatte  tauffen  und  ufferziehen  lassen.  5.  Ist 
selbiger  Bezirk  in  Schneppenbach  und  Prorschieder  Zehnerey  gelegen. 

')  St.  A.C.  Kurtr.  tarn.  Kelln.  Bernk.  81a. 

a)  St.  A.  C.  Kurtr.  Auaw.  Ang.  Handl.  von  1602—1612 1  A  a.  b.  329  p.  6. 
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Zum  letzten  sein  die  von  Woppenroth  gestrigen  Tags  mit  ihrem  Rind- 
vieh weit  uff  uns  gefahren,  da  sie  noch  ihre  Eltern  mit  ihrem  Vieh 
niemalen  hinkamen  auch  nie  erhört  worden,  dass  sie  den  Weidstrich 
uff  uns  so  weit  gesucht  haben. 

e)  Gösenroth  und  Laufersweiler  1695  1).  Zwischen  beiden 
Gemeinden  entstand  Streit,  weil  Laufersweiler  an  dem  mit  Gösenroth 
gemeinweidigen  Vogelsberg  sich  für  berechtigt  hielt,  Holz,  Flachsreiser, 
Ländereien  und  andere  Nutzbarkeiten  zu  suchen,  da  sie  seit  undenk- 
licher Zeit  in  ruhiger  Possession  gewesen  seien.  Daraufhin  zog  die 
Gemeinde  Gösenroth  mit  Hilfe  der  Rheingräflichen  Beamten  den  Bezirk 
an  sich,  beackerte  und  besäte  ihn. 

f)  Bollenbach  und  Bontenbach  16952).  Vom  20.  Februar 
datiert  ein  Bericht  über  einen  Streit  wegen  eines  Altstückes  Landes 
im  Distrikt  Niedereschbach,  „wo  beide  Weistümer  über  einander  laufen." 

g)  Rhaunen  und  Gösenroth2)  1696.  Nach  einem  Amts- 
erlass  vom  19.  September  in  Sachen  der  Gemeinde  Gösenroth  wider 
die  Gemeinde  Rhaunen  wegen  eines  strittigen  Distrikts  Altlandes  auf 
dem  Hoffmanns  oder  Hinncssberg,  von  den  Beklagten  auf  dem  Scheidt 
genannt,  ist  die  beklagte  Gemeinde  iu  der  Possession  des  streitigen 
Landes  bis  an  die  hohe  Förch,  um  solches  ferner  zu  rothen  und  zu 
gemessen,  zu  manutenieren. 

h)  Auf  der  Konferenz  der  kurtrierischen  und  dhaunischen  Depu- 
tierten im  Jahre  1711  3)  wurden  zwischen  Rhaunen  und  Goesen- 
roth  12  Steine  als  Banngrenze  festgesetzt. 

i)  Rhaunen -Bollenbach  17304)  setzten  ausser  der  Weid- 
gangsgrenze auch  Orth  und  Platzen,  wo  Steine  stehen,  und  gesetzt  sein 
für  die  Eigenländerei  oder  gemeinen  Land  fest.  Nach  Benennung  der 
7  Weidsteine  heisst  es:  Was  aber  nun  die  Eigenländerei  zwischen  bei- 
den Gemeinden  Rhaunen  und  Bollenbach  betrifft  und  anlanget,  so  ist 
vorbesagter  Kriegsstein  am  Hahndorn  der  erste  Term.  Von  diesem  bc- 
melten  Stein  weiter  fort  in  den  ersten  Stein  zwischen  den  Weidsteinen, 
welcher  zwischen  den  Schlemmer  und  der  Mühl  gesetzet  ist.  Von  dannen 
weiter  bis  in  den  2ten  gesetzten  Stein  am  Bollenbacher  Weg.  Von 
diesem  Stein  am  Weg  bis  in  den  dritten  Stein  in  der  Dell,  dem  Rayn 
nach  bis  auf  oder  in  den  gesetzten  Stein  an  Langheck,  welches  der  4. 

l)  St.  A.  <*.  Kurtr.  Aasw.  Ang.,  Acta  misc.  vol.  I  1505-1717 1  A  a.  b.  336. 
»)  a.  a.  0. 

»)  St.  A.C.  Wild-  und  Rheingr.  VI  e  168. 
*)  G.  A.  Rh. 
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und  letzte  Stein  von  der  Eigenen  Länderei  ist.  Alles  was  nun  unter 
diesen  gemelten  Steinen  an  Ländereien  zu  Rhaunen  ist,  verbleibet  der 
Gemein  Rhaunen  einig  und  allein;  was  aber  die  Länderey  oben  an  den 
Steinen  zu  Bollenbach  ist.  soll  selbiger  Gemeind  auch  einig  und  allein 
verbleiben. 

k)  Rhaunen,  Sulzbach,  Bollenbach  1732,  Jul.  121). 
Die  drei  Gemeinden  haben  eine  Richtigkeit  wegen  der  Eigenländerei 
bei  der  Leyenkaut  zusammen  gemacht  und  getroffen  auch  zugleich  ab- 
gesteint oder  absteinen  lassen.  Was  die  Steine  anlangen,  so  kommt  die 
Gemein  Rhaunen  mit  Ihrer  Eigenländerey  an  den  Hahndorn  in  den 
dasigen  gesetzten  Kriegsstein,  welcher  zwischen  den  dreien  Gemeinen 
ihrer  Länderey  steht  und  daran  zusammenstossen.  Vom  besagten  Stein 
gehts  weiter  die  Horst  herunter  bis  auf  die  Leyenkaut  in  den  dasigen 
gesetzten  Stein,  von  diesem  Stein  noch  weiter  herunter  bis  unter  den 
Leyenschutt  an  der  Wiess  in  selbigen  gesetzten  Stein.  Von  dannen  an 
<ler  Wiess  herunter  bis  in  den  4.  und  letzten  Stein. 

Alles  nun  was  unter  diesen  benahmten  Steinen  zu  Rhaunen  an 
Länderey  sich  befindet,  ist  derselben  Gemeind  eigen  und  allein  mit  die- 
sem Vorbehalt,  dass  Bollenbach  die  Weyd  mit  ihrem  Viehe  mitzube- 
nutzen hat.  Die  Gemeind  Sulzbach  aber  mit  ihrem  Vieh  bei  dem 
letzten  Stein  zurückbleiben  und  die  Weyd  zu  suchen  daselbst  nicht  be- 
rechtigt sind.  Was  aber  oben  an  bemelten  Steinen  zu  Sulzbach  ist  an 
Ländereyen,  soll  beiden  Gemeinden,  Sulzbach  und  Bollenbach  sowohl 
die  Länderey  als  auch  die  Weydt  verbleiben. 

1)  R hau  nen  -  Stipshausen  1732  l).  In  demselben  Jahre  be- 
klagte sich  die  Gemeinde  Rhaunen  bei  dem  Gemeinschaft!.  Amt,  dass 
die  Gemeinde  Stipshausen  den  mit  Rhaunen  gemeinweidigen  Distrikt  uf 
Homscheid  unter  sich  verteile  und  zu  Erbgut  machen  wolle. 

m)  Rhaunen  und  Hausen  1789  ').  Kund  und  offenbar  sei 
hiermit  jedermenniglich :  Demnach  sich  zwischen  den  beiden  Gemeinden 
als  Rhaunen  und  Hausen  wegen  der  Länderey  einige  Streitigkeit  ent- 
stehen wollen  dem  aber  vorzukommen  haben  sich  beide  Gemeinden  mit 
Verwilligung  beiderseits  Herrschaften  verglichen  und  haben  die  Länderey 
abgesteint  von  Stein  zu  Stein,  wie  solche  nach  einander  folgen. 

Erstlich  der  erste  Stein  an  der  Strass,  so  von  Gosenroth  aut 
Hausen  geht,  ist  ein  kleiner  Stein.  Der  zweite  Stein  steht  rieht  fort 
zum  hinter  Siegen  auf  der  Höhe,  davon  rieht  fort  auf  den  3.  Stein, 
so  auf  dem  Kratzen  Feld  steht,  davon  rieht  fort  auf  den  Kop,  da  der 

•)  G.A.Rh. 
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4.  Stein  steht.  Da  stehen  zwei  Stein  beieinander.  Der  eine  ist  ein 
Länereystein,  der  andere  ein  Weidstein.  Da  von  Schley  herab  fort 
auf  den  5.  Stein,  welcher  nicht  weit  von  den  zweien  fort.  Davon  auf 
den  Wald  hin  bis  in  den  sixten  Stein.  Davon  rieht  fort  auf  den  Wald 
hin  bis  über  den  Graben  da  der  siebente  Stein  steht.  Davon  rieht 
über  die  Vor  herab,  an  der  fort  da  der  achte  Stein  steht,  davon  rieht 
fort  in  Schüsslers  Aue,  wo  der  9.  und  letzte  Stein  stehet. 

Von  dem  4.  Stein  auf  dem  Habel,  da  die  zwöbn  Stein  bei- 
einander stehen  fort  bis  auf  den  nointen  Stein,  ist  Weid  und  Länderey 
mit  einander  abgesteint  und  hat  die  Gemeind  Rhaunen  oberwärts  den 
Steinen  nichts  zu  suchen. 

Was  nun  die  Ländereystein  und  die  Weidstein  anlangt,  das  Land 
dazwischen  ist  den  Hausern,  aber  die  Weyd  den  Rhaunern.  Und  die 
Hauser  haben  keine  Weid  darauf,  nämlich  vom  ersten  Stein  bis  auf 
den  Hiebel,  da  die  zwöhn  Stein  stehen.  Was  nun  dieser  Vergleich 
betrifft,  soll  keinerseits  Herrschaft  ihre  Gerechtigkeit  stören  noch 
kränken,  sondern  allein  die  2  Gemeinden  angehen.    Rh.  Ap.  21. 

n)  Rhaunen-Sulzbach1)  12.  Aug.  1747  verglichen  sich 
wegen  einer  Strittigkeit,  so  zwischen  ihnen  gewesen  in  der  Zehnden 
gerechtigkeit  bei  der  Zehndenwiess  genannt.  Es  wurden  3  Steine  ge- 
setzt. Der  erste  steht  an  Franz  Threinen  Feld  an  der  Zehnden-Wiess. 
Von  diesem  ersten  Stein  geht  es  die  Gewann  hinauf  bis  in  den  2.  Stein. 
Vom  2.  Stein  rieht  hinauf  bis  in  den  dritten  Stein,  so  unter  der 
Strassen  steht,  welche  drei  Steine  oberhalb  der  Strasse  nichts  gelten. 
Was  neben  den  Steinen  zu  Rhauner  Seiten  lieget,  Ihnen  Rhaunern  der 
Zehnden  gebühret,  was  aber  Sulzbacher  Seiten  lieget,  bleibt  Sulzbach 
der  Zehnten. 

o)  Rhaunen,  Gösenroth,  Bundenbach,  Bollenbach 
1766  Jan.  30  gingen  auf  Befehl  der  Herrschaft  die  Gemarkung  und 
gemeinen  Weidstrich  ab,  um  Term  zu  machen  und  sogleich  abzusteinen, 
während  die  Centraigemeinde  mit  Oberkirn,  Hausen,  Bollenbach  nur 
den  Weidstrich  abgrenzte.    Es  setzten 

Rhaunen-Gösenroth  12  Steine, 

Rhaunen-Bundenbach  9  Steine, 

Rhaunen-Sulzbach  5  Steine, 
p)  Rhaunen-Stipshausen.    17671)  20.  Februar  verglichen 
sich  über  die  Streitigkeiten  wegen  einem  Stück  Wald  an  der  Struth 
und  Pferg  und  ein  Stück  Land  hierher  Fluckerbach.    Die  Gemeinde 

T«.  A.  Rh. 
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Rhaunen  gab  der  Gemeinde  Stipshausen  an  ihren  Flur  hierher  Flucken- 
bach  vier  Morgen  Land,  das  sofort  abgesteint  worden  ist,  welches  Land 
sie  aber  nur  eine  Schaar  benutzen  sollen,  nachgehends  aber  gleich 
anderem  gemeinweidigen  Land  liegen  lassen  müssen,  2)  soll  die  Ge- 
meinde Rhaunen  auf  dem  Stück  Wald  fünf  Bäume  vorausziehen,  die 
übrigen  aber  sollen  auf  2  gleiche  Teile  verteilet  werden,  die  Stips- 
hauser  müssen  aber  ihre  zu  Theil  fallende  Bäume  abhauen  und  immer 
und  ewig  keine  praetentation  an  gedachten  streitig  gewesenen  Blatzen 
mehr  machen. 

q)  Hausen-Bontenbach  1738  *)  hatten  einen  Grenzstreit  an 
der  sog.  Leyenkaut. 

r)  Wie  scharf  man  es  bei  diesen  Gemeinheitsteilungen  und  Ab- 
grenzungen mit  dem  Eigentum  nahm,  geht  aus  der  Grenzfestsetzung 
von  Rhaunen  und  Buntenbach  1753  2)  hervor.  Es  handelte  sich 
um  die  Fixierung  der  Grenze  zwischen  Buntenbacher  Hochwald  und 
Rhauner  Langheck  durch  10  Steine  und  3  Termzeichen.  Wannfalls 
aber  die  in  diesem  Brief  benambten  drei  Termzeichen  sollten  verfallenT 
sie  mögen  fallen  auf  buntenbacher  oder  Rhauner  Gemark,  so  seind  sie 
den  beiden  Gemeinden  gemeinschaftlich  zu  verteilen.  Wennfalls  aber 
ein  Baum  inwendig  den  so  gesetzten  Steinen  fallen  sollte,  so  hat  jede 
Gemeinde  sein  Holz  zu  nehmen,  es  mag  fallen  wie  es  wollte. 

Der  Inhalt  der  angeführten  Ackerlandverteilungen  lässt 
sich  dahin  zusammenfassen,  dass  eine  wirtschaftlich  gemeinsame 
Landbenutzung  zwischen  11  Gemeinden  des  Hochgerichtes  in  15  Fällen 
überliefert  ist.  Jahrhunderte  lange,  endgiltig  durch  Teilung  erledigte 
Streitigkeiten  entstanden  daraus,  dass  jede  Gemeinde  dieselben  Rechte 
wie  die  andere  geltend  machte. 

4.  Finden  sich  auch  noch  sonstige  agrarhistorische  Eigentümlich- 
keiten in  den  einzelnen  Dorfmarken? 

Tatsächlich  herrschte  noch  zu  Beginn  des  20.  Jahrhunderts  in 
allen  Gemeinden  des  ehemaligen  Hochgerichtes  Flurzwang  und  Ge- 
mengelage. Seitdem  haben  Oberkirn  und  Hausen  die  Separation 
durchgeführt.  In  den  Dorffluren  rinden  sich  regelrechte  Gewanne, 
so  namentlich  in  Rhaunen,  wo  15  Gewanne  je  17—20  reguläre  Feld- 
streifen haben;  6  je  35;  8  je  50;  23  je  20—26.  Die  dem  Dorfe 
zunächst  liegenden  Ackerlandteile  haben  die  kleinsten  und  meisten  Ge- 
wanne zu  meist  je  17  Parzellen.    In  den  Fluren  2,  3,  4,  6,  10  und 

')  Weyher,  ad.  p.  80  Anm.  12. 
»)  G.  A.  Rh. 
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12  kreuzen  die  Wege  die  Gewanne,  ein  Zeichen,  dass  sie  später  an- 
gelegt worden  sind.  Dies  findet  sich  auch  in  anderen  Ortschaften. 
Auch  diese  haben  in  ihrer  Gewannlage,  welche  sich  der  Bodenkonfigu- 
ration anschmiegt,  recht  klare  Unterteilung. 

Der  Flurzwang  herrscht  infolgedessen  noch  Oberall  ausser  den 
beiden  Gemeinden.  Heute  noch  gilt,  was  in  der  alten  Gemeindeordnung 
des  Dorfes  Lindenschied1)  steht:  Es  ist  auch  der  alte  Brauch  und 
Herkommen,  so  man  anfanget  im  Flur  zu  säen,  es  seie  Frühe  oder 
Herbstsaat,  dass  man  zu  gleicher  Hand  in  den  Fluer  fahren,  wie  nach 
altem  Gebrauch;  man  bestimmt  an  einer  Gewand  anzufangen  und  so 
einer  ein  Stück  Fehl  in  dieser  Gewand  hat  und  solches  nicht  säet, 
sondern  anderwärts  herumziehet,  bis  der  andere  sein  Land  gesäet,  so 
soll  er  nicht  Macht  haben,  dem  andern  auf  seinem  Stück  zu  ähnden 
und  dieses  ist  auch  zu  verstehen,  so  einer  etwa  das  Frühejahr  im  Korn- 
flur andere  Früchte  gesäet  und  dem  andern  grossen  Schaden  thut. 
Daher  solches  nicht  gestattet  wird. 

Auch  die  Vorschriften  der  Rhauner  Gemeindeordnung2)  vom  Jahre 
1720  tragen  interessante  Zwangsbestiinmungen :  „Das  Weiden  mit  dem 
Vieh  in  denen  Bitzen  soll  gänzlich  abgestellet  sein.  Im  Fall  aber  einer 
betreten  würde,  soll  er  von  jedem  Stück  Viehes  3  Petermän neuer  Straf 
erlegen.  Sollten  aber  Geisen,  Schäf.  Zickel  oder  Ferkel  darinnen  ge- 
funden werden,  jedes  Stück  ein  V.  Was  den  Grummet  anbelangt  soll 
ein  jeder,  der  vor  der  Zeit,  ehe  er  bei  der  Gemeind  aufgethan  ist,  im 
gemeinschaftlichen  Grummet  weidet,  von  jedem  Stück  der  Gemeinden 
Straf  geben  2  P.  Es  soll  auch  inskünftig  das  Grasen  in  Wiesen, 
Kappesfelder,  Rübenäcker,  in  Rapp  oder  Kohl  oder  wie  es  Namen 
haben  mag  nicht  mehr  geduldet  werden.  Doch  was  ein  jeder  in  dem 
Seinigen  bleibe,  in  den  Hecken  mags  auch  vergönnt  werden.  Es  solle 
auch  niemand  befugt  sein,  in  seinen  Wiesen  den  Grummet  zu  benutzen, 
wo  er  nicht  Gras  vor  Johannistag  gemäht  hat.M 

Wie  in  alter  Zeit  haben  auch  noch  heute  alle  Ortschaften  ausser 
den  beiden,  die  zusammengelegt  haben,  ihre  Schafherden,  die  Vor- 
und  Na  eh  weide  und  wo  noch  Brache  herrscht,  wie  in  Sulzbach,  auch 
B  r  a  c  h  w  e  i  d  e. 

Wir  scheuen  uns  nicht  auf  die  Flurverfassung  der  älteren  Ge- 
wanne um  Rhaunen  die  Worte  Max  Webers  anzuwenden:  „Der  Umstand, 

')  St. A.C.  Dorf  L.  24  Sep.  1760.  Art.  49,  Reichsrittersch.  Canton 
Niederrh.  31. 

*)  G.  A.Rh. 
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dass  bei  der  Teilung  deutscher  Fluren  ein  solcher  sachlich  irrationeller 
(nicht  nach  Arbeitskräften.  Bedarf  und  Leistungsfähigkeit)  nnd  formaler 
Gesichtspunkt  zu  Grunde  gelegt  wurde,  ist  meines  Erachtens  geradezu 
eines  der  sichersten  Anzeichen  dafür,  dass  dieser  Flureinteilung  die 
Auffassung  des  Dorfes  als  einer  geschlossenen  Korporation  zu  Grunde 
liegt,  und  dass  sie  Produkt  der  Autonomie  und  nicht  grundherrlicher 
Oetroyierung  ist.  Es  wird  bei  Meitzens  Ansicht  sein  Bewenden  haben 
müssen,  dass  diese  Fluraufteilung  zum  mindesten  mit  einem  sehr  hohen 
Masse  von  Wahrscheinlichkeit  dafür  spricht,  dass  es  sich  bei  ihr  ur- 
sprünglich um  autonome  Landverteilung  zwischen  unter  sich  gleichen 
bäuerlichen  Flurgenossen  bandelt.  Denn  dass  die  einmal  bestehende 
Flurgewohnheit  dann  bestehen  bleibt,  wenn  später  das  Dorf  in  grund- 
herrliche Abhängigkeit  gerät,  ist  sehr  natürlich.  Ja  die  Grundherr- 
schaft  kann  hier  wie  sonst  oft  das  Mittel  gewesen  sein,  diese  Form 
der  Fluraufteilnng  infolge  der  grösseren  Unbeweglich keit  des  abhängigen 
Landes  zu  konservieren." 

5.  Ackerlandverlosungen.  Diese  „autonome  Landverteilung 
zwischen  unter  sich  gleichen  bäuerlichen  Flurgenossen"  wurde  sogar  in 
der  ganzen  Feudalzeit  beibehalten.  Gemeindeland  war  vor  allem  Sache 
der  Bauern.  So  heisst  es  in  der  letzten  Verteilungsurkunde2)  dieser 
Periode : 

„Auf  Antrag  der  schwachbegüterten  und  armen  Gemeindsglieder  zu 
Rhaunen  wurde  unter  der  kurfürstlich  trierischen  und  Hochfürstl.  Salm 
Salmiscben  gemeinschaftlichen  Amtsregierung  am  11.  April  1793  der 
einstimmige  Beschluss  gefasst,  dass  jedem  dahiesigen  Gemeindsmann  auf 
jeder  Schaar  s/4  Morgen,  folglich  2lU  Morgen  gemeines  Heideland, 
welches  zum  Weidstrich  wenig,  zur  Urbarmachung  aber  sehr  gut  geeignet 
sei,  zugeteilt  werde  unter  folgenden  Bedingungen:  1.  Bei  den  gemeinen 
Arbeiten  sollen  diejenigen,  die  kein  Fuhrwesen  versehen,  sich  ebenso 
unverdrossen  und  anhaltend  gebrauchen  lassen,  wie  die  spannfähigen 
Bürger.  2.  Soll  sich  jeder  mit  seinem  Loos  lediglich  begnügen,  es 
möge  ausfallen  wie  es  wolle.  3.  Sollte  jemand  ein  Stück  dieser  21/* 
Morgen  Landes  binnen  3  Jahren  unbenutzet  liegen  lassen,  so  fällt 
solches  der  Gemeind  anheim.  4.  Bleiben  gedachte  21/*  Morgen  als  ein 
Zugehör  jedem  hiesigen  Gemeindsmann  und  er  ist  nicht  berechtigt, 
solches  zertrennen  von  seinem  Haus  und  Gut  zu  veräussern.  5.  Sollte 
der  Fall  eintreten,  dass  noch  weiteres  Gemeinland  ausgeteilt  würde,  so 

~>)  Jahrb.  für  Nat.  und  Stat.  von  Conrad,  1904,  Okt.  404. 
*)  G.  A.  Ith. 
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dass  jeder  beinahe  <>  Morgen  gemeinen  Land  besitzet,  so  ist  jeder 
Geraeindsmann  oliue  Unterschied  verbunden,  seine  gemeine  Arbeit  auch 
mit  dem  Zugvieh  erforderlichen  Falls  entweder  selbst  zu  verrichten  oder 
ums  Geld  verrichten  zu  lassen.  6.  Sollte  Jemand,  Fremder  oder  Ein- 
heimischer, sich  das  gemeine  Kecht  erwerben,  so  hat  er  desfalls  keine 
Entschädigung  wegen  dem  gegenwärtig  auszuteilenden  beliebten  2lU 
Morgen  zu  fordern,  sondern  sich  für  den  zukünftigen  Fall  zu  beruhigen, 
wenn  nämlich  neuerdings  gemeines  Heideuland  ausgeteilet  werde." 

Ähnlich  wird  die  im  Jahre  1732  von  Stipshausen  vorgenommene 
Verteilung  des  gemeinweidigen  Distrikts !),  welchen  man  zu  Erbgut 
machte,  vor  sich  gegangen  sein. 

6.  Periodische  Verlosungen.  Die  merkwürdigste  Notiz  über 
gemeines  Grundeigentum  zu  Rhaunen  dürfte  Lei  Weyher*)  stehen:  „Der 
Dhaunische  Wirt  zu  Rhaunen  hat  nebst  der  lteholzigung  noch  folgende 
Rechte,  dass  er,  wann  Rübenstücker  in  der  Gemeinde  ausgeteilet  werden, 
gleichfalls  ein  gemeines  Stück  überkommt,  wie  nicht  weniger,  dass  er 
sein  Vieh  gegen  Entrichtung  des  Hirtenlohnes  den  gemeinen  Herden 
mit  betreiben  kann". 

Nach  dieser  Bemerkung  in  der  Handschrift  Weyhers,  die  gleich- 
sam das  Staatsrecht  der  Wildgrafschaft  bildete,  scheint  also  im  18.  Jahr- 
hundert eine  periodische  Verlosung  von  gemeinem  Land,  das  zu  Rüben- 
stückern  geeignet  war,  üblich  gewesen  zu  sein.  Für  diese  Zeit  wäre 
der  Wunsch  Fustel's  erfüllt  :  Si  Ton  montrait  quelque  part  le  partage 
annuel  ou  periodique  du  sol,  la  communaute  du  sol  serait  prouvee3). 

Wir  können  aber  nicht  umhin  festzustellen,  zunächst,  dass  Fustel 
doch  sicherlich  eine  derartige  Nachricht,  die  zufällig  aus  dem  18.  Jahrb. 
erhalten  ist,  nicht  auch  aus  dem  5.  erwartet.  Gerade  die  zufällige 
Fixierung  Weyhers  zeigt,  dass  Gierke  für  die  fränkische  Zeit  Recht 
hat,  wenn  er  schreibt:  ^Nicht  nur  bei  den  Franken,  auch  bei  den 
übrigen  germanischen  Stämmen  schweigen  die  ältesten  Gesetze  <o  gut 
wie  völlig  von  den  Rechtsverhältnissen  der  Bauernhöfe  und  Allmenden. 
Diese  Dinge  erscheinen  eben  zu  alltäglich  und  allbekannt,  um  der  Auf- 
zeichnung zu  bedürfen4).    Trotz  Hildebrands5)  charakteristischer  Bemer- 

»)  G.A.Rh. 

-)  St.  A.  (  .  Handschr.  an  13. 

3)  Fustol  de  (.'uulangns.    Le  Probleme  des  Origincs  de  la  Propriete 
Fonciere  in  Rev.  dos  quest.  bist.  XXIIle  A.  45  p.  362. 
Vi  Gierke,  Zeitsehr.  für  Reehtsgcsch.  XII  1875. 
••)  Hildebrand,  Recht  und  Sitte,  163  Anm.  I. 
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kung  von  einem  „sehr  glaubige  Gemuther  voraussetzenden  Verfahren" 
stimmen  wir  auch  ferner  Gierke  bei,  wenn  er  schreibt:  „Neben  den 
bekannten  für  sich  allein  nicht  ausreichenden  Nachrichten  des  Caesar 
und  Tacitus  über  die  urgermanische  Agrarverfassung,  sind  es  daher 
weit  weniger  direkte  Quellenzeugnisse  als  scharfsinnige  unwiderlegliche 
Schlüsse  aus  dem  späteren  wirtschaftlichen  und  juristischen  Entwick- 
lungsgange, aus  den  überall  hervorleuchtenden  Spuren  und  Resten  des 
älteren  Zustandes,  aus  den  Analogieen  stammverwandter  Völker,  aus 
den  Zeugnissen  der  Sprache,  aus  der  inneren  Wahrscheinlichkeit  ge- 
wesen, wodurch  in  neuerer  Zeit  die  Aufhellung  dieses  dunkeln  Gebiets 
in  wahrhaft  glänzender  Weise  gelungen  ist.  Gerade  hierdurch  aber  fällt 
auch  auf  die  vereinzelten  und  spärlichen  Nachrichten  ein  helles  Licht." 

Weiter  müssen  wir  trotz  Hildebrand  die  in  den  beiden  letzten 
Punkten  erwähnten  Erscheinungen  —  Verteilungen  und  periodische  Ver- 
losungen —  in  diesem  abgelegenen  hyperkonservativen  Talgesenke  auf 
markgenossenschaft liehe  Tradition  zurückführen. 

7.  Rodung.  Die  Urbarmachung  von  Wildland  und  die  Nieder- 
lassung bedurfte  trotz  der  Leibeigenschaft  der  Untertanen  noch  im 
18.  Jahrhundert  der  Genehmigung  der  Gemeinde,  wie  aus  folgendem 
bezeichnenden  Schriftstück  erhellt.  1746  ').  „Wir  unterzeichnete  gemein- 
schaftliche Hochgerichtsschöffen  allhier  attestieren  bey  unserer  Pflicht, 
womit  wir  gdstr.  Gemeinsherrschaft  verwandt  sein,  dass  ungefähr  vor 
20  Jahren,  als  Michael  Wiltberger.  ein  rheingräflich  leibeigener  Unter- 
than  allhier  ein  stück  land,  so  nicht  gemessen  gewesen,  umbmachen 
wollen,  die  Gemeinde  damahlen  bei  dem  abgelebten  hochgn.  Herrn  Rhein- 
grafen  Karl  darüber  sich  beklaget  hatte,  worauf  hochbesagter  Herr 
Rheingraf  Hochgnädigst  gnädigst  zu  dekretieren  beliebt  haben :  Es  sollte 
eingangs  bemelter  Michael  Wiltberger  des  Stückes  Landes  wohl  müssig 
gehen  und  sollte  vor  die  gemeine  Waide  der  Gemeinde  ungebaut  liegen 
verbliben.  Dieses  war  der  Inhalt  vom  Dekret.  Das  Deeret  an  und 
vor  sich  selbst  aber  können  wir  anjetzo  in  originali  nicht  vorlegen, 
weilen  es  bei  den  letzt  verstorbenen  Hochgerichtsschöffen  verlegt  und 
verloren  gegangen  ist.  Den  Inhalt  aber  von  gemeltem  attestieren  wir 
nechst  unserer  Hände  Unterschrift  und  mit  beigedrucktera  Insiegel  "  — 
Dass  man  Land,  Wald  und  Weide  des  Hochgerichtsbezirkes  noch  im 
18.  Jahrhundert  als  Einheit  fasste,  geht  aus  der  Bemerkung  Weyhers*) 
über  die  Gründung  der  Hochwälderhöfe  durch  Kurtrier  (18.  Jahrhundert) 

«)  G.A.Rh. 

•)  Weyher,  pag.  ult. 
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hervor:  die  zwei  neue  Höffe  Hohe  Wald  genannt  hat  Kurtrier  zum 
Abbruch  des  Hochgerichts  und  Schraälerung  der  Weydt  mit  Gewalt, 
jedoch  auf  dessen  eigentümliche  Güter  bauen  und  befreien  lassen. 

8.  Die  Hochgerichtsgrenzstreitigkeiten.  Es  bleibt  uns  zu- 
nächst ein  Einwand  zu  erledigen,  dessen  Darlegung  unsere  bisherige 
Argumentation  noch  klarer  hervortreten  lässt.  Wie  steht  es  nämlich 
mit  den  Grenzstreitigkeiten  der  Hochgerichtsgemeinden  mit  den  benach- 
barten Orten?  Treten  auch  hier  dieselben  Erscheinungen  zu  Tage  wie 
bei  den  Differenzen  im  Innern?  —  Im  Gegenteil,  die  verhältnismässig 
geringe  Zahl  der  ersteren,  ihre  äussere  Veranlassung,  sei  es  durch 
politisches  Übergewicht  oder  Schwäche,  ferner  ihr  Entstehen  ob  des 
Verschwindens  altehrwürdiger  Termzeicben  bringen  sie  in  direkten  Gegen- 
satz zu  den  aus  innerer  Notwendigkeit  wegen  ursprünglicher  Gemein- 
samkeit entstandenen  Streitigkeiten  im  Innern  des  Hochgerichtes. 

Zunächst  hat  die  Natur  selbst  durch  die  beiden  Gebirgskäinme 
einen  schützenden  Wall  zum  Teil  gezogen.  Dann  herrschte  auch  alle- 
zeit eine  eifrige  Sorge  für  die  richtige  Hochgerichtsgrenzumgehung. 
Im  ältesten  Denkmal  wird  schon  das  Gebiet  bestimmt,  danach  „wie 
weit  die  14  Schelfen  weisent".  Ein  lehrreiches  Beispiel  späterer  Zeit 
für  die  Sorge  der  Gemeinden  selbst  bietet  die  Bitte  der  drei  Gemeinden 
Woppenroth,  Hausen  und  Schwerbach  an  den  Rhein-  und  Wilgrafen1), 
die  Grenzen  des  Dreigemeindewaldes  absteinen  zu  lassen.  „Der  Drei- 
gemcindewald  ist  zwar  von  jeher  durch  Lochbäume  und  darin  gelegene 
Steine  von  den  angrenzenden  Baadischen  Gemeinden  Scblörschied,  Rohr- 
bach, Hecken,  Dickenscliied  und  Womrodt  geraarket  und  unterschieden 
gewesen.  Nachdem  aber  durch  längere  Zeit  viele  dieser  Grenzbäume 
verloren  gegangen  und  wir  in  der  Gefahr  stehen,  in  unsern  Grenzen 
geschmählert  zu  werden  und  um  einen  Teil,  sonderlich  um  die  allda 
befindlichen  Winkel,  dieses  Waldes  gebracht  zu  werden,  oder  wenn  wir 
solche  behaupten  wollen  in  Streit  verwickelt  zu  werden,  wenn  die 
Grenzen  nicht  durch  eine  gemeinschaftliche  Absteinung  richtig  gestellt 
werden.  Diese  Absteinung  haben  wir  zwar  mit  den  bemerkten  Gemein- 
den vorzunehmen,  auch  sogar  bei  dem  hochfürstlichen  Baadischen  Ober- 
amt zu  Kirchberg  in  Vollzug  zu  bringen  gesucht,  desfalls  aber  weder 
bei  dem  einen  noch  bei  dem  andern  Gehör  gefunden.  Es  ist  also  kein 
anderer  Weg  übrig,  als  Ew.  Hochgräfliche  Gnaden  anzuflehen,  die  Ab- 
steinung herbeizuführen." 

')  St. A.C.  Kurtr.  Ausw.  Ang.  I  A  a.  b.  »40. 
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Die  Streitigkeiten  sind  folgende: 

a)  Lindenschied  mit  Dickenschied1)  1711  — 1793  wegen 
der  Karstbeck. 

Das  Gutachten  der  Würzburger  juristischen  Fakultät  lautet  :  „Die 
Karsthecke  ist  eine  Heide,  welche  im  Rhauner  Hochgericht  liegt  und  an 
die  Kirchberger  Strasse  stösst,  auf  welcher  beide  Gemeinden  Lindenschied 
und  Dickenschied  das  gemeinschaftliche  Weiderecht  hergebracht  haben, 
das  übrige  Eigentum  aber  die  Gemeinde  Lindenschied  allein  behauptet". 
Also  Lage  und  übriges  Eigentum  gehören  nach  Rhaunen ;  es  wird  wohl 
die  Kirchberger  Strasse  zu  einem  Weideübergriff  D.  den  Anlass  gegeben 
haben.    Dasselbe  gilt  von 

b)  Woppenrodt- Rohrbach.  Die  bei  dem  Distrikt  Weiber- 
born nach  Weyher  gemeinweidig  sein  sollen2).  Die  Woppenrodter  haben 
Eigentumsrechte  und  alte  Possession ;  als  sie  schiffein  wollten,  versuch- 
ten die  Rohrbacher  es  streitig  zu  machen.  Der  Weiberborn  scheint  als 
Tranke  die  Veranlassung  des  (Iberweidens  der  Rohrbacher  gewesen  zu  sein. 

c)  Sulzbach  -  Oberhusenbach3),  Sulzbach  -  Wicken- 
roth4) sind  dadurch  in  Grenzstreitigkeiten  verwickelt  worden,  dass  das 
Struther  Ingericht  zu  dem  Ingericht  Wickenroth5),  welches  dem  Hause 
Dhaun  privative  zustehet,  gezogen  wurde  und  dadurch  zur  alleinigen 
dhaunischen  Hoheit  gehört,  wie  denn  das  alldorten  zu  Heuchelheim  be- 
findliche Weinhaus,  wie  auch  die  Heuchelheimer  Kirche,  vom  Strudter 
Gericht  dependieret  und  Dhaun  auf  den  daselbst  alljährlichen  3  Jahr- 
märkten allein  den  freyen  Weinschank  exerzieret,  vor  diesem  auch  kein 
Wirt  in  Sulzbach  auf  solchen  Märkten  zapfen  darf,  sondern  ihnen  die 
Fässer  von  den  rheingräflichen  Bedienten  zugeschlagen  werden.  Diese 
politische  Neuerung  zog  wirtschaftliche  Consequenzen,  wie  ja  die  Ge- 
meinde Sorschied  und  Diller  Gemarkungsteile6)  ihren  wirtschaftlichen 
Zusammenhang  mit  Rhaunen  durch  politische  Momente  ganz  ver- 
loren hatten. 

d)  Crummenau  und  Cleinicher  Gericht7).  Nach  dem  Be- 
richt der  leibeigenen  Unterthanen  im  Hochgerichte  Cleinich  war  die  Ver- 

»)  St. A.C.  Rhein-  und  Wildgr.  VIe. 
*)  Weyher  63. 

>)  St. A.C.  Rhein-  und  Wildgr.  VIe  177. 
«)  Weyher  106. 
6)  Weyher  63. 
*)  Fabr.  21. 

')  St.  A.C.  Kurtr.  Ausw.  Ang.  Acta  miso.  1  A  a.  b.  323. 
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anlassung  folgende.  „Weilen  im  leidig  französischen  Krieg  der  Herr 
Markgraf  von  Baden  der  Grafschaft  Sponheim  ist  verlustig  und  von 
Frankreich  das  badische  Land  allhier  dem  Fürsten  von  Fürstenberg  ist 
zugeeignet  worden  und  mit  lauter  französischen  Beamten  ist  besetzt 
worden,  ist  während  der  Zeit  der  Herr  Kheingraf  von  Dhaun  und  die 
Gemeinde  Crummenau  gewaltthätiger  Weise  eingedrungen".  Zu  diesem 
Berichte  bemerkt  der  kurfürstliche  Beamte  zu  Bernkastel  treffend  unter 
dem  27.  Nov.  1732:  „Ks  kombt  hauptsächlich  daruff  an,  ob  der  streitige 
Distrikt  in  dem  Hochgericht  Rhaunen  oder  Cleinich  gelegen  ist,  welches 
vor  allen  Dingen  aus  und  richtig  gemacht  werden  muss."  Es  herrscht 
also  kein  Gemeinbesitz,  sondern  scharfe  Sonderung  auf  allen  Grenz- 
linien. Dabei  ist  aber  leicht  begreiflich,  dass  die  alten  Tennen,  die 
zumeist  in  gelochten  Bäumen,  besonders  stark  entwickelten  Eichen, 
Holzkreuzen,  alten  Holzbaiilichkeiten  bestanden,  von  Zeit  zu  Zeit  in 
Verfall  gerieten.  Daran  knüpften  sich  lange  Auseinandersetzungen  über 
den  Standort  des  Grenzzeichens,  zumal  wenn  eine  Gemeinde,  welche  sich 
stärker  bevölkert  hatte,  oder  sich  auf  eine  stärkere  Grundherrschaft 
stützen  konnte,  den  Anlas*  benutzen  wollte,  ihre  Berechtigungen  aus- 
zudehnen.   So  berichtet  Weyher1): 

e)  Die  Horbruch  er  prätendieren,  dass  der  in  dem  Hhauner 
Hochgerichtsweistum  beschriebene  erste  Tenn,  ^das  graue  Kreuz"  ge- 
nannt, nicht  der  bei  Schweikarts  Mühle  befindliche  graue  Felsenstein 
sei,  an  dessen  Statt  vor  diesem  das  graue  Kreuz  gestanden  habe, 
sondern  an  der  Gegend,  wo  die  Wahlerbach  in  die  Idarbach  fliesst8). 
Ebenso  wollte  die  Gemeinde 

f)  Dill  das  im  Grenzweistum  erwähnte  Duibhuis3)  verlegen. 
Ähnlich  erklärt  sich  der  Anspruch  Badens  auf  das  Zwerehfeld4)  an  dem 
Ort  (Ecke)  des  Reitpfades. 

9.  Hundertschaft  und  Mark  fielen  zusammen.  Im 
Laufe  der  .lalirhunderte  entstanden  historisch  leicht  erklärbare  kleine 
Differenzen;  doch  das  Bewußtsein  der  einstigen  Einheit  lebte  fort,  so- 
lange man  das  Hochizerieht.  wies.  Anders  verhielt  es  sich  mit  den 
Dorfmarken  und  Ingerichtsbezirken.  Die  Sondergerichte  ent- 
standen, wie  Fabricius  richtig  bemerkt  5),  durch  Verteilung  der  wild- 
gräflichen Haupthöfe  im  Hochgericht  und  Verleihung  solcher  Splisse  an 
Burgmannen  zu  Sclnnidtburg.    Daher  rührt  die  ganz  willkürliche  Ab- 

M  pag.  UM. 

»)  cfr.  Fabr.  20.  -  »)  a.  a.  0.  21.  -  4)  a.  a.  <).  23.  -  »)  a.  a.  0.  85. 
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grenzung,  so  dass  die  Gerichtsbezirke  zum  Teil  mit  den  Bannzäunen 
abschlössen  (Gös.  Lauf.  Lind,  Oberk,  Schwerb.  Sohrsch.  Sulzb.  "Wopp.), 
zum  Teil  über  grössere  oder  kleinere  Distrikte  sich  erstreckten,  welche 
in  besondern  \V.  verzeichnet  sind.  Da  aber  zur  Zeit  der  Sonderbildung 
der  Gerichtsbezirke  die  Dorfraarkabgrenzung  noch  im  Flusse  war,  können 
wir  schon  a  priori  schliessen,  dass  Dorfmark  und  Gerichtsmark  nicht 
zusammenfielen.  Im  einzelnen  hat  Fabricins  mit  grosser  Sorgfalt  dies 
festgestellt.  Von  Rhaunen  schreibt  er1;:  „Die  Grenze  fallt  nur  an 
wenigen  Stellen  mit  der  jetzigen  Gemarkungsgrenze  von  Ith.  zusammen  .  . . 
sie  schneidet  aus  der  Gemarkung  rings  um  das  Dorf  ein  Stück  heraus." 

Bollen  nach*).  „Die  nördlichen  Teile  des  Dorfes  und  der  Ge- 
markung gehörten  zum  Hochgericht,  die  südlichen  mit  einem  Stückchen 
der  Gemarkung  zum  Ingericht." 

Bruschied3).  „Die  Ingerichtsgrenze  stimmt  nur  zum  Teil  mit 
der  jetzigen  Gemarkungsgrenze  überein." 

Buntenhacli4).  „Die  Ingerichtsgrenze  deckt  sich  nicht  mit  der 
jetzigen  Gemarkungsgrenze. u 

Hausen5).  „Das  Ingericht  Hausen  hat  nicht  nur  die  Ge- 
markungen Hausen  und  Woppenroth,  sondern  auch  Teile  von  Bunden- 
bach, Rhaunen,  Oberkirn  und  Schneppenbach  umfasst." 

Heuchelheim-Strut6)  war  eine  Wüstung.  Schwerbach7) 
ist  nur  ein  Teil  von  Stipshausen. 

Burgfrieden-Schmittburg8)  umfasste  Teile  von  Bundenbach 
und  Schneppenbach. 

10.  Die  Hundertschaft  scheint  in  frühester  Zeit  inZendereien 
gegliedert  gewesen  zu  sein.  Fabricius  !')  nimmt  es  als  fest  an:  „Dass 
Zendereien  als  Untergemeinde  der  Hundertschaftsgemeinde  ursprünglich 
vorhanden  waren,  geht  aus  der  Erwähnung  eines  Zenders  (Centurio)  zu 
Rhaunen  und  aus  der  Bezeichnung  der  Gemarkungen  von  Lindenschied 
und  Hausen  als  Zendereien  in  den  Weistümern  dieser  Gerichte  hervor. 
\V.  Hausen:  „Von  dem  Siegen  heraus  bis  über  den  Hals,  als  weit  ihre 
Zehendereye  geht  vort  von  der  Zenerey  bis  uf  die  Oberkirner  Strass." 
1483  10;  —  \V.  Lindenschied  1535  n):  Käme  ein  Stück  Wildts  auf  die 

i)  Fabr.  3ß.  -  »)  41.  —  3i  14.  -  «)  48.  —  «)  55.  -  •)  60.  -  7)  74. 
•)  Fabr.  7<>. 
»)  Fabr.  85, 
,0)  Fabr.  51. 

")  St.  A.C.  Keichsritterschaft  31  I>.  Lindenschied. 
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Zennerei  zu  Lindenschied.-  Das  W.  Rhaunen  1557  kennt  auch  eine 
„Wiese  des  Heimbergers" . 

In  Verbindung  mit  den  Untersuchungen  Lamprechts  über  die 
Unterteilungen  der  dort  erwähnten  Hundertschaften  kann  man  der  Ver- 
mutung von  Fabricius  beipflichten,  ein  neues  Glied  in  der  Kette  unserer 
Beweisführung. 

11.  Jagd  und  Fischerei.  In  dem  W.  1469  Dez.  1.  und  2. 
erklarte  der  Graf  Gerhard  den  Gemeinden,  sie  sässen  im  Hochgericht 
und  benutzten  dasselbe  mit  Jägerei  und  Fischerei.  Die  einzelnen  Ort- 
schaften bestätigten  dies. 

Ein  halbes  Jahr  vorher  am  6.  Juny  war  ebendort  in  Rhaunen 
ein  Notariatsinstrument1)  über  ein  Schöffenzeugnis  angefertigt  worden, 
welches  das  Jagd-  und  Fischerei  recht  der  Wildgrafen  auf  der  Mark  und 
dem  Gewelde  zu  Crummenau  betraf:  „Der  gute  hermann  Smit  ant- 
wortete, sie  wollten  sich  beraten;  kamen  die  vier  obgenannten  raänuer 
wieder  an  die  statt,  da  sie  von  gegangen  und  daselbst  antwortete  Her- 
maun  Smit  vor  sie.  aller  seiner  mitgesellen  wegen  und  sprach,  dass  sie 
bei  ihren  tagen  alle  zeit  nach  ihren  willen  gejagt  hetten  uff  dem  weide 
und  in  ihren  gemarken,  das  wasser  gefischet  ohne  allen  eintrag  einiger 
personen. u 

Am  Ende  dos  Jahrhunderts  hatten  sich  die  Rechte  geändert. 
Wild-  und  Rheingraf  Jobann  hatte  1491  eine  päpstliche  Dispens8)  er- 
langt, dass  er  und  seine  Untertanen  in  der  Fastenzeit  Butter  statt  Öl 
und  andere  Milchspeisen  ausser  Eier  geniessen  dürften ;  an  den  übrigen 
Fasttagen  sollten  aber  Eier  und  andere  Milchspeisen  ausser  Käs  ge- 
stattet sein.  Zur  Begründung  hatte  Innocenz  VIII  angeführt,  cum  regio 
illa  in  nemoribns  et  loco  frigido  situata  sit,  in  qua  vinum  aut  saltem 
parum  ac  oleum  olivarum  non  habetur  et  licet  interdnm  aliunde  de 
remotis  tarnen  partihus  habeatur  adeo  ut  plurimum  rancidum  existat, 
quod  illud  comedere  abhorrent  et  eis  nauseam  generat,  paucissimique 
nuces  et  pisces,  qui  vix  pro  prefati  comitis  et  ipsius  familiae  nsu  suf- 
ficiunt,  nec  pisces  lmjusmodi  dictus  comes  absque  ipsius  expressa  licentia 
piscari  non  permittit.  Das  Hochgerichtsweistum  vom  J.  1493  3)  schreibt 
kurz  und  bündig:  Die  Scheffen  des  Hochgerichts  Rhaunen  weisen  den 
Wildgraven  von  Dune  Herren  darin  zu  seyn  über  .  .  .  Jägerei  und 

')  St.  A.  ('.  Wild-  und  Rheingr.,  Bez.  Rh.  Dorf  Crum.  VIII  97. 
«)  R  A  M.  Dipl.  Rhingr.  528  Xo  634. 
»)  R.  A.M.  Dipl.  Rhingr. 
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Fischerei.  Das  ist  eine  gewaltige  Textänderung.  Sie  erinnert  an  den 
Brief,  den  am  9.  Jan.  1708  P.  L.  Strumpf  gelegentlich  einer  Neu- 
jahrswunschbeantwortung an  den  Sekretär  des  Rheingrafen  zu  Dhaun 
geschickt  hat  *):  „Das  Sendschöffen  undt  Hauser  Ingerichts  Schöffen  weiss- 
tumb  abzuschreiben,  einigermassen  zo  ändern  und  subscribieren  zu  lassenr 
soll  künftiges  Jahr  geschehen.  Kann  diesmal  nicht  sein,  dieweil  bei 
ankommendem  Boten  die  Huberleute  bereits  zusammen,  nicht  lang  sich 
aufhalten  lassen,  fast  lauter  Kinder  ankommen,  welches  künftiges  Jahr 
muss  geändert  werden;  auch  die  verlangte  Subskription,  dieweilen  der 
Streit  mit  der  Struth  noch  frisch  ist,  mochte  diffikultiert  werden  und 
die  angeregte  Änderung  vorher  etwas  muss  überlegt  werden.  („ ver- 
bessern" nennt  der  Adressat  seinen  geäusserten  Wunsch  in  einer  nach- 
träglichen Anmerkung.)  Wie  gesagt,  „die  Botschaft  ist  mir  zu  spät 
kommen".  Das  W.  Lindenschied  1535*)  redet  vom  Jagdrecht:  „Ob  ein- 
Fürst oder  Herr  jaget,  so  käm  ein  Stück  Wildes  auf  die  Zennerei  zu: 
Lindenschied,  so  soll  der  Schultheis  den  Hubern  rufen  und  das  Wild- 
pret  erlegen.  Kommt  aber  alsdann  des  Herren  Jager  und  schlagt  die 
Hund  ab,  so  soll  er  das  Wildpret  hinwegnehmen.  Bleibt  er  aber  aussen 
und  des  Herren  Schultheis  samt  den  Hubern  das  Wildpret  erleget,  so 
soll  der  Schultheiss  einen  Karren  nehmen  und  das  Wildbret  darauf 
laden  und  dem  Gerichtsherrn  liefern." 

Im  Jahre  1738  notiert  Weyher3):  Die  Jagd  und  Fischerey  im 
Hochgericht  werden  gemeinschaftlich  pro  rata  exerzieret,  wie  wohlen 
der  kurtrierische  Beamte  eine  Zeit  hero  über  die  Gebühr  sich  mit 
Jägern  versehen  hat,  weil  Trier  die  Jagd  und  Fischerei  als  indivisibile 
angiebt,  Dhaun  aber  die  darabfallende  utilitatem  vor  divisibiles  behauptet. 

12.  Umfang  der  Waldberechtigungen.  Auch  die  Ge- 
schichte der  Waldberechtigungen  leitet  uns  zum  Ursprung  der  Mark- 
genossenschaft. Noch  bis  ins  16.  Jahrb.  galt  Vridanks  Verslein  im 
Hochgerichtswalde : 

Dem  riehen  walt  es  lützel  schadet, 
Ob  sich  ein  man  mit  holze  ladet. 

Im  G.  W.  Woppenrodt  1554 4)  weisen  Schultheiss  und  Scheffen 
die  Strudthecken  gein  Dhaun  nnd  der  Gemein  die  Weide,  den  Ecker 
und  das  Holz  drin  zu  gebrauchen  nach  notdurft  eines  yden  manne* 

»)  St.  A.  <\  Wild-  und  Rheingr.,  Amt  Dhaun,  Dorf  Hausen,  7. 

«)  St.  A.C.  Rcichsrittersch.  31,  Dorf  Lindenschied. 
*)  Pag.  34. 

«)  R.A.M.  Hab.  S.  Dipl.  Rhingr.  V  101. 
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ohne  Int  raff  allermenglichs,  also  ist  von  alters  her  uff  uns  kommen  und 
auch  alle  Zeit  so  gehalten  worden." 

Wie  ein  gemeiner  Wald  entsteht,  erhält  aus  der  Gemeinde-Ordnung 
von  Rhaunen')  vom  31.  Dez.  16f>8:  „Da-s  die  Gemeine  ihre  gemeine 
Ordnung  renovieren  lassen  und  erstlich  wegen  der  Struth  vor  dem 
Eichenwalt,  dann  auch  anderer  Eiehenbäume  halber,  so  hin  und  wieder 
in  den  Bergen  Rechen  und  Wiesengranden  auch  neben  den  Dräben 
stehen  und  gefunden  werden  und  wie  es  damit  gehalten  werden  soll. 
Dass  die  Strudt  samt  allen  andern  Kichbäuinen  so  davor  und  auch  in 
Coretz  vorn  stehen,  keine  davon  ausgeschlossen,  wie  auch  sonsten  der 
gemeine  Wald  gemeiniglich  genossen  und  von  der  Nachbarschaft  ge- 
freyet  werden  und  vor  einen  gemeinen  Wald  gehalten." 

Ks  durfte  aber  der  einzelne  Bürger  nicht  mehr  nach  Notdurft 
sein  Holz  im  Walde  sich  verschaffen.    Es  heisst: 

„Zum  dritten  ist  auch  für  gut  angesehen  und  verabschit  worden, 
dass  ein  jeder  Einheimischer,  so  in  den  Gemeinen  Wald  gehöret  und 
ein  jung  Buchen-Holz  abhauet,  das  so  viel  als  ein  Wagen  Holz  mehr 
oder  minder  giebt,  soll  von  jedem  Wagen  verfallen  sein  in  ein  halb 
Gulden.  Ein  Fremder  aber  so  im  Wald  betreten  wird,  der  Holz  oder 
Laub  holet,  soll  alle  Mal  der  Gemein  geben  ein  Gulden. 

Zum  vierten,  welcher  im  Eichenwald  ein  Holz  abhauet,  es  sei 
gleich  dörr  oder  grün,  soll  von  jedem  Wagen  geben  und  verbrochen 
haben  '/«  Gulden.  Welcher  aber  an  verbottenen  Buchenwalt  so  viel 
als  ein  biet  Reidell  hauet  oder  auch  ein  Wagen  Seheerlaub  darinnen 
holet,  dass  mans  gewahr  wird,  soll  alle  Mal  gehen  der  Gemeinen  einen 
gülden. 

Doch  Wind  fäll  soll  man  zu  holen  Macht  haben. 

Eetzliehen.  welcher  in  den  Berg  oder  Hecken,  so  itzt  und  wie 
vorgemelt  zu  gemeinen  Hecken  und  Wählt  sind  gemacht  worden,  so 
viel  abhauet  als  ein  Kaar  Holz  oder  Stamm  von  Eichenholz  und  an- 
bracht wird,  soll  allemal  geben  der  Gemein  einen  Gulden. 

Weiter:  Da  ein  Gemeinsmann  von  hier  Bauens  von  nöten  hätte, 
demselbigen  soll  die  Gemein  zwei  Haupthölzer  und  dann  sonsten  noch 
zwei  unschädliche  Bauhölzer  aus  der  Gemeinen  Wälde  geben  lassen. 
Zu  anderen  geringen  Gehauen  hat  die  Gemeinde  mit  Holz  geben  ihren 
freien  Willen  eins  oder  mehr  zu  geben  fürbehalten. u 

V>  St.  A.C.  Hocliger.  Itliauncn  A. 
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„Am  2.  Januar  1720 ,),  bei  jüngsthin  gehaltenem  Gemeinden  Jahr- 
tag wurde  beschlossen: 

Alles  Eichenlaubhauen  oder  Strippen  in  den  Gemeinen  Hecken, 
absonderlich  in  dem  Wartenberg  alles  Laub  holen  solle  gänzlich  ver- 
boten sein,  ohne  was  auf  dem  Hoden  liegt,  hei  Straf  12  Petermännehen." 

Bezüglich  des  Rhauner  Kirchspielswaldes *)  wurde  am  i).  Mai  1732 
ein  Amtsbescheid  erlassen,  dem  nachgelebet  werden  soll,  die  Zahl  der 
Schmiede  wird  eingeschränkt,  je  1  auf  15  Einwohner.  Jeder  derselben 
erhält  nur  1  Stamm  Kohlholz  umsonst.  Die  Potaschebrennerei  wird 
abgeschafft. 

Am  21.  May  173*  beschlossen  die  Vorsteher  des  Viergemeinde- 
waldes, dass  forthin  keiner,  es  sei  Eichen-  oder  Buchenholz,  ausserhalb 
des  Kirchspiels  verkaufen  oder  veräussern  solle. 

17f>6  August  4  fügte  die  Herrschaft  v.  Sehmittbnrg-Gemünden 
der  Lindenschieder  Gemeinde-O.  einen  Anhang  für  Waldungen  bei3).  Er 
zeigt,  wie  sehr  die  Waldbenutzung  Waldverwüstung  geworden.  Jeder 
Schlag  soll  bei  Strafe  von  5  fl.  auf  die  Herde  15  Jahre  lang  mit 
Schafen  und  bei  Strafe  1  Kth.  auf  jedes  Stück  20  Jahre  lang  von 
allem  Kindvieh  verschont  bleiben,  auf  Geisel)  über  4  H.  p.  Stück  gesetzt 
sein.  Die  Schweine  hingegen  bei  vorhandenem  Eckerig  von  November 
bis  Ausgang  Dezember  jedoch  nur  zur  Mittagszeit  bei  30  xr.  Strafe 
hineinzutreiben  gestattet  sein.  Das  Grasen,  Brennen,  Dornhauen  ist  in 
den  Schlägen  und  Behängen  untersagt. 

Das  Hochgericht4)  Rhaunen  erliess  1778  April  28  ein  Amts- 
resolut, dass  künftighin  alle  8  Tage  und  zwar  Mittwochs,  nicht 
anders  jedoch  als  an  dem  von  den  Heckenforstern  angewiesenen  Orte 
Raffholz  gelanget  werden  solle,  an  welchen  Tagen  jederzeit  nebst  den 
Heckenforstern  ein  gemeiner  Schütz  die  Obsorge  hat. 

13.  Parallel  mit  der  Minderung  der  Berechtigungen  der  Gemeinde- 
mitglieder ging  eine  Erschwerung  des  Einzugs  neuer  Bürger.  In  der 
Gemeindeordnung'')  vom  31.  Dezember  1658  heisst  es:  Wenn  eine 
Manns-  und  Weibsperson,  so  beide  fremd  und  ausserhalb  des  Kirch- 
spiels daheim  wären,  sich  allhero  ins  Dorf  Rhaunen  zu  wohnen  begeben 
wollen,  den  Gemeinen,  sobald  sie  Feuer  anmachen  und  Wasser  und 

')  a.  a.  O. 
*)  O.A.  Hb. 

3)  St. A.C.  Reichsr.  31.  D.  Lind. 
*)  O.  A.  Rh. 

»)  St. A.C.  Hochger.  Rh. 
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Weide  gebrauchen  wollen  und  ehe  sie  die  gemeine  Gerechtigkeit  er- 
langen zum  Einzug  geben  20  Gulden.  Wenn  eines  Nachpam  Kind 
allhie  sich  an  ein  Kircbspielkind  in  der  Pfarren  bestattet,  5  Gulden 
Einzngsgeld. 

In  demselben  Jahre  wurde  das  Einzugsgeld  erhöht  um  5  Rthlr. *), 
weil  die  Gemeinde  die  an  den  Aachener  Hofmann  Caspari  gegen  200 
Thaler  in  Kriegszeiten  verpfändeten  Wälder  nnd  Hecken  eingelöst  hatte. 
Im  .Jahre  1679 2)  wurde  auf  dem  Gemeindejahrtag  verabredet,  dass 
keiner  das  geraeine  Recht  mehr  fortführet  zugelassen  werden,  sondern 
er  muss  sich  als  Fremder  einkaufen,  wer  das  gemeine  Recht  verlässt. 

Im  Jahre  1754  bittet  die  Gemeinde  Rhaunen  das  gemeinschaft- 
liche Amt,  die  frühere  Observanz  zu  bestätigen,  dass  wenn  ein  neuer 
Gemeinsmann  sich  in  die  Gemeinde  eingelassen  und  die  Gemeinde  ange- 
nommen, auch  ein  neues  Haus  gebauet  wird  und  solches  von  Johannistag 
an  bezogen  und  tags  und  nachts  bewohnt  wird,  anders  er  an  den  ge- 
meinen Nutzbarkeiten  das  ganze  Jahr  keinen  Anteil  nehmen  kann. 

Im  Jahre  1777 8)  wurde  zur  Aufnahme  in  die  Gemeinde  erfordert, 
„1.  dass  er  so  viele  eigentümliche  und  unverschuldete  Güter  besitzt,  dass 
darauf  eine  Fuhr  gehalten  zur  Leistung  der  herrschaftlichen  und  ge- 
meinen Frohndienste.  2.  Wer  keine  Fuhr  anschaffen  will,  muss  dennoch 
die  Frohnden  auf  seine  Kosten  prästieren.  3.  Jeder  muss  sich  ein 
solehes  Haus  mit  Stallung,  Scheune  und  Hofbering  erwerben,  worauf 
das  gemeine  Recht  haftet  oder  aber  mit  Fug  und  Recht  gelegt  werden 
kann,  ansonsten  er  ein  neues  Haus  mit  Scheune,  Stallung  und  hinläng- 
lichem Hofbering  aufzubauen  hat.  4.  Betrifft  diese  Verordnung  nur  die 
extraneos  und  nicht  diejenigen,  welche  bereits  durch  Erbgangsrecht  das 
Gemeine  Recht  erlanget  oder  auf  solche  dereinst  transferiret  werden 
können."  Eine  Aufschrift  fasst  den  Inhalt  zusammen:  Betrifft  die  Gera.- 
Ordn.,  dass  keiner  in  die  Gemeind  kommen  kann,  er  hätte  denn  für 
300  fl.  liegende  Güther. 

14.  Erb-  und  Veräusserungsrecht.  Maurer4)  weisst  darauf 
hin,  dass  das  Veräusserungsrecht  der  Güter  als  Folge  der  Feldgemein- 
schaft gewissen  Beschränkungen  unterworfen  gewesen  sei.  Die  Ver- 
äusserung  durfte  nämlich  nur  in  der  Mark  vor  dem  Gerichte  der  Mark- 
genossen vorgenommen  werden  und  jeder  Genosse  hatte  sodann  das 

*)  G.  A.  Ith. 

»)  St.  A.  C.  Hochg.  Rh. 

»)  G.  A.  Rh. 

4)  Einleitung  157. 
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Naherrecht  oder  die  Marklosung.  Noch  die  Verordnung  der  Rhein- 
gräfin Louise1)  vom  3.  November  1740  trägt  starke  Erinnerungen  an 
diese  alte  Zeit:  „Nachdem  eine  Zeithero  in  den  einseitigen  rheingräflich 
dhaunischen  Ingerichtsorten  auf  dem  Hundsrück  wegen  versetzt  und 
insonderheit  verkauften  Güter  und  deren  Wiedereinlösung  viele  Missein 
sich  ereignet  und  dadurch  aus  ermangelter  genügsamer  Verordnung  und 
unbeständiger  Observanz  der  Unschuldige  um  das  Seinige  gebracht  oder 
auch  einem  anderen  das  durch  sonderbaren  Fleiss  Erworbene  unver- 
schuldeter Dinge  entzogen  werden  könnte,  so  verordnen  wir,  dass  soviel 
die  verkaufte  Güther  und  deren  Wiedereinlösung  belanget:  1.  Wann 
ein  Stück  Guth  an  Jemanden  des  Orths  oder  daselbstigen  Unterthanen, 
wo  solches  gelegen,  verkauft  wird,  des  Verkäufers  allda  wohnhaften 
Anverwandten  bis  auf  den  2.  resp.  4.  Grad  nach  der  kanonischen  incl. 
Civilkomputation  incl.  der  Seitenlinien  und  zwar  dem  Nächsten  in  dem 
Grad  vor  dem  weiter  Entfernten  das  Losungsrecht  sechs  Wochen  und 
drei  Tage  auf  vorherige  geschehene  publique  Affixierung  offen  stehen, 
nach  Verpflichtung  dieser  Zeit  aber  keinem  einige  Losung  mehr  ge- 
stattet, sondern  alsdann  das  verkaufte  Guth  ohne  längeren  Anstand  bei 
herrschaftlicher  Strafe  von  6  Thalern  zur  Hälfte  von  dem  Verkäufer 
zur  andern  Hälfte  von  dem  Käufer  zu  erlegen  ist,  in  das  gewöhnliche 
Auftragbuch  aufgetragen  werden  solle.  Wäre  aber  2.  ein  Stück  Guth 
an  auswärtige  Personen  verkaufet,  so  hat  es  bei  dem  alten  Herkommen 
sein  lediges  Verwenden,  dass  darüber  niemalen  Auftrag  geschehe,  sondern 
denen  Einheimischen  unbenommen  bleibe,  selbiges  zu  allen  Zeiten  um 
den  nämlichen  Kaufschilling  einzulösen,  ohne  dass  alsdann  auf  des  Ver- 
käufers in  loco  sesshaften  Anverwandten  reflektieret  werde,  als  welcher 
nach  verstrichenen  6  Wochen  und  3  Tagen  sich  keines  Vorrechtes 
anmassen  kann,  sondern  wie  ein  anderer  Einwohner  angesehen  und  die 
Losung  dem  zuerst  sich  Meldenden  zugedacht  werden  soll.  Im  Fall 
aber  3.  ein  forensis  unsere  zu  einer  Gemarkung  gehörige  Güter  besitzet, 
so  stehet  dem  zur  Losung  Berechtigten  nicht  frei,  ein  oder  anderes 
Stück  abzulösen,  sondern  er  ist  alsdann  auf  Verlangen  des  Extranei 
verbunden,  selbige  samtnt  und  auf  einmal  gegen  Erlegung  derer  Kauf- 
schillinge einzuziehen.  Und  damit  auch  ratione  praeteriti  aller  Streit 
vermieden  bleibe,  so  ordnen  und  setzen,  dass  diejenigen  Güther  jeden 
Orths,  welche  seither  1710  an  Einheimische  verkauft  und  nicht  auf- 
getragen sind,   von  derer  Verkäufer  Anverwandten  in  oben  profigirter 


•)  St. A.C.  Rhein-  und  Wildgr.  VIe  142  Acta  niiscell. 
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Frist  von  6  Wochen  und  3  Tagen  von  Publizierung  dieses  angerechnet, 
annocli  gelöset  werden  mögen." 

Für  das  ganze  Hochgericht  ist  uns  eine  ähnliche  Verordnung  ans 
dem  .lahre  1 533 1 »  erhalten,  welche  Friedrich  von  Schmidtburg  und 
Philipp  Flner  von  Dieburg,  beide  Amtmänner,  erlassen  hatten:  Ist  vor 
gut  gedacht  und  geordnet,  was  hinfort  von  güter  kauft  oder  verkauft, 
solle  zu  gewöhnlicher  tageszeit  mit  aufrichtiger  mark  und  weinkauf  bei 
sein  ehrbarer  treu  geschehen  mit  benöhraung  des  herren  zins  nach  ge- 
bühr mit  vorbehält  der  rechten  erben  und  losungs  in  gebührlicher  zeit 
und  nach  versäumung  der  gewöhnlichen  losszeit  vor  sitzendem  geriebt 
zum  wenigsten  2  schöffen  bei  sein  eines  sehulteissen  aufgetragen  werden 
mit  benöhmung  des  kaufgeldes  auch  des  herren  zins  und  das  in  das 
gerichtsbuch  gesehrieben  werden,  davon  dem  schöffen  7  Schilling  und 
1  Schilling  dem  Schreiber. 

Fnd  zu  Vermeidung  irrung  so  aus  vorig  erzählten  mengl  entstehen 
möchten,  ist  vor  not  und  gut  bedacht  und  geordnet,  was  vor  güter  in 
obgenanntem  gericht  gelegen,  vor  dato  dieser  Ordnung  kauft,  verkauft 
und  zeit  der  gewohnheit  ufträge  erschienen,  dieselb  kauf  sollen  hinfüro 
mächtig  sein  und  bleiben,  es  wäre  denn  noch  in  zeit  gewöhnlicher  losung. 

Wäre  es  aber  such,  da^s  ein  erb  nicht  inländig  und  des  kaufs 
nicht  wissen  gehabt  und  das  zubrächt,  wie  recht,  oder  ein  erbe  oder 
ein  weinkauf  oder  versatznng  schriftlich  oder  erkantschaft  wie  recht 
beweisen  mochte,  denselben  sollen  ihre  losung  bevor  behalten  sein. 

Ks  ist  auch  auf  das  höchst  durch  gerichtsherrn  straf  verboten, 
dass  niemand  sei  kein  gefährlich  losung  in  den  gericht  thun  solle, 
dadurch  der  käufer  seines  kaufs  entweret  oder  der  rechte  erb  enterbt 
werden  möchte. 

Will  ein  erb  losen,  derselbe  soll  es  ihm  selbst  oder  seinen  kindein 
losen  und  zum  wenigsten  jähr  und  tag  behalten,  sodann  ihm  das  länger 
zu  behalten  nit  gelegen  und  verkaufen  wollt,  dann  solle  er  thun  mit 
aufrichtig  mark  und  weinkauf  mit  vorbehält  der  rechten  erben  losung. 

C.  Die  religiöse  Einheit  der  Mark. 

Auch  in  religiöser  Beziehung  scheint,  wie  Maurer  erwähnt *),  jede 
Mark  ein  Ganzes,  die  Markgenossenschaft  zu  gleicher  Zeit  eine  religiöse 
Genossenschaft,  gebildet  zu  haben.    Thudichum  3)  macht  darauf  aufmerk- 

\i  St,  A.C.  <;emeinsch.  Rhein-  u.  Wildgr.  u.  Kurtr.  Dorf  Rh.  Villi:« 

")  Einleitung  107. 

»)  Gau-  und  Markverf.  88. 
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sam,  dass  die  Versammlungen  des  Centvolkes  auf  Bergen  oder  bei  Ge- 
wässern gehalten  wurden.  Das  Heidentum  verlangte  zur  Geriehtshaltung 
heilige  Örter,  an  welchen  Opfer  gebracht  und  Gottesurteile  vorgenommen 
werden  konnten  l).  Die  Opfer  hob  das  Christentum  auf,  die  alten  Gerichts- 
stätten blieben.  Es  pHegte 2)  jede  Mark  ihre  eigene  Kirche  zu  er- 
halten und  zwar  urspiünglich  nur  eine  einzige  Hauptkirche.  So  sei 
Neunkirchen  auf  dem  Hunsiück  christliche  Gottesdienststatte  und  bis 
zum  15.  .lahrh.  Sitz  der  Hundgerichte  gewesen. 

Ähnlich  Heut  es  mit  den  religiösen  Verhältnissen  der  Mark  Rhaunen. 
Nach  der  Karte  der  kirchlichen  Einteilung  des  Hochgerichtes  vor  der 
Reformation  (von  Fabiieius!  zerfallt  die  Hundertschaft  in  zwei  Pfarreien, 
die  mit  dem  Hoehgerichtsbezh  k  zusammen  fallen.  Dass  diese  2  Pfarreien 
ursprünglich  eine  einzige  bildeten,  ist  ziemlich  sicher.  Die  Abtei  Maximin 
wird  für  ihr  Gebiet  auch  so  bald  als  möglich  eine  zweite  Kirche  ge- 
gründet haben.  Den  Ausgangspunkt  für  die  Verkündigung  des  Evange- 
liums verlegt  Fabrieius  in  «las  Taufhaus  bei  Dill,  was  um  so  mehr 
Wahrscheinlichkeit  hat,  als  dort  die  Römerstrasse  Trier-Mainz  vorüber- 
führte, und  der  Weg  in  die  benachbarten  Gebiete8;  bequem  lag.  Bei 
der  uralten  Rhauner  Hochgerichtsstätte  wurde  ebenfalls  wie  zu  Neun- 
kirchen ein  Gotteshaus  gebaut,  und  gleichfalls  ein  Markt  abgehalten, 
dessen  schwache  Schatten  noch  heute  existieren.  De  Lorenzi4)  hebt  in 
seiner  Geschichte  der  Pfarreien  der  Diözese  Trier  hervor,  dass,  nach 
dem  Patron  zu  schliessen,  die  Kirche  des  hl.  Martin  zu  Rhaunen  in 
eine  frühe  Zeit  zurückreiche. 

Suchen  wir  uns  zum  Schluss  einen  überblick  über  die  Beweis- 
führung zu  geben,  so  sehen  wir,  wie  das  Hochgericht  oder  die  Land- 
grafschaft  Rhaunen  als  politische  Einheit  im  13.  Jahrb.  auf  keltisch- 
römischem  Kulturboden  auftaucht,  ein  Lehen  der  Pfalzgrafen  bei  Khein. 
deren  Nachfolger  sorgsam  bemüht  sind,  die  Unteilbarkeit  des  in  seinen 
Grenzen  bestimmten  politischen  Gebildes  zu  erhalten.  Wir  finden  das 
Hochgericht  im  Besitze  einer  Gerichtsverfassung,  die  auf  fränkisch- 
germanische  Grundzüge  zurückgeht.  In  ökonomischer  Hinsicht  gehörten 
Wasser,  Weide,  Jägerei  und  Fischerei  noch  in  der  Weistumsbekundunur 
vom  J.  1469  den  Gemeinden  des  Hochgerichtes  von  Hochgerichtsweyen. 

')  Schroeder,  Reelitsgesch.  22. 
*)  Maurer,  Einleitung  1(57. 
Back  pag.  13. 

*)  De  Lorenzi,  Gesch.  d.  Pfarreien  der  Diözese  Trier  I  113. 
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Aus  den  noch  erhaltenen  Akten  Hessen  sich  für  alle  Gemeinden  ge- 
meinsame Waldberechtigungen  oder  gemeinsamer  Waldbesitz  nachweisen. 
26  Fälle  von  gemeinsamer  Weidenutzung  oder  Besitz  konnten  angeführt 
-werden.  In  16  Fällen  wurde  das  Grenzland  derselben  Ortschaften  als 
gemeinsam  beanspruchtes  Acker-  oder  Altland  nachgewiesen. 

Die  Reste  der  altgermanischen  Agrarverfassung  haben  sich  ferner 
in  Gemengelage,   Flurzwang,  Wegeführung  bis  heute  erhalten.  Aus 
dem  18.  Jahrh.  wird  ein  Fall  periodischer  Verlosung  von  Rübenstücken 
als  reguläre  Einrichtung  registriert.    Bei  Landverteilung,  Rodung.  Kauf 
und  Verkauf,  Jagd,  Fischerei  haben  sich  markgenossenschaftliche  Reste 
erhalten.    Endlich  Hess  sich  auch  die  religiöse  Einheit  des  Bezirks  dar- 
tun.   So  entsteht  mit  historischer  Notwendigkeit  auf  der  von  der  Natur 
zu  einer  Einheit  zusammengezogenen  Talmulde  aus  allen  historischen 
Ruinen  das  Bauwerk  der  altgermanischen  Hundertschaft  und  Mark- 
genossenschaft Rhaunen  und  zwar  in  derselben  Wirklichkeit,   wie  die 
Burgruinen  am  Rhein  Kunde  geben  von  dem  entschwundenen  trutzigen 
Bau,  der  beim  Anblick  der  Trümmer  im  Geiste  des  Beschauers  in  ge- 
schichtlicher Wahrheit  von  neuem  sich  aufbaut. 

Die  Feststellung  dieser  Tatsache  verbreitet  ein  helles  Licht  über 
Vergangenheit  und  Gegenwart  der  in  Frage  stehenden  Ortschaften.  Es 
wird  jetzt  klar,  warum  in  diesem  weltverlorenen  Flecken  am  Fusse  des 
Idars,  der  heute  noch  von  Kirn  an  der  Nahe  aus  erst  nach  2V2Stündiger 
Postfahrt  erreicht  werden  kann,   der  etwas  mehr  als  1000  Einwohner 
zählt,  ein  preussisches  Amtsgericht  mit  prächtigem  neuem  Dienstgebäude 
sich  befindet.    Es  geht  zurück  auf  das  altgermanische  Ding  der  Hundert- 
schaft Runa.    Wir  verstehen,  warum  Rhaunen  Sitz  der  katholischen  und 
evangelischen  Pfarrei  ist,  Mittelpunkt  der  Bürgermeisterei,  des  grösseren 
Forstschutzbezirks,  es  sind  Einrichtungen,  die  irgendwann  angeknüpft 
wurden  an  den  durch  hundertsehaftliche  Gewalt  ausgezeichneten  Ort. 
Die  ursprünglich  einheitliche  Markgenossenschaft  erklärt  auch  die  Un- 
menge der  sich  Jahrhunderte  lang  erneuernden  Wald-,   Weide-  und 
Landstreitigkeiten  der  zusammengeketteten  Dörfer.    Immer  neue  Ver- 
gleiche auf  „ewige  Zeiten"  und  immer  neuer  notwendig  entstehender 
Hader  wechseln  ab  bis  auf  den  heutigen  Tag,  wo  Gemengelage  und 
Flurzwang  allezeit  den  Bewohnern  Zank  und  Streit,  dem  Gerichte  Arbeits- 
gelegenheit bieten.    Die  Hochgerichtsstreitigkeiten   mit  Grenznacbbarn 
waren  ganz  anderer  Art. 

Der  heute  noch  bestehende  Viergemeindewald  war  früher,  wie  sein 
JName  besagt,  Wald  des  einen  Kirchspiels,  in  noch  weiter  zurückliegender 
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Zeit  bildete  er  mit  dem  2.  Kirchspielswalde  des  Hochgerichtes  den 
Markgenossenschaftswald. 

Ks  liegt  nunmehr  klar,  weshalb  alle  Gemeinden  ohne  Ausnahme 
Waldbesitz  haben,  wir  verstehen  auch  die  Erscheinung,  dass  Rhaunen 
und  Hausen,  die  Hauptorte,  ausser  ihrem  Gemeindewald  auch  sich  die 
Rechte  im  Vier-  und  Dreigemeindewald  zu  sichern  verstanden.  Wer 
am  frühesten  und  besten  Zugriff,  hat  noch  heute  den  grössten  Vorteil. 

Wie  begreifen  Gemengelage  und  Flurzwang,  die  heute  noch  jeden 
Fortschritt  hemmen.  Es  trifft  im  Bezirke  Rhaunen  das  schöne  Wort 
Meitzens  zu,  das  Hildebrand  l)  von  seiner  Studierstube  aus  kopfschüttelnd 
in  eine  Anmerkung  verwies:  „In  der  Tat  wandeln  wir  in  jedem  Dorfe 
gewissermassen  in  den  Ruinen  der  Vorzeit,  die  an  Alter  die  romantischen 
Trümmer  der  mittelalterlichen  Burgen  und  Stadtmauern  weit  hinter  sich 
lassen.  Bei  jedem  Schritt,  Oberall  in  Hof  und  Feld  können  wir  Spuren 
der  ältesten  Anlage  begegnen  und  das  Kartenbild  der  Besitzungen  ist 
eine  eigenartige  Schrift,  die  uns  Ideen  und  Zwecke  der  Begründer  wie 
in  Hieroglyphen  lesbar  übermittelt."    (Siedelung  u.  Agrarwesen  I  28.) 

Exkurs. 

HundertsrQck  oder  Hunsrück.  Die  wissenschaftliche  Fest- 
stellung der  Hundertschaft  Rhaunen 8  hellt  aber  auch  die  Besiedelungs- 
geschichte  der  Umgegend  auf.  Ist  es  doch  selbstverständlich,  dass  die 
Besiedelung  nicht  sporadisch  erfolgte,  sondern  durch  ein  Glied  eines 
Stammesganzen.  Rhaunen  ist  also  von  anderen  Markgenossenschaften 
und  Hundertschaften  umgeben,  die  um  die  gleiche  Zeit  entstanden  sind. 
Die  bekannteste,  welche  nordöstlich  angrenzt,  wird  schon  von  Maurer 
gewürdigt*).  Er  weist  darauf  hin,  dass  die  zur  Propstei  Ravengiersburg 
gehörigen  Dorfschaften  eine  einzige  grosse  Feldgenossenschaft  gebildet 
haben.  Diese  Hundertschaft,  welche  mitten  auf  dem  Bergland  zwischen 
Mosel,  Rhein  und  Nahe  lag,  erhielt  die  Erinnerung  an  ihr  Entstehen 
am  längsten,  indem  die  jährlichen  Dinge  Hundgedinge  genannt  wurden. 
So  heisst  es  z.  B.  „Gränzweisstum4)  des  Hundsgedinges  oder  des  Hunds- 
ruks  gefertigt  um  das  Jahr  1464B. 

Das  Hundsgeding,  oder  genauer  der  Bezirk  desselben  und  der 
Hundsrück  werden  hier  gleich  gestellt.    Diese  Notiz  bringt  Licht  in 

')  Recht  und  Sitte  pag.  163. 
•)  pag.  194. 

*)  cf.  Back,  Ravengirsburg  II  56. 

*)  R.A.M.  HabeTsche  Samml.,  582,  D.  R.  No.  621. 
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den  dankein  Namen,  den  man  wegen  seiner  Unschönheit  nie  gern  an- 
wendet; er  klingt  so  gewöhnlich  —  weil  er  missverstanden  wird.  Zum 
ersten  Male  wird  er  gebraucht  in  dem  Stiftungsbrief  des  Klosters 
Ravengiersburg1;  1074:  „Igitur  praedia  sua,  que  in  tribus  pagis  habue- 
runt  idem  in  Nach«?owe,  in  Trachgowe  in  Hundesruche,  quorum  quaedam 
in  comitatu  ejusdem  Bertoldi  comitis,  quaedam  in  comitatu  Emicbonis 
comitis  sita  erant,  ad  altare  .  .  .  legaverunt."  Ebenso  wie  nun  Hunds- 
geding  so  viel  heisst  wie  Hundertsgeding,  Ding  der  Hundertschaft,  so 
heisst  auch  Hundsruck  oder  wie  die  älteste  Form  lautet  Hundesrucha, 
Hundertsruck  oder  Hundertsrucha,  d.  h.  Ruck,  auf  dem  die  Hundert- 
schaft liegt.  In  diesem  Bezirke  hatten  sich  die  alten  Hundertschafts- 
dinge am  längsten  unter  diesem  Namen  erhalten  und  prägten  der  Gegend 
diese  charakteristische  Bezeichnung  auf.  Das  Kloster,  in  dessen  Stiftungs- 
urkunde  das  Wort  zum  ersten  Male  gebraucht  wurde,  lag  nun  in  diesem 
Hundertsruck,  hatte  dort  seine  meisten  Besitzungen;  kein  Wunder,  dass 
der  Schreiber  der  Urkunde  diesen  Hundertsrnckbezirk,  für  den  er  kein 
anderes  lateinisches  Wort  zur  Hand  hatte,  unter  die  pagi  einreihte. 
Dadurch  wurde  aber  ein  folgenschweres  Missverständnis  veranlasst;  der 
historische  Ursprung  geriet  in  Vergessenheit,  schliesslich  wusste  man 
mit  dem  merkwürdigen  Worte  nichts  mehr  anzufangen  und  nun  ent- 
standen die  abenteuerlichsten  Erklärungen. 

Back  führt  im  Eingang  seines  Buches  über  Ravengirsburg 
folgende  fünf  an:  1.  Diejenige  des  gelehrten  Trithemius,  Abtes  des 
Benedi ktinerklosters  Sponheim  (1483—150«)  =  Cynonotus  xuvö;  vürto?, 
2.  Froher  leitet  den  Namen  von  den  im  4.  Jahrhundert  zwischen  dem 
Stumpfen  Turm  und  Neumagen  angesiedelten  Sarmaten  (Hunnen),  3.  er- 
klärt Hou  als  altdeutsches  „Wald" ;  also  Hunsrücken  =  Hourücken  = 
Waldrücken,  4.  Hou  sei  soviel  wie  Heune,  Riese,  demnach  Hunsrück  = 
Riesenrücken,  5.  leitet  Back  das  Wort  auf  Attilas  Hunnen  zurück,  die 
451  nach  der  Niederlage  bei  Chalons  s.  M.  über  den  Bergrücken  sich 
zurückgezogen  hatten,    (p.  1  u.  2.) 

Bacl$s  Sohn,  der  Gymnasialdirektor  Back,  mit  dessen  Römer- 
Hypothesen  im  Hochgericht  Rhaunen  wir  uns  schon  beschäftigen  mussten, 
schrieb  in  dem  Hochwald-  und  Hunsrückführer2)  das  einleitende  Kapitel: 
„Geographische  Übersicht  des  Hunsrücks  im  weiteren  Sinne"  1—31. 

»)  Gudenus  I  377  und  R.  A.  M.  Habersche  Samml.,  582,  D.  It.  M.  R.R.  I 
40G.    Beyer  I  431. 

*)  Herausgegeben  vom  Verein  für  Mosel,  Hochwald  und  Hunsrück, 
.*).  Aufl.,  Kreuznach,  Voigtländer  1904. 
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Er  führt  noch  weitere  Erklärungen  an:  Jos.  Scaliger  fasst  den  Namen 
als  Scherzwort  anf,  der  durch  den  unfruchtbaren  Charakter  des  Gebirgs- 
landes  veranlasst  worden  sei.  Er  erwähnt  auch,  dass  Paulinus  in  seiner 
16(i9  erschienenen  Geographia  curiosa  erklärte,  die  Ableitung  vom  Hunde 
cynica  sei  eine  Meinung,  die  für  gelehrte  Leute  nicht  passe,  die  man 
dem  albernen  Volke  überlassen  müsse.  Back  selbst  hält  aber  an  dem 
Kynotergum  fest.  Er  schreibt1^:  „Wenn  der  Gau  Hundesrucha  bei 
seinem  westlichen  Ende  die  Mosel  berührte,  so  umfasste  er  im  übrigen 
nur  den  höchsten  Teil  der  Hochfläche  in  der  nordöstlichen  Hälfte  unseres 
Gebirgslandes.  Dieses  bildet  einen  von  NO.  nach  SW.  ziehenden  Rücken, 
der  nach  beiden  Enden  hin  im  „Hohen  Walde"  und  in  der  Halster 
Höhe  sich  erhebt,  in  der  Mitte  massig  eingesenkt  ist.  Darin  liegt  die 
Erklärung  des  Namens,  indem  das  Eigentümliche  des  Hunderückens  die 
in  der  Mitte  etwas  eingesenkto  Gestalt  ist.  ...  Bei  dem  Hunsrück 
auf  der  Wasserscheide  zwischen  Mosel  und  Nahe  musste  die  in  der 
Mitte  eingesenkte  Gestalt  sich  namentlich  jedem  aufdrängen,  der  der 
Länge  nach  darüber  wanderte  .  .  .  Der  Name  hat  sich  dann  über  ein 
weiteres  Gebiet  ausgebreitet  und  zwar  nach  SO.  nicht  blos  über  den 
Kessel  des  oberen  Simmerbachs  bis  an  den  Soonwald,  sondern  auch  bis 
zur  Nahe  .  .  .  Den  Kühkopf  bei  Coblenz  hat  man  als  den  „Hnnds- 
schwanz"  bezeichnet  "  Mangel  an  Phantasie  lässt  sich  dieser  Erklärung 
Backs  ebensowenig  absprechen,  als  den  oben  beleuchteten,   (p.  11  u.  f.) 

Bedauernswert  ist  nur  die  eine  Tatsache,  dass  Back  die  einzig 
harmonische  Namenserklärung  nicht  einmal  zitiert  und  die  geschmack- 
loseste propagiert.  Und  doch  hat  schon  im  Jahre  1854  kein  Geringerer 
als  G.  L.  von  Maurer  in  seiner  Einleitung2)  über  das  Wort  Hunsrück 
geschrieben :  „Jener  Bergrücken  Hundsrücken  bat  seinen  Namen  offenbar 
nicht  von  dem  Volke  der  Hunnen  erhalten,  wie  dieses  noch  Freber, 
Würdtwein  und  selbst  noch  Hontheim  geglaubt  haben,  sondern  von  den 
dortsei bst  wohnenden  Hunnen  oder  Hunscbaften". 

Aber  lange  vor  Maurer  hat  der  scharfsinnige  Schott  in  seiner 
Diplomatisch.  Nachr.  von  der  Winterhauch  denselben  Gedankengang  in 
wenigen  Worten  ausgedrückt3):  „Zum  Nahegau  gehörte  das  Hochgericht 
bei  Itzelbach  oder  das  Hundsgeding,  das  vormals,  soweit  seine  Grenzen 
gingen,  der  pagus  hunnorum  oder  der  Hundruck  genannt  worden." 
Der  Gelehrte  hat  sich  aber  noch  deutlicher  darüber  geäussert  in  der 

»)  pag.  60. 

s)  Anm.  82  ad  pag.  17. 
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Handschrift  „Ravangiersburg.  Beitrage  zur  diplomatischen  Geschichte  des 
Bergschlosses  und  der  Vogtey  über  das  Kloster  Ravangiersburg  auf  dem 
Hundsrück"  !):  „Von  dem  in  der  Geschichte  berufenen  Hundsrück  liegen 
verschiedene  Meinungen  vor.  .  .  .  Der  Hundsrück,  der  seinen  Namen 
nicht  den  Hunnen  dankt,  liegt  auf  einem  ganz  anderen  Fleck  und  war 
nicht  von  solcher  Grösse,  noch  weniger  ein  ständiger  Gau,  sondern  ein 
blosses  Comitat  oder  Gerichtssprengel  ejner  Zent  oder  Hundred,  die  sich 
einzig  und  allein  um  Ravengirsburg  in  dem  Bezirk  des  rund  um  aus- 
gemarkten Hundsgeding  auf  den  nördlichen  Grenzen  des  oberen  Nahe- 
gaus gebildet  hat. 

Der  Name  Hundsrück  ist  deutsch  und  von  Hundret  und  Rück 
zusammengesetzt.  Seine  Entstehung  ist  alt,  sie  fallt  in  die  Zeit  des 
australischen  Königs  Theodorich  I.,  da  die  Gauen  in  Zenten  oder 
Hundreten  geteilet  und  zu  einer  beständigen  Form  gemodelt  worden. 
Ein  Hundret  biess  also  nach  altfränkischer  Volkssprache  ein  Gerichts- 
sprengel von  Hundert  Einwohnern,  die  zu  dasiger  Zeit  zu  einer  Zent 
oder  Hundret  gerechnet  wurden. 

Das  Wort  Rück  aber  bedeutet  eine  anhaltende  über  andere 
dominierende  Höhe,  eine  raube,  bergigte  und  waldigte  Gegend  (Wächter 
gloss.  voc.  Ruck  p.  1313)  die  vorzüglich  in  den  Grenzen  des  Hundret, 
die  am  ersten  und  längsten  mit  Schnee  bedeckt  ist,  angetroffen  wird. 
Auf  diese  Art  entstand  der  Name  Hundsrück." 

Die  falschliche  Auffassung  des  in  tribus  pagis  ...  in  Nachgowe, 
in  Trachgowe,  in  Hundesruche  hatte  also  zumeist  die  Entstellung  des 
echt  deutschen  Wortes  zum  Hundegau  zur  Folge.  Man  nahm  das  Wort 
pagus  für  gleichbedeutend  in  den  drei  Fallen  und  suchte  nun  zwischen 
den  Nabegau  und  Trachgau  einen  Hundesruckgau  hineinzukonstruieren. 
So  zuletzt  Back  im  Hunsrückführer  *). 

Aber  Schott  hat  schon  am  Ende  des  vorvorigen  Jahrhunderts 
festgestellt,  dass  der  nördliche  Teil  des  Nahegaus  Hundesrucha  hiess. 
Also  Back  macht  zu  Hunsrückgau,  was  niemals  dazu  gehört  hat.  Da 
ist  Kremers  ebenfalls  im  18.  Jahrhundert  doch  korrekter;  er  bekennt 
wenigstens  die  Nöten,  welche  ihm  der  Hundesruchagau  macht:  „Denn 
für  diesen  Hunnesruche,  wenn  er  anders  ein  besonderer  Gau  ist,  wie 
man  doch  aus  dem  Stiftungsbrief  des  Klosters  Ravengiersburg  ab  a.  1074 

l)  R.A.M.  Habel'sche  Samml.  184  G.  F. 

')  p.  2.  —  Dagegen  Back,  Ravengirsburg  1  p.  154. 

3)  Kremers,  Gesch.  des  Rhein.  Franziens  1778,  Mannheim,  S.  69. 


Digitized  by  Google 


69 


schliessen  muss,  weis  ich  wirklich  keinen  anderen  Platz,  als  den  zwischen 
dem  Trechari,  dem  Nohgau  und  dem  Moselgan.0 

Wie  klärt  sich  nnn  diese  Schwierigkeit  anf?  Sohm  räumte  in 
seiner  Fränkischen  Reichs-  und  Gerichtsverfassung  (Weimar  1871)  die 
Hindernisse  aus  dem  Weg,  wenn  er  uns  aufmerksam  macht:  Wie  in 
Deutschland  (Thudichum  p.  3),  so  ist  auch  in  Frankreich  der  grosse 
Gau  und  der  kleine -Gau  pagus  major  und  p.  minor  zu  unterscheiden  l). 
Der  pagus  Gorbonensis  noch  Anfangs  des  9.  Jahrhunderts  eine  centena 
oder  vicaria  des  pagus  Oxinensis  wird  um  die  Mitte  des  9.  Jahrhunderts 
als  comitatus  aufgeführt').  Es  erscheint  ursprünglich  als  Regel,  dass 
wie  der  grosse  Gau  der  Grafschaft,  so  der  Untergau  der  Hundertschaft 
entspricht.  (An  86.  Ebenso  ist  in  Deutschland  der  Untergau  die 
Hundertschaft.    Thudichum  p.  10). 

So  löst  sich  das  in  tribus  pagis  auf :  in  zwei  grosse  Gaue  und  in 
einen  Untergau.  Letzterer  wird  besonders  in  der  Ravengirsburger  Urkunde 
betont,  weil  in  ihm  das  Kloster  mit  seinem  Hauptbesitz  lag.  Man  kann 
dies  auch  ohne  weiteres  aus  dem  Texte  herauslesen.  Es  heisst:  „igitur 
praedia  sua,  que  in  tribus  pagis  habuerunt  idem  in  Nachgowe,  in 
Trachgowe,  in  Hundesruche,  quorum,  quaedam  in  comitatu  ejusdem 
Bertoldi  comitis,  quaedam  in  comitatu  Emichonis  comitis  sita  erant,  ad 
altare  legaverunt."  Den  drei  Gauen  entsprechen  nur  zwei  comitatus 
oder  vielmehr  den  2  Gauen  korrespondieren  auch  nur  2  comitatus.  Im 
Nachgau  ursprünglich  mit  Hundesruche  herrschte  Emicho,  im  Trachgau 
Berthold.  Der  Hundesrucha  war  kein  Grafengau,  sondern  ein  ursprüng- 
lich zum  Nahegau  gehöriger  Hundertschaftsgau,  den  der  Verfasser  jener 
Urkunde  mangels  eines  besondern  Wortes  als  pagus  den  eigentlichen 
Grafen  pagus  gleichsetzte. 

Ergänzen  wir  noch  nach  Grimms  Wörterbuch8)  die  von  Schott 
angeführte  Erklärung  des  Wortes  Rück.  „Das  Wort  ist  gemeingermanisch 
und  bedeutet  allgemein  den  oberen  oder  hinteren  Teil  von  etwas,  wie 
Rücken  eines  Berges  schon  altn.  und  ags.  Man  spricht  auch  vom 
Rücken  eines  Dammes,  eines  Ackers  und  meint  im  letzten  Falle  den 
mittleren,  sich  in  die  Länge  erstreckenden  erhabenen  Teil."  1125 
heisst  es  in  einer  Urkunde  über  den  Hunsrück:  „Ministeriales  omnes 
quos  Adalbertus  in  montanis  circa  Neuenkirchen  habuit4)."  Es  ist  die- 
selbe Gegend,  welche  1074  pagus  Hundesruche  heisst.    Der  Schreiber 

»)  201,    •)  205. 
>)  VIII  1335,  1346. 
4)  Bodmann  17. 
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dieser  Urkunde  legte  den  Nachdruck  auf  Rück  und  Hess  das  Hunderts 
unübersetzt.    Ersteres  gab  er  wieder  mit  montanis. 

Den  ursprünglichen  Hunsrück  gibt  das  „Granzweistum  des  Hunds- 
gedioges  oder  des  Hundsrucks,  gefertigt  um  das  Jahr  1464"  l)  genau  an. 

Wenn  Lossen*)  für  das  Gebirgsland  den  schwerfalligen  Namen 
„linksrheinischer  Taunus"  vorschlagt,  so  gebe  man  dem  Hunsrück  lieber 
seine  ursprüngliche  Bedeutung  zurück  und  nenne  ihn  „Hundertsrück"  ! 
Die  Einbürgerung  dieses  an  die  frühgermanische  Freiheitsverfassung  er- 
innernden Wortes  wäre  eine  dankbare,  versöhnende  Aufgabe  für  den 
verbreiteten  Hunsrückführer. 


')  R.  A.  M.  Habeische  Samml.  D.  R.  692  Nr.  621.  Gedr.  W.  Würdt- 
wein  Subsid.  VI  153.  Grimm  W.  v.  1506  II  189  Wcistümer.  Vgl.  Maurer  198. 
Back,  Raveugirsburg  I  61  ff. 

")  Meyer,  Zur  Kenntnis  des  Hunsrücks,  Stuttgart  1898,  S.  79. 
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Vorwort. 


Die  wirtschaftlichen  und  sozialen  Verhältnisse  der  ehemaligen 
Markgenossenschaft  Rhaunen  im  Mittelalter  sind  typisch  für  den  gesamten 
Hunsrück.  Ein  detailliertes  Kleinbild  der  mittelalterlichen  Zustände  in 
einem  Teile  des  Hunsrficks  verbreitet  vielleicht  mehr  Licht  über  die 
Vergangenheit  des  ganzen  Landstrichs  als  eine  flüchtige  Gesamtschilderung. 
Daher  glaubte  der  Verfasser  nicht  mit  Unrecht  seine  Spezialstudie  über 
die  Wirtschaftslage  der  früheren  Rbauner  Hundertschaft  in  der  Feudal- 
zeit als  Hunsrücker  Wirtschaftsleben  im  Mittelalter  der  Öffentlichkeit 
übergeben  zu  dürfen,  umsomehr  als  Hr.  Professor  Dr.  Lotz-München 
vorliegende  Arbeit  als  eine  packende  Illustration  der  gesamten  Volks- 
wirtschaftslehre bezeichnete.  In  der  Tat  lehnt  sich  die  dem  Ganzen 
zu  Grunde  liegende  Einteilung  an  den  Grundriss  zu  Vorlesungen  über 
allgemeine  Volkswirtschaftslehre  des  Hrn.  Geheimrats  Brentano-München 
an.  Beiden  hochverehrten  Herrn  sei  auch  an  dieser  Stelle  nochmals 
herzlieh  gedankt. 

Mit  Lötz  stimmt  K.  Heldmann  überein,  wenn  er  in  seiner  Kritik 
des  Hochgerichts  Rhaunen  von  Dr.  Fabricius !)  in  den  Jahrb.  für  Nat. 
und  Stat.  B.  83,  1904,  S.  392  bemerkt,  dass  „das  aus  einer  früh- 
mittelalterlichen Hundertschaft  und  Markgenossenschaft  der  Xahegau- 
grafschaft  hervorgegangene  Hochgericht  Rhaunen  in  jeder  Hinsicht  ein 
treffliches  Schulbeispiel  sei  für  die  mannigfachen  Umstände,  die 
bei  einem  solchen  Auflosungsprozess  mitgewirkt,  die  das  Aufkommen 
neuer  Siedelungen  und  Gemarkungen  und  neuer  Gerichtssprengel  be- 
günstigt und  die  zum  Teil  höchst  komplizierten  staatlichen  und  halb- 
staatlichen Gebilde  des  späteren  Mittelalters  heraufgeführt  haben." 
Auch  Hrn.  Dr.  Fabricius,  der  zuerst  „einem  wissenschaftlich  noch  fast 
ganz  unbebauten  Boden  sichere  und  richtige  Ergebnisse  abgerungen u 
(Heldraann  a.  a.  0.),  auf  denen  wir  weiterbauen  konnten,  sei  hier  noch 
einmal  gedankt. 

')  Publikationen  der  Ges.  f.  Rhein.  Geschichtskunde  XII.  3.  Bonn  1901. 


Digitized  by  Google 


IV 


Für  die  Nationalökonomie  bildet  die  wirtschaftsgeschichtlicbe- 
Forschung,  wie  v.  Inama-Sternegg  bemerkt,  eine  „Bereicherung  ihrer 
Anschauungen  von  dem  Reichtum  der  realen  Lebensverhältnisse,"  sie 
mehrt  „die  morphologische  Erkenntnis  der  spezifisch  wirtschaftlichen 
Einrichtungen  und  der  sozialen  Bedingtheit  derselben"  (Wirtschafts- 
gesch.  I.  S.  XI). 

Allen  Freunden  der  Vergangenheit  und  des  vielfach  anmutigen 
Berglandes  zwischen  Rhein,  Mosel  und  Nahe  wird  Backs  Hymnus  am 
Schlüsse  seines  Werkes  über  Ravengiersburg  (II.  Vorwort)  vom  Jahre 
1853  lebendig  werden,  der  in  unserer  Epoche,  der  glanzenden,  mäch- 
tigen, friedlichen  Kaiserzeit  der  Ilohenzollern,  doppelte  Bedeutung  er- 
langt hat:  „An  welchen  Gebrechen  und  Mängeln  unsere  Zeit  auch 
leidet,  so  hat  doch  das  Hochland  des  Hnnsrückens  nie  schönere  Tage 
gesehen,  als  die.  deren  es  sich  jetzt  unter  dem  Schirme  seines  mäch- 
tigen und  hochgesinnten  Königs  erfreut."  —  Man  vergleiche  Marx, 
Gesch.  des  Erzstiftes  Trier  V  350. 

Den  Begriff  Mittelalter  habe  ich  nach  wirtschaftsgeschiclitlichen 
Momenten  abgegrenzt.  Er  umspannt  die  gesamte  Feudalperiode  bis 
zur  französischen  Revolution,  v.  Funk-Tübingen  tritt  allgemein  für 
diese  Ausweitung  der  mittleren  Ära  gelegentlich  einer  Kritik  von  Ehr- 
hards  „Katholizismus"  ein  (Tüb.  Theo!.  Q.schr.  84.  Jhrg.  S.  461). 

Dem  Königl.  Reichsarchiv  zu  München  und  dem  Königl.  Staats- 
archiv zu  Coblenz  ist  diese  Arbeit  zu  grossem  Danke  verpflichtet. 


Digitized  by  Google 


Inhaltsverzeichnis. 


Seile 


Vorwort   III 

A.  Die  Grundbedingungen  der  Wirtschaftsentwioklung   1 

a)  Territorium  und  Natur   1 

b)  Staat  und  Kirche   3 

1.  Teilungen  und  Hader  im  wild  gräflichen  Hause    ....  4 

2.  Weitere  Zersplitterung  durch  Kurtrier   5 

3.  Burgmannen,  Ritter  und  Amtmänner   8 

4.  Das  Wildfangsrecht  von  Kurpfalz   9 

5.  Frankreich     9 

6.  Kirche   10 

c)  Unfreiheit  und  Lasten     11 

1.  Bevölkerungsgrösse   11 

2.  Unfreiheit   11 

3.  Lasten   19 

Alt«  Zeit   19 

Zeit  der  Weistümer   19 

Frohndieuste   19 

Dorfetat   20 

Amtsetat   28 

Wirtsmonopol  33 

Vermögensstatistik     35 

Zehnt   38 

Reichssteuern   40 

Kriegslasten   41 

4.  .Tudcn                                                           ....  44 

B.  Die  wirtschaftliche  Organisation   47 

a)  Landwirtschaft   48 

1.  Bauerngüter   48 

Grundbesitzverteilung   50 

Einzelne  Verrichtungen  nach  Weistümern   .    .    .    .  55 

„               „             B     Gemeindeordnungen    .    .  5<j 

Flurzwang  und  Gemengelage   58 

Kartoffelbau   58 

Weinbau   59 

Schafzucht   59 

Vogelhcrd     •   59 


Digitized  by  Google 


VI 


2.  Gehöferschatten   60 

Bestand   G0 

Entstehung   61 

Verlosung   63 

Knde   63 

Ph.  Chr.  Neil  63  u.  107 

3.  Herrschaftshöfe   64 

Gösenrother  Hof   64 

Bollenbacher   65 

Gebühren  für  Frohudienste   66 

Verpachtung   69 

Oberkirner  Kameralhof   70 

4.  Forstwirtschaft   71 

b)  Gewerbe   74 

Umfang  der  gewcrbl.  Tätigkeit   74 

Wirtsgewerbe   75 

Müller   76 

Zunft  der  Müller  und  Bäcker   77 

Ihre  Satzungen   79 

Leineweber-,  Schuster-  und  Haramerzunft   80 

Schneiderzunft   89 

c)  Industrie   90 

Schieferbrüche   90 

Eisen-  und  Hüttenindustrie   90 

Gebr.  Stumm   90 

Das  Idarwerk   91 

Stumm  und  Pastert   92 

C.  Kulturelle  Analekten   95 

1.  Sanitätswesen   95 

Pestordnung  1597    95 

do.        1612   96 

Arztbestallung   96 

2.  Hexenwahn   97 

Opfer   97 

Torturtaxordnung   98 

3.  Konsistorialverfügung  1784    99 

4.  Schulwesen   103 

Privilegierte  Schule   103 

Landschule   104 

5.  Zur  Pfarrverwaltung   105 


Digitized  by  Google 


Abkürzungen. 


St.  A.  C.  =  Staatsarchiv  Coblenz. 
R.  A.M.  =  Reichsarchiv  München. 
I).  R.  =  Dipl.  Rhingravica. 
G.A.Rh.  =  Gemeindearchiv  Rhaunen. 
M.  R.  R.  =  Mittelrheinische  Regcsten,  v.  Adam  Görz. 
Schneider  =  C.  Sch.  Geschichte  des  Wild-  und  Rheingräflichen  Hauses, 
Kreuznach  1854. 

Kremer  =  Kurzgefasste  Geschichte  des  Rhein  und  Wildgräflichen  Hauses. 
Mannheim  1767. 

Back  =  Friedr.  B.   Das  Kloster  Ravengiersburg  u.  s.  Umgebungen,  Coblenz 
1841,  53. 

Back,  Evang.  Kirche  =  Friedr.  B.  Die  evangelische  Kirche  im  Lande  zwischen 

Rhein,  Mosel,  Nahe  und  Glan,  Bonn  1872, 
Lamprecht  =  Deutsches  Wirtschaftsleben  im  Mittelalter.  Lpz.,  1886. 
Fabr.  =  Dr.  Wilh.  Fabricius.    Das  Hochgericht  Rhaunen  mit  6  Karten, 

Bonn  1901. 

Meyer  =  Dr.  Fritz  Meyer.    Zur  Kenntnis  des  Hunsrücks,  Stuttgart  1898. 
Hamm.  Rh.  I.  =  Die  Wirtschaftsentwicklung  der  Markgenossenschaft  Rhaunen  I. 
Trier  1906  (Tr.  Archiv  Erg.-II.  7). 


Digitized  by  Google 


Die  wirtschaftlichen  und  sozialen  Zustände  des  Hochgerichtes» 
Rhaunen  in  der  Feudalperiode  werden  sich  uns  am  tiefsten  enthüllen, 
wenn  wir  die  wirtschaftliche  Organisation  des  Hochgerichtes  in  Land- 
wirtschaft, Gewerbe  und  Industrie  aus  I.  den  konkreten  Grund- 
bedingungen der  Wirtschaftsentwicklung  erstehen  lassen. 
Bei  letzterer  handelt  es  sich  zunächst  um  ein  Bild  von  a)  Territorium 
und  Natur,  b)  Staatsgewalt  und  kirchlichem  Einfluss,  c)  der  Bevölke- 
rung rosse  in  ihrer  Unfreiheit  und  ihren  Lasten.  Den  Abschluss  des 
ersten  Teiles  bildet  der  Judenschutz  mit  seiner  persönlichen  Abhängig- 
keit und  finanziellen  Belastung. 

Dann  folgt  II.  die  Darstel  1  u n g  der  wirtschaftlichen  Be- 
tätigung der  früheren  Markgenossenschaft.  In  der  a)  Landwirtschaft 
wird  zu  betrachten  sein  die  Lage  der  Bauerngüter,  Gehöferschaften, 
Herrschaftshöfe  und  der  Forstwirtschaft;  im  bj  Gewerbe  der  Umfang 
der  gewerblichen  Tätigkeit  und  ihre  Ordnung  im  Zunftwesen.  Die  Ver- 
gegenwärtigung der  c)  ersten  industriellen  Versuche  führt  uns  an  die 
Wiege  der  heutigen  Welttirma  Stumm. 

Abschliessend  folgen  einige  III.  kulturelle  Analekten  über 
a)  Sanitätswesen,  b)  Hexenwahn,  c)  die  Rhauner  Konsistorialverfügung 
von  1784  und  d)  das  Sc  hulwesen. 

A.  Die  Grundbedingungen  der  Wirtschaftsentwicklung. 

a)  Territorium  und  Natur. 

Die  Völker  haben  sich,  schreibt  Cotta1),  gleich  Flüssigkeiten 
über  der  relativ  unveränderlichen,  starren  Erdkruste  ausgebreitet,  ver- 
drängt und  verschoben;  wo  aber  viele  Generationen  auf  derselben 
Scholle  Land  einander  folgten,  da  ist  auch  jener  dauernde  Einfluss  in 

')  Deutschlands  Boden,  sein  geologischer  Bau.    Lpz.  1853  S.  6. 
Tricrisches  Archiv.   Erg.-Heft  8.  1 
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ihrem  Leben  und  Charakter  bemerkbar  geworden,  wie  fallende  Wasser- 
tropfen  zuletzt  den  festesten  Stein  aushöhlen. 

Rhaunen  liegt  in  dem  Tale,  das  den  Hunsrück  in  einen  west- 
lichen und  östlichen  Flügel  trennt.  Das  gesamte  llochplateau  links 
und  rechts  des  Rheins  ragte  nach  Ansicht  der  Geologen  als  älteste 
Bildung  der  deutschen  Oberfläche  inselartig  aus  dem  Ozean  hervor,  be- 
grenzt von  den  schroffen  Ufern  der  Nahe,  Saar,  Ruhr  und  Maas.  Die 
zerstörte  Vegetation,  welche  die  Insel  einst  bewaldete,  glaubt  man  in 
den  mächtigen  Kohlenablagerungen,  die  den  früheren  Inselrand  umgeben, 
wiederzufinden.  Das  rheinische  Schiefergebirge  ist  das  grösste  und 
zusammenhängendste  Grauwackengebiet  Deutschlands,  von  Grtinsteinen 
und  Basalten  vielfach  durchsetzt.  Der  Hunsrück  besteht  fast  ganz  aus 
versteinerungsarmem  Tonschiefer,  der  hier  und  da  in  Talkschiefer  über- 
geht, und  aus  Quarzit,  welcher  die  fünf  hervorragenden  Rücken  bildet. 

Schon  die  „Genaue  geographische  Beschreibung  des  gesamten 
Wild  und  Rheingräflichen  Hauses  aufgesetzt  1758" ')  erwähnt  im 
Oberamt  Rhaunen  Eisen-Leyenbrüche  und  einige  mineralische  Wasser, 
ausserdem  im  Ingerieht  Hausen  Blei  und  Silber,  deren  Anbrüche  jedoch 
nicht  gebaut  werden.  Doch  der  Landesgeologe  Grebe*)  führt  die  Er- 
wartungen auf  das  richtige  Mass  zurück,  wenn  er  betont,  dass  der 
Hunsrück  im  ganzen  wenig  nutzbare  Gesteine  und  Erze  führt,  dass  er 
reich  sei  an  armen  Erzen,  besonders  geringhaltigen  und  spärlichen 
Eisenerzen. 

Hinsichtlich  der  Bodengestaltuni;  bietet  das  Hochgericht  Rhaunen 
eine  fast  zu  reiche  Abwechselung.  Das  Kir-  und  Rhaunelbachtal  ge- 
hören zur  400  in  Linie,  während  im  Westen  die  «00  m  Linie  zur 
Geltung  kommt.  Das  Hahnenbachtal  ist  ein  Erosionstal  mit  kleinen 
Diluvialterrassen  wie  im  Simmerbachtal.  Es  entstand  nach  Lossen 
infolge  einer  den  Taunusgesteinen  eigentümlichen,  zur  Streichrichtung 
recht>winkligen  Zerklüftung  —  im  geschlossenen  Gestein  potentiell  vor- 
handene Haarspalten.3) 

In  agronomischer  Beziehung4)  sind  die  Tonschiefergebirge  mit 
keiner  mächtigen  Krume  bedeckt.  Der  leichte,  auch  feucht  und  locker 
zusammenhängende  Grund  und  Staub  wird  in  die  Täler  gespült,  wo 
sieh  bisweilen  ein  tiefgründiger  Boden  autschichtet.    Der  Grauwackeu- 

')  Magazin  fürdiß  neuere  Historie  u.  Geographie  von  Busching.  VI  S.  278. 
-)  Hochwald-  und  Hunsrücktuhrer.  5.  Aufl.  1004.  Kreuznach.  S.  31. 
:')  Meyer,  Zur  Geschichte  des  Huusrücks,  101,  104,  105 
^  Meit/en,  Der  Boden  u.  d.  landw. Verhält,  d.  preuss.  Staates.  I  183,292. 
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schiefer  ist  nach  Meitzen  dem  Tonschiefer  ähnlich.  Der  Boden  hat 
einen  Tongehalt  bis  34°/o.  Am  Rhein  ist  seine  Zusammensetzung 
etwa  60°/o  Kieselerde,  17  Po  Tonerde,  8%  Eisenoxyd.  Die  übrigen 
wechselnden  Nebenbestandteile  sind  Kali,  Kohlensäure,  Kalk  und  Talk, 
Wasser-  und  Kohlenstoff.  Der  Boden  ist  schieferiges,  unzersetztes  Ge- 
bröckel,  verbunden  durch  lettenartige,  feuchtschmierige  und  klebrige 
Heinerde.  Er  ist  fester  als  Tonschieferboden  und  steht  ihm  auch  an 
Fruchtbarkeit  nach.  Während  die  Hänge  des  Hochgerichtes  ans  Ton- 
sehieferboden  bestehen,  findet  sich  in  Rhaunen,  Hausen,  Oberkirn- 
Bollenbach  und  Bundenbach  Grauwackenscbiefergrund. 

Die  Bewässerungsverhältnisse  sind  nicht  ungünstig,  wir  sind  ja 
nahe  an  der  Wasserscheide  zwischen  Mosel  und  Nahe.  Die  mittlere 
jährliche  Niederschlagshöhe  betrug  in  Rhaunen,  laut  der  Aufzeichnung 
des  Registrators  der  dortigen  metereologischen  Station,  Herrn  Förster 
Jacobs,  in  den  Jahren  1893—1902  615  mm.  Die  durchschnittliche 
Jahrestemperatur  des  gleich  hochgelegenen,  benachbarten  Birkenfeld 
(400  m)  ist  7,8°  C.  Charakteristisch  sind  die  Spatfröste  in  den 
Tälern,  sowie  der  kalte  Nordwind  von  März  bis  Juni.  Die  Soramer- 
tage  sind  heiss  bei  starker  nächtlicher  Abkühlung,  der  Winter  ist  im 
Tale  selbst  milde,  so  dass  in  manchen  Wintern  kein  Schnee  liegen 
bleibt.  Doch  auf  den  Höhen  und  bei  gestrenger  Jahreszeit  üben  Eis 
und  Schnee  5  Monate  ihre  Herrschaft  aus.  Die  Klimaschwankungen. 
welche  kurvenartig  alle  35  Jahre  in  einem  Maximum  1843,  1878  und 
Minimum  1823,  18'>9,  1893  von  Niederschlägen  stattfinden,  prägen 
sich  in  Rhaunen  besonders  scharf  aus. 

b)  Staat  und  Kirche. 

Wenn  wir  in  dem  Wirrwar  der  staatlichen  Gewalt  über  das 
Hochgericht  im  Mittelalter  einen  ordnenden  Gedanken  walten  lassen, 
so  ergeben  sich  folgende  Tatsachen,  die  von  einer  unheilvollen  Wirkung 
auf  das  Wirtschaftsleben  begleitet  sein  mussten. 

1.  Die  steten  Teilungen  und  der  endlose  Hader  des  wild-  und 
rheingräflichen  Geschlechtes  und  später  des  salmischen  Hauses  be- 
gründeten den  Zerfall  des  Hochgerichtes. 

2.  Der  Übergang  eines  Viertels  der  landesherrlichen  Gewalt  an 
Kurtrier  besiegelte  die  Schwäche  der  Landeshoheit  und  verewigte  den 
Hader. 

3.  Dies  nutzten  die  Burgmannen,  Ritter  und  Amtmänner  in 
kluger  Weise  zur  Begründung  eigener  Grundherrlichkeit  und  Staats- 
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hoheit  aus,  wodurch  die  Zerrissenheit  des  Hochgerichtes  noch  ge- 
steigert wurde. 

4.  Kurpfalz  erhöhte  die  Verwirrung  durch  das  jus  Wildfangiatus, 
das  Imhof1)  ein  jus  eximium  nennt. 

5.  Das  Aufkommen  mächtiger  Territorialstaaten,  die  Übergriffe 
Frankreichs  beleuchteten  grell  die  armseligen  Duodezstaatsverhältnisse. 

6.  Die  Glaubensspaltung   vollendete  den  Hader  und   die  Zer- 
fahrenheit. 

1.  Einige  Erläuterungen  mögen  diese  Sätze  illustrieren.  Im  Inter- 
regnum begann  auch  für  Rhaunen  die  kaiserlose,  die  schreckliche  Zeit. 
Die  Geschichte  der  Wild-  und  Rheingrafen  wird  ausgefüllt  durch 
„ewige  riackereien  und  Streitigkeiten"  2).  Die  Periode  von  1263  bis 
1342  ist  eine  der  traurigsten  Partieen  8).  Nach  Schneider  verhöhnen 
die  Wildgrafen  mit  ihren  Gegnern  den  öffentlichen  Landfrieden  und 
suchen  die  ganze  Umgegend  mit  Raub  und  Brand  und  Verwüstungen 
aller  Art  heim.  Die  tiefste  Ursache  ist  Zank  und  Streit  über  Mein 
und  Dein.  So  lange  die  Emichonen  den  grossen  Nahegau  vererben 
und  verteilen  konnten,  war  man  zufrieden.  Als  die  Portionen  aber 
immer  kleiner  wurden,  h'ng  der  Hader  an.  1283  wurden  die  aus- 
wärtigen Leute  des  Hofes  Hausen  durch  die  Strasse  von  Meisenheim 
nach  Laufersweiler  zwischen  Emicho  und  Gottfried  geteilt  4).  Letzterer 
erhält  noch  den  Hof  Hostede  und  alle  St.  Remigiusleute.  Aus  Hass 
trug  der  kinderlose  Heinrich  von  Schmidburg  1324  sein  Schloss  dem 
Kurfürsten  Balduin  zu  Erb  und  Eigen  auf.  Die  Dhauner  Linie  der 
Wildgrafen  hatte  den  Rheingrafen  Johann  II.  in  Mitbesitz  aufgenommen. 
Wie  es  derweil  den  Untertanen  erging,  lehrt  ein  Schiedsspruch  zwischen 
Friedrich  von  Kirburg  und  Rheingraf  Johann  II.  1367 5):  Letzterer 
versetzte  zu  Rhaunen  seinen  Amtmann  und  seine  armen  Leute,  wollte 
die  Glüftern  zu  Sulzbach  und  ihr  Kind  allein  zu  eigen  haben,  während 
sie  doch  gemeinschaftlich  sein  sollen,  beklagte  sich,  dass  seine  armen 
Leute  zu  Rhaunen  von  den  Freunden  seines  Gegners  beraubt,  ge- 
plündert und  ausserhalb  des  Gerichtes  geführt  worden  seien  —  200 
Pfund  betrage  der  Verlust  —  einem  armen  Mann  aus  Sulzbach  sei 
das  Bauholz  genommen,  und  ein  Birnbaum  abgehauen  worden  von  des. 

')  Notitia  Proc.  1.  II.  c.  IX.  nr.  23. 

2)  Schneider,  (ieschichte  des  Wildgr.  Hauses,  Vorwort. 

3)  a.  a.  0.  S.  41. 

*)  Mittelrh.  Reg.  IV'1041. 

5)  Reidis-Archiv.  München,  Dipl.  Rhingr.  III,  5. 
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»Herren  Gewalt  von  Kirburg".  Im  Jahre  1375  r)  teilten  Otto  und 
Friedrich  von  Kirburg  Festen.  Land  und  Leute.  Friedrich  erhielt  diese 
nachgeschriebene  Leute  in  Oberkirn:  Zum  ersten  Hans  und  Katherin 
von  Oberkirn  und  Henrich,  Christinen  Sohn  von  Woppenrodt  und  Else, 
sein  Weib,  ferner  Heinen  Kumpc  von  Scbwcyerbach,  Albrecht  von  Linden- 
schied. Diehlen  genannt  Drutzelsin  von  Lindenschied,  Hennen  von  Woppen- 
rodt, ...  8  andere  Personen,  ferner  Henne  Schwert  feger  und  seine 
Frau,  ausgenommen  seine  Tochter  Patz,  die  blieben  ungeteilt. 

Dass  unter  diesen  Umstanden  die  benachbarten,  wenn  auch  ver- 
wandten Grafen,  es  nicht  besser  an  den  Grenzen  des  Hochgerichtes 
trieben.  Hegt  nahe.  Im  Jahre  1418  2)  werfen  Johann  und  Friedrich  von 
Dhaun  dem  Grafen  von  Sponheim  vor,  dass  seine  armen  Leute  zu 
Nied'  i  weiler  auf  unseren  Gerichten  zu  Crommcnau  weiden,  dass  die 
Leute  von  Dill  im  Gericht  zu  Rhaunen  Wasser  und  Weide  mit  Gewalt 
gebrauchen,  dass  die  von  Hecken,  von  Schlierschied  und  Rohrbach  mit 
Gewalt  im  Hochgericht  weiden,  ferner  hatten  die  Diller  seinen  armen 
Mann  Meschin  vorbehalten,  der  Roffer  und  andere  von  Kirchberg  hätten 
seine  arme  Leute  zu  Woppenroth  gefangen,  sie  auf  den  Tod  wund 
geschlagen,  ihr  Gut  genommen,  dasselbe  sei  geschehen  zu  Sultzbach. 
Daher  erklären  sich  manche  Hochgeriehtsgrenzstreitigkciten 3). 

Die  Streitigkeiten  des  herrschaftlichen  Hauses  dauerten  bis  zum 
Aussterben  des  Hauses  Dhaun  17f>0.  Nach  dem  Tode  der  ersten 
Fürsten  aus  dem  Hause  Salm  ring  der  Teilungshadcr  von  neuem  an. 
Endlich  1771  errichtete  man  ein  Fideikommiss  mit  Primogenitur.  Ks 
war  zu  spät.  Als  Friedrich  von  Salm  Kirburg  1794  in  Paris  seine 
Besitzungen  zu  retten  suchte,  wurde  er,  trotzdem  er  .sich  zur  Revolution 
bekannte,  als  Chevalier  du  poignard  am  23.  Juli  guillotiniert.  Wenige 
Wochen  später  erkannte  die  Nationalversammlung  seine  Unschuld  und 
erklärte  ihn  für  einen  gewesenen  Freund  und  Alliirten  Frankreichs4). 

'2.  Die  Besitzergreifung  Rai  duins  im  Hochgericht  war 
für  die  wirtschaftliche  Entwicklung  eine  weitere  Hemmung.  Der  Kur- 
fürst musste  sich  mit  Waffengewalt  in  den  Besitz  der  Schmidburg 
setzen.  Als  Dhaun  neue  Versuche  zur  Wiedererlangung  des  alten  Erbes 
macht«»,    sich   von   Kurpfalz5)   1331    mit    den    heimgefallenen  Lehen 

')  Reichs-Archiv  München,  Dipl.  Ith.  III,  60, 

■')  Staats-Arch.  Cobl.,  Rhein-  u.  Wildgr. 

3)  Siehe  Hamm,  Wirtschaftscntwicklung  von  Rhaunen  I.  S.  .Vi. 

*)  Barnstedt,  Fürstent.  ßirkcnfcld. 

5)  St.  A.C.    Urkunden  und  Urk.  Nachr.  XII. 
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Heinrichs  belehnen  liess,  1338  sich  mit  dem  Kirburger1)  verband, 
brach  der  Krieg  von  neuem  aus.  Balduin  hatte  vollständig  die  Über- 
macht in  den  Händen,  als  Kaiser  Ludwig  eingriff  und  einen  Waffen- 
stillstand vermittelte,  dem  1342  am  26.  Juli  der  Frieden  folgte.  Hieran 
knüpft  sich  eine  vierhundertjährige  Streitfrage  an,  ob  nämlich  der 
let/te  Frieden  über  den  Vertrag  von  1330  hinausging,  und  auch  ein 
Anteil  an  der  Hochgerichtsbarkeit  abgetreten  wurde,  die  damals  aus- 
drücklich ausgenommen  war.  Die  Kurfürstlichen  bejahten  dies  allezeit, 
die  Wildgräflichen  verneinten  es  ebenso  scharf.  Fabricius  kommt  zum 
Resultat 2)  (S.  1 3),  dass  dem  Wortlaut  des  Vertrages  und  der  Weistümer 
nach  der  wildgräHichen  Auffassung  Recht  zu  geben  sei. 

Aber  so  erhebt  sich  von  selbst  der  Einwand,  es  wäre  doch  un- 
begreiflich, wenn  Balduin  einen  mühseligen,  langwierigen  und  kost- 
spieligen Krieg  gegen  die  Wildgrafen  geführt,  Dhaun  mit  drei 
Delagerungsburgen  umzingelt,  die  Übermacht  in  seinen  Händen  kon- 
zentriert und  dann  auf  Vermittlung  des  Kaisers  Waffenstillstand  ge- 
schlossen hätte,  ohne  dass  der  zweite  Friedensvertrag  über  den  ersten 
hinausgegangen  wäre !  Balduin  war  doch  Sieger  und  staatskluger  Diplomat ! 
Darum  können  wir  Fabricius  nicht  beipflichten.  In  der  Tat  finden  wir 
bei  dem  Vergleich  der  beiden  Friedensschlüsse3),  dass  der  Zusatz  vom 
Jahre  1330  „ane  das  Hochgerichte"  1342  fehlt.  In  letzterem  finden 
sich  dagegen  deutliche  Bemerkungen,  dass  der  tatsächliche  Besitzstand 
als  künftige  Friedensnorm  gelten  solle.  Dass  aber  Balduin,  nachdem 
sich  die  Wildgrafen  mit  seinein  Verzicht  aufs  Hochgericht  nicht  zu- 
frieden gegeben  hatten,  auch  dieses,  soweit  es  Heinrichs  Erbschaft  war, 
in  der  Kriegszeit  von  Schmidburg  aus  okkupiert  hatte,  dürfte  bei  der 
Energie  des  Kurfürsten  keinem  Zweifel  unterliegen.  Johann  verzichtet 
1342  auf  die  Burg  und  die  Feste  Schmidburg  und  was  dazu  gebort, 
ob  er  keinerlei  Rocht  dazu  hätte,  und  auf  all  das  Gut,  das  der  Herr 
von  Trier  hat.  das  Heinrich  von  Schmidburg  war.  Johann  soll  des 
weiteren  mit  seinen  Erben  das  Stift  Trier  in  denselben  Guten  lassen 
sitzen  ruwelichen  und  die  Scheffen  von  Rhaunen  dem  Stifte  Recht  und 
rrteil  sprechen  lassen. 

Schneider4)  hebt  S.  57  noch  hervor,  dass  die  Wildgrafschaft  im 
Kriege- erschöpft  war;   und  bis  in  die  spätesten  Tage  musste  Dhaun 


»)  R.  A.  M.  Dipl.  R.  11,  164.  ')  Hochgericht  Rhaunen,  Bonn.  1901. 
3)  R.  A  M.  Dipl.  R.  II,  92,  183,  C.  I).  R.  M.  III,  169.  287,  Hontheim  Hist. 
Trc.  dipl.  II,  149.  —  *)  Gesch.  des  Rhein-  u.  Wildgräfl.  Hauses. 
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jedem  trierischen  Weihbiscbofe,  der  des  Weges  kam,  einen  grossen 
Schlüssel  zum  Zeichen  des  Öffnungsrechtes  der  Stammburg  überreichen. 

Was  nun  die  Sprache  der  Weistümer  betrifft,  so  erinnert  Fabricius 
selbst  daran  (S.  2),  dass  die  Wildgrafen  als  Herren  genannt  werden, 
aber  jedesmal  mit  einem  Zusatz,  durch  welchen  jedem  anderen  Herren 
seine  Gerechtigkeiten  vorbehalten  werden  sollen.  Dass  die  gemeinsame 
Hochgerichtsordnung  nur  von  der  niederen  Gerichtsbarkeit  handelt, 
dürfte  in  der  besonderen  Dringlichkeit  seinen  Grund  haben,  zumal  der 
Strafkodex  fürs  hohe  Gericht  in  diesen  Zeiten  wohl  einfach  war. 

Durch  die  Besitzergreifung  Kurtriers  schritt  die  Zersetzung  des 
Hochgerichtes  schneller  fort,  Streit  und  Hader,  Verträge  und  Ab- 
kommen scheinen  kein  Ende  mehr  nehmen  zu  wollen.  1,u  besass  Trier 
die  Gerichtshoheit,  */«  beanspruchte  es  die  daraus  sich  bildende  Landes- 
hoheit; das  war  natürlich,  nicht  wie  Fabricius  S.  13,  14  meint,  merk- 
würdig. Seit  1559  hat  Kurtrier  Schätzung.  15(51  das  Bergregal,  1575 
die  Huldigung,  1598  die  jura  circa  sacra.  Die  Verhandlungen  über 
Rhaunen  begannen  1559,  der  Prozess  1604.  1598,  1011,  1653, 
1659,  1661,  1662,  1665,  1669,  1681,  1695,  1701,  1711  wurde 
verhandelt  über  Abtretung,  Lehnauftrag  oder  Geldentschädigung,  1723, 
1727,  1742  wurden  neue  Verhandlungen  geführt,  1755  kam  ein  Ver- 
gleich zu  Stande1),  1763  wollte  Salm-Salm  neue  Beratungen  einleiten. 

Die  Rückwirkung  aller  dieser  Streitigkeiten  auf  die  Bevölkerung 
lässt  sich  unschwer  ermessen.  Lehrreich  sind  in  dieser  Hinsicht  die 
Antworten  Werners,  Erzbischofs  von  Trier,  an  Wildgraf  Johann  von 
Dhaun  1410*).  Letzterer  beschwert  sich,  dass  der  kurtrierische  Amt- 
mann Dieterich  von  Liebenstein  den  wildgrätiicben  armen  Leuten  zu 
Dhaun,  Rhaunen,  Hausen  und  Kaffelt  von  der  Schmidburg  aus  grossen, 
verderblichen  Schaden  zugefügt  habe;  einen  armen  Mann  Henne 
Stievekel  hatten  die  Rheingräfisehen  als  ihnen  zugehörig  im  Hamme 
aufgehoben,  worauf  Bürger  und  Amtmann  ins  Hochgericht  einHelen  und 
zu  Rhaunen,  Hausen,  Kaffelt  verderblich  geschädigt  hätten,  um  den 
Mann  wieder  zu  befreien ;  ferner  hätten  des  Erzbischofs  Leute,  die  zu 
Schmidburg  gegen  Henne  Rhune  von  Lorit  h  gelegen  hätten,  den  wild- 
grafliehen  armen  Leuten  zu  Bruschied,  Kaffelt  und  darum  ihre  Ochsen. 
Kühe,  Hammel  und  Schweine  genommen  und  anderen  Schaden  zuge- 
fügt ;  weiterhin  habe  Henne  von  Schmidburg  seinen  wildgräflichen  armen 


«)  St.  A.C.  Act.  msc.  f.  92,  101,  106—123. 

a)  R.  A.  M.  Dipl.  R.  III,  252,  vergl.  M.  lt.  R.  IV.  187,  598..  600,  988.  190s. 
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Leuten  auf  Schmidburg  und  in  der  Nähe  mit  Kaub  und  Brand  ver- 
derblich geschädigt ;  der  Amtmann  Henne  von  Lie»er  habe  einem  seiner 
armen  Leute  zwei  Kühe  genommen;  der  Amtmann  Emmerich  Wolf>- 
kehle  zu  Baldenau  habe  den  rheingräflichen  armen  Leuten  zu  CYummenau 
ihr  Vieh  und  was  er  sonst  noch  erraffen  konnte,  weggenommen.  Der 
Erzbischof  erklärt  mit  Wolfskehle  den  Schritt  als  Notwehr,  da  Gott- 
hard von  Waldenburg  einen  trierisehen  armen  Mann  gebrandschatzt 
hätte,  und  die  diesbezüglichen  Mahnungen  vergeblich  gewesen  seien. 

3.  Den  Vorteil  aus  der  Zersplitterung  der  obrigkeitlichen  Gewalt 
zogen  die  Ministerialen.  Schon  unter  den  Wildgrafen  fing  die 
Verleihung  einzelner  Gerichte  an,  doch  als  Kurtrier  Schmidburg  inne 
hatte,  verstanden  es  die  Amtmänner  und  Ritter  meisterlich,  auf  ihre 
Rechnung  zu  kommen. 

Im  Jahre  1209  verkaufte  Wildgraf  Emicho  für  100  trierische 
Pfund  Wilhelm  von  Schmidtburg  das  Dorf  Woppenroth  und  zwei  Knechte 
(hotnines  servos)  zu  Stadewilre Im  .lahre  1563  finden  sich  als 
Grundherren  im  Hochgerichte  die  v.  Löwenstein,  v.  Steinkallenfels, 
v.  Schwarzenberg,  v.  Kratz,  v.  Metzenhausen,  v.  Wiltperg,  v.  Schmid- 
burg in  drei  Stämmen,  während  z.  B.  das  Verzeichnis  der  Burgmannen 
zu  Schmidburg  (Back  II,  289)  vom  Jahre  1503  vier  v.  Schmidburg 
aufzählt,  einen  v.  Wiltperg,  v.  Cratz.  v.  Metzenhausen.  Ein  v.  Löwen- 
stein erscheint  1482  2)  als  Burgmann  der  vorderen  Grafschaft  Sponheim. 
Ein  Löwenstein  wird  also  wohl  ebenso  wie  ein  v.  Schwarzenberg  und 
Steinkallenfels  Bnrgmann  auf  Schmidtburg  gewesen  sein.  1789  bestanden 
noch  unter  den  39  kleineren  Condominien  der  Rheinprovinz:  1)  Bru- 
schied und  Schneppenbach  (Kurtrier  und  v.  Wiltperg),  2)  Laufersweib  i 
(Kurtrier  und  v.  Schmidburg),  3)  Rhaunen  (Kurtrier  und  die  Rhein- 
grafen).  130  Jnhre  früher  zählte  die  Reichsritterschaftsmatrikel3)  im 
Hochgerichte  auf:  1)  die  von  Schmidburg  mit  Besitzungen  in  Linden- 
schied, Bolleiibach,  Schmerbach,  2)  die  von  Steinkallenfels  zu  Bunten - 
bach,  3)  die  Cratzen  von  Scharfenstein  mit  Schmidburg,  Buntenbach. 
Schneppenbach. 

Die  klassische  Entwicklung  der  Burgmannen  zu  deutschen  Landes- 
herren hat  noch  in  der  Verpfändung  des  Amtes  Schmidburg  an  die 
Familie  von  Schmidburg  durch  Johann  II  1470  ihre  spezielle  Ursache. 


»)  M.  R.  IL  III,  2447. 
«)  a.  a.  0.  273. 

Vl  Histor.  Atl.  der  Rheinprovinz  v.  Kabricius.   Krlätit.  533. 
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Der  Pfandpreis  war  1300  fl. l).  1551  übernahmen  die  v.  Eitz  die 
Pfändung  bis  zum  Untergang  des  Hochgerichts. 

4 .  Die  Tätigkeit  der  L  e  h  n  s  h  e  r  r  s  c .  h  a  f  t  K  u  r  p  f  a  1 1  beschrankte 
sich,  abgesehen  von  der  Festsetzung  der  Unteilbarkeit  der  Lehen,  die 
für  das  kurtrierische  Viertel  erfolglos  war,  auf  die  Ausübung  des  Wild- 
fangsroclits,  d.  h.  der  Befugnis,  die 'Unehelichen  und  Neuankömmlinge 
gewisser  Territorien  in  die  Reihe  der  Eigenleute  aufzunehmen.  rWild- 
nannte  man  die  Leute,  weil  sie  weder  Herrn  noch  Domizil  hatten, 
„gefangen"  wurden  sie,  sobald  sie  sich  in  ein  Gebiet  begaben,  in  dem 
der  Pfälzer  sein  hervorragendes  Recht  ausüben  durfte*).  Nach  dem 
30jährigen  Krieg  trieb  Kurpfalz  den  Unfug  so  tull,  dass  die  Rhein- 
und  Wildgrafen,  die  Bischöfe  von  Speier  und  Worms  und  die  Reiehs- 
rittersehaft  vom  Rhein,  Franken  und  Schwaben  auf  den  Reichstagen 
zu  Reitensburg  1003,  1654  Protest  erhoben.  Die  Kurfürsten  von 
Trier  und  Köln  schlössen  sich  an;  es  kam  zu  literarischer  Fehde, 
schliesslich  1607  und  08  zum  Krieg,  dessen  Frieden  Frankreich  ver- 
mittelte. Das  Wildfangsrecht  wurde  an  den  strittigen  Orten  aufgehoben, 
im  übrigen  auf  die  alte  Norm  eingeschränkt,  namentlich  durfte  man 
nicht  mehr  alte  Untertanen,  die  ihr  Domizil  wechselten,  auf  Grund  des 
Wildfangsrechts  ausheben. 

5  Die  Ohnmacht  Rhaunens  wurde  erst  recht  in  grelles,  Licht 
gesetzt,  als  sich  im  Osten  und  Süden  grössere  Territorial- 1 aat en 
gebildet  hatten,  und  Frankreich  die  durch  Centralisation  und  wirt- 
schaftliche Blüte  erlangte  Macht  in  deutsches  Land  überfluten  Ii»1— . 
Pest.  Hunger  und  Krieg  suchten  von  1620 — 1655.  nachdem  schon 
der  Westtalische  Friede  lange  geschlossen  war.  den  Ilunsrück  und 
Rhaunen  heim.  Der  zweite  Raubkrieg  Ludwig  XIV  von  1672—107* 
lastete  schwer  auf  dem  Ländchen.  Franzosen  und  Deutsche  brand- 
schatzten, plünderten  und  quälten.  Von  1681  bis  zum  Flieden  von 
Ryswick  war  das  Hauptstädtchen  der  Wild-  und  Rheingrafschaft  Kirn 
samt  der  Kirburg,  von  den  Franzosen  als  reuniertes  Land  besetzt,  und 
damals  wurde  die  Rhauner  Kirche  durch  Waffengewalt  den  Katholiken 
zur  Mitbenutzung  eingeräumt  (10*5).  1734  sind  die  Franzosen  wieder 
da,  Kirburg  wird  zerstört,  Rhaunen  musste  Kriegskosten  zahlen,  1713 
lagen  200  Dragoner.  1745:  430  Mann  mit  Verpflegung  in  Rhaunen. 
200  Mann  in  Weitersbach.    Der  letzte  Fürst  von  Salm,  der  auf  dem 


•)  8t.  A.  C.  Kurf.  Trier,  Amt  Sehmidb. 
l)  Iuihof,  Notitia  Proc.  II,  U  nr.  23. 
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Sehaffot  starb,  war  in  Paris  erzogen  worden.  Der  katholische  Pfarrer 
von  Rhaunen  erhielt  noch  1790  eine  jährliche  Unterstützung  von  300  fr. 
als  Zusehuss  von  Frankreich1).  1792  erschienen  die  ersten  Revolutions- 
truppen auf  dem  Hunsrück.  Dann  dauert  die  harte  Kriegsperiode  bis 
zur  Vereinigung  mit  Preussen  (1816).  Seitdem  aber  hat  kein  feind- 
licher Soldat  mehr  den  Fuss  ins  Hochgericht  gesetzt  und  die  zertretene, 
gequälte,  ausgeraubte  alte  Markgenossenschaft  konnte  sich  in  einem 
nunmehr  fast  hundertjährigen  Frieden  erholen. 

t>.  Kirche.  Die  beiden  Pfarreien  zu  Rhaunen  und  Hausen 
sind  im  Mittelalter  mit  einem  reichlichen  Zehnten  ausgestattet,  der  für 
die  Kirche  keine  günstigen  Folgen  nach  sich  zog.  Irgend  ein  Ritter- 
spross  liess  sich  zum  Pfarrer  ernennen,  residierte  auswärts  und  setzte 
als  Vertreter  einen  kärglich  dotierten  Pleban  ein,  der  das  Los  der 
„armen  Leute44  teilte:  oder  der  Zehntherr  selbst  zog  fast  alle  Ein- 
künfte ein,  deren  Aufbringung  der  Kirche  zum  Odium  gereichte.  Jahr- 
zehnte lange  Streitigkeiten,  zu  deren  Entscheidung  man  Rom  anging, 
entstanden  daraus. 

Die  Glaubensspaltung  trennte  nun  auch  noch  die  tiefsten  religiösen 
und  ethischen  Empfindungen  der  vordem  einigen  Markgenossenschaft. 
Nach  dem  Augsburger  Rcligionsfrieden  1555  traten  die  Rheingrafen 
offen  zur  lutherischen  Kirche  über  und  „sanktionierten  die  Volksrefor- 
niation,  deren  allgemeine  Annahme  im  ganzen  Lande  von  oben  her 
geboten  ward" 2).  Ein  seltsames  Beispiel  von  politischer  Herrschaft 
und  religiöser  Konformität  bilden  die  drei  Orte  Bnntenbach,  Bruschied 
und  Schneppenbach,  die  heute  noch  ganz  katholisch,  während  die  übrigen 
Durfer  wie  einst  die  Landeshoheit  mehr  oder  weniger  religiös  gemischt 
sind3).  „Circa  annum  1  «27  haben  obengedachte  drei  Dorfschaften,  so 
in  trierischen  alleinigen  Territorio  gelegen,  die  katholische  Religion 
angenommen  (sie  waren  also  vorher  protestantisch  gewesen)  und  in 
selbiger  verharret  bis  1K31.  als  die  Sehwedischen  des  Ortes  eingefallen 
und  bis  1H35  interrumpiert.  (sie  wurden  also  wieder  protestanisi  In : 
nachmals  aber  und  im  folgendem  Jahr  bis  auf  diese  Stund  in  deren 
libero  exercitio  untnrbiert  verblieben  (sie  wurden  also  wieder  katho- 
lisch). An  jetzo  aber  (sollen  sie  wieder  protestantisch  werden)  unter- 
stehen Johann  Ludwig  Rheingraf  die  zu  der  Mutterkirchen  Hausen 
und  davon  de| »elidierenden  Filialen  an  obgenannten  Orten  eingesessenen 

')  De  Lorenzi,  Geschichte  der  Pfarreien  I,  114. 
'')  Pfarrer  Schneider  a.  a.  0.  S.  141. 

3.  St.  A.c.  Knrtr.  Ausw.  Handl.  IfiöO— lßM  I.  A  a  C.  330,  pag.  23. 
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Untertanen  nicht  allein  zu  Frohn  und  Diensten  anzuhalten,  sondern 
auch  wegen  angemassten  des  Orts  juris  episcopalis  sich  des  juris  refor- 
mandi  zu  unterfangen  und  die  Beurlaubung  des  Orts  katholisch  pastoris 
anzufügen  .  .  .  dass  sie  den  alldahr  bestellten  katholischen  Priester 
abschaffen  und  dem  Religionsexercitio  in  der  Pfarrkirche  Hausen  augs- 
burgischer Confession  beiwohnen.- 

Die  aus  dem  Simultaneum  zu  Rhaunen  entsprungenen  unerquick- 
lichen Vorgange  und  Verhältnisse  füllen  viele  Bände  der  beiden  Pfarr- 
archive unu  die  aufgespeicherten  Aktenstösse  im  Staatsarchiv  zu  Cob- 
lenz  (vergl.  Jacobs,  Chronik  von  Rhaunen;  Pastor  bon.  Trier  1902). 

Eines  wird  nun  am  Schlüsse  der  Erwägung  der  im  Hochgerichte 
betätigten  öffentlichen  Gewalt  verständlich,  dass  in  dem  kleinen  Bezirke 
die  Orte  Kaffelt,  Weiersweiler,  Blickersau  und  Kinkweiler  während 
der  Feudalperiode  untergingen. 

c)  Unfreiheit  and  Lasten. 

1.  Bevölkerung.  Zu  Beginn  des  20.  Jahrhunderts  wohnten 
in  dem  Gebiete  des  früheren  einheitlichen  Hochgerichtes  6075  Personen 
in  ca.  1105  Wohnstätten.  Im  Jahre  1563  waren  nach  der  Zählung 
des  trierischen  Feuerbuches  32U  Wohnstätten  vorhanden.  Das  ergäbe 
nach  demselben  Verhältnis  der  Bewohnung  1700  Personen.  Gehen 
wir  auf  den  Beginn  des  6.  Jahrhunderts  zurück,  so  werden  wir  wohl 
nicht  mehr  als  wenige  Hundert  Personen,  die  eine  Sippe  bildeten,  als 
Bevölkerungsziffer  annehmen  dürfen,  zumal  der  Talgrund  nicht  zu  um- 
fangreich ist. 

2.  Unfreiheit.  Hatte  in  frühmittelalterlicher  Zeit  eine  Schaar 
freier  Männer  von  den  waldumsäumten  Tälern  als  einer  Mark  Besitz 
ergriffen,  so  hat  sich  bis  zum  Jahre  841.  wo  der  Name  Rhaunen  zum 
ersten  Male  in  einer  Urkunde  erwähnt  wird,  ein  grosser  Umschwung 
angebahnt.  Gundhram  schenkt  dem  Kloster  Fulda  Land  an  verschie- 
denen Orten,  33  Hörige  mit  Frauen1;,  an  70  Kinder:  „die  Manzipien 
beiderlei  Geschlechtes,  deren  Namen  folgende  sind:  .  .  .  Ejo  mit 
seinem  Weib  und  Mansus,  llrodaman  mit  Frau,  drei  Kindern  und 
einem  Mansus  .  .  .u  Hrabanus  gibt  dieselben  Güter,  darunter  auch 
Rhuna,  dem  Gundhram  in  Prekarie.  Damals  hatte  also  —  so  wird 
man  schliessen  dürfen  —  das  Hörigkeitsverhältnis  in  Rhaunen  Baum 
gefunden.    Erweitert  wird   dieser  Schlussgedanke  durch  den  Lchns- 

\;  M.  R.  11.  1  532,  533. 
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revers  des  Archivium  Maxiniianum  Wenn  derselbe  auch  erst  aus 
dein  Jahre  1292  datiert,  dürfen  wir  doch  die  darin  ausgesprochene 
Tatsache  einer  weit  früheren  Zeit  zuweisen.  „Ich  Konrad  .  .  .  mache 
bekannt,  dass  ich  die  curtis  von  Hausen  und  meine  villa  Katfelt  mit 
allem  Recht  und  Zubehör,  ebenso  raeine  Leute,  die  meine  servi  sind 
und  meine  anderen  Leute,  die  Sanct  Remigiusleute  heissen,  zum  Lehen 
halte  und  habe.u  Auf  diese  Worte  weist  Lamprecht  hin2)  und  be- 
merkt, dass  in  fränkischer  Zeit  der  gewöhnliche  Ausdruck  für  den 
Unfreien  maneipium  gewesen  sei.  das  direkt  den  begriff  persönlicher 
Bindung  ausdrückte,  wie  in  der  Rhauner  Urkunde  von  841.  Im  10. 
Jahrhunderte  verschwinde  dieser  Ausdruck  an  der  Mosel,  und  an  seine 
Stelle  tritt  zur  Bezeichnung  der  Grundholden  servns ;  servitium  kann 
auch  den  Dienst  des  Freien  im  Lelms-  oder  Beamtenverhältnis  be- 
zeichnen; ;st  also  ein  Fortschritt  gegenüber  maneipium,  das  die  volle 
Unfreiheit  bezeichnet.  Für  uns  ergibt  sich  aber  zweifellos,  dass  ein 
Teil  des  Hochgerichtes  im  Stande  der  Hörigkeit  ist.  Dem  entspricht 
auch  die  Nachricht,  dass  Wildgraf  Kmich  3)  1209  das  Dorf  Woppen- 
rod  und  die  beiden  Hörigen  zu  Stadelwilre  für  100  Pfund  verpfändet. 
Im  Jahre  1270  versetzt  Wildgraf  Konrad  für  10  köln.  Mark4)  dem 
Wildgrafen  Roup  eine  hörige  Familie  zu  Buntenbach.  In  der  Teilung 
der  Grafen  Emicho  und  Gottfried  im  Jahre  1283:')  werden  die  Leute 
der  curtis  Hausen  durch  eine  Strasse  geteilt,  während  die  Abgaben 
von  Rhaunen  gemeinschaftlich  bleiben,  jj  Jahre  vorher  hatte  der  in- 
teressante Rechtsstreit  des  Klosters  Ravengiersburg  mit  der  Gemeinde 
Rhaunen  (der  universitas  villae  in  Rune)  stattgefunden.  Letztere  wollte 
nicht  zugeben,  dass  die  von  dein  damaligen  Pfarrer  und  Domherrn 
Nenhard  von  Rune  in  der  Gemeinde  gekauften  Güter  zweier  Gemeinde- 
genosM'ii.  die  derselbe  an  das  Kloster  geschenkt  hatte,  aller  Abgaben 
ledig,  also  kirchlich  immun  seien.  Das  ist  ein  ganz  anderes  Verhält- 
nis gegenüber  dem  Wildgrafen,  denn  es  fungieren  als  Zeugen  zwei 
Richter,  ein  Centnrio.  ein  Schtiltheiss.  sieben  geschworene  Schönen, 
neun  andere  Bauern  et  alii  quam  plures  de  Rune*';.  Lamprecht  7)  hebt 
auch  hervor,  dass  zu  Beginn  des  12.  Jahrhunderts  Freie  nicht  selten 
sind,  und  später  träten  sie  in  den  alten  Fiskusgebieten  und  den  Hoch- 

'i  Stadtbild.  Trier  XV,  pag.  910. 

Deutsches  Wirtschi.  II  11%,  1 100. 
•i  M.  lt.  R.  III  2447.       *■  a.  a.  O.  11.  2470. 
*)  M.  R  R.  IV  1041. 

«■i  a.  a.  0.  IV  417.  Würdtwein,  Subsidia  V.  419. 
-)  Deutsch.  Wirtsch.  L.  II  HÖH  u.  12Ö3. 
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Hachen  von  Eifel  und  Hunsrück  auf  als  Nachkommen  der  altfreien 

* 

Bevölkerung  des  Mittelalters  mit  Verfügungsfreiheit  über  Fahrhabe  und 
(irundeigen,  Freizügigkeit  und  nur  staatlicher  oder  ehemals  staatlicher 
Belastung.  Im  Jahre  1314  übergibt  Heinrich  von  Schmidtburg  seine 
ihm  gehörigen  Leute,  die  Irinintrud  mit  ihren  Kindern,  die  Tochter 
des  Winil  von  Weltersbach,  dem  Wildgrafen  Johann  von  Dhaun.  Als 
/engen  siud  verzeichnet  die  viri  discreti  de  Huna  II  genannt  Beggere 
und  Wilhelm  II  genannt  Czehane  !).  Seit  dem  Beginn  des  13.  Jahr- 
hunderts pflegten  die  Freien 2)  ihren  Stand  besonders  zu  bezeichnen. 
Auch  der  Schiedsspruch  zwischen  den  Wildgrafen  von  Kirburg  und 
Dhaun  kennt  Freie 3)  :  Wenn  ein  freier  Mann  über  die  Steinstrasse 
kommt  und  man  wollte  ihm  nicht  glauben,  dass  er  frei  wäre,  so  soll 
er  zwei  seiner  Genossen  nehmen  oder  zwei  andere  biderbe  Manner 
und  soll  behalten,  dass  er  frei  sei.  Die  Steinstrasse  ist  die  alte 
Römerstrasse  und  Grenze  des  Hochgerichtes. 

Doch  hatte  die  Hörigkeit  weit  um  sich  gegriffen,  da  131«  Wild- 
graf Heinrich  von  Schmidtburg 4 )  um  100  Mark  versetzt  Hof  und  Leute 
zu  Schneppenbach,  Dorf  und  Leute  zu  Buntenbach ;  wir  versetzen  hin 
auch  unsere  Leute  zu  Huna  mit  allem  rechte  das  wir  sie  hatten  und 
einen  Mann  zu  Sulzbach  sowie  den  Hof  zu  Weitersbach.  13(52  ver- 
pfändete Bitter  F ritsch  von  Schmidtburg  Gericht  und  Leute  zu  Linden- 
schied für  80  kleine  Goldgulden  (Lehmann,  Sponheim  2.  08).  13bS 
versetzte  Henne  Braun  v.  Seh.  seinen  Anteil  zu  Oberkirn  für  220 
Pfd.  Heller  (U.A.M.  Dipl.  Rh.  111  18).  1392  verpfändet  Thilmann 
von  Heinzenberg  '')  Katharina  von  Huchelich  und  Wilhelm  ihren  Sohn 
und  Hennen  Wüste  aus  Sulzbach  für  10  Mainzer  Gulden.  Begreif- 
lich, dass  unter  diesen  Verhältnissen  tatkräftige  und  vorwärtsstrebende 
Naturen  in  die  Städte  Hohen.  Daher  Hess  sich  Wildgraf  Johann 
1332 6)  von  Kaiser  Ludwig  den  Befehl  an  die  Städte  erteilen,  dass 
keine  derselben  seine  Untertanen  zu  Bürgern  aufnehmen  dürfe.  Bal- 
duin ging  in  demselben  Jahre  anders  vor7).  Er  Hess  Schmidtburg  be- 
freien nebst  einer  Reihe  anderer  Orte  „mit  aller  Berechtigung,  Ehre 
und  Gewohnheit,  deren  sich  die  Stadt  Frankfurt  erfreut."  Aber 
schon  die  natürliche  Lage  des  schieferfelsigen,  von  drei  Seiten  von 
Wasser   umHossenen  Bergvorsprungs   der   Schmidtburg   bewahrte  das 

')  R.  A.  M.    Dipl.  Rh.  II  2<».  -  *)  Lamprecht  II  1158. 
3)  R.  A.  M.    Dipl.  Rhin.  II  14.  —  *)  St.  A.  C.    Wild-  u.  Rheingr. 
?)  R.  A.  M.    Dipl.  Rh.  III  167.  —  ")  R.  A.  M.    Dipl.  Rh.  II  115. 
■>)  Honth.  II  110. 
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Hochgericht  vor  einem  Frankfurt,  ebenso  wie  die  Versuche  1427  das 
ähnlich  gelegene  Dill  l)  an  der  Grenze  des  Hochgerichts,  sowie  das 
benachbarte  Wildenburg  auf  dem  Herrsteiner  Gebirge  (1403)*)  mit 
.Stadtrechten  zu  heben,  vergeblich  sein  mussten.  —  Wildenburg  und 
Schraidtburg  sind  heute  vereinsamte  Burgruinen ;  auch  Dill  ist  zer- 
stört; doch  liegt  bei  letzterem  wenigstens  ein  Dörflein. 

Die  Gegensätze  in  der  rechtlichen  Lage  der  Untertanen  des  Hoch- 
gerichts Hhaunen  verschwinden  allmählich  in  den  Dokumenten  vom  16. 
Jahrhundert  an s).  Die  Vogteiweistümer  von  Rhaunen  wiesen  zum 
Dingtag  denjenigen,  der  ein  Lehngut  oder  ein  Freizinsgut  von  f>  De- 
naren Zins  hat4),  während  Woppenrod  einfach  die  Rheingrafen  als 
Grund-  und  Gerichtsherrn  bezeichnete. 

Das  17.  und  IS.  Jahrhundert  hat  alle  rechtlichen  Verschieden- 
heiten ziemlich  nivelliert.  Am  besten  unterrichtet  uns  über  die  da- 
maligen Verhältnisse  der  tüchtige  Verwaltungsbeamte  Weyher  in  seiner 
Beschreibung  des  Hochgerichts  Rhaunen  vom  Jahre  173S;>j:  „Die  Leib- 
eigenen zu  Rhaunen  sind  vermischt  und  besitzt  dermalen  das  rhein- 
gräf liclie  Haus  IS.  wie  auch  Kurtrier  IS  Frohnstätte,  von  Metzen- 
hausen 7.  Schmidburg  1,  Warsperg  1,  Kratz  1.  Von  den  adeligen 
Hintersassen  oder  Leibeigenen  wird  weiter  nichts  als  die  Leibbeed, 
Frohnden  und  Abkauf  an  ihre  angeborenen  Leibsherrn  entrichtet,  das 
übrige  an  der  Jurisdiktion.  Strafen  ordinariis  extraordinariis  kommt 
Kurtrier  und  Dhaun  nach  vorberührter  Limitation  und  Distinktion  zu. 
Doch  sind  eines  jeden  Landesherrn  leibeigene  Untertanen  auf  dessen 
oder  seiner  Bedienten  einseitigen  Befehl  oder  Citation  zu  gehorsamen 
oder  zu  erscheinen  schuldig. 

An  sonsten  stellt  einer  jeden  dieser  beiden  Herrschaften  frei, 
ihre  Frohnstätte  an  denjenigen  Orten  des  Hochgerichts,  wo  sie  deren 
hergebracht,  als  Kurtrier  zu  Rhaunen  -  Uberkirn,  wann  es  die  Güter 
ertragen  können,  oder  sie  selbige  durch  öftere  und  kleinere  Teilungen 
schwächen  wollen,  zu  vermehren,  wie  dann  wegen  Regulierung  oder 
Verteilung  sothaner  ihrer  Frohnstätte  keine  gemeinsame  Cognition  vor- 
gebet, sondern  ein  jeder  Herr  dcrfalls  mit  den  Seinigen  nach  Belieben 
handelt  und  auch  nicht  zulasset,  dass  ex.  gr.  ein  Rheingräflicher  von  seinen 
(iiitern  an  einen  Kurtrierischen  et  vice  versa  (welches  die  Adelichen 

')  Back  II  \m.  —  •)  H.  A.  M.    Dipl.  R.  III  229. 

3j  Grimm  Weist.  Tl.  121). 

*)  W.  1ÖÖ4.    R.  A.  M.    Dipl.  R.  V  101. 

:>)  St.  A.  C.    Handschrift.    S.  18. 
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ebenfalls  observieren)  etwas  versetze  oder  verkaufe :  wofern  es  aber  de 
facto  geschehet,  so  bleibt  doch  die  Losung  in  faveur  der  Leibesherren  alle- 
zeit offen,  deswegen  auch  bei  Verheuratung  e.  g.  eines  Rbeingräflichen 
in  eine  Trierische  Frohnstadt  das  Erbgut  bei  der  Rheingräflichen  Frohn- 
stadt  verbleibet,  und  derselbe  sich  mit  Geld  abweisen  lassen  muss. 

Dahingegen  mögen  andere  Hintersassen  i.  e.,  welche  von  andern 
Herrschaften  in  Rhaunen  oder  im  Hochgericht  nach  dem  Herkommen 
sitzen,  nicht  vermehrt  werden,  sondern  es  muss  bei  der  hergebrachten 
Anzahl  verbleiben,  und  sollen  sie  nicht  einmal  neue  Häuser  bauen, 
noch  die  alten  nur  extendieren.  noch  wann  sie  zusambt  den  Mauern 
bis  auf  den  Boden  oder  nur  der  First  eingefallen,  selbige  wieder  auf- 
richten: inmassen  dann  zu  Rhaunen  2  Schmidtbergische  öde  gelegene 
Häuser,  welche  anjetzo  St.  Venant  und  Klotz  bewohnen,  von  Kurtrier 
erbaut  wurden  und  nunmehr  trierisch  sind:  viel  weniger  ist  den  Hinter- 
sassen erlaubt,  mehrere  Güter  zu  acquirieren,  wiewohl  dieses  Her- 
kommen wegen  nicht  wieder  Errichtung  deren  verfallenen  Hintersassen 
Häuser  vor  einiger  Zeit  in  etwas  infringieret  werden  wollen." 

Bezüglich  der  Konkurssachen  der  Frohnstätten  wurde  am  18.  Sept. 
17H8  vereinbart ') :  „Da  zwischen  beiden  Herrschaften  des  Hochgerichtes 

♦ 

observantio  ist,  dass  ein  jeder  Hochgerichtsherr  mit  Begabung  seiner 
Frohnstätten  pro  lubite  privative  allein  disponiert  und  solche  begibt 
oder  abnimmt,  wenn  er  will,  als  wurde  auch  vereinbart,  es  sey  am 
besten  wann  jeder  Herr  über  seine  Leibeigenen  die  entstehenden  con- 
cursus  allein  formulierte  und  regulierte.  Dagegen  die  übrigen  Hinter- 
sassen coneursus  creditorum  oder  andere  actus  jurisdietionis  in  gemein- 
schaftlicher Recognition  verbleiben." 

Beim  Todesfall  und  bei  erforderlicher  Erbabteilung  musste  beim 
dasigen  Amte  unverzüglich  Anzeige  geschehen,  „weil  man  die  Erb- 
teilungen von  Amtswegen  jedesmalen  zu  besorgen  für  höchst  nötig 
erfunden  hat2).  So  fragt  z.  B.  Simon  Fink  von  Rhaunen  1728  Aug.  11. 
Gemeinschaftl.  Amt  an,  wie  er  nach  dem  Tode  seines  jüngsten  Sohnes 
mit  den  Brüdern  erben  würde.  Amt  entscheidet  nach  dem  römischen 
Recht:  Die  Erbschaft  wird  in  aequales  portiones  geteilt  sowohl  quoad 
iisuni  fruetuura  et  proprietatem.  Da  jedoch  die  Güter  zur  Hofstatt 
gehören,  soll  der  Übernehmer  derselben  das  Teil  des  Vaters  und  der 
übrigen  Brüder  taxationsraässig  einlösen"3). 

')  St.  A.C.  Hochger.  Ith. 
-)  St.  A.C.  Hoehger.  Ith. 
3)  St.  A.  C.    Hochger.  Rhaunen. 
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Die  rechtliche  Lage  der  Hintersassen  der  Adeligen  war  etwas 
härter,  da  man  sie  auf  den  Aussterbeetat  gesetzt  hatte.  Dem  gegenüber 
schloss  schon  11308  Feb.  4.  die  freiherrliche  Familie  zn  Schmidburg 
einen  Vertrag  mit  dorn  rheingräflichen  Hause  Dhaun  betreffs  der  im 
Hochgericht  Rhaunen  und  in  den  reingräHichen  Ingerichten  sitzenden 
schraidtbergischen  Leibeigenen  1). 

a)  Den  jetzigen  und  künftigen  schmidtbergischen  Leibeigenen  wird 
der  Zuzug  ins  Hochgericht  Rhaunen  Amt  Hausen  und  Wickenrot b 
ferner  nicht  mehr  gesperrt.  Dieselben  können  frey  und  ungehindert 
nach  ihrer  guten  Gelegenheit  lassen,  handeln  und  bauen,  tauschen, 
kaufen,  verkaufen,  erben,  ablosen,  sich  christlicher  Ordnung  gemäss 
unter  sich  selbst  oder  mit  andern  ausgesessenen  Personen  heyraten, 
sodann  gemeine  Vorteile  und  Nutzbarkeiten  gleich  andern  Mitnachbarn 
und  rheingrätiiehen  Untertanen  gebrauchen. 

Sie  werden  ferner  gegen  Kur  und  Fürsten  auch  sonsten  aller- 
inänniglicli  geschützt. 

b)  Dagegen  haben  die  sehmittbergischen  Leibeigenen,  welche  in 
dem  Hochgericht  Rhaunen,  im  Amt  Hausen  und  zu  Wickenroth:  doch 
ausgeschieden  das  Ingerieht,  so  die  von  Schmidburg  teils  von  den 
Herren  Rheingrafen  teils  von  andern  zu  Lehen  tragen  und  in  .diesem 
Vertrag  nit  mitbegriffen  sind  :  folgende  Frohndienste  für  Dhaun 
zu  leisten. 

Von  denjenigen,  so  Pferd  haben,  jährlich  ein  Tag  brachen,  ein 
Tag  rühren,  ein  Tag  Korn  schneiden,  eine  Holzfahrt  tun  und  uff  Mar- 
tini ein  halb  Malter  Haber  uff  Dhaun  liefern. 

Die  Handfröhner  aber,  so  keine  Pferd  haben,  sollen  ein  jeder 
2  'Faire  Mist  laden,  2  Tage  Mist  spreiten  und  2  Tage  Wiesen  fegen. 

Auch  soll  zwischen  beiderseits  Befehlshabern  jederzeit  die  Ver- 
gleichung  geschehen,  dass  die  Untertanen  nit  von  beiden  Teilen  zu- 
gleich zur  Fröhnd  bescheiden  werden.  Wer  ein  Schmidtbergisches 
Haus  an  sich  bringt,  muss  sich  vor  dem  Einzug  Schmidtbergisch  Leib- 
eigen machen  und  umgekehrt.  Im  Fall  aber  der  Leibs-Herrschaft  nit 
gelegen  wär,  dieselbige  Person  ledig  zu  lassen,  alsdann  soll  sie  ver- 
bunden seyn,  sich  auf  unparteiischer  Leut  Erkenntnis  vermittels  leid- 
lichen Ziel  mit  Geld  ausweisen  zu  lassen. 

Und  nachdem  die  Schraidtbergischen  Leut  bishero  ihren  Leibs- 
jimkern  ohngemessene  Frohndienste  geleistet,  desgleichen  ihnen  jährlich 

')  St.  A.C.    Wild-  u.  Rheingrafsch.  VI  e  140. 
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von  ihren  Leibern  und  Gütern  gewisse  Beed  ausgerichtet,  auch  der 
Leibeigenschaft  halben  mit  Eidt  und  Pflicht  verbunden  gewesen,  die 
von  Schmidtberg  ihren  unmündigen  WaUslein  Vormünder  geordnet  — 
sie  -ollen  dabei  bleiben. 

Wer  mit  der  Leibeigensehaftspflicht  zurückbleibt,  so  haben  sie 
Macht,  mit  Hilfe  der  Rheingrafen  einzuschreiten. 

Dieser  Vertrag  wurde  100  Jahre  später  erneuert  und  spezitiziert 
d.  den  2(>.  May  17  KP). 

a)  „Hatte  anno  1008  den  4.  Febr.  das  Haus  Dhaun  mit  dem 
von  Schmidberg  einen  gewissen  Vergleich  errichtet,  welcher  unverrückt 
bleiben  soll.  Die  in  dem  Hochgericht  Rhaunen  sitzenden  leibeigenen 
Hintersassen,  so  Fuhr  haben,  ein  jed  jährlieh 's  dem  Haus  Dhaun  einen 
Tag  in  der  Frohn  und  Brache,  einen  Tag  rühren,  einen  Tag  Korn 
schneiden,  eine  Holtzfahrt  tun,  und  auf  Martini  ein  Halb  Malter  Hafer 
liefern.  Die  Handfrbhner  aber,  so  keine  Fuhr  haben,  ein  jed  2  Tage 
Mist  abladen,  2  Tage  Mist  spreiten  und  2  Tage  Wiesen  fegen  sollen. 

Weilen  aber  das  Hohe  Krtzstift  Trier  Erm-Hochgcrieht  Rh.  zu 
einer  (^uart  genies>et  und  die  Prästicrung  deren  im  obigen  Vergleich 
promittiert  jährlichen  Schuldigkeiten  der  freyherrl.  Schmittburg  darin 
sitzend  Leibeigener  Hintersassen  verhindert,  mithin  solche  nunmehro  in 
K»  Jahren  nicht  verrichtet  worden,  so  hat  Haus  Dhaun  nicht  allein 
auf  den  Nachtrag  des  Rückstandes,  sondern  auch  für  das  künftige 
darauf  gänzlich  renuntieret,  und  sollen  demnach  die  freiherrl.  Schmitt- 
burgischen Feibeiirenen  im  gemeinschaftlichen  Hochg.  Rh.  denen  übrigen 
gemeinschaftlichen  Fnterthanen  in  allem  gleich  gehalten  werden. 

c)  sollen  die  in  dem  einseitig  rheingräfl.  Dhaun.  Ort  W oppenrot 
wohnenden  schmittburgischen  Hinterlassen  jährlich  nur  2  herrschaftliche 
Schätzung,  nämlich  die  Oster-  und  Micbaclisschatzung.  an  die  Landes- 
herrschaft zu  Dhaun  entrichten  auch  im  übrigen  den  dasigen  Unterthanen 
gleichgehalten  werden,  hingegen  an  jährlichen  Frohndten  Holtzfahrten 
und  Haaber  an  das  Haus  Dhaun  ein  mehre  res  nicht  thun  und  liefern, 
als  im  Vergleich  von  K308  enthalten. 

d)  denselben  (in  Woppenroth  soll  es  künftig  erlaubt  sein,  nicht 
allein  ihre  erbauten  Häuser,  Scheune  und  Stallung  zu  reparieren,  sondern 
auch  auf  alle  diejenigen  Bauplätze,  worauf  ehedessen  freiherrl.  Schmitt- 
berg. Leibeigen  Gebälk  gestanden,  von  neuem  zu  bauen. u 

Ein  weiterer  Unterschied  zwischen  hoehherr>ehaftlichen  und  adeligen 
Frohnstätten  wird  uns  in  der  Vorbemerkung  zu  St.  A  C.  Wild-  und 

«)  St.  A.C.    Wild-  u.  Rheingr.  901. 
Tirerlöohcs  Arohiv.    Erg.-Hoft  s.  2 
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Khoingr.  VI  e  177.  also  angegeben:  .Die  fürstlich  Salmischen  Frohn- 
stiUtfit  zu  Sulzbaeh  wie  im  ganzen  gem.  Hochgericht  sind  mit  denen 
dazugehörigen  Gütern,  wovon  jederzeit  «leren  Besitzer  auch  ein  Sal- 
misehcr  Leibeigener  ist,  von  jeher  als  selbst  ständisch  Dhaunische  bei 
entstellendem  Gant  und  l'rozess.  und  dergleichen  Frohnstädte  niemahlen 
abgeschätzt,  sondern  jederzeit  zum  besten  der  Kreditorschaft  an  d-n 
Meistbietenden  öffentlich  verlassen  worden. 

Ganz  anders  mit  den  Sulzbacher  Iugerichts  l'ntertlianen,  dennoch 
al  er  keine  trierische,  sondern  teils  wiltbergische.  teils  schmidthurgischo 
Leibeigene  sind,  deren  Güter  in  dem  gemeinschaftlichen  Hochgericht«. 
Territorio  gelegen  sind,  und  deren  Frohnstiitten  nicht  wie  bei  Salm 
unteilbar  sind.  Alle  diese  Güter  wurden  seit  unvordenklichen  Zeiten 
stin  kweis  verkauft  oder  \ ersteigert,  und  ist  nicht  das  geringste  einer 
unter  diesen  Leibeigenen  üblich  gewesenen  geschlossenen  Frohnstatt 
bekannt, 

Noch  im  Jahre  17**  Marz  11.  wurde  die  Leibeigenschaft  von 
n-iiem  behördlicherseits  eingeschärft:1)  „Nachdem  man  wahrzunehmen 
gehabt,  dass  von  Zeit  zu  Zeit  diesseitig  Leibeigene  Fnterthanen  sich 
ohne  vorgängig  impetrierte  Manumission  anderswo  etabliert,  so  bat 
man  verordnet,  dass  alle  diejenigen,  welche  sich  in  Zukunft  ohne  vor- 
gangige Entlassung  der  Leibeigensehaft  ohne  dessfa Issige  Krlaubnis 
verehelichen  oder  auch  nur  anderswo  etablieren  werden,  ohnnach- 
sichtlich  mit  Vermögenskontiskation  angesehen  werden  sollen.  In  An- 
sehung derjenigen  aber,  welche  sich  bereits  wirklich  anderswo  etabliert 
haben,  den  anzusetzenden  .Manumissionsschilling,  die  dessfallssigen  Zinsen 
zu  5  "o  in  dem  Fall,  wenn  sie  sich  innerhalb  dieses  laufenden  Jahres 
um  die  Fntl.i-snng*  der  Leiheigen-chatt  anmelden  werden,  mit  Fnigehung 
der  wohlverdienten  Vermögenskonriskation  nur  zugeschlagen.  Die  übrigen 
mit  Vennögonskontiskatioii  " 

Doch  macht  <lie  ganze  Verordnung  mehr  den  Kindruck  einer 
Finanzoperation  zu  guusten  der  stets  Not  leidenden  Rhein-  und  Wild- 
graHichen  Staatskasse.  Wurde  in  den  letzten  Dezennien  der  Schilling 
bezahlt,  hatte  die  Behörde  nichts  weiter  einzuwenden. 

Doch  hielt  man  am  Althergebrachten  bis  zur  nahen  gewaltsamen 
Aufhebung  zäh  fest,  wie  beifolgender  Schmittburgischer  Erlass2)  d.  Go- 
numden  17*:;  Aug.  1U  beweist  über  das  Hai -eisen  zu  Lindenschied, 
das  vielleicht  jemand  im  Freiheitsdrang  entfernt  hatte :   „Da  allezeit  zu 

})  St.  A.C.    Hochir.  IIb. 

',  St.  A.  ('.    Dorf  I/n  lotiM-hied. 
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Lindenschied  ein  Halseisen  wäre,  der  Stock  aber  von  Lindeiisehieder 
verbrannt  worden,  das  Halseisen  bei  dein  dasigen  Sehnitheissen  liefet, 
so  befehle  hiermit  der  Gemeinde  L.  bis  heute  Abend  entweder  den 
Verbrenner  dieses  Stockes  anzuhalten,  einen  anderen  Stock  wiederum 
dahinzustellen,  oder  solle  die  ganze  Gemeinde  dazu  angehalten  sein, 
wiederum  herzustellen  bei  Vermeidung  herrschaftlicher  Straf  von  lu  hV- 

3.  Lasten.  Der  Überblick  über  die  verworrenen  Verhältnisse 
der  Landeshoheit  erlaubt  den  Schluss  auf  ähnlich"  Zustände  bei  der 
Belastung  der  Bevölkerung.  Doch  müssen  wir  suchen  eine  Vor-tellung 
davon  zu  gewinnen.  Aus  den  älteren  Zeiten  liegen  nur  einige  zer- 
streute Notizen  vor.  Die  Zeit  der  Weistümer  bringt  reicheres  Material. 
Ks  hält  jedoch  schwer,  landesherrliche  und  grnndlierrliche  Besteuerung 
zu  sondern.  Klar  heben  sich  der  kirchliche  Zehend,  die  Reichssteuern 
und  die  schweren  Kriegslasten  ab. 

Ältere  Zeit.  Das  erste  Listenverzeichnis  ist  in  der  Teilung 
der  Grafen  Gottfried  und  Kinich1}  enthalten  (1383).  Da  gibt  es  Ein- 
nahmen aus  Wäldern,  Fischerei,  Zollhafer,  Marschalhafer.  Koppelhafer 
Schaarpfennige,  Fleischgeld.  Letzteres  betrug  nach  dem  Bericht  des 
tricri-chen  Amtmannes  von  Schmidburg  1510 — 155* 2 j  in  Buntenbach 
uixl  Bhaunen  30  Pfd.  Heller.  Die  beiden  Bauerngüter,  deren  Steuer- 
prlicht  1277  mit  Ravengiersburg  strittig  war,  sollen  der  Gemeinde 
Rhaunen  jährlich  12  leichte  Denare  zahlen.  (S.  o.  S.  12;  Der  Rheingraf 
Siegfried  versprach  1285  ^,  aus  den  ihm  verpfändeten  Hausen  jährlich 
nicht  mehr  als  14  Aachener  Mark  zu  erheben.  Der  Pfalzgraf  Ludwig 
durfte  1  4 1  für  50  rheinische  Gulden,  die  er  dem  Wildgrafen  Friedrich 
geliehen,  jährlich  50  .Malter  Hafer  aus  dessen  Anteil  in  Kirn,  Hansen. 
Krummenau.  Bergen,  Sulzbach  und  Hochsteden  erheben. 

Zeit  der  Weistümer.  Das  trierische  Zinsregister  aus  der 
Mitte  des  1 G.  .Talirli. 5 1  ergibt  an  Einnahme  für  das  Erzstift  SO  Pfund 
Heller,  101  V«  Schilling  Geld,  KS1/»  Malter  11  Simmer  Hafer,  51  \t 
M.  2  Sm.  1  Vierzel  Korn.  8  Gänse.  11  Kappen,  52  Hühner,  5l/g 
Schaarwagen,  aus  den  verschiedensten  Titeln  :  Fleischgeld,  Wechtergeld, 
Holzhaber,  Dienstgeld,  Mehegeld,  Bede,  Hitzenrecht.  Mühl-  und  Güter- 
pachten, Rauchhaber.  Jegliches  Hausgesäss  gibt  ein  Fastnachtshuhn, 
und  alle  die  Geschirr  haben,  sollen  je  einer  einen  Wagen  mit  Holz 

')  St.  A.  C.  I  rk.  u.  I'rk.-Naoh.  HI. 
2)  Fabr.  89.  -  3)  M.  R.  Ii.  4  1289. 
«)  R.  A.  M.  Dipl.  Rh.  III.  —  ßj  Fabr.  87. 
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fahren.-  .">()  Jahre  später1)  ergibt  eine  Kurtrierische  Aufstellung  fol- 
gende Summen:  :>ö  Gulden  Heedfeld,  40  Malter  Holzhafer.  3  4  M. 
25  S.  Hafer.  33  M.  10  S.  Korn,  14  Hühner.  5  Gänse.  8  Kappen 
und  20  Gulden  115  alb  11  Pfg.  12  d.,  2  Sehreekenberger  (Münzet 
und  4  Besthäupter.  Ausserdem  18  Wochen  lang  den  Bannwein  in 
jedem  4.  Jahre:  jeder  Untertan  in  Bruschied.  Schneppenbach  und 
Buntenbach  hatte  jährlich  einen  Sehreekenberger  und  ein  Fastnachts- 
huhn  zu  liefern.  Die  Abgaben  sind  als  Schätzung,  Heydenpacht.  Guts- 
pacht, u  s.w.  bezeichnet.  Die  wildgräflichen  Gefälle  betrugen  im  Jahre 
151")  -)  an  Geld  13  Gulden  114  alb  38  Den.  2  Heller  (vom  Pfarrer 
1  G.  0  alb»;  r»8  M.  17  S.  Korn,  25*  M.  !)  S.  Hafer.  IM»  Hühner, 
10  Hahnen,  27 1  2  Gänse,  11  Kappen,  12  Käse.  Dazu  kommen  die 
Auflagen  der  adeligen  Grund-  und  Gerichtsherrn.  Ergänzend  belehren 
uns  die  Weistümer.  die  nach  Lampreeht  nur  ihrer  Form,  nicht  ihrem 
Inhalt  nach  Rechtsdenkmäler  sind.  Im  Vordergrund  3>  stellen  die 
wirtschafilichen  Beziehungen,  die  Sorge  um  Aufrechterhaltung  von 
Personen  und  Guterstand  und  Zinsen.  Wir  lassen  sie  in  chrono- 
logischer Ordnung  der  erhaltenen  Niederschrift  folgen,  soweit  sie  für 
unsern  Gegenstand  in  Betracht  kommen  mit  ihrer  eigenartigen  Aus- 
drncksweise: 

W.  Lindenschied  15354).  Zum  2.  weist  der  schellen  dem 
obgcmelten  junker  U  malter  körn*  und  24  malter  naher  minus  1 
simmer,  und  9  leben,  [l  huhn  und  5  pfund  heller. 

W.  Lau  fers  weil  er  15Glr,j.  Schulteiss  fragt,  wie  weif  und 
was  gestalt  der  lehenmann  die  schaarfahrt  tun  soll  V  scheffen  weist, 
der  schaarfahrt  soll  man  gebieten  einen  tag  und  eine  nacht  zuvor,  uf 
das  der  arme  man  sein  pferd  beschlagen  kenne;  doch  ob  es  sach 
were,  dass  durch  die  geriehtsherrn  zwei  gerether  ungeverlich  mit  ein- 
ander beschehen,  so  soll  das  erstgebot  vorgehen.  Wann  dann  der 
arme  den  eisten  abgeladen  hat.  so  soll  er  wiederum  zurückführen  und 
des  letzten  herrn  gebot  auf  leistung  tun  wie  dem  ersten.  Dess  soll 
ein  jeglicher  der  schaarfahrt  tut  von  dem  herrn  dieselbige  tut.  erst- 
lich wenn  er  aufledt,  werden :  dess  abends  und  morgens  die  kost, 
zum  abladen  rauhe  futter  und  ihnie  zu  essen  und  zu  drinken,  und  ob 

')  Im  Jahre  1602.    Fabr.  92. 
*)  a.  a.  O.  Ü5. 
3)  Lamprecht  d.  W.  11  02(5. 
\)  St.  A.  ('.    Reicüsr.  D.  Lind. 

5i  St.  A.  0.    Kurtrier  Ausw.  Aug.  Handlungen  33<>  vol.  II  834. 
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es  -ach  were,  dass  ein  gerichtshorr  ein  aintinann  wen*  zu  Dill,  so  soll 
man  ihm  die  fahrt  dahin  liefern  oder  war  ein  gerichtshorr  ein  aint- 
inann zu  Starkenbnrg  oder  oft'  ürofenburg.  wer  das  ein  lehnmann  zwei 
schaai  fahrten  schuldig,  so  soll  er  mit  einer  fahrt  bezahlen  und  damit 
genau  tun,  eins  stück  weins  schwer". 

W.  Sc  hn  eppen  ha  cii  löii.'l1).  Auch  weist  der  scherten  und 
hul»n<  r.  würd  ein  mit  in  bemoltem  Bericht  ver-ehlitzt.  verteilt  und 
den  lierren  ihren  gebürliohen  Zins  und  Pfaeht  nicht  ausgereicht,  so 
sollen  des  lierren  knecht  dem  wagenglois  nachgehen,  soliche  guter 
wieder  zusammenrufen,  druff  jammern  und  klagen  drei  tajr  und  sechs 
woehen:  wann  dann  soliche  Zeit  um  wäre,  und  käme  der  arme  man 
und  v.  rhiess  denn  lierren  knechten  ein  weni.tr  wert  weiiiss  und  geh 
ihnen  den.  so  soll  er  noch  drei  taue  und  sechs  wochen  still  stehen, 
solche  gütcr  uuverlustig  gelten,  kommt  der  arme  man  dann  und  bringt 
den  schaden  in  einer  band  und  die  haupfsach  in  der  andern,  so  soll 
man  ihn  wieder  zu  seinen  gittern  lassen,  keine  alter  der  arme  man 
nir.  -o  soll  man  den  lierren  knecht  darinsot/en'". 

\V.  des  Struther  (Berichts  bei  Heue  hei  heim  löHö-). 
„Item  weisen  wir  Ioto.  wer  in  diesem  geruht  so  viel  begütert  ist,  als 
ein  siinenstaud-  boureift,  der  soll  jährlich  auf  st.  Britig  tag  allhie  zu 
lleiuhellieim  erscheinen  uf  diesen  jährlichen  dag  wie  vor  alters  unde 
forter  den  dau  bei  Sonnenschein  die  herrn  bezahlen  wie  von  alters, 
und  ob  einer  zu  diesem  weistunib  nit  erscheint,  unde  die  lierren  nit. 
bei  sniiiieuschein  bezahlt,  hat  er  verbrochen  drei  sester  weins,  dem 
schulteren  eines  und  dem  scherten  zwo  sester.  und  erscheint  einer 
noch  nit  diesen  Tai;  bei  Sonnenschein  und  l.ezalt  nit.  so  ist  er  aber- 
mals verfallen  drei  >ester  weins,  und  wann  14  tatre  herumb  sein  und 
hat  zins  und  schaden  nit  bezahlt  bei  Sonnenschein,  so  ist  ihm  abermals 
verfallen  drei  sester  weins  bis  wider  zu  1-1  tagen;  und  wann  die  drei 
vierzehn  taue  herumb  sein,  ist  er  abermals  so  viel  verfallen,  und  kombt 
er  dann  und  bringt  in  einer  band  schaden  und  in  der  ander  haupt- 
sacli  bei  Sonnenschein,  so  sali  man  ihn  wieder  zu  seinen  untern  lassen  : 
wo  er  aber  gar  nit  erscheint,  so  soll  man  den  honen  die  guter  an- 
setzen, wie  in  diesem  goricht  von  alters  brauch  und  rechte  ist  .  .  . 
also  weisen  wir  es  forters  vor  recht". 

\V.  Dollenbach   1ö003i.     Fünfzehn  huber  weist  man  heut. 

')  St.  A.C.    Kurtrier  Ausw.  An»  Mandl.  :Wi  vol.  II  2.W. 

»i  Grimm  VI  u.  St.  A.C.    Wild-  u.  llheingr.    Amt  \lh.    I»orf  II. 

'i  St.  A.C.    C.-mcinsch.  i\  Dorf  Bullenbai  h. 
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wie  viel  empfängliche  ßüter  die  ßerichtsherrn  allhior  haben  i  lö  em- 
pfängliche unter,  mehr  fraßt  man  eueli.  ob  die  empfängliche  ßüter 
aucli  no<  h  alle  mit  hanptlcuten  und  hnbern  besetzet  seien,  ob  vielleicht 
etliche  ßestorben  wercn.  auch  fraßt  man  euch,  wieviel  scheffen  auf 
dics'n  jährlichen  faß  ßehören.  antwort  der  scheffen.  hierauf  moßeu 
die  ßeriehtsherrn  wie  von  alters  umfragen  lassen. 

W.  (Asbach  und|  Schmerbach  lb\  Jahrh. l)  Fraßt  der 
schultheiss,  was  l'reiheit  meines  gnädigen  herrn  hoff  hat  V  antw.  der 
schotten:  der  hoti'iminn.  so  den  hoff  besitzt,  soll  den  herren  diener 
sein  jederzeit  und  s.mderlieh,  so  man  zu  Asbach  bann  oder  kirben 
wein  schenken  werde,  oder  sonst  sie  die  nacht  beßioifft  hausten  und 
beherbergen,  datßeuen  s-dl  er  der  rauchhaber  und  Schaarpfennigs  frei 
sein,  frairt  der  schultheiss.  wie  viel  zinsßütor  in  dem  bezirk  seien  V 
antwort  der  scherten  1  !>  halb  ßut.  die  sollen  alle  hauptleude  haben 
und  besthauptiß  sein,  wie  weit  ist  man  die  frudit  zu  führen  schuldig".' 
antwort :   eine  bannmeil.   do-.s  ist  man   in  die  kost  zu  ßeben  schuldig. 

Voßtei  \V  zu  Khan  neu  10  — 17  Jahrb.2)  Nun  weisen  wir 
her.  welcher  lehußut  hat  oder  freizinsßuth,  welcher  allsoviel  ßiebt.  als 
f>  denarios  zins.  mehr  oder  weniger,  den  weisen  wir  her  .  .  nun  weisen 
wir  dem  hochedlen  junker  von  Metzenhausen  1:2  leiten  hie.  und  12 
leheiiinan  dazu,  und  soll  ein  jedes  leben  nach  St.  Martinstaß  lf>  Süm- 
mern korn  und  12  summer  haber  und  !»  schillinß  und  ein  all)  meh- 
ßelts  und  ein  hun.  Der  hie  mit  leuer  und  Hammen  sitzet  und  den 
rauch  wider  berß  kehrt,  der  ist  scliuldiß  ein  Stimmer  haber  und  drei 
jutiß  lieller.  wercn  es  alter  arme  leuth.  die  nit  säeten  oder  mäht»  n. 
und  betteten  umb  gnadt.  so  soll  man  ihnen  gnadt  thun. 

Zweites  Sehöffenwcist um  zu  Khaunen.  weisen  wir  ihnen 
12  leben,  ein  jegliches  leben  eine  locke  an  der  miihlenbitzon  und  soll 
ein  jedes  leben  seine  locke  und  vor  s  Walpertaß  zu  machen,  dass  dem 
herrn  kein  scliad  geschieht;  so  er  aber  so  lass  were  und  seine  locke 
nicht  zu  machte,  so  maß  der  schultheiss  die  seheffen  dahin  führen,  al*- 
dann  soll  er  verbrochen  haben  ein  sester  weins.  und  soll  dann  die  lock 
zumachen,  zum  dritten  weisen  wir,  wan  die  müllersbitz  ßemäht  ist.  so 
sollen  jede  zwei  lehn  einen  häufen  machen :  ob  es  sach  were,  dass  die 
junker  wohnhaft  ig  weren  zu  Dill  oder  zu  Schmittburg  und  bedürften 


»i  St.  A.C.    AVild-  u.  Uheingr.    Ämter  u.  Ortsch.    Dorf  Asbach. 

-;  St.  A.C.  Gem.  {  u.  IMloin"r- }  Dorf  Rhaunen.  Grimm  II  12<>. 
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des  heuves  an  dero  orten,  so  sollen  jede  zwei  lehen  zusammenspannen, 
und  sollen  die  hauten  an  die  orten  uwei -führen. 

/um  vierten  weisen  wir.  das*  die  zwölf  lehen  dem  gestrengen 
junkern  12  kornschnittor  gehen  sollen,  und  soll  ein  jeder  schnitter 
einen  taglohn  verdienen  können. 

zum  fünften  weisen  wir.  wann  nun  der  Khauner  kirchweihe  koinht, 
so  sollen  zwei  lehen  zusammenspannen  und  sollen  ein  stück  wein  holen 
in  solcher  weite  als  bei  Alkener  brück  oder  Lötfeischeidt  sollen  die  12 
lehen  dem  junkern  «lern  vogten  weins  genug  zu  der  kirchweih  führen, 
was  zu  Rhaunen  getrunken  wird. 

zum  sechsten  wann  die  12  lehen  umbgefahren  hätten  und  nicht 
weins  genug  betten  in  den  14  tagen  zu  Rhaunen,  so  sollen  die  zwölf 
lehen  wiederum!»  anspannen  und  weins  genug  führen  die  14  tag. 

zum  siebenten  weisen  wir,  dass  die  junker  und  furleuth  denen 
die  den  wein  führen ,  jeden  wagen  ein  hrod  eines  gemünds  hoch 
und  gemünds  weit  und  ein  sester  weins  geben,  das  ist  vor  uns  all- 
hicr  gewiesen  worden  vor  recht,  also  weisen  wir  es  auch  forters 
vor  recht. 

von  der  mödt  und  vorschnidt.  Item  weiset,  ib-r  scherten,  wann 
die  Zeit  des  jahrs  koinbt.  da<s  wir  die  vurmodt.  geben  sollen,  so  soll 
man  der  gemeindt  klorken  leuthen.  wann  der  gemeind  dünket  zeit 
zu  sein,  so  soll  die  vormodt  geben  nicht  gegen  einen  feiertag.  so  soll 
der  Vogt  einen  tag  mehen.  darnach  der  gemeine  man.  were  es  sach. 
dass  (-iner  mehet  sonder  erlaubniss  der  herren.  der  ist  umb  2  sester 
weins,  den  herren  einen  und  der  gemeind  den  andern,  zu  strafen, 
wann  die  zeit  des  jahrs  kommt,  dass  man  den  vorschnitt  geben  soll, 
so  soll  man  der  gemeind  kloeken  leuthen.  wann  die  gemeind  bei 
einand  kommen,  so  soll  sie  den  vorschnitt  geben  und  nicht  gegen 
einen  feiertag,  so  solle  der  vogt  einen  tag  vorschneiden,  darnach  der 
gemeinde  man. 

were  es  aber  sach.  dass  arme  leuth  wehren,  die  brots  not  betten, 
und  hetti  n  gut  in  dem  fehl  stehen,  dass  des  Schnitts  nicht  erwarten 
konnten,  dieselben  arme  leute  sollen  erlaubniss  heischen,  und  wir  sollen 
ihnen  auch  erlaubnis  geben  zu  schneiden  ihres  guts  acht  seyll  voll, 
wann  sie  solches  gessen  und  der  vorschnitt  nit  gegeben  wehre,  so 
sollen  sie  erlaubnis  heischen  ahn  einem  vogt.  und  der  gemeinde  man 
soll  ihnen  auch  erlaubnis  geben  zu  schneiden  ihres  guts  acht  seyler. 
were  es  aber  sach.  dass  einer  schnitt  ohne  erlaubniss.  der  ist  um  2 
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sester  weins  zu  strafen.  dem  vogt  einen  und  der  gemeinde  «lt*n  andern 
zu  geben  schuldig." 

W.  llontenbach  „Fiel  wer  in  diesem  bezirk  m>  viel  gut- 
hat, das.,  er  einen  dreibeinigen  stuhl  darauf  setzen  könne,  das  solid- 
er allerwegen  vor  einem  Schultheis*  dieses  Berichtes  empfanden  und 
erkennen,  dass  «rar  kein  frei  gut.  kornpacht  erkennt  der  hubner 
/.wuschen  der  zweien  liehen  Krauen  tag  Assump.  und  Nativ.  Mariae. 
der  haberpacht  hethziuss  und  anders  zwuschen  St.  Michelslag  und 
Martinstag  endlich  zu  bezahlen,  «loch  mit  der  gnad  der  herren  und 
wer  es  sach.  dass  über  kurz  oder  lang  ein  hübner  an  bezahlung  seiner 
ziusbelh  säumig  würde  und  nit  bezahle,  so  soll  man  dem  wangbi-s 
nach  irehen  ..." 

W.  Hausen -I  17  Jahrb.  mit  späteren  Zusätzen.  Zum  neunten, 
welche  zeit  man  schuldig  sei  .  .  .  zur  pacht.  beeile  und  zinss  V  ant- 
wort.  die  kornpladit  i>t  man  schuldig  zu  liefern  zwischen  zweier 
un<er  lieben  Frauen  dage.  die  habei -p lacht  zwischen  Michaelis  und 
Marti  ny. 

Genauere  Angaben  über  die  Inanspruchnahme  « 1  < ■  Arbeits- 
kraft der  Bevölkerung  bieten  un-  die  beiden  nachfolgenden  Akten- 
stück«'. Das  altere  ist  wahrscheinlich  aus  dem  17.  Jahrhundert'. 
Ks  lautet  : 

„Die  trierischen  t'ntei  t hauen  zum  Hause  Schmidt  bürg  gestehen 
schuldig  zu  sein  an  Frohn  und  Diensten: 

Erstlich  die  Ackerw innuitg  auf  den  kurtriorixchen  (intern.  Krucht 
und  Heu  auf  den  trierischen  Gutem  zu  schneiden,  zu  binden,  zu 
mehen,  ul'zumachen  und  in  die  Scheuer  zu  liefern,  bei  all  welcher 
Arbeit  die  Fnterthanon  Kost  und  Trank  empfangen.  Zur  Krbannng 
des  trierischen  Haukes  die  Matcrialia  beizufuhren.  Jahrs  ein  jeder 
Fuhrmann  ist  schuldi«.'  einen  Wagen  Holz  aufs  Haus  zu  liefern,  für 
<lie  übrigen  Hcdzfuhren  neben  die  Fntcrthancn  Jahrs  4c  mltr.  Holz- 
liaber.  Wenn  der  Herr  Graf  seine  Haushaltung  vf  dem  Haus  führet, 
seind  die  Unterthanen  zwei  Fuder  Wein  von  der  Mosel  aufs  Haus  zu 
führen,  hingegen  der  Herr  Graf  auf  jeden  Wagen  1  Ii  au  Geld  und 
ein  Viernzel  Haber  handreichen  zu  lohnen  schuldig,  dergleichen  die 
Notdurft  an  Hier,  wogegen  ihm  bei  wissenden  Frohndiensten  der  Trank 
an  Wein  oder  Bier  gereicht  werden  solle. 

!i  St.  A.C.    Kurtr.  Ausw.  Aug.  Handl.  33«  vol.  II  838. 

')  St.  A.C.    Wildgr.  u.  Kheingr.    Amt  Dhaun.    Hort  Hausen  7. 

3)  St.  A.C.    Kurf  urstent.  Trier.    Garn.  Kölln.    Bernkastel  257  a. 
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Item  die  zu  Trierisehen  Häu>sern  fallenden  Kenthen  und  Gefäll 
sind  die  l'nterthanen  ufs  Haus  aber  nit  von  dünnen  hin  wo-*  und  weiter 
zu  führen  schuldig. 

Vor  das  Herrschaftl.  Vieh  Laub  bauen  und  aufs  Haus  führen. 
Die  herrschaftliche  Besserung  wird  von  Handfröhncrn  vor  den  Stall 
p-sohatVt.  von  den  Fubrleiten  uff  die  Ländereien  ^refuhret .  und  alsdann 
von  den  Handfröhncrn  geteilt.  Die  Dienstboten,  so  ausserhalb  dienen, 
ist  ein  jeder  Sohn  oder  Dochter  der  Herrsrliaft  uiul>  einen  billigen 
Lohn  '  in  .Jahr  /u  dienen  verpflichtet. 

I'nd  weilen  die  beiden  Anibts>ehult  heimsen  von  allen  diesen 
Schuldigkeit"!)  die  erste  Wissenschaft  trafen,  als  wird  geboten ,  selbige 
hierüber  eidlich  abzuhören. 

Solisten  die  Hotengänijr  betreffend  sauen  die  rnterthanen.  da-s  es 
eine  NYiieruniü.  und  die  Herrschaft  ihr  gewisse  Amtboten  allezeit  i:e- 
haht.  alle  Briefe  ohne  der  rnterthanen  Beschwernisse  fort ^ 'trafen, 
wie  es  auitskimdiu  und  zu  erweisen.  Daher  den  rnterthanen  solche 
Xetiermur  unib  so  viel  beschwerlicher  vorkommt,  weilen  sie  damit 
allein  L'raviert.  und  die  iihrL'cn  Cratzw-he  Leibeigene  des-en  zumab  n 
exeiut  und  verschont  bleiben. 

l'nlieiköunnliche  neu  uftringonde  Frohnen. 

Die  auswärtigen  Frohnern  mit  Fuhren  und  Botengängen  nachcr 
(.'ainp.  Püttlingen,  und  ander  fremde  Gitter,  wozu  die  rnterthanen, 
aus>er  wann  bei  den  Kriegstrubeln  denselben  mit  Gewalt  uffgetragen. 
niemal  angehalten,  noch  sie  begehrt  wurden. 

Dem  die  Gartenarbeit,  womit  die  rnterthanen  nichts  zu  thun 
gehabt,  item  das  Fischen  \or  den  Burggrafen,  wozu  die  rnterthanen 
fast  alle  Wo.-he  gebraucht  werden  und  unter  sich  herum  gehen  lassen 
müssen,  welches  der  Burggraf  neuerdings  ufgebracht.  wie  wohleu  die 
rnterthanen  erbietig.  wann  die  Herrschaft  ankommt,  und  den  Mühlendeich 
abschlagen  oder  mit  grossem  Garn  fischen  lässt.  nach  Vermögen  da- 
bey  zu  thun.  Item  klagen  die  rnterthanen  über  den  .Missbrauch  des 
jetzigen  Burggrafens.  d.iss  sie  demselben  in  der  Frohn  auch  die  ge- 
ringsten Sachen,  so  seine  antecessores  durch  ihr  Gesind  verrichten 
lassen,  in  der  Nähe  verrichten  müssen,  auch  sogar  wenn  etwa  ein 
Pfund  Fleisch  oder  zwei  zu  Inden.  Schuh  zum  Flicken  hinweg  zu- 
tragen, dass  solches  alles  durch  die  Frohner  missbräuclilich  geschehen 
müsse. 

Item  werden  bei  jetzigen  Friedenszeiten  die  rnterthanen  dahin 
gezwungen,  dass  sie  noch  alle  Tag  zween  Mann  uf  die  Wacht,  so  die 
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andern  Häusern  abgeschafft,  hergeben  müssen,  welche  doch  nit  wachen 
und  andere  allerhand  bossol  Arbeit  /u  verrichten  angewiesen  werden." 
Das  zweite  Aktenstück  '  i  datiert  vom  2!).  der.  1705.  Rei  Re- 
•  ginn  der  salinischen  Herrschaft  stiebten  sieb  die  Leibeigenen  „an  der 
Zahl  fünfzig  lioebfiirstlielte  lulu  fronbarc  Hoehgerichtsnnterthanoir  ihre 
Lasten  zu  erleichtern.  Sie  wurden  daher  von  neuem  aufgestellt:  rAuf 
Ansuchen  meines  Kollega  zu  Rhaunen  des  hochfürstlich  Salm-Salmisehen 
Herrn  Amtmanns  Desloch  wird  der  Wahrheit  zur  Steuer  attestirt.  dass 

a )  die  hoehfürstlich  Salm  -  Salmisebe  Leibeigene  in  dem  ganzen 
Hochgericht  so  viel  derensellieii  Fuhr  halten)  ein  jeder  jährlich  bei 
rheingral'lich  Dhaunischer  Regierung  auf  das  Seliloss  Dhaun  soweit  als 
nachher  Kyrn  •)  für  die  dasige  Hochgerichts  Herrschaft  drei  Klafter 
oder  >echs  Wagen  Holzes  anbey  ih  nen  dasolbstigen  Herrn  Rathen  oder 
Ibambten  einen  halben  Wagen  und  ein  gleiches  item  verstorbenen 
Amtmann  Herrn  Wtir/.aeu*  zu  Rhaunen  fuhren,  sodann 

bi  alle  sowohl  bei  der  rheingräf liehen  Hofhaltung  zu  Dhaun  als 
von  denen  dasigen  Herren  Rathen  und  Roamten  konsumierter  Wein 
von  Flonheim,  /otzenheiin.  Wallersheim  und  Wilgissheim  als  der  Raltz 
1J  — 11  Stunden -WeL'szeit  wie  auch  von  der  Mosel  und  dem  Rhein 
her  in  der  Frohn  heisehatieu.  weniger  nicht. 

c  bei  Krrichtung  eines  herrschaftlichen  (rebiiudes  in  dein  ganzen 
HoehLrericht  oder  zu  Dhaun  das  nötiec  Rauholz.  Steine  und  alle  Rau- 
iiiiiterialien  mehrinahlen  bei  fahren,  desgleichen 

di  in  Anbauune  deren  rheineral  liehen,  sehr  grossen  Feldhütern 
zu  Dhaun  alle  Arbeit  jährlich  verrichten,  als  nämlich  die  Acker  zackern. 
rühren,  be-ainen.  die  darauf  gewachsenen  Halmfrüchten  schneiden, 
binden  und  einscheueni.  das  Heu.  (irommet  in  den  Wiesen  machen, 
auf  Hauten  s.-tz.en  und  ebenma-Jsig  in  die  Scheuer  bringen,  fort 

e:  dem  rheiuL'räflichen  IIol1)e>iänder  jährlich  eine  Magd  und 
einen  Knecht  ohnentgeltlich  in  Diensten  stellen,  oder  für  den  Knecht, 
oder  die  Magd  dem  Restander  den  jährlichen  Lohn  zahlen,  weiters 

fi  die  auf  denen  Hofguthern  gewachsenen  jahrlichen  Halmfrüchten 
in  der  Frohn  schneiden,  und 

g'  den  verstorbenen  Amtmann  Herrn  Würzaeus  (Welcher  Ieihs- 
schwachheiten  halber  nicht  reiten  können,  sondern  in  herrschaftlichen 
Verrichtungen  auf  der  Reis  jede-mahlen   in  seiner  schweren  mit  vier 

:    St.  A.C.    Wild-  n.  Rheiner.  VI  e  1  VI, 
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Pferden  bespannten  Chaise  gefahren)  aller  Orten  hin  und  her  vor- 
führen, schliesslich 

h)  die  rhoingräflichen  Fruchten  in  dem  ganzen  Hochgericht, 
Zchntenptachton  und  dergleichen  zur  Kellnerei  Rhaunen  sowohl  als 
nacher  Dhaun  und  in  der  Frohn  wiederum  denen  Käufern,  soweit  es 
immer  gewesen  liefern,  und  überhaupt  sovielerei  Frohndiensten  (da  die- 
selben operas  indeterminatas  zu  thun  schuldig  sind)  verrichten  müssen, 
dass  unter  ihnen  ein  gemeinss  Sprichwort  gewesen  :  „AYir  müssen  stn-hs 
Tage  in  der  Woche  frohnten  und  den  siebenden  Brief  tragen". 

i)  soll  ohnverhalten,  dass  der  Amtmann  Herr  Würzacus  ulahr 
ich  die  Gnade  habe  bereits  19  Jahre  lang  churtrierischer  Mitbeamter 
in  dem  Hochgericht  Rhaunen  zu  sein)  niemalen  ein  Reit-  oder  ein 
Fuhrpferde  gehalten,  sondern  allezeit  in  herrschaftlichen  Geschäften 
Frohnpferden  gebraucht, 

k)  wird  angemcrket,  dass  alle  manumissi  in  dem  ganzen  Hoch- 
gericht den  zehnten  Pfennig  de  mobilibus  et  immobilibus  abzugeben 
schuldig  seyende,  dafern  aber  einem  oder  andern  mannumisso  von  denen 
Bedexihötfen  (welche  den  zehnten  Pfennig  aufschreiben  und  zur  Kr- 
hebmig  dem  gemeinschaftlichen  Hochgerichtsamt  ein  Attestatum  des 
spezifizierten  Ertrags  ausstellen  müssen)  »pioad  mobilia  vel  iuuuobilia 
der  I()  Pfennig  nicht  gewissenhaft  ist  angrsetzot  worden,  folglich  nicht 
ganz  erhoben  werden  können,  so  seynd  die  Redeschriften  wegen  Hint- 
ansetzung ihrer  Pflichten  scharpfest  zu  bestrafen,  und  diejenigen  manu- 
missi. welche  mittels  solcher  PHichtvergessenheit.  derer  Redeschriften, 
den  beliorigen  10.  Pfennig  nicht  entrichtet,  ohn/.uschieblich  zur  Ab- 
führung ihrer  Schuldigkeit  anzuweisen  und  diese  sowohl  als  jene  (m> 
für  das  laufende  Jahr  annoch  gar  keinen  10  Pfennig  gerührt,  keines- 
wegs von  den  Abgaben  de  mobilibus  et  immobilibus  loss  zu  zahlen. 

Schloss  Schnniltbutg,  den  Ü'J.  decembris  1  7 r> ö . 

Sartorius. 

Daraufhin  bestimmte  nun  Nicolas  Leopold  zu  Salm-Salm  am  20. 
Februar  175«. 

n)  dass  von  unsern  obbenannten  Unterthanen  kraft  einer  am  21. 
July  174*  erhaltenen  Concession  jährlich  jeder,  der  Fuhren  hält  3  fl.. 
der  Handfrohner  M>  xr  an  die  Kellerei  Rhaunen  zahlen  soll. 

b)  Da  wir  seit  Juny  1750  im  Besitz  des  Hochgerichts  Rhaunen 
sind,  die  Unterthanen  aber  dies  Frohnentgeld  nicht  bezahlt  haben,  so 
sollen  sie  über  diesen  Rückstand  sofort  liquidieren,  dann  aber  na<  h 
und  nach  abführen  jahrlich  (5  fl..  die  andern  1  fl.  10  all). 
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c)  Die  dem  Oberamt  Kvrn  für  :.0  Khittt  r  Holz  gnädigst  ge- 
stattete Fröhnd  ist  zu  leisten,  sowie  auch  zur  Finheitzung  der  I.ehen- 
kanzlev  und  Überamtsstube  in  Kvrn  sowie  Kantzlev  Dhaun  1  4  Klafter 
aus  eigenem  Gehölz  zu  fuhren. 

d)  Ober-  und  Fnteraintmaun  sowie  Domestbpien  und  Anitsdionern 
sind  Fahr-  und  Reitpferde  zu  stellen  für  Regiei  ungs/wecke. 

ei  Die  für  den  Reambteu  zu  Rhaunen  zu  leistende  Wrin- 
fronde  bleibt. 

f)  Alle  herrschaftliche  (iehäudcfrohndon. 

gt  Mit  der  loten  Abservanz  bleibt  es  so.  dass  jede«-  ausziehende 
Unterthan  von  allem  -einem  Vermögen  den  10  Pfennig  zu  geben 
schuldig  seyn.  Hiervon  jedoch  diejenigen  Interesse  auszunehmen  sein 
-«•Heu,  welche  nicht  zu  einem  Kapital  gemacht  und  hinwieder  verzinst 
werden,  nicht  minder  diejenigen  mobilia,  die  im  Hochgericht  bei  d.-m 
Auszug  nicht  verkauft,  sondern  in  natura  abgeführt  werden. 

Hoogstraten.  Ii».  Februar  17ö(i. 

Wir  werden  einen  deutlicheren  Hinblick  in  die  Relastung  der 
Bevölkerung  gewinnen,  wenn  wir  eine  Jahrcsrechnung  einer  Gemeinde, 
sowie  der  Amtskollnerei  Rhaunen  ühir-ehen.  Der  Yerwalfungsbeamt'' 
\Ve\her  hat  das  otVentliclie  Rechnungswesen  voi  züglich  geführt. 

A.   Rechnung  über  alle  Finna  hm  und  Ausgab 
tles  lngerichts  Dorfes  Stipshausen  pro  anno  1713  geführt 


durch  Weyher  1  1. 

tl.  ptm.  -v?> 

Fi  n  nähme:  /insgeld.     Ks  fällt  jährlich   7  14 

Ständige  Heed   I  o  — 

(iehlschatzung.     An  Oster-  und  Herbstschatzuii'.:.  jedes 

Ziel  40  h\  Hl  xr   M  1  — 

Vom  obersten  Midier   ö  — 

„     untersten     ,    -  --  — 

Fiohng.dd   40  27  — 

(Jehl  vom  Restlntupt   —  — 

/elienden-I'feiinitr   —  —  — 

Frevel    2  — 

Abgekaufte  Keibeigenschaft   —  — 

Fischwasser   —  —  — 

Von  der  Wirtherei    1!»  10  — 


st  A.C.    Wild-  u.  Rheingr.  VI  e  175. 
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Von  3  Legel  7  Mass  von  Michaeli  bis  Weinachten  174 2      tl.    ptni.  ^ 
nach  Abzug  des  Schanklohns.   Von  der  Wirtherey. 
Laut  Abrechnung  ist  im  Jahr  17  4  M  verzapft  worden 
13  L»«cl  4  Masse  ä  4  Batzen  nach  Abzug  des 
Sehanklohnes   78      3  5 

Judenschutzgeld.  Jud  Mansch»1,  so  den  Gertraudentag 
nach  Lautersweiler  gezogen,  von  Weynacht.  174  2 
1  *|uartal    2    —  — 

Jnd  Feist,  so  den  10.  Aug.  von  Kliaunen  dahingezogen, 
zahlte  quartaliter  zum  voraus  bis  zum  19.  Feb. 
1711  ein  halb  Jahr   .">  — 

Item  vor  Gänsmastung  vom  19.  Au«.  174:*— HJ.  An«. 

1744  als  von  1  Jahr   1     —  — 

Item  zaldt  Jud  Feist  bey  dem  Hinzu«  das  Eimergeld  ä  2  12  — 
Waidbammelgeld   7    —  — 

Geld  von  Beysassen   4  — 

„     GängFr   —  — 

vom  Brandweinkessel   —  — 

von  admodiiiter  Asche  zahlte  Job.  Nickel  Engers 
von  Sultzbach  vor  das  Jahr  vom  12.  Mart  174  3 

bis  dahin  1  744    2  -  — 

Kinnahme  ecker«eld   —  — 

Geld  vor  abgekaufte  Dienstjahr: 

[Vter  Leiden  Sohn  Johann  Adam  für  17  1.5  ....  7  18 

Heinrich  Heintzen  Sohn  für  das  Jahr  174  1  ....  9  — 

Ein  nah  megel  d  i  nsge  m  e  i  n 

Vor   13    Fastnachtshühner.   welche  Fastnacht   17  l.'i 

fällig  gewesen   2  0 

Vor  13  Fastnachtshühner  174  4   2  0  — 

HoItz«eld  vor  den  Winter  1743—44    —  18  — 

Summa  alle  Einnahmen   ...  279  19  ö1; 

Einnahme- Stipshausen-  Hoch  und  Jngeriehts  Pfachtkorn. 

Mltr.  Simm.  Sester 

Ständig   (>        2  — 

Mühlenkoin  (2  Müller)   11        4  — 

')  279  Gulden,  19  Petennanncben,  5  Pfennig. 
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K  i  ii  ji  a  Ii  in  e  Hab  e  r. 

An  ständigem  Heed  und  Xinshaber   

Guthabet-     .  . 


I>.    Jlhauner  Amts  kell  (luv  Rechnung  de  anno  1  7  3  0  1 }. 
Ktat  aller  Ein  na  Innen  Summen. 


Gulden 

rot'-nn. 

4<i 

23 

Ueedgold  

20t* 

ö 

.1 1 

1127 

3 

o 

Uestliaupt  

.     .  1 

1  s 

2f) 

— 

Abkanf  der  Leibeigenschaft  .  . 

.     .  >d 

Fekorgeld  

Waldrechen  ..... 
Fischwasser  .... 

> | >| io n roth  \V<d  1  en gew i cht 
Weinungeid  .... 
Uierungold  .... 
Einnalnne  Frevel   .  . 
Kappen-Hühner 
Verkauftes  Holz 
Verkaufte  Hithuer  . 

Mühlen  

Korn  

Haber  ... 
Feyenkaut  .... 
Hauss/ins  .... 
Jiulonschut/goM 
Von  der  Synagoge.  . 
Weidhammclgcld    .  . 
Zelmdenlämmergeld 
Jieysassen  .... 
Aschengold  .... 
Vom  Gängler    .     .  . 
Fxstanticn  .... 
Insgemein  .... 

  Summa 

')  St.  A.  C.    Rhein-  u.  Wildgr.  VI  e. 


Mltr.  Simm.  S.<>=ter 
2  4 

7  1 


! 

:;-) 


;V.>S 


2<i 
K» 
12 
11 

2i» 
■  > 
11 

2 

is 

V.) 


2  7 
12 

1* 

!» 


h 
!i 
2! 

1  •*) 

i» 

1  s 
!> 

27 
30 
IS 


2410  H.      Iii  ptr.      4l,3  xf 
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Einnahme  Korn. 


Malt. 

Sinimer  Sester 

Quart 

Einnahme  Kornreeess  

*J  2  »5 

ti 

3 

Zinskorn   

22 

2 

»» 

3 

.» 

>  f  *  l  1        . ......  .1 .  * 

Mulmnpanit  

Ü 

IIut*j>a»ht  

.  lV.i 

f  > 

- 

•2-3 

Zchndenkorn  

.      2  1  .•) 

1 

1 

3' .:, 

Exstanticn  

3 

Summa  . 

vm 

7 

3 

1*'  ;. 

E  i  n  n  a  h  m  e 

Ha  be  r. 

Einnahmerecess  

i\ 

1 

3 

1» 

Ständig  Guthaber  

23 

— 

— • 

2 

„       Zinshaber  .   

23 

2 

1 

1"  ,> 

Ilofhaber  

• 

7 

2 

— 

Kaiuhhaber  

1 

Ilofhaber   

— 

- — - 

Zehndenhaber  ....... 

ir>3 

2 

1 

Exstantien  

\ 

- 

Summa  .  . 

1 1  9 

2 

Etat  A  u  s  ga  be  n  gel  d. 

h". 

Potonn.  rdf 

5 

.") 

5 

Ständige  Posten   . 

>> 

•>  •> 

7 

Gnädigste  Herrschaft  ..... 

•         ■  • 

11)7* 

12 

12s 

r> 

5 

2!) 

12 

31 

1 

Ausgab  Erlass  

•         .  ■ 

23 

!» 

1 

1 

1 

34 

1 

23 

30 

2ö 

* 

Bleibt  Passiv 

Reeess  1 7 

1  G.  30 

p.    3!/3  A 
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Etat  aller  A  u  s  «  a  b e  K  o  r  n. 


M.     Sr.    S.st.  y. 


2 


Ausgabe  Korn  Pccess   —  — 

Em/iebi^es  Koni                               ....  —  5 

Verjährtes   11  G 

liosoUlnn'i   G4  — 

Verkauft   1/24  4 

Wittum!)  .    .    .  102  — 

Nach  Dhaun  ireliefert     .   7  3 

Exstantia   4  7  G 

Insgemein   2i">  4 


3  — 
-  I1 


Summa  .")74      7  3 

Compensaudo  Passivreccss  s7  mit  3  Sst. 

Ausgabe  Haber. 


:* 


l1 


Keeesvhaber 


  1 

3 

2 

 lü 

2 

2      2-  5 

 23 

2 

2  — 

 20 

7 

 129 

Verkauft  

Nach  Dhaun  geliefert   130 

Insgemein   21 

Exstantia   öl 

Summa   3!K'> 

1 51*  il»t  Passiv  Uecess  23 

Ein  nah  nie  Spelt/.        4  Simm.      Ausgabe  Spelt/ 

Kappen  13  Stück  H  Kappen 

Hühner  17:.1  , 

(iiammetsv.)L'cl  34  Händel 
Bienen  2  Stflek 

Weidhammel  18 
Einnahme  Zenhnd.  Lämmer  2  St. 

Schaa  frech  nun  »  H  ha  tili  er  Herd. 

An  abire/almten  Schaafen  

„    G  bn-itiuten      „  .   

"J         n  n   


4 
4 

t; 

4 


l1 

il  3 


- 


Hühner 
(iramiiiftsvösrel 
Biene  nach  Dhaun 
Angabe 


IG  Stück 

170  „ 

31  Hansiel 
2 

18 


Zehnd.    Lämmer  Ausg.  2 


- 


4  7  Stack 
91 
78 

_  m 

201  Stuck 
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Schau  frech  nun?  Gosen  rot  her  Ilecrd. 


An  4  breitigten  Hammel   .s  Stück 

„    ß        ,        Widdern  14  „ 

.,    2        „         Hammeln  81  „ 

«    Hammel  Lämmern  117  ,, 

.    Mutter         ,   107  w 

327  Stück 

Recess-  Tafel. 

An  Geld  bleibt  Herr  Vernehmer  schuldig  171  H.    30  ptrm.    S'/s  ^ 

_    Korn  bleibt  II.  V.  schuldig  87  Mit.  3  Sstr. 

„    Haber  .,  ..   23    „     6  Simm. 

„    Speltz  restiert  er  4  „ 

„    Kappen  hat  er  überliefert      .   3  Stück 

.    Hühnern  hat  er  zu  gut  3'/a  » 

Krammetsvogel,  Rienen,  Weidhämmel  vergleichen  sich 

Uhanner  Schaafvieh  bleibt  er  schuldig  291  „ 

Gossenroter  Schaafvieh  befindet  sich  schuldig  .    ....    327  „ 

Schmidt.  Würzaeus. 


Hierdurch  ratiliziert 
Dhaun,  28.  Febr.  1731. 

Carl,  Rheingraf. 

Die  Stipshauser  Rechnung  zeigt,  dass  das  W'i  r  tsmonopol  eine 
gute  Einnahme  brachte.  Wieviel  bei  dieser  Gelegenheit  für  die  Herr- 
schaftliche Kasse  auf  den  Märkten  verdient  wurde,  lehrt  die  Jahr- 
marktsrechnung von  Heuchelheim,  der  alten  Hochgerichtsstätte,  in  dem 
Kxtract  Dhaunischer  Renthmeisterei  Rechnung  de  anno  1601. 

Heuchelheim  der  1.  Markt. 

Zoll  und  Standgeld  2  H.    21  alb    4  Pf. 

2.  Markt  4  h*.      7  alb    3  Pf. 

Verschenkter  Bannwein. 

I.  Markt.  Item  Wein  hinauf  geferdt  1  Fuder,  3  Ohm,  ß  Vertel, 
3  Duppen,  darvon  dem  wirt  zu  Wickenroth  so  Übrig  verblieben  an 
wein  geliefert  4  viertel,  8  massen.  Also  verzapft  ein  Fuder,  3  Ohmen, 
2  vierteil,  ein  mass.    Die  mass  vor  6  alb  4  Ertragt  an  Geld 

234  fl.  ß  alb  4  ^. 

Trierisches  Archiv.   Erg.-Heft  *.  3 
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An  Unkosten 
Bleibt  an  Geld 
II.  Markt  . 


.  .  9«.  13  alb. 
224  fl.  17  alb  4  ^ 
173  fl.    5  alb  4  4 


Anno  174S.  Der  Weinschank  ist  dieses  Jahr  auf  denen  Jahr- 
märkten zu  Ileuselheim.  Woppenrod  und  Crunimenau  ebemuässig  dem 
Herrschaftl.  Wirt  Johannes  Wissarg  zu  Kirn  belassen  worden  vor  90  fl.  l\ 

Leichtbegreiflich  daher,  dass  Kurtrier  auch  hiervon  eine  qnarta 
beanspruchte  und  1764  ein  gravamen  bei  der  Konferenz  vorbrachte 
über  „die  von  denen  zu  Ileuchelheim  und  Crommenau  haltenden  Jahr- 
märkten, Weinschank  und  Standgeld  dem  hohen  Ertzstift  strittig 
gemacht  werden  wollende  quartau  ■). 

Überhaupt  hielt  jeder  Hoehgerichtshcrr  sehr  darauf,  dass  seine 
Fnterthanen  auch  nur  sein  Wirtahaus  besuchten.  Äusserst  interessant 
ist  in  dieser  Beziehung  das  Wcistum  und  Oeding  zu  Rhaunen  Sulz- 
bach ■1)  vom  Kl.  August  1"»61.  r  Rügen  belangen  den  Weinschank.  Zum 
ersten  zeigt  der  Bürgermeister  zu  Rhaunen  Sulzbach  an,  wie  zwei 
Hirthen.  mit  Namen  Ilirthen  Reter  und  Kor  Kontz  haben  bei  dem 
Rheingrävischen  Wirt  über  verbot  etlichen  Wein  genommen,  sollen 
beide  den  Herren  zur  Straf  erlegen  jeder  V.  R. 

Zum  zweiten  halten  diese  nachgesehriebene  Personen  über  beschohen 
gebott  bei  dem  Rheingrävischen  Wirt  zu  Wein  gesessen,  oder  wein 
geholt,  nämlich  der  alte  Wendel  von  Bollenbach,  der  schmidt  Krmel 
Johann.  Met/.en  Hanss.  Ist  auch  zum  letzten  dazugekommen  Friedrichs 
Klass.  Tousehen  Kiessgin.  Brenners  Ilcnn,  und  ist  der  rheingrärliche 
Schultheis  auch  dazugekommen ;  soll  jede  Person  von  wegen  über- 
tretenen  Gebots  den  Herrn  zu  Frevel  '-'eben  jed  V.  S. 

Zum  dritten  hat  Klein  Class  zu  Soltzbach  bei  dem  Rheingrä- 
vischen Schultheissen  über  Gebot  wein  geholt,  soll  zu  Frevel  geben  V.  S. 

Verzeichnis  »1er  besehehenen  Pfändungen  1  — .  Item  dem  Wirt 
zu  Rhaunen  zwei  Pferd  gepfandt.  da  er  über  Gebot  den  Rheingrävischen 
wein  gesfhenkt.  Item  der  Wirt  zu  Krommenau  liegt  eigner  Person  zu 
Sehmidtburg.  auch  da  er  übei'  verbott  wein  geschenkt.  Item  der  wirt 
zu  weiiersbach  ist  mit  5  Stück  rindviebes  gepfandt.  Item  der  Wirt 
zu  Rhaunen  Soltzbach  ist  mit  2  en  Pferden  gepfandt.  Alles".  Nur 
Nr.  1  betrifft  ein  anderes  Vergeben  als  gegen  den  Weinschank. 

'!  St.  A.C.    Wild-  u.  Rheingr.  VIe  177. 

-j  St  A.C.    Wild-  u.  Rheingr.  VI  c  130.  Acta  misc.  et  iucompl.  17G4. 
St. A.C.    Gemoinseh.  Dorf  Rhaunen  Sulzbach  14«». 
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Können  wir  uns  nach  der  bisherigen  Ausführung  auch  eine  Vor- 
stellung von  der  Inanspruchnahme  der  Leistungsfähigkeit  der  ansässigen 
Bevölkerung  machen,  so  müsste  doch  zur  richtigen  Würdigung 
eine  Feststellung  über  das  Vermögen  oder  das  Einkommen 
zur  Verfügung  stehen.  Erfreulicher  Weise  besitzen  wir  wenigstens  für 
einige  Gemeinden  eine  derartige  Aufstellung.  Da  die  wirtschaftlichen 
Verhaltnisse  in  den  letzten  Jahrhunderten  der  Gebundenheit  im  Ver- 
hältnis zur  Steuerleistung  im  grossen  und  ganzen  für  die  Landwirtschaft 
als  ziemlich  konstant  angenommen  werden  können,  ist  ein  Kückschluss 
auf  frühere  Zeiten  nicht  unberechtigt,  und  bei  der  Konformität  der 
einzelnen  Gemeinden  auf  die  übrigen  nicht  verzeichneten  gestattet, 
St.  A.  C.  Cam.  Kelln.  Bernkastel  201.  enthält  „Acta  bct.  Verzeichnis 
der  Einwohner  und  deren  Vermögensstand  im  Amt  Schmittburg.  Zur 
Erneuerung  der  Simpel  per  agnalion  begab  sich  Johann  Arnold  Sauer- 
born von  Schmittburg  persönlich  auf  die  Dörfer  und  beauftragte  die 
Vorsteher  zur  Spezifikation.     Das  Land  war  noch   nicht  gemessen. 

16.  Nov.  1715. 

a)  Spezifikation  S  c  Ii  n  a  p  p  e  n  b a  c  h  s  Einwohner  und  deren  jetziges 
Venniigen  in  Frucht  und  Vieh  bestehend. 

11  Personen:  21}  Mltr.  Korn.  13'  Mltr.  Haber.  10  •  Wagen 
Heu.  M  Pferde.  4  Ochsen.  13  Kühe,  11  Binder,  17  Schweine. 

b)  Pror schied,  17  Personen,  50  j  M.  K.,  32  1  M.  IL,  23  » 
W.  H.,  25  Pferde,  10  Ochsen,  1*  Kühe,  27  Binder,  35  Schweine. 

Lasten:  rSchnappenbach  und  Bruschied  sind  schuldig  den  Zehnten 
auf  Dhaun  zu  liefern  (alterniert  zwischen  Dhaun,  Schmittburg.  Wiltberg). 
Hat  dieses  Jahr  betragen  Korn    20  Malt.    6  Sum. 

Haber  22     „       G  Simmer. 

Es  gü'bt  ein  Jeder  auf  Dhaun  Weidhaber  0  Summer,  Hoyden- 
pacht  nach  Sclnnittburg  Korn  2  M.,  Haber  2  M.  Ganengart  Korn 
2  M..  Steinkallenfells  Korn  1  Mltr.  Dhaun  Korn  5  Summer.  Schnap- 
penbach  giebt  in  die  Kirch  Hausen  und  nach  Dhaun  Korn  1  2  M., 
Haber  1  2  M.  Sie  geben  auf  Amt  Sclnnittburg  an  Holtzhaber  10  M. 
5  Sim.  2  Sst.  2  Quart,  an  Geld  0  rthl.  22  alb  5  Da  Martini 

gerade  vorüber  war  betrug  der  Bestreinertrag  (es  ist  jedoch  nicht  an- 
gegeben ob  das  Saatgut  einberechnct  ist ;  es  scheint  wohl ) 

Korn  77A  M.  70° .> 

Abgeliefertes     „     32^  M.    3  S.    30°. o 

Sa.  110    M.    3  S.  100»,o. 

3* 
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An  Haber  besass  man  Ost  M.  54,8% 
Abgelieferte  H.  55i  31.  3  S.  2  S.  2  q.  16.2% 

124  M.  3  S.  2  S.  2  q.  100% 
dazu  noch  9  Rtlir.  2S  all)  5  Geldsteuer. 

c)  Hont  cnbach:  41  Personen  besasscn  128  31.  Korn,  fiSJ  M.  II 
34  J  Wagen  Heu  und  40  Pferde.  0  Ochsen,  42  Kühe,  53  Kinder.  94 
Schweine.  —  „Hottenbach  ist  dieses  Jahr  schuldig  an  Horm  Rhein- 
Grafen  zu  Dhaun  an  Zehend  Frucht  zu  liefern  in  Binger  Mass  Korn 
29  31.  Haber  25  31.  Es  giebt  jährlich  auf  das  trierische  Oberhaus 
Pfachtkorn  17  M.  Haber  20  M.  3  Sin.  Holtzhaber  10  M.  5  Sm. 
2  Sstr.  I  <t>.  Heed  auf  das  Oberhaus  Schmittburg  0  Rthr.  27  peterm. 
Nach  Dhaun  Pfa.htkorn  jahrlich  2  31.  4  S.  2  Sstr.  J  q.  Nach 
Rhaunen  in  die  Vogtei  jährlich  Korn  4  Sm.  Haber  4  Simmer.  GeM 
an  die  Vogtcy  18  peterm. 

Die  Gemeindslente  von  Buntenbach  haben  dieses  Jahr  eine  Heerde 
Schaaf  von  beinahe  100  vor  einen  Anfang  eingestellt,  darin  jeder  8 
gemessen  solle,  bis  die  Heerde  grösser  worden.  Wegen  ausländischer 
Wiesen  im  Inngericht  Hausen  und  Hochgericht  Rhaunen  müssen  jähr- 
lich Bunteubachcr  geben  nach  Rhaunen  Pfachtkorn  2  Mit.  4  Smr.  2 
Sstr.  1  ij.  Haber  2  31.  4  Sm.  2  Sstr.  Zehnenhcugeld  nach  Rhaunen 
(5  petermängcr,  Zinsgeld  31  peterm.  Schätzung  des  Jahrs  zweimal 
jedesmahl  2}  rthr."  —  5  Reichsthl. 

Die  Gemeinde  besass  also  an  Korn 

128  Malter  71,5% 
abgeliefert    51  31.   5  Situ.   2  S.    1  q.  2S.5% 

179  31.     5  S.     2  S    1  q.  100%. 

Die  Gemeinde  besass  an  Hafer 

GS'  Mltr>  54.8% 
Abgeliefert    50  31.     0  Sm.   2  Sstr.    2\  g.  45.2% 
1241  31.   6  Sm.    2  Sstr.    2|  q.  100% 
dazu  an  Geldsteuern :  11  Rth.  82  Petr. 

d)  Läufers weiler,  den  14.  Nov.  1715.  31  Haushaltungs- 
vorstände hatten:  Korn  117  31.  Hafer  841-,  Wagen  Heu  124,  Pferde  23, 
Ochsen  5G,  Kühe  55,  Rinder  52,  Schweine  53. 

Lasten:  „Unserm  gnädigen  Herrn  zu  Schmidburg  29  31.  Korn 
Kirner  3Iass,  17  31.  Haber,  14  Gld.  3Ioselwehrung,  Leibbeed  2  Glden. 
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Bekommt  lhro  Rheingräfliche  Gnaden  von  einem  «Jedweden  1  M. 
Weidhaber,  Kyrner  Mass;  Graf  Kratz  17  M.  Haber.  17  M.  Korn. 
Zinsgeld  7  Gulden  Mo^elwchrung.  22  alb. 

Dem  Hheingrafen  von  Grumbach  7  Simmer  Haber,  dem  Herrn 
von  Wildburg  10  Simmer  Haber  1  \  S.  Korn  ständiger  Pacht.  Dem 
Herrn  von  Wiltburg  sein  /ehnden  30  M.  Korn,  15  M.  Haber.  Dem 
Pfarrer  zu  Hausen  30  M.  Korn,  15  M.  Haber.  Darauf  unser  Herr 
Pfarrer  allhier  zu  Laufersweiler  12  M.  Korn  und  12  Malter  Haber 
bekommt.11    Laufersweiler  besass  also 

an  Korn  117  .Malter  1!).S% 
Abgang  an  Lasten  118  M.    1»  S.    öl.ü  '  .. 

235  M.    1.V  8.  100°.. 

an  Haber      81»  M.  13,5  "  o 

an  Lasten    10!»     M.    7  Sin.  50.5% 

l'Jä»  M.   7  Sm.  100% 
dazu  33  Gulden  22  alb  an  Geldsteuern.  — 

e)  Im  Hochgericht  Ii  hau  neu  Widmende  Churtrierisch  Mätzen- 
hausischen  und  Ciatzischen  Lnterthanen  zu  Rhaunen,  Oberkirn  und 
Stii)shausen.  20  Haushaltlingsvorstände  (daneben  2  Arme  ohne  Land) 
besagen  38  M.  Korn.  21  M.  Haber.  2'J  j  Wagen  Heu.  11  Pferde, 
17  Ochsen,  21  Kühe,  13  Kinder.  10  Schweine.  Dagegen: 

..Verzeichnis  derjenigen  Pfacht  und  Zinsfrüchte  und  Geld,  welche 
die  kurtrierische  Mätzenhausisehe  Leibeigene  zu  Rhaunen  und  Ober- 
kirn zahlen  und  wohin  sie  selbige  liefern  müssen.  Rhaunen:  1)  An 
Herrn  von  Metzenhausen  Pachtkorn  8  M.  2  Sm. ;  Geld  1  rthlr.  30 
]>eterm. ;  Haber  7  M.  5  Sm.  1  Sstr.  2)  Nach  Wolff  in  die  Hintere 
Grafschaft  Sponheim  Pachtkorn  2  M..  Haber  2  M.  3  Sstr.,  Geld  11 
]ieterm.  3)  Nach  Gemünden  Zinsfrüchte,  so  dasige  Herrn  Geistliche 
empfangen  Korn  2  Sm.,  Haber  7  Sm.  1)  Auf  das  Kloster  Ravens- 
burg ins  Oberamt  alten  Summere  Korn  1  Sim  2  <pi.  Haber  1  S. 
2  Sstr.  2  q.  Geld  5  petermänncher.  5)  In  die  Hottenbacher  Kirch 
Zinskorn  1  Sm.  2  Sstr.  Geld  1  rthlr.  12  Peterm.  7)  Holzhauern 
auf  Schmidtburg  2  M.  6  S  1  Sstr. ;  Geld  1  rthr.  37  peterm.  8)  Auf 
Dill  in  die  Hintere  Grafschaft  Sponheim  in  Geld  für  Beed  12  peterm. 

Oberkirner  Trierische  Unterthanenpfacht  jährlich  zu  zahlen. 
1)  Auf  Gemünden  Zinsfrucht  an  Herrn  von  Schmidtburg  Korn  3  M. 
6  Sm.  Haber  2  Sstr.  Geld  U   peterm.    2)  An  Herrn  Grafen  Cratz 
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und  H.  v.  Metzenhausen  Korn  3  M.  6  Sin.;  Haber  2  Sstr.:  Geld  12 
peterni.  3)  Auf  Dhaun  Korn  2  Sm.  Rauchhaber  1  Mltr.  7  Smr. 
4)  In  die  Stipshauser  Kirch  Korn  7  Sm.  2  Sstr.  5)  Holzhaber  auf 
das  Kurtrierische  Ambthaus  Schmidberg  3  Sm.  2  Sstr.   Geld  dahin : 

37  peterrn.  6)  In  die  Kirch  Hausen  Korn  6  Sm. ;  Geld  22  Alb. 
7)  Auf  Kirchberg  Xinskorn  4  Sm.  2  Sstr.,  Haber  1  Sstr. 

Stipshauser  Pflicht  und  Zinsen.    1)  Herr  Graf  Cratz  Pachtkorn 

3  M.  Haber  3  M.  Geld  31  peterrn.  2)  Hr.  Rheingraf  zu  Dhaun 
Korn  1  M.  4  Sin.  Haber  1  Sm.  2  Sstr.    Derselbe  Rauchhaber  4  M. 

4  Sm.  Guthaber  5  Sm.  3)  Auf  das  kurtrierische  Amtshaus  Schmid- 
burg:  Holtzhaber  .•>  Sm.  Geld  15  Pet.  4)  Herr  Graf  Cratz  Leibbed 
2  rthr.  12  peterrn.  Weilen  im  Hochgericht  Rhaunen  verschiedener 
Herren  ünterthanen  untereinander  wohnen  und  deren  Güther,  von 
welchen  der  Zehende  fallt,  ingleichen  untereinander  vermenget,  al-o 
hat  man  die  Zehnten,  nämlich  was  die  kurtrierisch  Metzenhausenschen 
und  Kratzsche  darzugeben  von  andern  nicht  separieren  können.  Je- 
doch dieses  melden  sollen,  dass  zu  Rhaunen  den  ganzen  Zehnten  Frei- 
herr von  Warsperg  einfährt  und  davon  den  dasigen  Pfarrer  besoldet. 
Den  Oberkirner  Zehnten  einfährt  der  Freiherr  von  Wiltberg.  Den 
Zehnten  von  Stipshausen  einfährt  Herr  Graf  Kratz  und  der  Pfarrer 
von  Henn weiler u. 

Suchen  wir  dennoch  die  Zahlen  in  ihrer  Unvollständigkeit  zu 
vergleichen.    Die   2«)   Ackerbau   treibenden  Steuerpflichtigen  besassen 

38  M.  Korn.  21  M.  1  laber,  21)  5  Wagen  Heu,  11  Pferde,  17  Ochsen, 
21  Kühe,  13  Rinder,  1«  Schweine  und  hatten  ohne  die  Hauptlast, 
den  Zehnten,  abgeliefert  an  Korn  27  M.  3  Sm.  2  Sstr.  2  q.  an  Haber 
31  M.  2  S  2.  S.  2  m-  an  Gebl :  5  Rthl.  223  peterin.  22  alb 

D  e  r  K  i  r  c  h  e  n  z  e  h  n  t  z  u  R  Ii  a  u  n  e  n  und  Hausen  war  sehr 
bedeutend,  befindet  sich  aber  seit  der  Zeit,  da  die  Urkunden  von  ihm 
reden  bis  zu  seiner  Aufhebung  in  der  französischen  Revolution  in  den 
Händen  des  Adels.  Auch  die  Glaubensspaltung  änderte  hieran  nichts: 
die  Lasten  gingen  ruhig  weiter.  1381')  verkauft  Thielman  von  Heinzen- 
berg aus  seinem  Rhauner  Zehnten  dem  Wildgrafen  Otto  zehn  Malter 
Korngelds  Binger  Maass  für  100  Mainzer  Gulden.  13882)  lässt  sich 
Otto  von  Kirburg  neue  Sicherheit  geben,  nachdem  Friedrich  von  Kirburg 
23  Malter  Korn,  Johann  von  Stein  18  Malter,  und  Thyne  von  Wilden- 

')  R.  A.  M.    Dipl.  Rh.  III  90. 
-')  R.A.M.    Dipl.  Rh.  III  143. 
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bürg  16  M.  jährlich  aus  dem  Zehnten  erstanden  hatten.  Thilman 
verpfändet  alle  seine  Zehnten,  soweit  die  Mark  und  das  Kirchspiel  zu 
Rhaunen  gehen,  es  sei  zu  Sulzbach,  Heuchelheim  und  an  allen  anderen 
Orten  die  zu  dem  Kirchspiel  gehören  den  Korn-  Haber-  Heu-  Lämmer- 
Gänse-  Ferkel-  Hahnen-  Hühnerzehnten.  Danach  verkauft  Thilman 
„unser  rechtlich  eigen  Wesen"  *)  an  Wildgraf  Otto,  nämlich  die  beiden 
Zehndenwiesen,  für  23  Mainzer  Gulden,  davon  waren  6  in  Gold,  die 
andern  17  an  Korn  und  an  Wein  bezahlt  worden,  je  ein  Malter  Korns 
für  sieben  «rosse,  und  ein  Fuder  Wein  für  sieben  Pfund  Heller,  Kyrer 
Währung,  geprüfet. 

Im  folgenden  Jahre  verkauft  Wilhelm  von  Heinzenberg,  Pastor 
zu  Rhaunen,  dem  Wildgrafen  Otto2)  die  Zehnten  und  Gülte  zu  Stips- 
hausen, Schmerlebach  und  Weitersbach  für  100  Gulden  schwerer 
Mainzer  Gulden  und  trug  sie  vor  Schultheissen,  Scheffen,  Hubnern  und 
Gerichten  der  Orte  auf.  Sollte  Wilhelm  sterben  vor  dem  Wildgrafen, 
so  gelobt  Thilman  von  Heinzenberg  niemand  zum  Pastor  von  Rhaunen 
zu  präsentieren  noch  dazu  kommen  zu  lassen,  bis  er  sich  auf  alle 
Punkte  des  Vertrages  verpflichtet  hätte.  Wenn  aber  der  Wildgraf  und 
Frau  Agnes  stirbt,  fallen  die  Zehnten  und  Gülte  wieder  ohne  allen 
Wiederkauf  „an  mich  Wilhelm  vorgenannt  oder  an  meine  Nachkömm- 
linge, Pastoren  der  vorgenannten  Kirche.'' 

131)1  versetzt  Thielman  v.  H.  Wildgraf  Otto :{)  fünf  Malter  Korn- 
gelds, Binger  Mass,  für  60  gute  Mainzer  Gulden  und  12  Malter  Korn; 
1392  seine  Heuzehnten  gleich  halb,  den  er  hatte  zu  Rhaunen4)  für 
vierzig  gute  Gulden.  Ein  Jahr  später  versetzt  wieder  der  Pfarrer  von 
Rhaunen.  Wilhelm  v.  II.*)  und  zwar  den  Kinder-  und  den  Hobezehnten 
in  Rhaunen  und  den  zugehörigen  Dörfern  für  zehn  gute  Mainzer 
Gulden. 

Nach  Back  6)  erlosch  das  Geschlecht  derer  von  Heinzenberg  noch 
vor  Ende  des  11.  Jhr.  Dann  wäre  Vorstehendes  wohl  der  Abschluss, 
würdig  eines  Herrn  von  Rodenstein.  Die  v.  Heinzenberg  hatten  das 
Präsentationsrecht7)  als  Lehen  der  Grafschaft  Veldenz.  Ihr  Erbe 
traten  die  von  Schwarzenberg  an.  Dann  besassen  die  Freiherrn  von 
Warsberg  den  Zehnten  bis  zur  französischen  Revolution. 

')  R.  A.  M.  Dipl.  Rh.  III  144.  —  s)  R.  A.  M.   Dipl.  Rh.  III  149. 

3)  R.  A.  M.  Dipl.  Rh.  III  163.  —  *j  R.  A.  M.  Dipl.  Rh.  III  1(>8. 

•s)  R.  A.  M.  Dipl.  Rh.  III  178.  —  fl)  Kloster  Raveng.  II  260. 

')  R.  A.  M.  Dipl.  Rh.  III  90. 
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Die  jahrhundertelangen  Differenzen  um  den  Zehnten  der  Pfarni 
Hausen  (1338—1624)  hat  Kabrieius  56 —  f>!)  geschildert  Der  Pastor 
Peter  Bauer,  der  1490  auf  Befehl  Innocens  VIII.  angestellt  wurde1'», 
hatte  Einkünfte  im  Wert  von  15  Mark  reinen  Silbers;  um  so  ein- 
träglicher war  die  Stelle  für  die  Lehnsherren.  1588  wurde  zu  Kirn 
vereinbart,  dass  die  Pastorei  Hausen,  wenn  der  Turnus  an  das  Rhein- 
gräfliche  Haus  kommt,  zwischen  der  Kirburgischen  und  der  Dhaunischen 
Linie  wechseln  solle.  Diejenige  Linie*2),  welche  die  Pastorei  zu  ver- 
geben habe,  solle  der  anderen  Linie  10  Malter  Haber  von  den 
Pastoreigefällen  herausgeben.  Am  Zehnten  beteiligten  sich  ausser  den 
Kollatoren  (Rhein-  und  Wildgrafen,  v.  Schmidtburg.  v.  Wiltberg  ab- 
wechselnd) und  dem  Pfarrer  noch  Graf  Cratz  von  Scharffenstein  bis 
1718.  Im  Jahre  IV  der  franz.  Revolution  machte  der  Generaldirektor 
der  Verwaltung  der  eroberten  Länder  zwischen  Rhein  und  Mos«  1 
bekannt  (Saarbrucken  8  niessidor).  dass  gemäss  Art.  4  des  Beschlusses 
des  Vollziehungsdiri'ktoriunis  vom  28.  Kloreal  allen  Karsten.  Herr- 
schaften, Bischöfen.  Stiftern,  Pfarrern,  Abteien,  Klöstern  und  Privat- 
personen verboten  i>t.  den  Zehnten  zu  erheben :!). 

Reichssteuern.  Aus  dem  Jahre  15S3  ist  uns  «las  Rhauuer 
Hochgerichtsschatzungsregister *)  erhalten  .der  uff  dem  Reichstag  zu 
Augspurg  bewilligten  fünfjärigeu  Türken  Hilft',  so  den  12..  13.  und 
14.  Juny  Anno  83  zu  Rhaunen  gelegt  worden.  Das  erste  Zill  ist 
gehoben  worden  den  !).  und  10.  Septembris  anno  *3  vom  Hundert 
gülden  6  batzen.  Das  zweit  Zill  ist  geholten  worden  den  17..  1*. 
und  19.  Marty  anno  81  vom  100  Gulden  6  batzen. 

Somma  sommarum  aller  Schätzung  diss  schätz  Registers  zu  lderem 
Zill  ist  88  R.  Daran  gehurt  meinem  gnädigsten  Kurfürsten  und  Herren 
zu  Trier  zu  Iliro  Kurfürstlichen  Gnaden  4  ten  Teil  21  R.  13  batzen  3  kr." 

Die  Vermögensskala  geht  vom  niedrigsten  Grade  „verdorben  und 
entlaufen"  bis  zum  höchsten  Betrag«'  von  4000  Gulden  (Rech,  Ober- 
kirn). Dann  folgt  absteigend  ein  Vermögen  von  1500  G.  und  eines 
von  1000  Gulden  (beide  Crommenau) 

dann  eines  von  800  in  Weitersbach 
„        „      „    700   r  Rhaunen 
„        ~      »    600   „  Crommenau. 

'!  U.A.M.  Dipl.  Rh.  IV  234. 

2)  Kremer,  p.  134. 

3)  G.  A.  Rh. 

*)  St.  A.  C.  Kurtrier,  Ausw.  Ang.  llaudl.  v.  1583—1603  I  Aa  336  vol.  II. 
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Die  übrigen  Ilochgerichtsunterthanen  verteilen  sich  nach  der  Tab. 


Rhaunen 
Oberkirn 
Sorsehied 
Schwerbach  .  . 
Sul/.barh  . 
Crommenau 
Weltersbach      .  . 
Bollenbach  .    .  . 
Stipshausen  .    .  . 

Gesamtzahl 


—  100  |  —  2O0  ;  —  300   —  100   —500  j  —  000 

3     j  3 


10 
1 

2 
■2 
4 
l 

5 
3 


23 
2 

1 

3 
5 
1 


7  - 


i 
I 


I 


300 

—  100 

ß 

5 

2 

2 

1 

1 

1 

3 

— 

2 

1 

2 

1 

1 
1 


37  Mi         lß         15  ß  7 

und  ß  Personen  Uber  700  Gulden,  oder  in  %  Sätzen  bei  133  Pflichtigen 
—  100  G  — 200  G  — 300  G  — 400  G  — 500  G  — 000  G  und  mehr 
27.sl>%    34.59  %~  12,01%    11.28%     4.52%     ö.2ß%  4~.52~%~ 

t  der  Bevölkerung 


oder  bis  2O0  Gulden  02.-11 


300 


74.12  % 


(fast  :i  Vi 


Kriegslasten.  Im  drcissigjährigon  Kriege  nahm  die  verarmte 
und  entvölkerte  Gemeinde  Rhaunen  l)  200  'l  inder  auf  „wegen  Brand- 
schaden und  anderem  Ruin11.  In  den  Streifzügen  der  Franzosen  von 
1072  —  78  mussten  die  beiden  Ämter  Rhaunen  und  Mausen  *37o  Thaler 
Krieixsunkosten -')  in  drei  Jahren  autbringen.  Die  Rheingrafen  schrieben 
1(597  an  den  Kaiser:  Der  grosse  Jammer  und  das  "Wehklagen  unser 
bis  auf  den  Grund  erschöpften  Unterthanen,  die  bis  an  die  Ohren  in 
Schulden  stecken,  nötigt  um  Hüll'  anzusprechen  .  .  Ernte.  Zehnten, 
Renten  hört  auf  .  .  .  alle,  wir  und  sie,  müssen  mit  einem  weissen 
Stecken  ins  Elend  ziehen  —  Als  1793  die  französischen  Generale 
Ponse  und  Freian  mit  ihren  Truppen  in  Rhaunen  lagen,  mussten 
ausser  der  Soldatenverpfleguug,  auf  Befehl  des  Generals  Ponse  vom 
11.  Sept.  bis  3.  Dez.  für  die  Madame  Chiti  täglich  8  Fl.  15  kr.  von 
den  Amtsortschaften  aufgebracht  werden.  Ausserdem  bezahlte  Rhaunen 
noch  für  ihr  Kindbett,  Kindesbetrräbnis.  Wascherlohn  und  Visiten 
505  Fl.  40  kr.4)  Die  Gesamtkriegskosten  heliefen  sich  für  dieses  Jahr 
bei  Rhaunen  auf  27000  Fl.    Eine  Ausgleichsrechnumz  für  Rhaunen  vom 

')  G.  A.  Rh. 

'-')  RheingräH.  Kricgsbesrhwerden  bei  Schneider  230. 
3)  a.  ;i.  0. 
*)  G.  A.  Rh. 
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22.  Mz.  1797  zählt  nebst  Hospitallieferungen  29777  Fl.  35  kr.  auf. 
die  1SOO  als  Geineindesehuld  anerkannt  wurden.  Man  bescbloss  sie 
zu  4  °/o  zu  verzinsen,  V'3  aus  Gemeinderevenuen  zu  bezahlen,  2  s  auf 
das  Vermögen  der  Bürger  zu  verteilen1). 

Hören  wir  zum  Schlüsse  die  Sehilderungen  zweier  Bauern  aus 
dem  Hochgericht  über  jene  unseligen  Zeiten  der  Schwäche  und  Zer- 
tretung Deutschlands.    1795  hatten  die  Franzosen  auf  dem  Lichten- 
berge  bei  Woppenroth   ein   verschanztes   Lager.    „Ks  wurden  zwei 
Attaken.  schreibt  Faber  von  Woppenroth 2).  hier  gehalten  und  eine 
bei  Khannen.    Folgenden  Tag  griffen  die  Teutschen  abermals  zwischen 
Rhaunen  und  Sulzbach  an,  sie  mussten  aber  retirieren.    Und  da  war 
schon  vorher  von  hier  nach  Hausen  geflüchtet  und  von  Hausen  auf 
Bollenbach  und  Sulzbaeh;  von  Sultzbach  bin  ich  mit  einer  Kuh  und 
Kind  auf  Herrstein  geflüchtet,  allwo  ich  vier  Wochen  zugebracht,  ehe 
ich  nach  Haus  konnte;  es  waren  fast  alle  Häuser  ausgeflücht  an  den 
Nahstrom,  doch  blieben  etliche  Männer  in  ihren  Häusern,  die  den 
Jammer  und  Hungersnot  nicht  genug  beschreiben  können,  welchen  sie 
ausstehen  müssen  und  endlich  sind  in  der  ganzen  Gegend  alle  Orter 
v<»n  hier  bis  nach  Bollnbach  geflüchtet,  da  denn  die  Franzosen  alles 
ausgesucht  und  geplündert.    Doch  wurde  in  keinem  Orte  so  schrecklich 
verfahren   als   in   unserm  Orte  Woppenrot.     Sie  Hessen   nicht  eine 
einzige  Thür  an  den  meisten  Häusern,  Wagen,  l'flüge,  Leitern.  Back- 
mühlen,   Bettlathen,  Tisch,  Bank,  Stühle,  Kraut-,  Bauehbieth.  Fässer. 
Summa  alle  holtzerno  Geräthe  und  alle  Scheuer  Thore  und  ganze  stell 
verbrennd,  so  liessen  sie  auch  keinen  Mundvoll  Gemüse,  es  mag  namen 
habe  wie  es  wolle,  keinen  Korn,  Haber,  keine  speit,  keine  gerst,  kein 
erbs.  noch  erhielte  hie  und  da  einer  etwas  Korn,  alle  unsere  Schweine 
im  ganzen  Ort  haben  sie  genommen  und  geschlachtet.      Die  schale 
auch  nehst  alle,  vom  Rindvieh  haben  sie  etwas  übrig,  was  weg  geflüchtet 
war.  so  dass  ein  Mann  von  10,  12  Stück  noch  1.  2,  3  Stück  erhalten, 
auch  mancher  Mann  nur  2  oder  1  Stück,  die  Obstbäume  meistens  alle 
abgehauen  und  nicht  einen  einzigen  Zaunplanken  haben  sie  gelassen. 
Zur  äussersten  Notdurft  hat   hier  und  da  einer  noch  ein  Stücklein 
Brot,  das  Genius,  es  mag  namen  haben  wie  es  will,  müssen  wir  so  zu 
sagen  betteln,  wann  wir  essen  wollen:  Gott  weiss,  wo  die  Saathaber, 
Gerst  und  Krumbeeren  werden  hergenommen. u 


'i  a.  a.  O. 

•')  Durch  Tfarrer  Schüler- Hausen,  Original  in  Hausen. 
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Über  die  Einquartierungen ')  erzählt  uns  der  Ackersmann  und 
Leinenweber  Johann  Nikolaus  Emst  aus  Sorschied. 

„Die  ersten  waren  die  Sachsen,  die  haben  wir  im  August  1794 
bekommen  und  haben  bei  uns  1 1  Wochen  gelegen,  es  war  eine  Wagen- 
burg hier.  Wie  die  fort  sind,  sind  die  Franzosen  gekommen.  Um 
Michelstag  sind  sie  fortgegangen.  Die  erste  französische  Einquartierung 
waren  Reuter  mit  rothen  Aufschlägen.  Den  30.  November  1795  sind 
sie  gekommen,  haben  sie  fünf  Tage  gehabt,  haben  ihnen  gegeben  an 
Brot  355  Pfd..  Fleisch    177  Pfd.,  Heu   53  Cent.  25  Pfd.,  Haber 

18  Mit,  Sind  gewesen  70  Mann.  71  Pferde.  -  2)  Reuter  mit 
gelben  Aufschlägen  vom  16.  Dez.  4  Tage,  Mann  40,  Pferde  51,  Haber 

19  Mltr.  1  Sr.  Heu  40  Ctr.  80  Pfd.  Brod  180  Pfd.  Fleisch  108  Pfd. 
Das  waren  wüste  Leute.  3)  73  grüne  Husaren  und  70  Pferde.  Vom 
2  Christtag  bis  5  Januar.  Brod  1204  V*  Pfd.  Fleisch  803  Pfd.  Haber 
53  M  Heu  140  C  4)  148  Mann  Füsser  vom  5  —  19  Januar  1790. 
5)   85   Mann   Füsser   vom    19  Jan.  — 27  Febr.    5  Wochen,   2  Tag. 

01  55  Mann  Füsser  vom  25  II  — 10  V.  Der  Leutnant  hat  Colat 
geheimen.  7)  54  Mann  Füsser  vom  10-24  V:  haben  noch  30  M. 
Chasseur  3  Tage  dabei  bekommen.  *)  109  M  den  24  V.  und  den 
25  noch  ein  Compagnic  von  104  M.  beisammen  gehabt.  9)  Ein 
Komp  Reuter  von  94  M.  mit  roten  Aufschlägen  von  N  10  vom  30  V 
an  8  Tage  Um  48  Reuter  mit  gelben  Aufschlägen  von  N  13  vom 
8  VJ  2  Tage.  11)  Den  30  November  von  den  Dragonern  N  1.  107  M 
und  93  Pf.  1  Tag  Haber  8  M.  5  Sr.  3  Sstr  Heu  die  Ration  zu 
15  Pfd.  macht  zusammen  13  Ctr.  95  Pfd.  Jetzt  glaubt  einmal  was 
hat  müssen  für  die  alle  da  sein.  12)  1797  den  25  I.  33  M.  bis 
19.  III.  13)  den  20  Januar  haben  wir  noch  dabei  23  M.  Scbärtgen 
(Fuhrleute)  mit  42  Pfd.  eine  Nacht  logiert.  Sie  waren  von  der 
Artillerie.     14)  Den  24  III.  15  M.  Füsser  und  7  M.   Scbärtger  mit 

12  Pf  25  Tage.  15)  Den  19  V.  2  Mann  Scbärtger  mit  4  Pferden 
4  Tage.     1(>)  Den  3  VI.   7  Mann   Scbärtger  mit    12   Pferden  und 

2  Fohlen  21  Tage.    17)  1798  den  14  II  eine  Kompagnie  mit  107  M 
eine  Nacht  logiert.    18,  Den  27  II  13  Mann  von  der  7S  Brigade 
10  Tage     19)  Den  14  III.  28  Mann  8  T.    20)  Den  25  III.  7  M. 
Chasseur  mit  7  Pf.  34  T.    21)  Den  12  V.  44  M.  Füsser     22  <  Den 

13  V.  noch  einmal  eine  Kompagnie  von  «0  M.  1  Nacht     23)  Den 

14  V.  27  Mann  1  Offizier.    24)  Den  22  V.  11  Mann  Chasseur  mit 

l)  Köhrig,  Burg  und  Dorf  Dill;  u.  Jacobs,  (Jbronik  von  Rh.  S.  48. 
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11  Pf.  und  10  Srhärtger  mit  20  Pf.  ein  Tag.  25)  Den  2ü  V.  haben 
wir  8  Menschen,  4  rote  Husaren,  ein  Schuhmacher,  ein  Marketender 
mit  der  Frau  12  Tag  hier  gehabt.  2(5)  Den  2s  VI.  s  Schärfer  mit 
10  Pf.  1  Tag.  27)  Den  2s  X.  14  Schärtger  mit  27  Pf  1  Tag. 
2Sj  Den  5  XI.  24  .Mann  eine  Nacht.  29)  den  3  — 12  XII.  7:i  Mann 
von  der  jungen  Kaisergard.  Haben  1)  Obersten  hier  gelegen,  ein 
Kolonel,  2  Kapitäne,  4  Leutnant  und  2  Adjutanten.  Dies  waren 
lauter  französische  Truppen. 

1 8 1  :i  hatten  wir  wieder  Franzosen  im  Quartier.  Die  haben 
eine  wüste  Krankheit  mitgebracht.  Wir  hatten  3  Mann  im  Quartier, 
davon  sind  2  krank  gewesen.  Der  eine  war  besser,  doch  ist  er  wieder 
kranker  geworden.  Es  war  hart  vor  Christtag,  da  sind  sie  fort  nach 
Frankreich.  Da  hatten  sie  uns  einen  wüsten  (Jestank  hinterlassen. 
Da  sind  unsere  Leut  im  Haus  alle  krank  geworden.  Meine  liebe 
Ehefrau  Anna  Margareta  war  das  erste,  das  krank  wurde,  die  mir 
auch  gestorben  ist.  Den  28  Dezember  ist  sie  begraben  worden;  Soii>t 
ist  aber  niemand  mehr  gestorben  in  uuserm  Haus,  aber  sonst  sind 
noch  mehr  gestorben  im  Dorf. 

Anno  lsM  sind  die  Preussen  ihnen  nachgekommen.  Wir  haben 
das  erste  Mal  eine  Kompagnie  gehabt,  das  zweite  Mal  !K)  Mann,  das 
dritte  Mal  waren  Füsser  *>0  Mann.  Dies  war  den  In"  Julius  Sie 
>ind  alle  nach  Frankreich  zu.  Den  15  Mai  1814  sind  die  Küssen 
hierdurch.  Die  erste  Einquartierung  da  haben  wir  hier  eine  Wagen- 
burg gehabt  von  7  schweren  Kanonen  und  bei  •!()  Karren  und  Pulver- 
wagen. Wir  haben  hier  gehabt  250  Mann,  ich  hab  Li  M.  im  Quartier 
gehabt  und  25  Pf.  Haben  noch  Kastfag  gehabt;  es  waren  113  Mann 
unl  11C»  Pf.  Die  dritten  waren  Füsser,  den  11)  Mai.  da  hab  ich 
4  Mann  gehabt.  Die  hatten  Kasttag.  Die  vierten  waren  auch  Füsser 
den  22  V.  da  hab  ich  8  M  gehabt,  hier  zusammen  130  M.  Das 
kann  man  den  Küssen  nachsagen,  dass  sie  die  schönsten  Artilleriepferde 
gehabt  haben  von  allen.  An  jedem  Wagen  war  eines  wie;  das  andere. 
Sie  haben  scharfe  Ordre  gehabt,  sonst  hätte  es  doch  schlecht  aus- 
gesehen " 

4.  Die  Juden.  Sowohl  in  rechtlicher  als  in  finanzpolitischer 
Beziehung  nahmen  die  Juden  eine  Sonderstellung  ein.  Ihre  Lage  mag 
daher  am  Schlüsse  des  Abschnittes  über  die  Bevölkerung  in  ihrer 
1'nfreiheit  und  in  ihren  Lasten  dargestellt  werden.  Noch  heute  weist 
die  Statistik  zwei  starke  Jndenkolonien  im  ehemaligem  Hochgeriehts- 
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bezirke  auf.  Rhaunen  zählt  bei  einer  Seclenzahl  von  1050  I». 
109  Juden  (10,3-2  °/o)  und  Laufersweiler  bei  779  1\  1  öii  Juden 
(  20.02  ö«). 

Wenn  auch  schon  Konig  Albrecht  (1298 — 130*)  dem  Wildgrafen 
Johann  von  Dhaun  für  eine  Forderung  von  150  Mark  kölnische 
Pfennige  3  Juden  bis  zur  Lösung  der  Summe  bewilligt  hatte,  so  wird 
man  doch  die  Israeliten  im  Hochgerichte  auf  das  Diplom  Kaiser 
Ludwigs  IV  wohl  zurückführen  dürfen,  da  im  Jahre  1330  15  Schutz- 
juden dem  Wildgrafen  .Johann  von  Dhaun  verliehen  wurden:  „Daz  wir 
und»  die  Dienst,  die  uns  und  dem  Riehe  gethan  hat  der  Edelmann 
Johannes  der  Wildgrave,  ime  und  seinen  erben  gunen  zu  haben  und  in 
ach  verüben  mit  disem  gegenwärtigen  Brief,  fünfzehn  Juden  haben 
und  zu  halten  ine  irr  gebiet  oder  vesten,  svo  sie  wollent  mit  rechten, 
gulten  und  nutzen,  als  .sie  im  Hich  haben  sol,  alz  lange  biz  wir  iz 
widerrufen  .  .  .  Hagenow,  an  dem  nehsten  Sontage  nach  Jacobs  Tage 
dez  zwölfboten  !) 

T)ie  späteren  Aufnahmebedingungen  gehen  aus  folgendem  Schutz- 
brief hervor2)  vom  15  II  1759:  „Fürst  Nikolas  Leopold  dahiesige 
Hofräthe  Urkunden  und  bekennen,  dass  wir  auf  geziemendes  Bitten  des 
Juden  Hertz  Isaak  und  auf  das  durch  ihn  von  dem  Gericht  zu  Oden- 
bach am  Glan  beigebrachte  Zeugnis  seines  bisherigen  Verhaltens  auch 
hinlänglichen  Vermögens  selbigen  in  den  Herrscbaftsscbntz  des  Amts 
Rhaunen  und  zwar  in  Stipshausen  aufgenommen,  dergestalten,  dass  a. 
er  mit  der  Verpfandung  seiner  Haab  und  Nahrung  liegend  und  fahrend 
der  Herrschaft  treu,  hold,  unterthänig,  gehorsam  ist  auch  Tag  und 
Nacht  zu  denen  von  Juden  sonst  erforderlichen  Diensten  gewärtig  se\e 
b.  im  Handel  und  Wandel  aufrichtig  ist  und  niemanden  bei  schwerer 
Straf  mit  falscher  Ware,  Maass,  Gewicht  oder  auf  andere  Weise  über- 
nimmt, betrügt,  oder  mit  übermässigem  Zins  belegt,  und  vorsätzlich 
vervorteilt,  keine  verdächtige  Waare  an  sich  handelt,  noch  fremde 
Christen  oder  Juden  ohne  unsers  Vorwissen  beherbergt  noch  sonstigen 
Unterschlupf  leistet,  c.  auf  christliche  Sonn-  und  Feiertage  seinen 
Laden  verschlossen  hält  und  ruhig  in  seinem  Hause  verbleibt,  d.  hat 
er  nebst  den  übrigen  herkömmlichen  Abgaben  an  Schutzgeld  alljährlich 
zu  3/4  gegen  den -hohen  Ertzstift  Trier  12  S  rheinisch  zu  entrichten 
und  quartaliter  voraus  zu  bezahlen.    Dafür  e.  empfängt  er  vollkommene 


')  It.  A.  M.  Dipl.  lt.  II  90. 

*)  St.  A.  (\  Wild-  n.  Rheingr.  VI  e  142. 
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Schutz  und  Schirm,  f.  Das  Schulgeld  ist  unter  obigem  Schutzgeld 
nicht  begriffen.  Darüber  hat  er  sich  mit  der  Ilhauner  Hochgerichts- 
jndenschaft  besonders  abzufinden,  und  solle  die  Judenschul  ohne  Argerniss 
so  still  und  eingezogen  wie  immer  möglich  gehalten  werden,  g.  Soviel 
Wasser,  Weid,  Holz  und  dergleichen  gemeinen  Nutzbarkeiten  betrifft, 
hat  selbiger  sich  derfalls  mit  der  Gemein«!  abzufinden.  Hei  Zuwider- 
handlung erfolgt  Exeeution." 

Als  in  Laufersw  eiler  sich  im  18  .Ihr.  zu  viel  Juden  ansiedeln  wollten, 
schränkte  Kurtrier1)  als  Gemeinherr  ihre  Zahl  auf  4  ein.  Dem 
widersetzte  sich  Freiherr  von  Schmittburg.  Kr  nahm  10.  V.  17-1* 
einen  fünften  Juden  in  den  dortigen  Gemeindeverband  auf.  Da* 
Schutzgeld  betrug  <>  Fl   4:>  xr. 

An  Streitigkeiten  konnte  es  nicht  fehlen.  Doch  bildeten  die 
Juden  eine  ergiebige  Steuer«|iielle  für  die  Landesherren,  auf  die  man 
nicht  gern  verzichtete.  Als  z.  Ii.  1723  die  ganze  Gemeinde  Rhaunen 
ein  Immediatgesuch  an  den  Rheingrafen  Karl  richtete2),  „die  Jndten 
aber  durch  ihr  Vieles  rennen  und  laufen  bei  II.  ambtmann  Strassera 
ebenfalls  tätig  gewesen,  endete  die  flehentlichste  Ritte  um  Hechtsschutz 
damit  „dass  man  es  zwar  bey  dem  unterm  24  Jan.  17H5  gemein- 
schaftlich konfimirten  Vergleich  lasse  jedoch  dergestalt,  dass  ein  jeiler 
schutzverwandter  Jud  denen  gemeinden  jährlich  ein  Mehrere*  nicht  als 
drei  Gulden,  den  Überrest  aber  dessen  was  ein  jeder  bishero  weiter 
an  die  gemeinde  entrichtet,  künftig  hin  an  die  Gemeinsherrschaft  pro 
rata  entrichten  und  erlegen  solle". 

Wie  heu; e  noch  kein  Stück  Vieh  ohne  Vermittlung  eines  jüdischen 
Zwischenkaufes  in  andere  I lande  übersehen  kann,  so  scheint  es  auch 
früher  gewesen  zu  sein.  Eine  Amtsverfügung  d.  Rhaunen  den  20  July 
1  7  :->  7  lautet:  Weilen  :!)  die  hiesigen  Schutzjuden  den  Ochsenhandel 
ziemlich  stark  treiben,  wodurch  in  Ansehung  der  Weide,  der  Herren 
sowohl  als  Heerdenvieh.  grosser  Abbruch  geschehet,  als  wird  das  anno 
1 7 1  •>  ergair-'ene  Dekret  erinnert,  dei  gestalten  dass  jedem  Juden,  so 
ein  Viehhändler  i>t.  zum  Handel  mit  Umschlag  vier  Stück  Pferde 
oder  Ochsen  bestandig  gestattet  werden." 


•  i  St.  A.  (\    Reichs  Ritt.  Läufers. 
-■)  O.  A.  Rh. 
3j  0.  A.  Rh. 
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B.  Die  wirtschaftliche  Organisation  des  Hochgerichts 

Rhaunen. 

Eine  Besehreibung ')  des  Amtes  Sehmittburg  infolge  der  kur- 
fürstlichen Verfügung  vom  Jahre  17  SO  schildert  uns  die  Wirtschaft 
und  sozialen  Zustände  in  einem  Teile  des  Hochgerichts  in  knapper 
\Yei>e  also:  „Es  führt  eine  Landstrasse  zur  Mosel,  welche  in  schlechtem 
Zustand  ist.  Die  Landesprodukten  bestehen  hauptsachlich  in  Korn, 
Haber,  Kohl,  Flachs  und  Hantf.  Die  Landwirtschaft  im  ganzen 
genommen  ist  nicht  die  beste  und  bedarf  noch  vieler  Verbesserungen. 
Jedoch  hat  das  Amt  die  benötigten  Handwerker  und  einen  Abfluss  an 
Maurer  und  Leyendecker:  besonders  ist  das  Handwerk  der  Zeuchmacher 
in  gutem  Zustand. 

Die  Einwohner  Oberhaupt  sind  wenig  gesittet,  grob  von  Natur, 
ziemlich  arbeitsam,  stark  und  gesund.     1)  Lantenbach  2)  Bruschied 

1)  SO  Hauser,  <>3  Gemeinsleute,  0  Hintersassen. 

2)  :h>  23  2 

Die  Einwohner,  welche  arbeitsam  aber  auch  zum  Teil  liederlich  sind, 
ernähren  sich  durchgangig  aus  dem  Ackerland,  ausser  welchem  auch 
einig*»  durch  Wollspinnen  für  den  im  Orte  wohnenden  Zeuchmacher 
ihren  Unterhalt  finden. 

3)  Schneppenbach:  27  Ilauser,  20  Gemeinsleute.  1  Hintersassen. 
Ihr  Charakter  ist  schlecht,  sie  sind  unbändig  und  ungezähmt,  ungeachtet 
ihre  Nahrung  kümmerlich  ist.  denn  ausser  dem  Ackerland  und  dem 
Ölhundel  an  die  Mosel  wird  kein  Gewerbe  betrieben  als  betteln.  Feld 
und  Holzraub,  womit  sieh  ein  Tlieil  ernährt:  der  Ort  ist  in  Yergleichung 
seiner  Gemarkung  weit  mit  Leuten  übersetzt,  so  dnss  ausser  vier 
Bürgern  die  andern  sämmtlich  nicht  für  das  halbe  Jahr  ihr  Brot 
ziehen. 

4)  Snlzbach :  30  Bürger,  ein  Beisasse.  Kurtrier  bezieht  auch  von 
den  in  Sulzbacher  Hochgerichts  Gemarkung  liegenden  Gütern  die 
Simpeln.  Die  Leute  sind  wohl  gesittet  und  nähren  sich  reichlich  mit 
dem  Ackerbau;  auch  sind  darinnen  drei  Orgelmacher,  durch  welches 
Gewerbe  der  Ort  vieles  Geld  beziehet.4. 

Doch  wir  müssen  versuchen  tiefer  in  die  Organisation  der  wirt- 
schaftlichen Produktion  einzudringen,  und  sondern  daher  die  Zweige 
der  Landwirtschaft,  des  Gewerbes  und  der  Industrie.     Dabei  müssen 

')  St.  A.  ('.  Kurtrier  Cum.  Kella.  Boink.  2ö7. 


Digitized  by  Google 


48 


wir  ausser  der  abgeschlossenen  Läse  des  Stückchens  Erde  auch  stets 
die  im  vorigen  Abschnitt  gezeichneten  allgemeinen  Ursachen  betrachten. 
Konnte  doch  der  Verfasser  des  Gesetzbuches  des  Amtes  Schmittbuiir 
auf  einem  leider  undatierten  Aktenstück  *),  das  wahrscheinlich  dem 
17.  Jhr.  angehört  in  der  Einleitung  seiner  Aufzeichnungen  schreiben: 
„Was  aber  bemeltes  Amt  Schmittburg  und  Gerichtsordnung  betrifft, 
hat  man  biss  anhero  keine  weder  im  Druck  noch  schriftlichen,  sondern 
ist  jederzeith  in  nachfolgenden  Causeln  und  Punkten  diesen  ländtlichen, 
gewöhnlichen  brauch  nach  gehalten  worden. 

a)  Landwirtschaft. 

1.  Die  Dauernguter.  Zunächst  drängt  sich  die  Frage  auf 
nach  der  Grösse  der  Betriebseinheiten,  der  Grundbesitzverteilung.  Der 
kurtrierisehe  Landtag2;  hatte  im  J.  171»  ein  neues  Steuergesetz 
erlassen.  Daher  fand  in  den  Jahren  1718—28  eine  neue  Vermessung 
und  Schätzung  der  Grundstücke  statt'1).  In  Bruschied  kam  die 
Stenerkommission  am  11  Jnny  1720  an.  Sie  bestand  aus  dem  Pfarrer 
von  Leutesdorf,  Rock,  und  dem  Spezialeinnehmer  von  Saarburg, 
Florchinger.  einem  Notar  und  Landmesser.  Die  von  der  Gemeinde 
bestimmten  drei  vereidigten  Schätzer  erklärten,  dass  sie  drei  Gewanne 
oder  Flör  hätten,  deren  einen  sie  mit  Hartfrucht,  den  zweiten  mit 
Lentzfrucht  benahmen  tbäten  und  den  dritten  braach  liegen  hätten, 
und  gewinneten  sie  ordinarie  keine  andere  Frucht  als  Korn  und  Haber. 
Das  Fruchtenmass  war  S  Sim.  —  1  Malter,  1  Simmer  =  4  Se>ter. 
1  Sester  =  4  ijuart.    Sie  schätzten  an  Hartfrucht 

in  1  a  classe  2  mltr.  4  sim.  auf  1  Morgen 

1     2  '*  ^         r>        4        .,  -,1 

r»     °  *!         1         ?1  n         i       1  vi 

Betreffend  die  Lentzfrüchten  ästimierten  sie  in 
l«i  classe  1  mltr.  4  Sim. 

- 11  1     -    —  i 

3»      .,    —    ..     (\  r 

Auf  einen  Morgen  Wiesenland  schätzen  sie  in 

la  classe  13  Berten 

2  a    pi      7  „ 

3  .,       1  Berte;  rechneten  die   Berte  zu 
50  //.  und  an  Geld  die  Berte  zu  4  alb. 

'»  St.  A.  <  .  Kurtrier,  Acta.  misc  Nr.  338  1508—1731). 
')  Marx,  Gesch.  des  Erzst.  Trier,  II  217. 
3i  St.  A.C.  Kurtr.  (  am.  Amt  Schmitttmrg. 


Digitized  by  Google 


49 


Die  Summa  aller  abgemessenen  Ländereien  betrug  in 
Ackerland    l.  Cl.    4  Morgen  (»0  Ruten  13  Schuh 
II.    „      8      ,       22  10  , 

III.    „  132      ,       8<»      „      15  , 

145  Morgen  10  Ruten    7  Schuh. 


Wiesenland    I.  CI.    3  M.     100  R. 


2  Sch. 


II. 
III. 


102  „ 

53  „ 


3 

3 


f>l  M.      !>5  R.    8  Sch. 
Yermogensaufstellung  zur  Simi»elerneuerung  1715. 


Die 

19  Steuerpflichtigen  von 

Bruschied 

besassen : 

1 

Korn 

Haber 

Heu 

Pferde  Ochsen 

Kühe 

Kinder  Schweine 

1 

«1 

•  > 
.» 

•» 
.» 

*» 
;> 

2 

3 

3 

2 

*ä 

3 

2 

;  2 

1 
1 

3 

3 

4 

2 

11 

2 

1 

2 

3 

4 

1 :J 
1  i 

1 

2 

2 

5 

3.1 

- 

3  1 

2 

1 

2 

2 

3 

4 

<; 

3 

*i 

2 

3 

1 

3 

3 

7 

H 

3 

2 

1 

i  2 

1 

1 

1 

1 

1 

\ 

3 

1 

o 

- 

<> 

4 

2 

2 

1 

i 

1 

10 

»i 

n 

2 

1 

2 

1 

i 

1 

11 

3 

u 

'1 

3 

3 

~  2 

3 

12 

2 

i 

1 

2 

2 

4 

13 

1 

!  i 

1 

2 

—  - 

1 

1 

1 

14 

H 

ä 

2 

1 

1 

1 

2 

15 

1 

l«i 

i 
1 

17 

1 

18 

1!» 

i 

* 

561  M. 


32»  M.  231  Wun 


2f> 


K) 


1* 


27 


35 


Tricrisches  Archiv.   Erg-Heft  8. 
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Die  19  Besitzer  des  Dorfes  besagen  an  Parzellen,  Ackerland 
und  Wiesen 

-  1722 


I 

Ackerland 

Wiesen 

Par- 
zellen 

Par- 
zellen 

1  M 

j  MorR. 

Ruth 

1  U8S 

zellen  ij  Mor«- 

KU  III 

r  USS 

i 
l 

—  i 

3 

30 

10 

o 

4o 

1C> 

112 

f 
1 

30 

44 

10 

o 
O 

4ö 

12 

97 

1  O 

18 

3 

(»8 

1  1 

*  * 

4 

1 

37 

O 
— 

i 

1 

29 

14 

r. 
i> 

8 

49 

o 

12 

87 

13 

«> 

1  _ 

_ 

1 

2 

29 

13 

7 

105 

12 

77 

9 

ö 

_ 

_ 

II 

A  1 
4  1 

12 

77 

1  4 

17 

3 

73 

•> 

O  il 

Jo 

H) 

134 

15 

3 

,  112 

4 

1  1 

39 

9 

94 

3 

18 

4 

22 

9 

12 

52 

15 
10 

121 

4 

24 

4 

12 < 

3 

13 

27 

78 

9 

12 

2 

143 

15 

14 

33 

83 

2 

9 

2 

2«; 

19 

15 

39 

10 

92 

15 

Ki 

3 

2<> 

7 

1« 

4, 

12 

<;o 

12 

19 

3 

105 

17 

19 

3 

159 

1 

12 

2 

94 

8 

ls 

44 

150 

1 

17 

4 

2 

10 

1 

151 

4!»  2 

i, 

1 

229 

• 

„In  ihrem  eigentümlichen  Wäldchen  Kleinheck  konnte  die  Ge- 
mfi ndc  jährlich  10  Wagen  Holz  daraus  entnehmen.  Befragt  wie  viel 
Schweine  sie  in  dem  Wählehen  dimmen  könnten,  wohlverstanden  dass 
in  10  Jahren  2  gute  Ecker  vermutet  werden,  erklärten  sie  nicht  ein 
Schwein  dimmen  zu  können,  wie  denn  auch  bisher  niemalen  geschehen. 

In  der  Gemeinde  sind  10  Stück  Vieh.  15  Gcisen.  15  Haustä«it. 
(darunter  2  Wittiben)/- 

Die  Landmcssnngsdiäten   betrugen  Hr.  Comm.  Bock  wegen  7A- 

tfigiger  Operation,  jeden  Tag  4  U  —  20, —  I* 

Hr.  Comm.  Florehinger  gleichfalls  20,-  R 

Xotario  wegen  7  |  täger  Operation  jeden  Tau  2  h\  .     .         10, —  Ii 

Landmesser  cbenmässiir  pro  Tag  1  Tbl  1* 

Den  drei  Schätzern  wegen  4tägiger  Operation  pro  Tag  1  Tbl.  4.—  R 
Anbei  die  20%  für  II.  General-  und  Spozialeinnehmer  1.13  R 

(52.40  R 
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Das  Vermögen  der  Einwohner  Schneppenbachs  in  Frucht 
nnd  Vieh  1715. 


Korn  | 

Häher 

TW  1 

Heu 

Pferde 

Ochsen 

Kühe 

Kinder 

Schweine 

1 

2? 

«J 

Ii 

1 

2 

1 

— 

2 

2 

2 

1 

2 

— 

1 

1 

1 

3 

Ol 

-ff 

1 

2 

— 

1 

1 

1 

4 

— 

i 

"f 

i 

— 

— 

1 

— 

1 

5 

3 

H 

2 

2 

2 

3 

<) 

3 

Ii 

2 

o 

3 

i 

5 

2i 

0  1 

-  -3 

3 

o 

3 

3 

8 

1 

i 

ff 

1 

1 

1 

o 

1 

!» 

1 

1  i 

5 

1 

1 

1 

1 

1<> 

j 

! 

2 

1 

1 

21»  M.;  4«  M.   34  W.|  14 

13 

1< 

„Schneppenbach,  den  18  Juny  1720.  Sie  haben  3  Gewannen, 
keine  Waldung,  und  halten  9  Stück  Rindvieh  auf  der  Gemeinweide 
12  Geisen.    Es  sind  9  Einsassen. 


Im  Distrikt  Schneppenbach  und  Burgfrieden  sind  abgemessen 
worden  an  Ackerland 

Kurfürstliche  ohne  Colonen  und  wegen  heimgefallen  Morg.  Ruth  Schuh 

Griiti.  Cratzischen  Gütern  ohne  Col.      ...  23  131  11 

Adelige  ohne  Colonen   23  23  4 

'Weltliche   113  70  <> 

200    140  15 

Davon 

I.  Gasse      5  M.     154  R.    —  Seh. 
II.      „       50    „       18    „       9  „ 
III.      „      144    „      140    „     15  „ 
Wiesen    I.  Hasse     7  M.      8  R.     10  Sch. 
II.      n      17    „     72   „     13  „ 
III.      „      54   „       8   fl     11  „ 

78  M.    90  R.      2  Sch  " 
Die  Messungsdiäten  betrugen  bei  2  Tagen  2G  fl.  15  alb  4  ^. 

„Sultzbach  den  22  Juny  1720.  In  erster  Kl.  giebt  ein  Morgen 
Ilartf  nicht  2  Mit,  4  S. ;  in  2  Kl.  2  Mit.  in  3  Kl.  1  M.  —  ebenso 
an  Lenzfrucht.  Für  die  drei  Wiesenklassen  verteilen  sich  die  Berten 
Heu  von  50  //.  zu  15,  8,  3  auf  einen  Morsen.  Besitzen  2  Gemeinde- 
waldungen in  denen  sie  2  Schweine  dimmen  könnten.     Betreffent  die 

4* 


Digitized  by  Google 


52 


Beholtzigung  erklären  die  Geschworenen  bei  deren  Eid,  dass  sie  keinen 
Wagen  Holtz  auf  diese  deren  Waldung  sehätzen  und  nichts  daraus 
nehmen  konnten." 

Auf  der  Gemeinde  Weide  können  sie  erhalten  15  Stuck  Vieh 


30 

Im  Orte  seien  18  Insassen  und  2  Wittiben.  10° 
Summa  aller  abgemessenen  Ländereien 

Ackerland  I.  Cl.  UM.      71  R.      G  Seh. 
II.    ,    52    .       78   ,  11 


G  eisen 
Schaaf 


13G 


- 


Sm.  lM'J  M. 
Wiesen  1.  Cl.     7  M. 


11. 
III. 


22 
4  s 


154  R. 

12  Ii. 

12«;  „ 

135  - 


4  Seil. 

5  Sch. 


15 


Sm.    78  M.     114  lt. 
Schiffelland  117  M.     152  II.     14  S. 

S  u  1  z  1)  a  e  h  : 
Boden  -Verteilung  von  1715 


4  Seh. 


A  <•  k  e  r  1  u  n 

d 

Wiesen 

Morgen 

Viertel 

Ruthen 

Morgen 

Viertel 

Ruthen 

1 

G 

2<> 

2 

2 

5 

2 

1 

1  ' 

30 

3 

~_ 

3 

3  1 

75 

-1 

7 

1 

2(1 

- 

■> 

r» 

1 

1  « 

1 

15 

•> 

3<> 

— 

3 

2 

24 

1 

2 

27 

8 

12 

1  1 

2o 

0 

7 

1 

2 

IG 

1<> 

10 

2 

o 

11 

4 

■* 

— 

12 

4 

1 

1  1 

13 
14 
15 

ß 

3 

«» 

15 

3 
1 

2 

33 

1 

\\) 

1«> 

2 

1 

IG 

2  i 

34 

17 

:.) 

2 

18 

8 

2 

2 

l 

1!» 

2 

~3 

1 

20 

3 

3 

18 

3 

23 

21 

3 

33 

2 

5 

Summa 

n)2 

2 

3G 

34 

o 

37 
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Hoden- Verteilung  von  1722  zu  Sulzbach. 


Sehiffcll  and 


Ackerland 


Wiesen 


Morjr.     Ruth.  Schul» 

Ruth. 

Schuh 

Morg. 

Ruth. 

Schuh 

1 

3 

(IS 

4 

" 

13 

5 

109 

3 

2 

104 

93 

U 

«8 

s 

— 

159 

2 

3 

127 

Ii 

9 

121 

14 

3 

100 

4 

4 

3 

130 

Ii 

1« 

18 

12 

« 

70 

13 

5 



95 

4 

4 

13« 

« 

o 

95 

10 

<; 

.") 

r»4 

<; 

17 

105 

12 

4 

15 

10 

7 

o 

127 

ir> 

13 

35 

1 

5 

159 

4 

8 

114 

ü 

7 

119 

12 

<■> 

157 

9 

2 

120 

— . 

9« 

— 

84 

— 

10 

2 

11« 

14 

- 

«G 

-, 

85 

9 

11 

los 

17 

157 

5  52 

1 

12 

«o 

10 

13 

19 

1 

5 

«!) 

o 

13 

o 

85 

>> 

10 

«1 

3 

115 

15 

14 

1 

117 

8 

18 

135 

rr 
4 

102 

5 

15 

3 

133 

7 

15 

0 

G 

124 

13 

Iii 

3 

7!» 

8 

13 

4 

Ii1 

38 

8 

17 

73 

14 

'» 

110 

1« 

18 

1 

79 

2 

n 

16 

1 

4 

7 

10 

19 

127 

11 

27 

8 

2 

57 

9 

Das  Schifielland  wurde  alle  18  Jahr  einmal  gewonnen,  ein  Jahr 
mit  Korn,  das  andere  mit  Haber  und  ergiebt  ein  Mg.  an  Korn  2  311. 
4  Simm. :  ebensoviel  an  Haber. 

Im  Jahre  1715  am  12.  November  wurde  zu  Sulzbach  das 
Vermögen  festgestellt :  nach  dem  Erträgnis  des  Ackerlandes  wurde 
folgendes  berechnet  „Der  Morgen  Ackerland  dahier.  nachdem  derselbe 
jedesmal  wohl  gebessert,  mag  mehr  nicht  ertragen,  zumal  wenn  man 
die  schlechten  gegen  die  guten  Jahr  rechnet,  alss  an  Korn  2  Mit. 
an  Haber  l\  Mltr.  Trierisch  3Iaas  Ist  und  wachset  also  bei  .Mittel- 
jahren denen  Sultzbachern  Ingerichtseinwohnern  (nachdem  >ie  jährlich 
nur  das  dritte  Teil  ihres  Ackerlandes  nach  Flurrechs  im  Bau  haben) 
nämlich  von  den  102  Morgen  Ackerland  34  Morgen,  an  Frucht  als 
Korn  <;S  Mit..  Haber  51  Mltr. 

Der  Morgen  Weidland  zum  höchsten  gerechnet,  mag  mehr  nicht 
als  gut  2  inittelmässiger  Wagen  oder  24  Centner  Heues  ertragen,  also 
vorgeschrieben  34  J  Morgen  :  «9  Wagen  oder  828  C.- 
Aus den  Tabellen  und  angeführten  amtlichen  Berechnungen 
und  Erhebungen  ergeben  sich  zwei  Tatsachen:  Es  herrscht  durchweg 
kleiner  Besitz.  Parzellarbesitz  vor.      Die   Wen  gen  grosseren  Komplexe 
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Bontenbacher  Sinipeleinschätzung  nach  Besitz  an  Frucht  und  Vieh  1715. 


Korn 

1 

Haber 

Heu 

Pferde 

Ochsen 

Kühe 

Kinder 

Schweine 

1 

5 

3 

IV* 

1 



1 

2 

3 

2 

5 

2«  * 

1 

2 

1 

2 

I  3 

3 

1'  * 

1  4 



1 

1 

4 

2 

1  2 

_ 

1 

1 

5 

5 

3 

1''« 

2 

 , 

2 

2 

4 

« 

« 

3'  . 

1«  1 

2 

__ 

1 

2 

4 

t 

2'  » 

ll  * 

"/* 

 .. 

_  , 

1 

2 

2 

8 

4» 

3 

1'  4 

2 

1 

1 

4 

9 

2 

2 

"4 



1 

2 

,  1 

10 





.  _ 

1 

- 

1 

11 

2 

1 



1 

2 

2 

12 

2 

1 



2 

1 

13 

3 

Vit 

1 

2 

1 

- 

3 

14 

6 

3"« 

IV, 

2 

1 

2 

4 

lä 

4 '/s 

< 

2 

1 

2 

1 

2 

4 

lfi 

7 

2". 

2 

2 

2 

4 

17 

C> 

3'/» 

1'  * 

2 

2 

4 

18 

4'  2 

IV* 

1 

1 

3 

iy 

3 

4 

3 

4 

4 

3 

:> 

20 

2V'? 

1'* 



2 

1 

1 

2 

21 

7 

3 

2", 

3 

2 

2 

« 

22 

2 

1 

1'4 



_ 

4 

3 

23 

5 

2V* 

1-4 

3 

«  

2 

4 

24 

l1  ■/ 

1 

'  4 

1 



2 

2f» 

2 

1 

__ 

.  

2 

1 

2« 

2 

1 

>4 

2 



1 

1 

4 

27 

5 

2«  i 

l1  S 

— 

2 

2 

28 

7 

3'  i 

3 

— 

\ 

3 

j 

2M 

i 

1"'« 

i 

2 

4 

;> 

3 

i'  * 

1 

2 

1 

3 

2 

31 

,/t 

■'4 

1 

"* 

32 

3 

v. 

'  « 

1 

2 

33 

•> 

"4 

1 

34 

5'. 

4 

2 

2 

4 

7, 

128  Ml. 

f,8l  ,M.  j34»/«W. 

40 

6 

42 

53 

«4 

gehören  Grundherren  oder  der  Gemeinde ;  an  zweiter  Stelle  fällt  sofort 
auf  die  geringe  Differenzierung;  alle  sind  gleich  wohlhabend  oder  viel- 
mehr gleich  arm  daran.  Dieses  Resultat  kann  uns  nach  den  Aus- 
führungen des  vorigen  Abschnittes  nicht  überraschen.  Auch  die  ver- 
hältnismässig grosse  Anzahl  Pferde  erklärt  sich  aus  den  vielen  Frohnde- 
fuhren,  die  wir  erwähnt  haben.  Eine  grosse  Verschiedenheit  zeigt 
sich  in  den  beiden  Tabellen  von  Sulzbach,  trotzdem  nur  7  Jahre 
zwischen  den  Erhebungen  liegen.  Es  scheint,  dass  eine  Gemeindeland-Aus- 
teilung stattgefunden.  Dabei  ist  zu  bedenken,  dass  uns  Sulzbach  als  wohl- 
habendste Gemeinde  des  trierischen  Amtes  gerühmt  wurde.  Ähnlich  wie 
in  diesen  vier  Gemeinden  war  die  Grösse  des  Bauernbesitzes  in  allen 
Ilochgerichtsgemeinden.  Um  das  Dorf  eine  recht  beschränkte  Flur,  an 
die  sich  die  Weidetriften  anschlössen,  das  Ganze  vom  Walde  umrahmt. 
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Nur  die  Not  zwang  jedesmal  zur  Erweiterung  der  Flur.  So 
machte  1732  Stipshausen  einen  mit  Rhaunen  gemeinweidigen  Distrikt 
zu  Erbgutern.  1798  wurde  in  Rhaunen  jedem  Geraeindegenossen  auf 
jeder  Schaar  3/i  Morgen  ausgeteilt,  im  ganzen  2'/4  Morgen  Ackerlandes; 
denn  die  Bearbeitung  binnen  3  Jahren  war  als  Bedingung  des  Besitzes 
hinzugefügt  worden  Im  Jahre  1819  wurde  wiederum  in  Rhaunen 
Gemeindeland  verteilt  und  versteigert1)  und  zwar  für  3756  Tbl. 
12  Sgr.  7  Pf.  zur  Deckung  der  Kriegsschuld.  Die  Verteilungen  von 
Gemeindeland  sind  im  Hochgerichte  etwas  ganz  gewöhnliches;  namentlich 
scheinen  im  18  Jhr.  die  besseren  in  der  Nähe  liegenden  Äcker,  die 
Rübenstücke,  regelmässig  verlost  oder  ausgeteilt  worden  zu  sein2). 

Ausserdem  geht  aus  obigen  Zahlennachweisen  hervor,  dass  ein 
verhältnismässig  starker  Wechsel  zwischen  Besitz  und  Nichtbesitz  statt- 
findet. Hat  doch  die  Tab.  von  Prorscheid  1715:  14  Grundeigentümer, 
1722:  19.  In  Sulzbach  fällt  die  Zahl  von  21  auf  19.  Das  wird 
wohl  mit  der  Rechtsordnung  zusammenhängen. 

Wie  gestalten  sich  die  einzelnen  landwirtschaftlichen 

Verrichtungen? 

Lassen  wir  die  Quellen  reden,  a)  Weistümer.  Schultheiss  fragt, 
wo  einer  den  andern  übermehet,  überackert,  oder  marksteine  auswirft,  was 
der  verbrochen  habe  V  schultheiss  erkennt,  da  einer  den  andern  frevelnlich 
überackern  oder  einen  markstein  aussthun  oder  auswerfen  würde,  das 
man  eine  kaul  utf  die  Stadt,  da  der  thäter  eine  begangen  worden  mache, 
und  sollen  den  thäter  bis  unter  die  arme  darin  setzen  und  zwei  unge- 
zähmte  Tier  an  einen  pflüg  spannen  und  die  furth  hin  zur  kaullen 
fahren.  —  überschnitt  aber  oder  übermehet  einer  den  andern,  den 
weisen  sie  in  des  herren  straf.    (W.  Bollenbach3)  1568). 

Das  W.  von  Schmerbach  Asbach  4)  beschreibt  die  Schreckensstrafe 
noch  drastischer :  „Item  da  man  einen  markstein  freviich  auskehre, 
soll  man  ihn  in  die  grub  bis  an  den  gürtel  setzen  und  mit  einem 
neuen  scharppen  pflüg  und  mit  vier  ungezämpten  dieren  die  fuhr  hin- 
fahren,   überwinde  er  das,  so  soll  es  sein  buss  sein*. 

Das  W.  des  benachbarten  Schauren  lässt  sogar  6  ungezähmte 
Tiere  die  Prozedur  vornehmen.    Doch  darf  man  mit  Back5)  und  Grimm 

G.  A.  Rh~ 

')  Hamm,  Wirtgchaftsentw.  von  Rh.  I.  S.  50,  vergl.  Mögliner  Annalen 
der  Landw.  1831 :  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Land  Wirtschaft  auf  dem  Huns- 
rück,  S.  5.    Bericht  des  Landrats  Schmidt-Simmern. 

s)  s.  o.  S.  21.  -  «)  o.  S.  22.  —  5)  I.  181. 
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vermuten,  dass  solche  barbarische  Bestimmungen  höchst  selten  zum 
Vollzug  gekommen  seien ;  wir  betrachten  sie  vielmehr  als  Ausdruck  der 
Sicherung  der  Bodenverteilung,  trotz  des  vielen  Wandels  in  den  be- 
bauten Parzellen.  Gewannen  und  Fluren. 

b)  Lehrreich  sind  für  die  wichtigsten  Beschäftigungen  der  Bauern 
und  die  Ordnung  der  Tätigkeit  einige  Auszüge  der  erhaltenen  Ge- 
meindeordnungen.  1695  l).  Wenn  der  borgen  meister  der  gemeinen 
leit  (läutet),  wann  er  den  ersten  zeigen  gelaut  hat.  soll  er  bey  den 
gemeinen  hirden  backofen  gehen  und  einen  grünen  zeigen  holen,  wan 
er  dan  wieder  zum  rathaus  kombt,  sole  er  umzelen.  wer  dann  nicht  da 
ist,  sole  zur  straf  geben  9  pening. 

wann  einer  durch  die  frucht  auf  die  weidt  mit  dem  vieh  furt. 
sole  er  von  jeder  stück  zur  straf  gelten  ein  alb.  desgleichen  wenn  einer 
oder  der  andere  wer,  der  durch  die  frucht  geht  gras  hulen,  sole  eben 
massig  geben  ein  all».  Diese  obgemelte  possen  sollen  hinfüro  steif  und 
fest  gehalten  werden*. 

Anno  1710 2 1  den  2  t.  January  hat  die  Gemeinde  Uhaunen  einen 
Akkord  mit  dem  Juden  l)avid  getroffen,  dass  er  für  das  Jahr  5  Ii. 
rheinisch  Währung  bezahlen  solle.  Für  jedes  Stück  Rindvieh,  das  er 
bei  der  Herde  lässt.  ausser  dem  Hirtenlohn,  12  Petermännchen.  Zu 
seiner  Handtierung  wird  ihm  nicht  mehr  als  ein  paar  Ochsen  und 
1  Pferd  oder  zwei  paar  Ochsen  zu  hallen  gestattet;  von  jedem  weiteren 
Vieh  ein  Thaler.  Seine  Weide  hat  er  ausser  den  Wiesen  und  Bann- 
Huren  und  nicht  zwischen  den  Fruchten  zu  suchen.  Wenn  der  .lud 
Vieh  in  das  Dorf  bringt,  hat  er  jedes  mal  einen  schriftlichen  Schein 
von  S  linltheissen  und  Gerichten  dem  Bürgermeister  vorzuzeigen,  dass 
das  Vieh  aus  einem  gesunden  Orte  her  ist.  aber  bei  die  Geineinde- 
beerde  darf  das  Vieh  nicht  kommen.  Strafe  ein  Gulden  für  jeden  Fall 
ausser  der  Herrschaft sstraf. 

1720  bestimmt  eine  Gemeindeordimng :  „Das  Weiden  mit  dem 
Vieh  in  denen  Bitzen  soll  gänzlich  abbestellet  sein,  im  Fall  aber  einer 
betreten  würde,  soll  er  von  jedem  Stück  Viehes  zur  Gemeindstraf  er- 
leben :i  petermenger.  Sollten  aber  Geise,  Schaf,  Zickel  oder  Ferkel 
darinnen  gefunden  werden,  jedes  Stück  ein  petermängen. 

Was*  den  Grummet  anbelangt,  soll  ein  jeder,  der  vor  der  Zeit 
ehe  er  bei  der  Gemein  aufgethan  ist,  im  gemeinschaftlichen  Grummet 
weidet,  von  jedem  Stück  Gemeindenstraf  geben  2  Petermännger. 

Ks  solle  auch  keiner  befugt  sein,  eine  Stallkuh  in  die  Weide  zu 

')  G.  A.  Uli.  -  ')  (i.  A.  Ith. 
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fuhren,  auch  nicht  in  sein  eigen  guth  bei  Straf  12  pet.  Ks  solle  auch 
inskünftig  das  Grasen  in  Wiesen.  Kappesfelder,  Hohenacker,  in  Kapp 
oder  Kohl  oder  wie  es  Namen  haben  mag,  nicht  mehr  geduldet  werden. 
Doch  was  ein  jeder  in  dem  seinigen  bleibe,  in  den  Hocken  kanns  auch 
vergönnt  werden,  wer  dagegen  handelt,  soll  zur  Straff  gehen  12  peter- 
menger  und  den  Schaden  wieder  ersetzen.  Es  sollen  auch  künftig  hin 
keine  Gänss  oder  Enten  au  ff  der  Gemeindt  geduldet  werden  und  solle 
von  jedem  Stück  der  Gemeind  jedes  mahlen  ein  Petermännehen  St  rat 
verfallen  sein.  Alles  Eichenlaub  hauen  oder  Strippen  in  den  Gemeinen 
Hecken,  absonderlich  in  dem  Wartenberg  alle*  Laub  holen,  solle  gänz- 
lich  verboten  sein,  ohne  was  auf  dem  Hoden  liegt  bei  Straff  12  Peterm. 
Soll  ein  jeder  Gemeinsmann,  welcher  keinen  Gemeinden  Ackerbau  oder 
Gemeindenfahrt  thut,  jahrlich  in  die  Gemein  geben  3  Kopfstück,  die 
Wittweiber  ausgenommen,  so  nur  die  Hälfte  geben.  Alle  Garten  Ge- 
näsche des  Obstes,  wo  oder  was  der  Mann  in  seinem  Guth  haben 
mochte,  solle  durchaus  nicht  geduldet  werden  bei  straf  1  Gulden,  und 
den  schaden  ersetzen.  Ks  solle  auch  niemand  befugt  sein,  in  seinen 
Wiesen  den  Grummet  zu  benutzen,  wo  er  nicht  Gras  vor  Johannistag 
gemäht  hat.    Straf  1  Gulden. 

172G1).  Nach  dem  Bericht  der  Geschworenen,  welche  in  den 
verschiedenen  Mühlen  geprobt  hatten,  enthält  ein  Malter  rein  geputztes 
mehlreiches  Korn  nach  Abzug  des  Molters  14  Strich  Mehl  oder  IM  //. 
Gewicht  nebst  \\  gestriehen  Simmer  Kleie  oder  18  //.  Für  Müller 
«nd  Mahlende  von  gemeinschaftlichem  Hochgerichts  Amts  wegen. 

1728  3)  erliesseu  Strasser  von  wegen  Chnrtrier  und  Würzaus  von 
wegen  Dhaun  einen  strengen  Hofeld  bei  10  Titaler  Strafe,  da»  sieh 
niemand  gelüsten  lassen  wolle  im  Orte  Klachs  zu  brechen,  wie  dieses 
einige  rnterthanen  zu  Rhaunen  sich  unterstanden  hatten. 

Wie  die  rntertanen  zuweilen  obrigkeitliche  Befehle  aufnahmen, 
zeigt  die  am  1.  Mai  17!»2:{)  erfolgte  Schmittburgische  Verfügung  aus 
Gemünden:  „Missfällig  hat  man  zu  vernehmen  gehabt,  da»*  ungeachtet 
die  Gemeinde  Lindenschied  zur  Hütung  ihres  Kuhrviehes  einen  Hilten 
gedungen  habe,  dennoch  einige  Gemeindselieder  sich  beigeben  liessen, 
bei  Nachtszoit  ihr  Vieh  auf  die  Weide  unter  dem  Verwände  aufzu- 
treiben, dass  sie  solche*  auf  fremde  Gemarkung  führten.  Wie  nun  aber 
dieses  selbst  den  durch  die  gesund*«  Vernunft  eingeprägten  Natunvchten 
zuwiderläuft  .  .  .u 

l)  (i.  A.  Uli.  —  -')  G.  A.  Hh. 

T)  St.  A.C.   Heichsritterschaft  \K  Lindenschied. 
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Es  sind  dies  dieselben  Lindenschieder,  die  in  ihre  Gemeindeord- 
nung l)  vom  .Jahre  17(50  als  £  46  den  reizenden  Satz  aufnahmen: 
„Es  soll  der  Reitstier  und  der  Beer  in  der  Ordnung  fortgehen  (gleich- 
wie das  Bürgermeisteramt),  wie  es  jetzt  in  Ordnung  ist."  — 

Dass  es  infolge  des  Flurzwangs  und  der  Gemengelage,  die 
heute  noch  Grund  und  Boden  fesseln,  nicht  an  Klagen  gefehlt  hat. 
liegt  nahe.  17442)  wegen  dess  Hoffmans,  dass  er  keine  Frucht  darf 
einführen,  biss  die  Gemeindt  auch  einthat  absonderlich  die  Haber  ohn 
angezeigt,  copia  sententiae  Rhaunen.  Ess  soll  die  hergebrachte  Obser- 
vanz allerdings  beobachtet  werden ,  wohin  die  herrschaftliche  hohe 
Intention  auch  geht.  Dahero  was  die  Aussenstücke  anbelangt  so  allein 
liegen,  so  können  solche  auf  vorgegangene  anzeige  bey  der  Gemeinde 
einem  zeitigen  Hoffraann  aufzubinden  wohl  erlaubt  werden.  Was  aber 
im  Flur  lieget,  soll  nach  der  Ordnung  mit  der  Gemeinde  jedes  mal 
aufgebunden,  und  solcher  gestalt  der  Observanz  nach  gelebet  werden". 

Wie  rigoros  die  Weideservituten  empfunden  wurden,  geht  aus 
folgender  Klage3)  hervor:  Der  schwach  begüterte  Gemeindetheii  zu 
Rhaunen  bittet  Salm  Salmisches  Oberamt  am  14  July  1794  von 
Kirchberg  aus:  Es  ist  zwar  1707  eine  gemeinschaftliche  amtliche 
Verfügung  dahin  ergangen,  Kraft  welcher  zur  Sicherheit  eines  jeden 
seines  Eigentums  den  Fuhrleuten  unter  Straf  10  Rthr.  verbothen  wird, 
die  lleunachblume  bis  Marien  Geburth  mit  ihrem  Zugvieh  abätzen  zu 
lassen.  Nun  wachst  aber  der  Krommth  z  B.  in  den  Bitzen,  wo  er 
vor  allem  Viehauftreiben  sicher  ist,  erst  recht  von  Mariengeburth  an 
und  ist  Michaelistag  fast  dem  Heue  gleich.  Und  warum  soll  just  zu 
Rhaunen  der  Marien  Geburtstag  das  Ziel  zum  Krommt  Wachsen  sein, 
da  derselbe  doch  ringsumher,  wo  man  zwar  ebendasselbe  Klima,  aber 
bei  weitem  nicht  so  edel  und  vorzüglich  zum  Kromthwachsen  ge- 
eieenschaftetes  Land  wie  zu  Rhaunen  hat,  erst  von  Mariengeburtstag 
an  recht  vollkommen  zu  wachsen  anfangt.  Zudem  müsste.  da  bei  uns 
alles  an  14  Tage  bis  3  Wochen  später  reifet  als  an  Mosel,  Rhein  und 
Nahe,  wir  noch  14  Tagen  nach  Michaelistag  auf  unsern  Wiesen  ver- 
sehont  werden." 

1 7G  l  am  0.  II.  linden  wir  verzeichnet  4)  „Die  Laubachin  hat 
im  Iiigerichts  Territorio  Grundbirnen  gestohlen".  Da  die  Herr- 
schaften seit  17ö0  die  Frage  ventilierten*),  ob  die  neue  Frucht  zum 

')  St.  A.C.  lt.  Rittersch.  31  Lindcuscli.  —  *)  G.  A.  Rh. 

y)  St.  A.  C.  Rhein-  u.  Wildgr.  VI  e  142. 

')  St.  A.C.  Hochgor.  Rh.  —  *)  Schneider  275  u.  2»1. 
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grossen  oder  kleinen  Zehnten  gehöre,  scheint  damals  die  Kartoffel  in 
Rhaunen  allgemeiner  geworden  zu  sein. 

Im  Mittelalter  pflanzte  man  sogar  Wein  an  den  Talabhängen. 
Zu  den  Gütern  der  Vogtei  Rhaunen  gehören  nach  dem  Diplomatar  l) 
des  Erzbischofs  Werner  (1388—1418)  im  Jahre  1414:  „Das  Burg- 
lehen zu  Schmittburg  .  .  .  item  einen  Garten  und  einen  Wyngarten 
umb  dio  Burg".  Dasselbe  geht  hervor  aus  dem  Namen  „ Wingerts- 
hellu  bei  Bundenbach.  Gibt  doch  auch  Johann  von  Heinzenberg 
seiner  Gemahlin  Irmintrud  die  in  derselben  Höhe  und  dem  gleichen 
nachbarlichen  Klima  gelegenen  „gude  ...  den  Wingart  bit  deine 
Duphuse,  den  Wingart  hinder  der  Borg  und  alle  mine  Wingart,  die 
ich  umbe  Heintzinberg  hanu  *). 

Die  Bedeutung  der  Schafzucht  geht  aus  dem  „  einhelligen  ~ 
Gemeindebeschlusse  1753 3),  hervor  „weillen  die  hert  so  gross  und 
stark  ist,  so  soll  ein  jeder  Gemeinsman  nur  8  stück  halten  dörfen 
und  nicht  mehr.  Doch  welcher  sie  nicht  halten  kann,  solle  auch  nicht 
vor  einen  andern  halten  dörfen,  es  sei  dann,  dass  er  sie  einem  auf 
Jahr  und  Dag  ablehnt  und  in  seinem  Stall  halten  kann  .  .  .  Noch 
hat  die  gemeind  gewilligt,  wo  zwei  alte  Eltern  sein  neben  der  ge- 
meind,  sollen  Macht  haben  3  stück  halten,  wo  aber  nur  eins  ist. 
sollen  macht  haben  zway  zu  halten,  und  alle  die  Xebensässer  dürfen 
gar  keins  halten4.  Das  Gemeinschaftliche  Amt  fügte  hinzu:  Es  ist 
billig,  dass  eine  Gleichheit  bei  Haltung  des  Schafviehes  beobachtet 
werde,  damit  die  Wayd  für  das  übrige  Hornvieh  nicht  verkürzt  werde, 
wie  dato  geschehen,  weil  zuletzt  alle  Mangel  leiden  müssen.  Es  wurde 
auf  geziemendes  Ersuchen  der  Gemeinde  Rhaunen  bevorstehende  Gem.-O. 
genehmigt,  dergestalt,  dass  diejenigen,  so  auf  hiesige  Gemarkung  über- 
gezogen und  die  Viehzahl  weit  hergebracht  haben,  sich  allerdings  der 
gesetzten  Zahl  nach  mit  danach  zu  richten  und  solche  nicht  über- 
schreiten sollen  bei  5  Rth.  straf. 

Fügen  wir  zum  Schlüsse  noch  die  Bemerkung  Weyhers4)  an: 
„Die  Grafen  Kratz  von  Scharfenstein  prätendierten  ehehin  zu  Ober- 
kirn den  Vogelheerd,  weil  solcher  auf  ihren  eigentümlichen  Hof- 
gütern  gelegen  war.  Nach  einem  Prozess  werden  die  Vogelheerde  zu 
Oberkirn  gemeinschaftlich  begeben  von  Trier  und  Dhaun.14 

')  St.  A.  C.  Balduin. 

')  R.  A.  M.  Dip.  Kh.  67,  anno  1376.  —  =)  G.  A.  Rh. 
*)  St.  A.  ('.  Handschriften,  Bl.  76. 
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2.  Die  ü  ehöferseha  f  tcn.  Wenn  auch  der  anfängliche  Ge- 
»lanke  Ilanssens,  in  den  Trierer  Gehöferschaften  die  u  «germanische 
Agrarverfassung  in  unseren  Tagen  wiederzufinden,  durch  Famprechts 
Forschungen  als  Irrtum  sich  erwiesen  hat,  so  bleiht  den  Gehofter- 
sehaften  doch  das  Verdienst,  befruchtend  und  belebend  auf  die  agrar- 
hi>toris«_he  Forschung  eingewirkt  zu  haben. 

Fs  fanden  sich  im  Staatsarchiv  zu  Coblenz  Mixende  Akta  betr. 
Renovationen  «les  Hochgerichts  und  der  12  G  e  h  ö  f  e  r  s  c  h  a  f  t  e  n 
z  u   11  h  a  u  n  e  n  1 

„Die  von  wegen  des  von  Metzenhausen  an  Kurtrier  heimgefallenen 
Fehns  zu  Rhaunen  und  anglebigen  Ortschaften  einkünfften  betreffend 
auf  vorgehabten  gnadigsten  Spezialbefehl  durch  mich,  Mathiam  Fetry. 
Aintsschulteysen  zu  Hunolstein  und  Feter  Steyl  ehurfürstlich  Trierischen 
Sclmlti'isen  zu  Wederath  aufgenommen  und  gefertigt  zu  Rhaunen  den 
3..   I..  5.  März  dieses  ITTotcn  Jahres. 

!>ie  Kreisgelde  belaufen  sich  in  ständigen  Fosten  022  S.  !*  alb 
rln  in.     Wovon  die  Herrn  von  Salm  -  Salm  ^.  und  Kurtrier  J  ziehen. 

Fs  beläuft   sich  also  die  Trierische  Quarta  ad   103  S.  3*  alb 

2  I'fg. 

F»ei  andauernden  Krieg>z.eiten  und  dadurch  verursachten  herr- 
schaftlichen schweren  Fnko-ten  und  Auslagen  wird  solches  aber  auch 
mannigmal,  und  wie  bereits  in  verflossener  Kriegszeit  geschehen,  Ver- 
doppelt. 

Die  12  Fehnleut  zu  Rhaunen  bezahlen  nach  umliegender  Reno- 
vation an  Zinsgeldern  4  R.  !."> 

an  Korn       l'J  Mltr.     7  Sr.     3  «|. 
au  Haber     1(>*     ..       1  Sr.     2  q. 
s«'\f!id    he-t  hauptig.    und    wann    dieser   Gehofer   oder   Lehnleut  einer 
stirbt,    so   spielet   des>en   nachgelassene   (iehöferseliaft   einen  anderen 
le  raus  und  geben  demnach  von  dieser  Gehofersehaftsschuldigkeit.  näm- 
lich de«;  Korns,  das  besthaupt  und  zwar  von  jedem  str.  Korn  ein  alb. 

J)ie<e  12  (lehofer  oder  Fehnleut  empfangen  bei  denen  hierzu- 
-ihubligeii  im  Kleineu  und  liefern  einein  zeitlichen  Schulteissen  im 
ganzen  und  soviel,  als  jeden  Gehöferschaftss«  huldigkeit  ausweiset. 

Nach  geschehener  Lieferung  giebt  der  Schultheiss  einem  jeden 
dieser  12  Gehob  en  oder  Febnleuten  eine  Mass  Wein  und  für  1  alb 
Weck  dem  Herkommen  gemäss,  und  bringet  solches  zu  seiner  Kellnerei- 
reehnuug  in  Ausgab. 

n  St.  A.  G.   (am.  Kelln   Rernk.  2  Vi 
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Frohndtschuldigkeiten  der  von  Metzenhausen  heimgefalleuen 
Unterthanen  zu  Rhaunen  ist,  dass  dieselben  die  Pachten  zu  Oberkirn. 
Woppenroth,  Gösenroth  und  Sulssbach  auf  Befehl  des  Schultheissen 
aufladen  und  auf  Befehl  desselben  anhero  bis  Rhaunen  bringen. 

Dagegen  empfangen  dieselben  in  allem  an  Frohndgebühr  ständig 
in  toto  36  alb. 

Leibbede  zu  Rhaunen  geben  die  von  Metzenhausenschen  Lehen 
heimgefallenen  Unterthanen,  ein  jeder  Unterthan  9  alb. 

Wenn  sie  in  fremde  Herrschaft  überziehen,  müssen  sie  bei  einem 
zeitlichen  Kellner  ihre  Manumissionsscheine  nehmen  und  bezahlen  nach 
Massgab  ihres  Vermögens. 

Frohngeld  zu  Rhaunen  giebt  jeder  von  den  heimgefallenen  Metzen- 
hausenschen Unterthanen  ständig  vermöge  uraltem  Akkord  18  alb. 

Hieran  gefreyet  der  Schultheiss. 

Meister  Bastert  zu  Weitersbach  von  seiner  Eisenschmelz  30  rthr.u 
Es  erheben  sich  nun  2  Fragen:  a)  wie  entstanden  dies«' 
Gehöferschaften  V  b)  wie  endeten  sie?  Schon  beim  flüch- 
tigen Lesen  findet  man,  dass  die  Gehöt'er  auch  Lehnleute  oder  mit 
beiden  Namen  zugleich  genannt  werden.  Auch  fehlt  das  bei  den 
Hanssen'schen  Gehöferschaften  eigenartige  Verlosen  der  Felder.  Hier- 
von wissen  die  beiden  kurtrierischen  Spezialgesandten  trotz  ihres 
exakten  Berichtes  nichts  zu  melden.  Die  Gehöferschaften  sind  die  von 
Metzenhausen  au  Trier  heimgefallenen  Lehen.  Metzenhausen  war  der 
Vogt  von  Rhaunen;  die  12  Gehöferschaften  also  sein  Lehen,  darum 
heissen  die  betreffenden  Inhaber  auch  bald  Lehnleut,  bald  Gehöt'er, 
die  Gehöferschaft  auch  Lehn.  Über  das  Vogteilehen  besitzen  wir  aber 
zuverlässige  Nachrichten  aus  früherer  Zeit.  Im  Vogteiweistum  l)  heisste 
es  (IG.  — 17.  Jahrh.)  „Nun  weisen  wir  dem  hochedlen  Junker  von 
Metzenhausen  12  Lehen  hie  und  12  Lehenmann  dazu,  und  soll  ein 
jedes  Lehen  nach  St.  Martins  Tag  15  Summer  Korn  und  12  Summer 
Haber  geben  und  1)  Schilling  und  ein  alb  mehgelts  und  ein  Huhn." 
Das  2tc  Schöffenweistum  handelt  ausführlich  von  den  Lasten  der  12 
Lehen,  wie  wir  es  oben  wieder  gegeben  haben  (S.  22).  Das  Diplo- 
matar  des  Erzbischofs  Werner*)  kennt  schon  im  Jahre  1414  die  12 
Lehen  :  ^Beschreibung  der  Güther.  welche  Getze,  Ciaisens  von  Schmid- 
burg  Witwe  hinterlassen  hat,  und  gehörig  sind  zur  Vogtei  Runen. 

\  Kurtner,  Dorf  Rh.  1. 

l)  St.  A.  ('.  Bald. 
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Item  zu  Runen  sind  12  Lehen.  Frau  Getze  hatte  6  Lehen,  die 
anderen  fi  Lehen  hatte  Johann  von  Schmittburg  und  sind  vor  langen 
Jahren  geteilt,  und  hat  jekliches  besonders  seinen  Amtman  und  geben 
gemeinlichen  von  etlichen  Husen  ein  feyrzel  Ilabern  und  drei  Haller. 
und  die  Mühle  und  die  Wiese  daran. 

1414  hatten  die  späteren  Gehöferschaften  ihren  Amtmann,  dem 
man  im  18.  Jahrh.  den  Namen  Gehöfer  beilegte. 

Schon  100  Jahre  früher  wird  die  Vogtei,  und  alles  was  darzu 
gehöret,  erwähnt:  „Ich  Heinrich  von  Bollenbach v)  ein  Ritter  von  Dill 
und  Agnes  mein  ehelich  Wib,  thun  kunt,  dass  wir  gesunet  sein  mit 
Herrn  Johann  von  Bassenheim  und  Gertrud  siner  ehelichen  Hussfrauen 
umb  alsoliche  Hofrtat.  darumb  wir  in  Krieg  kommen  waren,  die  in 
Sehmidburg  gelegen  ist  in  der  Burg,  das  die  Hern  Johan  von  Basin- 
heim  und  Gertrud  siner  ehelichen  Hussfrauwe  und  iren  erben  bleibt, 
also  das  nun  Hr  Heinrich  Wildgrave  von  Schniidburg  mir  Heinrich 
Nollenbach  .  .  ein  ander  Hofstatt  gegeben  hat  in  der  Burg  zu  Schniid- 
burg  in  allen  den  rechten,  das  Hr  Johannes  von  Bassenheim  Hofstat 
gelegen  ist,  darum  wir  gekrieget  haben. 

Mehr  sprechen  wir  die  Vogtei  zu  Rhunen  und  was  darzu  ge- 
horet,  das  das  geboret  zu  unsenn  erbe  Bnrgsess  zu  Sehmidburg.  wie 
Here  Heinrich  Baier  darinne  gesessen  hat  bis  an  seinen  Tod.  also 
ich  Heinrich  Bollenbach  .  .  .  mich  .  .  .  nummer  daran  gehindern. u 

Ist  denn  vielleicht  auch  bei  diesen  Gehöferschaften  eine  Ver- 
losung möglich  gewesen?  Wenn  nach  Weyher  zu  Rhaunen  die 
Rübenstücker  verteilt  wurden,  könnte  ja  auch  hier  eine  ähnliche  Ge- 
pflogenheit geherrscht  haben. 

Aus  dem  Jahre  1054  ist  uns  die  „Erneuerung  der  Zinss,  Geld. 
Gauss.  Hüuer.  Korn  und  Habern,  so  die  Junkern  von  Mätzenhausen 
in  dem  Dorf  Raunen  fallen  haben,"  erhalten.  Daselbst  sind  uns  auch 
die  zwölf  Lehen  aufgezeichnet  die,  eines  ausgenommen,  «lern  Namen 
nach  übereinstimmen.  Wahrend  177:»  aufgebracht  wurden  an  Korn 
10  M.   7  Sr.  3  q.   waren  es  K554:   21  M.   6  Sr.   2\  Sstr. 

1773  an  1  laber    1(5  M.    1  Sr.    2  q. 
K>54    „  17    „     5    „     1  Sstr. 

Der  Geldbetrag  war  1773:    4  R.  15 

10.-.1  :     10  H.  18  alb. 


')  II.  A.  M.  Dipl.  Rh.  502. 
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Ks  waren  also  die  Abgaben  konstant  geblieben,  denn  die  kleine 
Verschiedenheit  konnte  man  wohl  auf  die  1726  festgesetzte  Malter- 
grosse zurückführen.  Aber  während  noch  1654  die  Abgaben  der  12 
Lehen  gleich  waren:  jeder  Lehmann  gibt  an  Korn  17^  Sr.  1  q.. 
Haber  11  >  Sr.  3  q.  Geld  21  l  alb,  hatten  sich  die  Summen  der 
einzelnen  Gehöferschaften  1773  etwas  differenziert.  Eine  gewaltige 
Änderung  ist  aber  in  der  Parzellierung  und  Verteilung  vor  sich  ge- 
gangen:  1654  hatten  75  Personen  Teil  an  den  Lehen  oder  vielmehr 
die  Lehen  war  in  75  Teilen  verlehnt.  1773  dagegen  waren  es  148. 
eine  Vermehrung  um  97,4  °o,  fast  eine  Verdoppelung. 

Damit  ist  aber  auch  die  Frage  nach  der  Verlosung  entschieden. 
Sie  war  unmöglich,  wenigstens  seit  1654.  Der  Name  Gehöferschaft 
wird  im  Jahre  1654  überhaupt  nicht  gebraucht,  auch  findet  er  sich  ausser 
dem  Aktenstücke  von  1773  nicht  wieder.  Die  Anwendung  muss  also 
damals  besondere  Veranlassung  gehabt  haben,  die  nicht  unschwer  zu 
finden  ist.  Die  zur  Aufnahme  des  an  Kurtrier  heimgefallenen  Lehens 
beauftragten  Spezialkommissare  waren  der  Amtssehultheiss  von  Hunol- 
stein und  der  Schultheiss  zu  Wederath.  In  deren  Bezirken  waren  die 
Gehöferschaften  etwas  reguläres.  Sie  wandten  daher  diesen  Namen  auf 
das  ähnliche  Rhauner  Verhältnis  an.  So  entstanden  aus  den  12  Lehen 
die  12  Gehöferschaften. 

Was  wurde  nun  aus  ihnen?  Als  zu  Beginn  der  französischen 
Herrschaft  das  Ende  des  Zehntens  verkündigt  wurde,  freuten  sich  die 
Besitzer  der  148  Teilstücke  sehr,  zumal  die  Kriegslasten  so  hoch  waren. 
Doch  hatte  man  den  neuen  Landesherrn  missverstanden,  da  die  Kentes 
Electorales  nach  seiner  Absicht  abgelöst  werden  sollten.  Man  hatte  bei 
der  neuen  Behörde  eine  Ahnung  von  der  Existenz  der  Khauner  Renten, 
aber  die  148  Inhaber,  sowie  die  übrigen  zahlreichen  KentepHichtigen 
verstanden  die  französische  Amtssprache  nicht,  und  schwiegen.  Endlich 
fiel  einem  Beamten  im  J.  1812  bei  archivalisehen  Studien  das  Renten- 
Register1)  in  die  Hände  nebst  einem  Verzeichnis  der  übrigen  Gefälle. 
Da  trat  der  Umschlag  ein:  man  musste  zahlen. 

Philipp  Christoph  Neil,  Mitglied  des  corps  legislatif  zu  Trier, 
hatte  mit  der  Amortisationskasse  einen  vom  Finanzminister  genehmigten 
Veitrag  geschlossen,  kraft  dessen  er  alle  unbekannten  und  nicht  abge- 
lösten Renten  erworben  hatte,  zu  deren  Entdeckung  er  gelangen  weide, 

*)  St.  A.  C.  Act.  betr.  Reg.  über  die  nach  Schmidtb.  zu  liefernden 
Renten  und  Zinsen  Kelln.  Bernk.  Nr.  250. 
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<xler  die  von  den  Amortisationskassenbeamlen  entdeckt  würdeu.  in 
mehreren  Kantonen  des  Saardepartements,  und  namentlich  in  Bernkastel 
und  Rhaunen.  In  der  Berechnung  «ralt  das  Malter  Korn  für  180  //.. 
das  Malter  Hafer  110  //  Die  Zusammenstellung  ergab  ein  Kapital 
von  5722.50  fr.  Davon  bezahlte  Neil  ein  Viertel  baar  mit  1432.50  fr. 
an  die  Staatskasse.  Die  drei  übrigen  Teile  waren  fällig  am  1.  Januar 
1814.  1  s  1 5 .  1816  mit  5  Zinsen,  während  Neil  die  einzelnen  Detail- 
summen  eintreiben  musste.  Im  Staatsarchiv  zu  Coblenz  sind  nur  die 
Entwürfe  und  zwar  in  französischer  Sprache.  Ferner  wurden  die  Grund- 
renten von  102  Einwohnern  der  Gemeinden  Laufersweiler  und  Nieder- 
weier aufgefunden  und  präsentiert. 

2.  D  i  e  1 1  e  r  r  s  c  h  a  f  t  s  h  ö  f  e.  Es  ist  wohl  zweifellos,  dass 
die  herrschaftlich?  Landwirtschaft  in  frühe  Zeiten  hinaufragt.  Seit- 
dem die  Grafen  des  Nahegaus  eine  Burg  im  Bering  des  Hochgerichtes 
gebaut  hatten,  gab  es  wohl  auch  einen  von  Gemengelage  und  Flnrzwang 
befreiten  Distrikt.  Vielleicht  dass  der  bei  der  Schmidburg  gelegene 
Ort  auf  eine  solche  _15eundett  zurückgeht.  Der  Name  Bundenbach 
fände  wohl  so  eine  wirtschaftshistorische  Erklärung.  Seitdem  sich  aus 
der  Grafen-  und  Iloehgerirhtsgewalt  im  Hhauner  Bezirke  die  Landes- 
hoheit entwickelt,  sehen  wir  beide  Herrschaften,  Kurtrier  und  die 
Wildgrafen,  um  die  Wette  bemüht,  in  jedem  Dorf  einen  Kameralhof 
anzulegen. 

So  schildert  uns  Ludwig  Wilhelm ')  die  Entstehung  des  (lösen- 
roder  Hofes  nach  dem  Elende  des  30jährigen  Krieges:  .Dhaun 
den  24.  Oktober  1654.  Nachdem  das  Dorf  Gösenroth  in  ziemlichen 
Abgang  kommen  ist,  und  die  meisten  Unterthanen  gestorben  und  ver- 
dorben sind,  so  haben  vor  ratsam  gefunden,  einen  Hof  allda  ahnzu- 
stellen und  machen  zu  lassen,  damit  die  Güter  und  Gefälle  nicht 
liegen  bleiben  und  zu  Grund  giengen.  Der  Hof  soll  haben  500  Stück 
Scliafvieh.  40  Stück  Rindvieh.  10  Schweine  und  Feder-  und  Kleinvieh 
soviel  sich  gehört."  Ludwig  Wilhelm  schenkte  den  Hof  seiner  Frau 
Gemahlin  zum  Genuss,  so  lang  sie  im  Rheingräflichen  Hause  oder  als 
Wittib  bleibt. 

1076  am  14  Februar  wurde  der  Hof  verpachtet  an  Niklas 
Meyer  aus  Uppeschiedt  aus  dem  Winterbergcr  Amt;  1737  an  Michel 
Fa^t  aus  Raviersbeuren  gegen  eine  Pacht  von  40  M.  Korn  und  40  M. 
Haber,  während  der  vorhergehende  Pächter  noch  einen  Pachtschilling 

')  St.  A.C.  Rhein-  u.  Wildgr.  Via  16. 
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von  104  Ml.  zu  erlogen  hatte.  Die  RheingräHichen  Erben  verkauften 
den  Hof  nach  Ausgang  des  Rheingräflich  Dhaunischen  Mannesstanimes 
an  die  Gemeinde  Gösenroth  als  erb-  und  eigentümlich.  Für  84  Morgen 
28 -J  Ruthen  Ackerfeld  mit  der  Schaar  und  den  Obstbäumen,  46  M. 
15  Ruthen  Wiesenland,  121  5  Ruthen  Bitzenland  nebst  Gärten  und 
Hofbering  bot  die  Gemeinde  3100  Gulden  „welche  die  kaufende  Ge- 
meind  Kraft  ihrer  gleichmäßigen  Unterschrift  auf  künftige  Pfingsten 
dieses  Jahrs  in  einer  ohnzertrennten  Summe  ohnfehlbar  an  uns  abzu- 
führen verspricht  im  widrigen  und  bei  nicht  unhaltender  Zahlung, 
dieser  Kauf  gänzlich  annulliert  und  aufgehoben."  Die  Erben 
brauchten  wohl  Bargeld,  aber  woher  hätte  das  ganze  Dorf  eine  solche 
Summe  herbeischaffen  sollen,  wenn  die  Landesregierung  selbst  in 
Finanznöten  ist  V  Daher  wurde  1755  das  herrschaftliche  Gut  an 
10  Hofbeständer  verpachtet  auf  6  Jahre.  Die  letzte  Verpachtung 
fand  im  May  1788  an  11  Hofbeständer  gleichfalls  auf  6  Jahre  statt. 
Die  Pachtsuiniue  betrug  33  Malter  Korn,  28  M.  Haber. 
Dazu  an  Zins 

2  Ml.    3  S.    2  S.  q.  Korn 

7   „     5  „     2   n    2 « W  q.  Haber 
und  27  Peterm.  5  $  in  Geld. 

Kurtrier  hatte  ein  Hofguth  zn  Rhaunen-Bollen b ac h. f)  Das  Gut 
gehörte  dem  Kurfürsten  und  dem  Grafen  von  Eitz,  (der  die  Pfandschaft 
des  Amtes  Schraittburg  besass)  je  zur  Hälfte.  Es  wurde  im  Jahre  1750 
von  Johann  Jakob  Ebert,  approbiertem  Landmesser  zu  Lindenschied, 
gemessen.  Die  Maße  beschreibt.  Ebert  also:  Ein  Nürnberger  Stadt- 
schuh, deren  16  auf  eine  Ruthe  sein,  dieser  Ruthen  über  Kreuz  giebt 
es  eine  □  Ruth,  welche  16  Schuh  hält.  Der  □  Ruthen  werden 
40  R.  für  \  Morgen,  160  R  für  einen  Morgen. 

Die  Abmessung  ergab  nun  nach  Klassen  geordnet: 


I.  Ackerland,  Fluhrland. 

M.    Viertel  M.    Ruth.  Schuh. 


3 

6 

8 

b  Mittel  „   

.  .  5 

2 

16 

c  schlechtes  Ackerfeld  

13 

33 

12 

d  ganz  schlechtes  Flurland 

16 

•1 

12 

18 

25 

1 

30 

10 

,  ,  17 

36 

4 

')  St.  A.  C.  (  am.  Kell.  Bcrnk.  Nr.  79. 
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II.  An  Wiesenland. 

M.     Viertel  M.    Ruth.  Schuh. 

a)  Mittelwiesen                                     —       —            11  1 

b)  schlechte  Wiesen                               3                     10  11 

c)  Ganz  schlechte  Wiesen                        9  3  2  12 

dl  M.    3  Ym.  (i 
Warum  ging  man  nun  auf  diesen  herrschaftlichen  Gütern  vom 
Kigenbetrieb  zum  Pachtbetrieb  überV 

Die  Ursache  erhellt  aus  einem  Dokument  „Verzeichnis  der 
F rohndgebilhren  l)u,  das  sich  leider  ohne  Datum  bei  einem  Akten- 
fascikel  vom  Jahre  17^"j  befand,  aber  sicher  älter  ist.  Schon  die 
Weistümer  zeichnen  genau  auf.  welche  herkömmliche  Spenden  ihnen 
z.  B.  bei  der  Schaar  fahrt  gereicht  werden  mUsesn.  „  Weilen  in  den 
vorigen  Zeiten  die  Unterthanenschaft  bei  weitem  nicht  so  zahlreich  war  als 
sie  gegenwärtig  ist  und  daher  die  Frohnden  in  Absicht  auf  das  Amt- 
gut gesammter  Hand  verrichtet  hat,  so  ist  dieselben  bis  hierher  zu 
einer  verhältnismässigen  Abteilung  nicht  zu  vermögen  gewesen:  deshalb 
geschiehet  es,  dass  zu  dem  erforderlichen  Ackeranbau  45  Prltige.  wo 
bei  jedem  2  Menschen  sind,  und  folgsam  UO  Menschen  erscheinen. 
Diesen  muss  vermöge  des  Herkommens  verabreicht  werden: 

Zum  Frühstück. 
Beym  Brachen:  Suppe,  Habermehlbrey  und  1  Brot  auf  (>  Mann 
gerechnet.    Dieses  Brot  und  jenes  in  die  Suppe  beträgt  auf  1  Mann 


1  //•  mithin  iU)  //.  jedes  angeschlagen  nur  zu  1  xr  thut  .  .  1.30 

Habermehl  \  Simmer   — .30 

10  Maas  milch   —  .in 

.Mittagessen. 

Suppe  und  Brot   1.30 

1  Sr.  Krbsen    1.— 

DO  schöpfen  Bier   1.30 

Salz  und  Fett.   _  ,3o 

Summa  7.30 

Beim  Rühren  similiter   7.30 

„     Kornsäen          _   7.30 

Denen  u*  säliern  1»  schöpfen  wein   — .30 

Beim  Habersäen   7.30 

Für  ti  Schoj)fen  wein   — .30 

'j  St.  A.<  \  Kurtrior  (am.  Kellu.  Bernk.  71». 
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Beim  Kornschneiden  90  Mann,  welche  Suppe,   Brot  und 

Weckbrey  zum  Frühstück  bekommen;  für  Brot    ....  1.30 

Für  Weck   —.40 

„    Milch   — .40 

„    Weissmehl   — .15 

Mittags  Supp,  Brod,  Erbsen,  Gemüss,  auf  6  Mann  4  //.  Fleisch 

und  jeder  einen  schoppen  Bier  lat   33.35 

Supp  und  Brot   1.30 

1  Sr.  Erbsen    1 .  — 

60       Fleisch  per  //.  5  xr   5.— 

üO  schoppen  Bier   1.30 

Kornbinden 

50  Mann  ein  jeder  ein  //.  Brot  und  ein  schoppen  Bier  .  .  .  1.40 
32  Fuhren,  die  Korngaben  in  die  Scheuer  zu  fahren,  auf  die 

Fuhr  2  4L  Brot  und  1  schoppen  Bier   1.36 

Haabermähen. 
40  Mann,  diesen  wird  gegeben  Supp  und  Gemüse,  Brot  und 

Bier.    Brot  40  <T1    —.40 

|  Sr.  Erbsen   —.30 

Bier   — .40 

Fett  und  Salz   — .12 

Haberscherren  und  Binden. 

40  Mann  Brot  und  Bier   1  20 

Hineinführen. 

32  Fuhren  wie  beim  Kornfahren   1.36 

Bei  Ausmistnng  des  Schaf  st  all  es  18  Handfröhner  Supp, 

Brot  und  Käse  zum  Frühstück  18  //  Brot  und  20  xr  Käse  —.38 
mittags  Supp,  Gemüse,  Brot  und  Bier.     18  xr  Brod   15  xr 

Gemüs  und  18  xr  Bier   —.51 

18.43 

Mistfahren. 

80  Fuhren,  zu  jeder  zwei  Menschen,  160  Mann  bekommen  zum 

Frühstück  Supp,  Käs  und  Brot,  1  //  Butter,  1  xr  Käse  5.20 

Mittags:  Supp,  Erbsengemüs  Brot  und  Bier    ^ 

Supp  und  Brot    / 

Erbsen  1  Sr.  3  Osr   1.45 

Bier   2.40 

Mistbreiten. 

70  Handfröhner  jeder  1  //  Brot  und  1  schoppen  bier  ...  1.— 

5* 
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Gras  mäh  en. 

Wie  beim  Kornschneiden   11.55 

Graswenden. 

90  Mann  Brot  und  Bier   3. — 

Einfahren. 

24  Frohnfuhren  auf  2  //.  Brot  und  einschliesslich  Bier.  .  .  1.12 
Die  2  F  r  oh  tisch  u  Itheissen  müssen  sich  hierbei  jederzeit 
einfinden  und  bekommen  nebst  Frühstück  und  Mittagessen 
ein  halb  maass  Wein.   Für  Wein  10,  fürs  Essen  20  xr. 

Dieses  das  Jahr  hindurch  10  x  beträgt   5.— 

Das  Brennholz  in  der  Fröhnd  herbeizufahren  praeter  propter    20. — 

44  .  37 


18  .  40 

33  .  35 
10l.i  .  ;>:> 

Sodann  muss  der  Beamte  2  Pferde  halten,  und  wird  für  die- 
selben jährlich  erfordert  24  Mit.  Haber  ä  1  rthl  30  xr  =  30.— 

IUI)  l  Centn.  Heu   54.45 

Knecht  lohn  und  Kost   75.— 

Magd  lohn  und  Kost   50. — 

215.4". 

Zur  Erinnerung: 

1)  Die  Beherbergung  derer  Fremden. 

2)  Die  kostspielige  Besuchung  derer  Amtstage  und  die  Teilung 
derer  gering  Sportein. 

3)  Die  Beschwernisse  in  Ansehung  des  Wassers." 

Bei  der  anbaufähigen  Fläche  der  Durchschnittsgrösse  der  Hof- 
güther verschlangen  die  Unkosten  den  Reingewinn  und  machten  die 
Beständerwirthsehaft  rentabeler.  So  wurde  178G  das  Herrschaftliche 
Hofguth1)  zu  Rhaunen  und  die  mit  demselben  verbundene  Schäferei 
an  8  Amtsunterthanen  von  Rhaunen  auf  6  Jahre  verpachtet.  Es  waren 
21  Morgen  und  70  Ruthen  mit  Korn  besät,  ünterpachtung  bei 
20  Rthlr  verboten.  Das  von  den  Hofgüthern  fallende  Stroh  ist  auf 
den  Heuspeicher  der  Herrschaftl.  Schäferei  zu  liefern,  das  Fehlende 
noch  herbeizuschaffen,  wogegen  der  Dung  den  Hofbeständern  gehört  und 
zwar  so,  dass  die  Äcker  zur  ersten  Kornschaar  mit  Dung  gebessert, 
zur  zweiten  aber  gepfercht  werden.   Hagelschlag  wird  zur  Hälfte  vergütet. 

l)  St.  A.  C.  Wild-  u.  Rheing.  VI.  o.  167. 
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Sollen  den  BeStändern  die  Hochfürstlichen  Leibeigenen  zu  den 
gewöhnlichen  Frohnden:  Kornschneiden,  Haber  und  Gras  machen, 
Wiesenputzen  jedoch  in  deren  BeStändern  Beköstigung  gestattet  werden. 
Jährlich  müssen  10  zahme  Obstbäume  angepflanzt  werden,  welche  ihnen 
gegen  Ersatz  der  Auslagen  angeschafft  werden.  Das  Obst  gehört  den 
BeStändern.  Jeder  nicht  gepflanzte  Obstbaum  wird  mit  1  Rthr.  be- 
straft. Sie  haben  das  Heu  und  den  Schafstall  rechtzeitig  zu  machen, 
auch  darauf  Acht  zu  geben,  dass  jeder  fürstlich  salmische  Leibeigene 
alljährlich  25  gute  Wellen  wohlgedörrten  Schaafslaubs  zu  hies.  herr- 
schaftl.  Schäferei  führt.  Dem  zeitlichen  Beamten  zu  Rhaunen  jährlich 
anderthalb  Viertel  Land  für  Grundbirnen,  soviel  für  Kappes  und  eben- 
soviel für  gelbe  und  weisse  Hüben  an  gutem  Orte  anzugeben,  ordent- 
lich und  wohl  zu  bauen,  zu  bessern  und  die  Früchte  nach  Haus  zu 
fahren,  für  100  Bauschen  Korn  und  50  Geb.  Haberstroh  zu  reichen, 
im  Frühjahr  die  herrschaftlichen  Amtsgärten  zuzumachen,  und  dem 
herrsch.  Schäfer  sein  gewöhnliches  Brennholz  heimzuführen. 

Jährlich  findet  eine  Ackerrevision  durch  2  Sachverständige  und 
den  Oberförster  statt.  Die  Heerde  soll  wenistens  aus  325  Stück  Hammel 
bestehen.  Das  mit  dem  Genuss  des  Hofguths  verbundene  Beholtzigungs- 
recht  darf  bei  50  Gulden  nicht  unterlassen  werden.  Jedes  Jahr  Martini 
müssen  auf  den  herrsch.  Speicher  abgeliefert  werden  30  M.  Korn. 
20  M.  Haber ;  wegen  der  Schäferei  200  Gulden ;  wegen  des  Kapitals 
der  herrsch.  Hammel  von  SOfl  Gulden  zu  4  °/o  34  fl.  4  5  xr.  2£  ^f. 

Das  Kloster  Wolff1)  a.  d.  M.  verpachtete  am  15,  16,  17  Dez. 
1757  folgende  6  Höfe  a)  des  Mengers  vulgo  Montz  Hoff  gab  jährlich 
C)}2  Sm.  Frucht,  halb  Korn,  halb  Haber,  Kirner  Mass  und  wurde  von 
Huber  Job.  Nik.  Kayser  von  5  Inhabern  erhoben,  b)  Der  Heubshof 
giebt  jährlich  9J  Sm  Frucht,  halb  Korn,  halb  Haber.  Erhoben  von 
Huber  Philipps  Henn  von  5  Besitzern,  c)  Hallershof  —  jährlich  10  Sm. 
halb  u.  halb.  Huber  Heinrich  Thomas  Petri  erhebt  die  Pacht  von 
10  Pächtern,  d)  Der  Rübenhof  auf  dem  Hochwald  4  Sim.  halb  Korn, 
halb  Haber  von  Huber  Heinrich  Thomas  Petri  als  Selbstbesitzer  ent- 
richtet, e)  Kellershof  giebt  10  Summer,  welche  Job.  Nik.  Kayser  von 
8  Besitzern  erhebt,  f)  Dtautenhof  giebt  7.J  Mtr  Frucht,  die  der  Huber 
Heinrich  Thomas  Petri  von  7  Besitzern  erhebt. 

„Wegen  des  dhaunischen  Hofes  zu  Rhaunen,  schreibt  Weyher, 
war  ehehin   grosser  Streit,   niassen  Dhaun   besonders   zu  Anfang  des 

')  St.  A.  €.  Wild-  und  Rhcingr.  VI.  e.  1G7. 
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vorigen  Saecnli  zu  (lästern  Hofhaus  nicht  nur  verschiedene  Bauern- 
häuser und  Scheuren,  sondern  auch  zu  dem  alten  Hofgut  viele  Bauern- 
güter nach  und  nach  ac«|iiirieret  hat"  l). 

Über  die  Schäferei  bemerkt  er:  „Sodann  ist  die  Schäferei  zu 
Rhaunen  und  der  Weidstrich  zu  Gosenroth  mit  herrschaftlichen  Schafen 
auf  der  Oberkirner  Mark  seit  undenklichen  Zeiten  hergebracht,  da  im 
Gegenteil  der  Beamte  zu  Schmidburg  mit  seiner  Herde  Schaf  das  Hoch- 
gericht zu  Sulzbach  und  Bollenbach  beweydet;  ja  das  Ingericht  Sulz- 
bach halt  selbst  eine  Heerde  schaf  auf  der  Hochgerichtsweide,  zu  ge- 
schweigen  nach  dem  Rhauner  Schöft'enweistum  und  Kheingräflichen  Brüder- 
teilungen das  Dorf  Oberkirn  ein  einseitiges  rheingräfliches  Ingericht  >eie, 
und  die  Hochgerichts  Fnterthanen  zu  Rhaunen  Wasser  und  Weydt  von 
denen  Wild  und  Ulieingrafen  gemessen  sollen".    (S.  Hamm:  Uli.  1.  27.) 

Wie  sehr  die  Herrschaften  sich  in  den  Eigen  tums besi  tz 
einzelner  Güter  gesetzt,  geht  aus  der  Erhebung  hervor,  wonach 
die  Herrschaftl.  Wiesen  zu  Crommenau,  einem  kleinen  Orte.  54  Par- 
zellen und  S]  Morgen  und  10  Ruthen  ausmachten2),  welche  ver- 
pachtet waren. 

„Zu  Sch weyerbach 3)  ist  ein  Hof  so  der  Pfaffhof  genannt,  meldet 
ein  vergilbtes  Blatt  wahrscheinlich  aus  dem  17.  .Ihd.  Davon  werden 
geben  dem  Kaplan  zu  Kirchbergh  von  Dentzer  Kirch  wegen  2  Mtr 
Korn  und  2  Mtr  Haber  und  ein  llun  mit  den  Federn.  Das  müssen 
die,  so  die  Güter  in  Hunde  haben  gen  Kirchberg  zu  einer  Summa 
einem  Kaplan  dasclbsten  auf  den  Speicher  lieffern.  Diese  sind  aber 
die  Güter,  die  zu  diesem  Hof  gehören:  4  Morgen,  3  M.  1  M,  3  M. 
3  M,  1  M.  3  M.  7  M,  3  M,  1  Wies  zu  4  Wagen  Heu;  1  Wiese  unter 
dem  Wald  =  4  W.  Heu.  der  junge  Wald  in  dem  braunen  Wald. 

Das  Oberkirner4)  Kameralhofgut,  früher  Kratzisches  Gut.  be- 
stand nach  der  Abmessung  vom  9.  Okt.  1755  aus 
Morg.     V.M.    Rthen.  Schuh 
J!>        —        3         12    Wiesen  und  Gartenland 
10r»         3      30         12    Florland  und  Ackerfeld 

135  3      30  12 

Bei  der  NYuveipaehtnng  des  Kammeralhofes  im  Jahre  17*3 
entstand  unangenehmer  konfessioneller  Hader.    Der  katholische  Theil 

')  St.  A.  C.  Handsrhr.  IS.  .Ihd. 

»)  St.  A.  C.  Rhein-  u.  Wildgr.  VI.  e.  14(5. 

*i  St.  A.  C.  Kurtrier.  Cam.  Kelln.  Bernk.  272. 

\»  St.  A.  C  Kurtrier.  Cam.  Kölln.  Bernk.  241. 
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der  Gemeinde  wandte  sieh  an  den  Kurfürsten,  um  mit  Ausschliessung 
der  Evangelischen  die  Lehnung  allein  zu  haben,  nachdem  der  „Junker- 
hof- bisheran  von  der  ganzen  Gemeinde  um  eine  gewisse  Pacht  gebaut 
worden  war.  .Man  bot  2  Mltr.  Pacht  mehr,  42  M.  Darauf  erschienen 
am  18.  März  1783  zu  Bernkastel  Leonard  Kühn,  J.  Gräff,  M.  Rech 
ans  Oberkirn  und  erklärten,  um  die  Verdriesslichkeit  von  den  Evan- 
gelischen abzuwenden,  mit  noch  „drey  anderen  deren  haabhaftesten 
kurtrierischen  Unterthaneir'  aus  Oberkirn  Tb.  Conrad.  J.  Konrad  und 
J.  A.  Petri.  sie  wollten  den  Hof  für  200  rthr  unter  den  nämlichen 
Bedingungen  wie  die  Beständer  von  1774  übernehmen  und  zwar  1)  auf 
18  Jahre  2)  dass  jeder  der  fi  Beständer  aus  dem  Kameralschloss- 
wäldchen  2  Wagen  Brandholz  unentgeltlich  erhalte.  Von  Ehrenbreit- 
stein aus  folgte  die  Bestätigung.  Die  sechs  Bürger  thaten  gnt  daran; 
1813  mussten  sie  die  Kenten  ablösen.  Noch  heute  besitzen  ihre 
Nachkommen  den  Schlosswald,  der  jetzt  noch  diesen  Namen  trägt. 

Mitte  des  18.  Jhd.  hatte  Kurtrier  die  beiden  llochwälderhöfe  er- 
baut1). Die  Wildgrafen  besassen  zwischen  Goesenrod  und  Weitersbach  den 
Batzerter  Hof2) ;  bei  Stipshausen  lag  der  Bautershof.  Das  Bhauner  Hofgut 
(S.  <>ö)  wurde  unter  der  französischen  Herrschaft  bei  der  Domänenver- 
steigcrung  in  Trier  durch  den  damaligen  Maire  Werrich  um  billigen  Preis 
gesteigert.  Er  hatte  auch  das  Salmische  Amtshaus  (jetzt  Löb)  erstanden, 
während  Bengel  das  Kurtrierische  i  j.  Hotel  Bengel)  ansteigerte.  Es  fehlte 
Geld  und  Vertrauen  auf  den  Bestand  der  Fremdherrschaft,  damit  auch 
jegliche  Konkurrenz.    Das  Salmische  Hofgut3)  hatte  auf  der 

ersten  Schaar  4  3  Parz.  mit  23  M.    1)4  R.  4J  Schuh 
2      „      34     .,       .,    27    ,.    lö<i   .,7  1  „ 

3 .11  ')«{  1  I 

Die  Hofgärthen  betrugen    11,,  1    ,.     39   ..  3  ., 

Zur  Schäferei  gehörten  8        Iii   .,   7  \  ., 

Weyrich  schlug  die  Parzellen  nach  und  nach  los  —  sie  heissen 
heute  noch  Werrichs  Acker  oder  Wiese  —  und  machte  ein  gutes 
Geschäft.    Später  wurde  er  Amtmann  in  Oberstein. 

4  Forstwirtschaft. 

In  der  Waldordnung  von  1 7 1 7 4)  finden  wir  zum  eisten  Male 
am  Schlüsse  die  Aufforderung  der  Gemeinde  den  Wald  auf  alle  Arth 

')  St.  A.  C.  Acf.  misc.  f.  92. 

2)  St.  A.C.  Wild-  u.  Rheing.  Via  14.  (1703-44). 

3)  Crkunde  in  Privatbesitz  zu  Rhaunen,  vergl.  Jacobs  47. 
«)  G.  A.  R. 
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und  Weis,  soviel  als  thunlich  zu  konservieren.  Im  .lahre  171i> 1 .1  erliess 
Wildgraf  Carl  von  Dhaun  eine  Forst-  und  Wahlordnung.  Einleitend 
handelt  dieselbe  vom  Förster  Eid,  seinem  Amte,  dann  bespricht  sie  die 
Fisch-  und  Krebsdiebereien,  das  Jagen,  Hetzen  und  Schützen,  des 
weiteren  redet  sie  vom  Waldbrennen.  Eichellesen.  I,. Wenns  Mästung 
gibt,  sollen  die  Unterthanen  garnicht  Macht  haben  Eicheln  zu  lessen." i 
Bei  der  Bauholzordnung  heisst  es :  Es  soll  keins  mehr  ohne  Franc 
und  Erlaubnis  gefällt  werden.  Auch  für  die  Unterthanenwaldung  muss 
jedesmal  Erlaubnis  zum  Fällen  eingeholt  werden.  Des  weiteren 
spricht  die  Verordnung  noch  von  jungen  Eichenwäldern.  Brennholz- 
Schlägen,  Kohlschlägen,  Wagnerholz,  Brennholz.  Fletzen  oder  Holländer- 
holtz.  Pottasche  brennen.  Klaffter  Holz,  Wildenbirnen  und  bringt  zum 
Sellins» Vorschrift en  über  die  Jagdordnung  und  die  EckerichVersteigcrungt'U. 

Im  Jahre  1732  erliess  auch  das  Khauner  gemeinschaftliche  Amt 
eine  Verordnung  zwecks  Schonung  des  Khauner  Kirchspielswaldes.  ,.Es 
ist  billig  und  recht,  dass  die  Waldungen  gehandhabet,  das  lloltz  forst- 
mässig  konservieret  und  haushälterisch  ausgeteilt  werden  solle.  Darum 
dann  nahmen»  beiden  höchst  und  hohen  Herrschaften  volgendes  Reglement 
vors  inkünftige  gemacht  und  selbiger  nachgelebet  werden  solle. 

1°  So  soll,  weilen  der  Schmitt  bereits  viel  seint,  auch  keine  gewisse 
Anzahl  determiniert  ist,  wie  viel  davon  im  Waldkirchspiel  sein  sollen  von 
dato  an  auf  15  Mann  ein  Schmitt  gerechnet,  und  diesem  soll  jährlich 
anstatt  zwei  Stämme  vor  Kohlholz  nur  ein  Stamm  gereicht  werden. 

2Ü  Soviel  die  Pottasciiebrennerei  betrifft,  so  soll  solche  zur  Kon- 
servation  des  Waldes  gänzlich  verboten  sein  und  ein  jeder,  so  solche 
treiben  will,  soll  das  benötigte  Holz  dazu  von  seinem  Anteil  (so  er  an 
den  gewissen  Ilolztägen,  worüber  sich  das  Waldkirchspiel  vergleichen 
wird,  heimfahret)  nehmen  oder  a  parte  vom  Waldkirchspiel  kaufen. 

H°  Die  Khauner  zwei  Eckerbäume  betreffend,  so  soll  ebenfalls 
zur  Konservation  des  Waldes  einer  schwinden,  und  von  dato  an  der 
Eichbaum  ihnen  passiert  werden. 

4n  Die  gebrannte  Baum  belangend,  weilen  nichts  im  Waldbrief 

darinnen  stehet,  so  sollen  solche  so  lang  sie  stehen  und  von  denen 

vier  gemeinden  angegeben  gemeinschaftlich  verteilet  werden.    Wann  ?ie 

aber  als  Windfälle  fallen,  so  verbleiben  sie  nach  Massgabe  des  Wald- 
briefs den  Khaunern. 

f)°  Gleichergestalt  lässet  man  es  auch  mit  den  Wurzelbäumen,  wie 

vorhin  üblich  gewesen. 

')  St.  A.  ('.  Rhein-  u.  Wildgrafsch. 
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G°  Soviel  die  gewisse  Holztäge  betrifft,  und  dass  das  alte  Holz 
zuerst  aufgemacht  und  vernutzet,  auch  nichts  mutwillig  abgehauen 
werden  solle,  solche  weitere  gemeinschaftliche  Verordnung  überlasset 
man  zu  regulieren  dem  Waldkirchspiel." 

1740  am  1.  März1)  wurde  zu  Dhaun  das  Projekt  gemeinschaft- 
licher hochgnädigster  Forstordnung  über  den  vier  gemeinen  Wald  er- 
lassen. Am  22.  April  1 750  berichtete  der  Amtmann  an  den  Wild- 
grafen, dass  er  die  Forstordnung  überall  publiziert  habe. 

Am  31.  Dez.  1792  stellte  der  Oberförster  Schmidt  zu  Weiters- 
bach auf  Ersuchen  der  beteiligten  Gemeinden  ein  umständliches  Gut- 
achten2) über  den  Viergemeindewald  aus.  Der  Verbrauch  überstieg 
den  Nachwuchs,  und  mau  erkannte  die  Notwendigkeit,  Holz  zu  sparen. 
Der  Holzvorrat  wurde  zu  13  884  Klafter  geschätzt,  und  gestattet»-  bei 
einem  50  jahrigen  Durchschnitt,  um  den  Wald  in  seinem  jetzigen  Bestand 
nicht  nur  zu  erhalten,  sondern  noch  in  einen  besseren  Flor  zu  bringen, 
ein  jährlichen  Hau  von  250  Klafter.  Daran  nehmen  Teil  das  Amt 
mit  5)  Klaftern,  die  14  Hirten  darunter  5  in  Rhaunen  mit  4  2  Klaftern, 
die  Pfarrer  und  Lehrer  zu  Rhaunen,  welche  eine  unbeschränkte  Brand- 
holzberechtigung behaupteten  und  die  sämmtlichen  14  1  Gemeindeglieder 
der  Viergemeinden. 

Unter  französischer  Verwaltung  hatte  der  Untcrinspcktor  der 
Nationalwaldungen  Cnyrim  zu  Rhaunen  1797  der  Viergeineinden  Pferde 
arretieren  lassen,  weil  man  gegen  das  Gesetz  der  Forstverwaltung  un- 
gefähr 100  Klafter  Holz  gefällt  hatte.  Die  Gemeinden  waren  wahr- 
scheinlich noch  der  Ansicht  wie  1728,  da  sie  in  einem  Bittgesuche  um 
die  Erlaubnis  Holz  zu  fallen  an  den  Kurfürsten  von  Trier  3)  schrieben, 
es  sei  „gemeines  Bauernholz,  woran  unsere  höchst  und  hohe  Herrschaften 
nichts  zu  suchen  haben*. 

Auf  die  Beschwerde  der  Gemeinde  bei  der  Regierung  hin  wurde 
der  Arrest  aufgehoben,  und  die  entstandenen  Kosten  Cnyrim  zur  Last 
gelegt.  Die  Gemeinden  waren  aber  derart  gereizt,  dass  sie  ihre  Wal- 
dungen gründlich  verdarben.  Daraufhin  wurde  von  der  Verwaltung 
des  Saar-Departements  zu  Trier  den  Viergemeinden  verboten,  ohne 
Erlaubnis  der  Forstverwaltung  und  Erlaubnis  des  Departements  eine 
Axt  in  den  Wald  zu  tragen.  Später  reichten  die  Viergemeinden  eine 
Bittschrift  ein   um   Beibehaltung   ihrer  Waldrechte   und  eigene  Ver- 

■)  St.  A.C.  Rhaunen  Hoch.  C. 
»)  O.A.  Rh.  -  Jatol.s  40. 
*)  G.  A  R. 
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waltung.  Der  General  Direktor  Bella  entschied ')  aber  unter  dem 
28.  Floreal  IV,  dass  die  Forsten  unter  seiner  Aufsicht  verwaltet 
werden  sollen. 

b)  Gewerbe. 

Die  Besehreibung  des  Amtes  Sehmittburg  vom  J.  1780  hebt 
hervor,  dass  das  Amt  die  benötigten  Handwerker  selbst  besitze,  sogar 
Abfluss  an  Maurern  und  Leyendeckern  habe;  besonders  fanden  sich 
viele  Zeuchmacher.  Erst  nach  Schilderung  des  nächsten  Zeitraums, 
welcher  von  den  heutigen  wirtschaftlichen  und  sozialen  Verhältnissen 
handelt,  werden  wir  in  der  historischen  Entwicklungsstufe  der  Gebunden- 
heit klarer  sehen,  da  für  manche  wissenswerte  Fragen  aus  den  Urkunden 
sieh  leider  keine  Antwort  ergab.  Doch  versuchen  wir  es,  eine  Vor- 
stellung zu  gewinnen  Uber  die  Zahl  der  Gewerbetreibenden,  ihre  Art, 
und  reihen  daran  die  urkundliche  Betrachtung  über  die  Wirte,  Müller 
und  Bäcker  und  zuletzt  die  Schneider.  In  dem  Verzeichnis  der  10 
Einwohner  Sehnappenbaehs  vom  J.  1715  belindet  sich  ein  Leinweber, 
der  doch  1  Pf.  2  Och*.  1  Kuh  und  2  Schw.  besitzt  und  2  1  s  M. 
Korn.  1  1  2  M.  Haber,  und  1  lj4  Wagen  Heu  erntete.  Der  2te  Hand- 
werker, ein  Zimmermann  hatte  nur  1  Kuh  und  1  Schw.  und  versteu- 
erte nur  1  -2  M.  K.  und  1  4  Wgn.  Heu.  Unter  den  10'  Einwohnern 
Prorsrheids  im  J.  1 7 1  .">  ist  ein  verhältnismässig  wohlbegüterter  Leine- 
weber, desgleichen  ein  Zimmermann  und  ein  Schmied.  Ferner  wird 
ein  für  Prorscheider  Verhältnisse  wohlhabender  Ölmtiller  genannt. 
Bottenbach  zählte  1*  Personen,  darunter  i)  Handwerker  und  2  Tage- 
löhner. Davon  sind  2  Maurer  (einer  ein  Zweipferdebauer)  2  Schneider, 
der  eine  besitzt  eine  Kuh,  der  andere  nichts,  ein  Leyendecker  ohne 
Grund-  und  Viehbesitz,  der  Krämer  und  Leineweber  sind  begütert, 
ebenso  wie  der  Weissbirker,  'h'1"  eine  Tagelöhner  hat  weder  Haus  noch 
Gut.  der  andere  eine  Kuh. 

In  den  drei  genannten  Dorfern  ist  der  prozentuale  Landanteil 
geringer  als  in  den  anderen.  Doch  ist  uns  auch  die  Zählung  der 
Sulzhacher  Ingerichtseinwohuer  erhalten.  Sie  nennt  Job.  Nik.  Stumm 
einen  „berühmten  Schmitt,  Michael  Stumm,  dieser  ist  ein  sehr  be- 
rühmter Goldsrlimitt."  Ausserdem  wird  noch  ein  Krämer  genannt  bei 
einer  Gesamtzahl  von  2tf  Einwohnern.  Wir  sehen  den  grossen  Unter- 
schied von  den  drei  erstgenannten  Dörfern.  Während  sich  dort  als 
Pron/.entualzahlen  des  Handwerks  20,   23,  25  ergeben,   kommen  in 

')  (i.A.  Rh. 
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Snlzbach  nur  11  Handwerker  auf  100  Einwohner.  Ferner  sind  die 
meisten  wohlhabende  Bauern  dazu. 

Der  N'ahrungsspielraum  war  bei  den  grossen  Weiderevieren  und  dem 
kargen  Ackerland  etwas  enge  geworden,  so  wandte  sieh  ein  Teil  der  Hochge- 
richtsleute dem  Handwerk  zu,  um  einen  reichlicheren  Lebensunterhalt  von 
auswärts  zu  gewinnen,  ein  anderer  Teil  lag  den  im  Orte  notwendigen 
Beschäftigungen  ob,  während  einer  oder  der  andere  Höherstrebende 
Neigung  und  Geldverdienst  vereinte. 

Wenn  der  Amtserlass  über  den  Schutz  des  Kirchspielwaldes  fest- 
gesetzt 1733 :  „weilen  der  Schmitt  bereits  viel  seint,  auch  keine  gewisse 
Anzahl  determiniert  ist.  wie  viel  davon  im  Waldkirchspiel  sein  sollen,  so 
soll  von  dato  an  auf  15  Mann  ein  Schmitt  gerechnet  werden",  so  ist  das 
nicht  einer  besonderen  Blüte  des  Schmiedehandwerks  zuzuschreiben, 
sondern  der  Extragratitikation  von  2  Stämmen  jährlich.  Die  klugen 
Bauern  schmiedeten  in  bauswirtschaftlicher  Weise  den  Waldbäumen  zu  lieb. 

Dasselbe  gilt  vom  Pottaschebrennen,  welches  in  eben  derselben 
Amtskundgebung  „gänzlich  verboten"  wurde. 

Wenn  wir  auf  das  Wirtsgewerbe  eingehen,  so  haben  wir 
schon  früher  gesehen,  dass  damit  im  Hochgericht  Rhaunen  nicht  ge- 
ringe Gefahren  verbunden  waren.  Wurden  doch  in  dem  einen  Weist  um 
(S.  34),  abgesehen  von  einem  Falle,  nur  Wirte  und  deren  Gäste  bestraft, 
weil  sie  verbotenen  Wein  getrunken  oder  geschenkt  hatten.  Ein  Übel- 
täter lag  sogar  in  eigener  Person  ob  letzteren  Vergehens  zu  Schmidt- 
burg in  Haft.  Der  Weinschank  war  ein  einträgliches  Monopol,  das 
man  sich  nicht  durch  die  Lust,  eine  andere  Marke  bei  der  feindlichen 
Hochgerichtsherrschaft  probieren  zu  können,  verkümmern  lassen  wollte. 
Der  Gegner  hätte  ja  vielleicht  nicht  so  sauren  im  Fasse  gehabt,  und  das 
ganze  Ingericht  wäre  dem  Landesherrn  im  Weintrinken  untreu  geworden. 

Der  Weinschank  an  Rhauner  Kirben  und  den  nächsten  1 4  Tagen 
der  Festesfreude  war  ein  Reservat  der  Vogtei.  Dass  der  Durst  trotzdem 
mit  der  Bevölkerungszahl  in  den  Jahrhunderten  stieg,  geht  aus  dem 
mühseligen  Bestreben  des  späteren  Yogteiweistums  (S.  23)  hervor,  den 
Lehnleuten  umständlieh  klar  zu  machen,  dass  sie  so  oft  anspannen 
und  Wein  holen  müssen,  wie  die  Trinklust  der  Rhauner  und  ihrer 
herbeigeströmten  Gäste  es  verlangt.  Der  Vogteiwein  wurde  ja  auch 
nur  in  diesen  14  Tagen  kredenzt,  sonst  gabs  Monopol-  Wildgräfliche 
und  alle  4  Jahre  1  -i  Jahr  lang  Monopol-  Kurtrierische  Auslese. 

Die  Sorgen  der  Landesherrschaft  um  das  Wohl  der  Untertanen 
nahmen  eine  andere  Richtung  an,  als  die  Pacht  das  Monopol  ersetzte. 
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Mussten  doch  die  Khauner  Beamten  jedes  Fass  Wein  und  Bier  zuerst 
probieren  und  die  Taxe  auf  das  Fass-  schreiben.  Doch  lassen  wir  den 
Vertrag1)  selbst  reden,  der  177G  aufs  neue  das  herrschaftliche  Wirts- 
haus an  Franz  Gass  verpachtete.  rKr  hat  das  zur  Wirtschaft  dienliche 
Tischgeschirr,  sowie  jederzeit  Gilten,  mit  schlechten  nicht  zu  mischenden 
Wein,  gutes  Bier  und  Brandenwein  im  Vorrath  anzuschaffen  und  auszu- 
zupfen, die  ankommenden  Gäste  mit  behöriger  Höflichkeit  nach  Ver- 
langen in  Speiss  und  Trank,  auch  Quartier  zu  bewirten,  und  sie  in  der 
Zahlung  bei  unfehlbarer  Strafe  niemahl  zu  übernehmen. 

Von  jedem  einkellernden  Fass  Wein  oder  Bier  die  gewöhnliche  Probe 
dem  zeitlichen  Beamten  zu  geben  und  von  ihm  die  Tax.  wie  hoch  die  Maa»s 
hiervon  zu  verzapfen  seyn,  zu  erwarten,  diesen  Tax  auf  das  Fass  zu  zeichnen, 
und  solche  bei  willkürlicher  herrschaftlicher  Straf  nicht  zu  überschreiten. 

Solle  in  dem  Advent,  in  der  Fasten  wie  auf  die  höchste  Feier- 
tag alle  Musik  und  Tanzen  verboten,  und  solches  die  übrigen  Sonn- 
und  Festtage  niemahl  vor  den  nachmittagig  beiderseitigen  Keligions- 
Gottesdieiist.  auch  nicht  langer  als  bis  Abends  zur  Bettglockenzeit,  bei 
10  Gulden  Straf  auf  jeden  l'hertretungsfall  erlaubt  sein. 

Soll  der  Wirt  keinen  einheimischen  Gast  im  Winter  nach  9  I  hr 
einigen  weiteren  Aufenthalt  gestatten,  am  allerwenigsten  ihnen  einiges 
Getränk  reichen,  noch  die  Filtert  hauen  durch  schädliches  Weinausborgen 
zu  schädlichen  Schweißereien  reizen  bei  5  Gulden  Straf. 

Kr  hat  richtiges,  von  dem  dasigen  Gericht  richtig  geeigtes  Zapf- 
und  Trankgeschirr  zu  halten. 

Der  zeitliche  Beamte  zu  Bhaunen  wird  daher  die  dasige  Wirtciv\ 
des  Jahres  oftinahleu.   wenigstens  ein  viertel  Jahr  einmal  visitieren." 

Die  Pachtsumme  betrug  jährl.  1-4  0  Gulden.  Als  besondere  Vor- 
giiiistigunjen  waren  mit  der  Wirtherei  verbunden:  2  Klafter  Holz. 
Ü  Gärten.  1  Wiese  und  1  Ackerstück. 

Auch  die  Mühlen  waren  in  mittelalterlicher  Zeit  Bannmühlen. 
Der  Vogt  von  Rhaunen -i  be>ass  z.B.  das  Burglehen  zu  Schmittburg, 
item  eine  Mühle  unter  der  Burg  ...  zu  Hune  .  .  die  Mülde  und  die 
Wiese  daran"  Aus  dem  .Jahre  15  7  4  ist  uns  ein  Pachtvertrag' 
erhalten,  in  welchem  Wild-  und  Bheingraf  Friederich  seine  Crom  nie- 
nauer  Mühle  auf  .°.<>  Jahre  verlehnt  .  .  .  unserm  Leibsangehörigeu  und 
lieben  getreuen  Schmidts  Hennen  Petern  und  Katharinen  seiner  ehe- 

\i  St.  A.C.   Wild-  u.  Kheingr.  VI  e  IGT. 

St.  A.C.   Diplomat.  Wcrucri.  1414. 
3)  U.  A  M.  Dip.  II.  V \1>. 
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liehen  Haussfrauven  und  Irer  heider  Erhen  uff  Ir  undethenig  ersuchen 
unsere  eigene  Muelle  zu  C.  im  Dorff  underwendig  der  Spysswiessen 
gelegen  Restandnusweis  zugestellt  und  verlauhen  haben  ....  dreissig 
Jahr  langk  .  .  und  davon  zu  rechtem  Zinss  und  Muelen  rächt  in 
unser  Schloss  Dhaun  .  .  Martini  .  .  Sechs  Malter  Koggen  Körner 
dürrer  liefferhaftiger  Frucht  und  llere  guellten  Wehrung  lieffern  .  .  zu 
Aussgang  obbemelten  dreissig  Jahre  vor  anderen  Fremden  solche  unsere 
Muel  wiederuinb  von  neuem  wie  jetzo  beständnusweiss  verleihen.  Es 
sollen  auch  obgemelte  Boständer  die  Beschwerung  ernannter  Muelen 
als  nämlich  ein  Kauppaunen  (so  das  Haus  Schmittburg  jährlich  darauss 
fallen  hat)  einem  jederzeit  Ambtmann  zu  Schmidtburg  lieffern  und 
aussrichten." 

1707  verpachtete1)  Wildgraf  Karl  die  Mühle  oberhalb  Rhaunen 
in  Erbbestand  gegen  einmalige  Zahlung  von  150  rhein.  Gulden  ä  30 
alb  oder  36  peterm.  und  jährliche  Lieferung  von  10  Mltr.  Korn;  zu 
Weihnachten  ein  Mühlenschwein  200  tt.  lebendig.  Er  soll  zu  Bann- 
gästen haben  die  Leibeigenen  zu  Rhaunen  und  Sulzbach,  die  auch  zum 
Mühlenbau,  Reparierung  und  Hegung  des  Teiches  frohnden  sollen.  Bei 
Nichteinhaltung  des  Vertrages  erfolgt  Auflösung.  Da  der  neue  Pächter 
mit  Weib  und  Kind  warsbergisch  leibeigen  ist,  wird  er  umgetauscht. 
Die  Erlassung  der  Rheingräfl.  Leibeigenschaft  bei  ihrem  etwaigen 
Verkauf  der  Mühle  beträgt  20  Gulden. 

1790  überträgt  G.  W.  Maas  seine  Erbbestandsmühle  an  seinen 
Sohn  Johannes  gegen  einen  Anschlag  von  1750  fl.  Die  Kanzlei  erhebt 
pro  laudemio  70  H.  mit  der  gewöhnlichen  Kanzleitaxe. 

Wevher  2)  zählt  Mitte  des  18.  Jhd.  die  Mühlen  des  Hochgerichtes 
auf:  Die  Bannmühlen  zu  Hausen,  Rhaunen,  Weitersbach,  Crommenau, 
die  beiden  im  Ingericht  Stipshausen  sind  einseitig  Dhaunisch;  die  neue 
Mühle  zu  Rhaunen  am  Weg  nach  Oberkirn  und  Gösenroth  ist  x\\  trie- 
risch und  3  4  Dhaunisch.  Ferner  sind  zu  Rhaunen  noch  die  Metzen- 
hauser  Seeg-  und  die  Wartenberger  Mahlmühle,  welche  ansonsten  nur 
kleine  Bauern  Noth-  und  Pletschmühlen  gewesen,  anjetzo  aber  mit 
ganzen  Gebäuden  und  sonsten  vergrössert  sind. 

Für  die  erstgenannten  wildgräflichen  Bannmüller,  die  als  leib- 
eigene Untertanen  ganz  bestimmte  „Banngäste"  hatten,  gründete  die 
Wildgräfin  Louise  eine  Müller-  und  Bäckerzunft.  Was  die  Zahl  der 
Bäcker  betrifft,  so  Hess  sich  z.  B.  in  Bundenbach  vor  4  Jahren  bei 

')  St.  A.  C.  Wild-  u.  Rheingr.  VI  e  167. 
*)  St.  A.  C.  Handschrift  126. 
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800  Menschen  der  erste  Bäcker  nieder;  ob  er  reüssiert,  bleibt  abzu- 
warten. Man  backt  noch  heutzutage  in  Gemeinde-  oder  Bauernbaek- 
öfen,  welche  für  mehrere  Familien  bestimmt  sind.  Nur  in  Rhaunen 
bestehen  gegenwärtig  einige  Bäckereien.  Ferner  ist  ja  fast  jeder 
Wettbewerb  von  aussen  unmöglich  gewesen  wegen  der  natürlichen  Ver- 
kehrshindernisse, ganz  abgesehen  davon,  dass  die  „Banngäste"  der 
einzelnen  Mühlen,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  sogar  Frontdienste  zu 
Hepararatnren  u.  s.  w.  leisten  mussten.  Dabei  bedenke  man  die  zer- 
rissenen Zustände  des  Hochgerichts,  die  geringe  Bewohnerzahl  des 
Ingeriehts  Hausen,  das  im  Jahre  1783  folgende  Einwohnerzahlen  auf- 
wies: Hausen  17  Untertanen,  Woppenrodt  15,  Gösenroth  12,  und  man 
wird  das  Kuriose  der  „Zunftordnung  der  Bäcker  und  Müller  in 
der  Rheingrafschaft  Dhaun  zu  Hausen"  verstehen.  Wohl  hat  sie 
historischen  Wert,  da  sie  die  Sorge  der  Witwe  Luise  für  ihre  armen 
Unterthanen  bekundet,  die  vielleicht  mit  Freuden  die  von  Weyher 
entworfene  Zunftordnung  unterschrieb  als  Heilmittel  für  „dieses  auf 
allen  Seiten  von  aussen  und  von  innen  tarn  in  ecclesiasticis  (|uam  in 
politicis  zum  Teil  schon  allzuviel  gekränktes,  und  noch  täglich  weiter 
geschwächt  werden  wollendes  Hochgericht  "1)  Bedeutsam  ist  die  Zunft- 
ordnung auch  deshalb,  weil  sie  zeigt,  wieviel  Jahrhunderte  das  Zunft- 
wesen >eit  seinem  Verfall  brauchte,  um  in  das  abgelegene  Tal  am 
Idar  zu  gelangen.  Wirtschaftlich  und  technisch  gestattet  sie  einen 
Blick  in  den  Mühlenbetrieb  und  die  Fürstenhoffnungen  der  damaligen 
Zeit.    Sie  lautet :  -) 

Demnach  uns  verschiedene  Unterthanen  hiesiger  Rheingrafschaft 
Dhaun  nebst  andern  auf  dem  Hunsrflck  wohnhaften  Müller  und  Bäcker- 
meister unterthänigst  zu  vernehmen  gegeben,  in  dem  zur  Rheingrafschaft 
gehörigen  Hausen  eine  besondere  Müller-  und  Bäckerzunft  aufzurichten,  und 
damit  eines  Teils  die  Nahrung  vor  fremd  und  unzünftigen  desto  ehender 
beizubehalten,  als  auch  ihr  Gesind  und  lernende  Jungen  in  dem  heil, 
römischen  Reich  und  allenthalben,  wo  es  zünftig  ist,  desto  sicherer 
tortkommen  und  befördert  werden  mögten.  —  Darauf  hin  gebeten, 
zu  der  Zunfteinriehtung  unsere  gnädigste  Erlaubnis  erteilen  und 
solchen  Endes  eine  Ordnung  oder  Artikulsbrief  ausfertigen  lassen 
mögten.  dass  wir  darauf  ihrem  unterthänigsten  Gesuch  stattgethan.  mit- 
hin als  Vorrounderin  unseres  minderjährigen  Sohnes  und  Rheingrafen 
Johann  Philipp  die  Errichtung  einer  Müller-  und  Bäckerzunft  verwilligt 

'i  St.  A.C.  Weyher  in  der  Einleitung  seiner  Handschr. 
-)  St.  A.  C.  Wild-  u.  Ithcingr.  Amt  Dhaun.  Dorf  Hausen. 
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haben,  sofort  diese  Handwerksordnung  einrichten,  ausfertigen  und 
bestätigen  lassen.  Thun  auch  solches  im  Vormundsehaftsnarnen  hiermit 
und  in  Kraft  dieses,  dass  sich  ermelte  Müller  in  Zunft-  und  Hand- 
werkssachen danach  verhalten  und  unter  sich  ohne  Unser  nachgesetzten 
vonnundschaftlichen  Cantzley  Vorwissen  und  approbatio  keine  andere 
Yergleichung  inachen  sollen.  Und  bestehet  diese  von  uns  und  unsert- 
wegen verfasste  Zunftordnung  in  folgenden  Artikulen. 

1.  Dass  diese  Zunftgenossen  und  in  specie  die  in  unseres  minder- 
jährigen Sohnes  Land  und  Orten  gesessene  Meister  Uns  und  den 
Unseligen,  auch  Unserer  vormundschaftlichen  Kantzlci,  ihrer  respec. 
ohndem  dahin  habenden  Pflicht  nach  treu.  hold,  gehorsam  und  ge- 
wärtig sein  sollen.  Unserer  und  ihr,  der  Zunft  bestes  zu  prüfen  und 
Schaden  abzukehren,  auch  sich  zu  betieissigen  aller  Orthen,  und  in 
specie  bei  denen  Zusammenkünften,  ein  ehrbares,  stilles  und  gottseliges 
Leben  zu  führen. 

2.  Wollen  wir,  dass  keine  Müller  oder  Bäcker  in  besagter  Zunft 
aufgenommen  werden  solle,  er  habe  denn  von  ehrlichen  Eltern  sein 
Herkommen,  das  Handwerk  wohl  gelernt  und  zwei  Jahre  darauf 
gewandert. 

3.  Soll  derjenige,  so  in  die  Zunft  will  auf-  und  angenommen 
werden,  sich  bei  der  Zunft  gebührend  anmelden,  und  sodann  (>  Batzen 
Gebottgeld  erlegen  wie  auch  6  Mass  Meisterwein :  mithin  beibringen, 
dass  er  das  Handwerk  ehrlich  erlernet,  darauf  gewandert  und  allezeit 
bei  bewährtem  ohnberufenem  Meister  gewesen  sey.  Alsdann  soll  er 
gnädigster  Herrschaft  einen  Reichsthaler,  und  in  die  Zunftlade  als 
Mitmeister  drei  Reichstaler  benebst  (5  Albus  Kinschreibgeld  erlegen. 

4.  Wollen  wir,  dass  gedachte  Zunft  jährlich  ordentlicher  Weise 
nur  einmal,  und  zwar  auf  den  Dienstag  nach  Ostern,  in  ihrer  Zunft- 
stube auf  enneltem  Haussen  zusammenkomme,  da  dann  die  Zunftlade 
mit  entblösstem  Haupte  in  Gegenwart  unseres  jetzigen  Beamten  daselbst 
eröffnet,  die  Umfrage  gehalten,  ein  jeder  2  Albus  Gebotgeld  erleget. 
Und  wer  von  denen  Meistern  nach  0  Uhr  vormittag  und  also  zu  spät 
kommt,  solle  der  Zunft  in  ein  Mass  Wein  Straf  verfallen  sein,  bleibt 
er  aber  gar  aus,  ohne  sich  bei  offener  Lade  wegen  seines  Ausbleibens 
mit  notdringlichen  und  beglaubten  Ursachen  entschuldigen  zu  lassen, 
derselbe  soll  einen  Reichsthaler  Straf  (halb  der  Zunft  und  halb 
gnädigster  Herrschaft)  erlegen.  Thut  er  es  zum  andern  Mal,  soll  er 
sich  wieder  aufs  neue  in  die  Zunft  einkaufen.  Es  sollen  auch  die 
Zunftmeister  ihre  Rechnungen  über  Einnahm  und  Ausgab  richtig  führen 
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und  ablegen,  und  nach  derselben  justifizierung  Ihnen  bei  1  fl.  herr- 
schaftlicher und  2  Mass  Wein  Zunftstrafe  nichts  schmäliges  nach- 
gesagt werden. 

5.  Sind  beide  Schlüssel  von  der  Zunftlade  dem  altern  und 
jungem  Bruder  oder  Zunftmeister  (wovon  alle  Jahr  einer  abgehen  und 
an  dessen  Statt  ein  anderer  dazu  seiner  Reihe  und  Ordnung  nach  er- 
wählet werden  sollet  zu  behandigen. 

6.  Solle  bei  Ober-  und  Unterzunftmeister  Umfrage  gehalten 
werden,  was  das  Jahr  durch  passieret  und  eingegangen,  dasselbe  wohl 
untersuchen  und  jederedera  der  Gebühr  nach  Recht  sprechen.  Wer  aber 
etwas  Ruchbares  gegen  den  ein  oder  den  andern  weis,  und  solches  bei 
der  Umfrage  vorsätzlich  verschweiget  und  hernach  auskömmt,  der  soll 
einen  Reiehsthaler  Straf,  halb  der  hohen  Herrschaft  und  halb  der 
Zunft,  erlegen. 

7.  Sollen  auch  die  Müller  und  Recker  samt  ihren  Knechten  und 
Gesellen  sich  aller  Ehrbar  und  Bescheidenheit  befleissigen.  von  groben 
Zotten  und  unanständigen  Worten  und  Gebärden  sich  enthalten,  und 
wo  einer  dargegen  handelt,  solle  solches  bei  der  Umfrag  angegeben 
und  nach  Gestalt  der  Sachen  gestraft  werden. 

Und  da  S.  ein  Mitmeister  einen  gescholten  hätte,  solle  er  nach 
Retinden  jedesmahl  mit  zwei  Mass  Wein  abgestraft  werden,  wann  es 
aber  ehrenrührige  Scheltworte  sind,  und  einer  den  andern  einen  un- 
ehrlichen Mann,  Schelmen  und  dergleichen  schelten  würde,  ist  die 
Russe  ein  Reiehsthaler,  halb  vor  hohe  Herrschaft  und  halb  vor  die 
Zunft.  Geschähe  aber,  dass  ein  Unzünftiger  einen  zünftigen  schelten 
oder  sonsten  des  Handwerks  oder  einiger  Verbrechers  wegen  antasten 
sollte,  so  soll  der  Gescholtene  oder  Angeklagte  solches  dem  Zunftmeister 
anzeigen,  und  sich  so  lang  der  Zunft  enthalten,  bis  die  Sach  von  Obrig- 
keitswegen  untersucht,  abgethan  und  also  der  Rescholtene  legitimiert 
sein  wird. 

0.  Da  sich  einer  selbst  schelten  würde,  auch  die  Sache  ums 
Fluchen  und  Schwören  behaupten  wollte,  so  ist  er  nach  Beschaffenheit 
der  Sache  willkührlich  abzustrafen.    Sollte  aber 

10.  das  Verbrechen  exzessive  sein,  so  soll  der  Verbrecher  in 
fünf  Gulden  Frevel  (halb  gnädigster  Herrschaft  und  halb  der  Zunft) 
verfallen  sein  jedoch  vorbehaltlich  andersartiger  herrschaftlicher 
Bestrafung. 

11.  Solle  ein  jeder  Zunftgenosse  keine  Gemeinschaft  haben  mit 
unehrlichen  infamen  Leuthen,  als  da  sind:    Scharfrichtern,  Wasen - 
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meistern  und  dergleichen,  also  dass  keiner  mit  dergleichen  Leuten 
essen,  trinken,  spielen  oder  Kurzweil  treiben  solle  bei  Erlegung  jeder- 
maligen  Straf  von  2  H.  (halb  hoher  Herrschaft  und  halb  der  Zunft). 
Desgleichen  wann  sich  einer  an  einem  verreckten  Viehe  oder  Aas 
(s.  v.  )  auf  dem  Land  oder  im  Wasser  vergriffe,  derselbe  soll  sich  mit 
der  Zunft  wieder  aufs  neue  vergleichen  und  vier  gülden  Straf  gnädigster 
Herrschaft  erlegen. 

12.  Wollen  wir  auch,  dass  kein  Müller  oder  Bäcker  dem  andern, 
so  in  der  Zunft  ist,  einigen  Kunden  abspannen  solle,  bei  Straf  2  Gulden, 
es  wäre  denn,  dass  der  Müller  oder  Becker  den  Kunden  aufgehalten 
oiler  untrenlich  mit  ihnen  verfahren,  auch  keiner  dem  andern  bei 
gedoppelter  Straf  in  seine  Banngerechtigkeit  heimlich  oder  öffentlich 
fahren,  vesp.  Weck  feil  halten,  es  seye  denn,  dass  es  gefragte  Personen 
betreffe,  als  welche  nach  ihrem  Wohlgefallen  können  mahlen  lassen, 
wo  es  ihnen  beliebt,  Im  Fall  aber  der  Bannmaller  ein  oder  anderer 
seiner  Banngäste  nicht  befördern  könnte,  ist  selbigem  erlaubet  bei 
einem  andern  Müller,  jedoch  in  der  Herrschaft  zu  mahlen,  und  sollte 
obgemelte  Straf  halb  hoher  Herrschaft  halb  der  Zunft  erleget  werden. 
Da  im  Gegenteil  ein  Banngast  ohne  vorerwähnte  Ursache  anderswo  und 
ausser  der  ihm  angewiesenen  Bannmühle  mahlen  Hesse,  so  solle  er  einen 
Ortsgulden  herrschaftlicher  Straf  von  jedem  Simmer  verfallen  herzu 
und  dem  Bannmüller  den  Holter  von  der  Gemahlung  Früchten  zu 
entrichten  schuldig  sein.  Auch  solle  keinem  fremden  Bäcker  erlaubt 
sein  in  denen  Orten  soweit  sich  diese  Zunftgenossenschaft  erstreckt, 
etwas  von  ihren  Waaren  zu  verkaufen  bei  Straf  der  Konfiskation  zu 
Profit  der  Zunft.  Vorhero  soll  denen  zu  dieser  Zunftgenossenschaft 
gehörigen  Bäckern  Meistern  auf  denen  Jahrmärkten  der  Vorzug  gestattet 
werden  sich  einen  Stand  für  ihre  Waaren  feilzuhalten  nach  ihrem  Be- 
lieben vor  denen  Frembden  zu  wählen.  Ist  im  betreff  13  der  Ver- 
söhnung des  Gesindes  desselben  Inhaltes  wie  der  Artikel  lf>  bei  der 
Schusterzunft  und  Art.  7  bei  der  Bild,  und  Leineweberzunft.  Hin- 
sichtlich der  Bäcker  heisst  es  aber  noch :  die  Bäcker,  so  gewohnt  sind, 
ihre  Stahlen  zu  Kyrn  abzuhohlen,  sollen  damit  kontinuiren.  Übrigens 
bleibt  es  bei  der  bisherigen  herrschaftlichen  Verordnung,  nemblich  dass 
es  den  Hundsrttckern,  weilen  sie  das  Weissmehl  und  Stahlen  weit  holen 
müssen,  auf  ein  Petermännchens  Weck  von  den  jedesmaligen  Stahlen 
zwei  Loth  abzuthun  erlaubt  ist. 

14.  Hinsichtlich  des  Herkommens  der  Annahme  und  der 
Lossprechung    eines    Lehrjungen     gilt    hier      das,    was    in  dem 
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Art.  5  der  Schuster-  und  im  Art.  6  der  Bild-  und  Leinenweberzunft 
gesagt  ist. 

15.  Hat  der  Lehrjung,  so  aufgedungen  werden  solle,  alsobalden 
einen  Reichsthaler  der  Zunft  (benebst  einem  halben  Reichsthaler  gnädigster 
Herrschaft)  und  4  Mass  Wein  auch  (i  Albus  Einschreibegeld  gebührend 
zu  erlegen,  ein  Meisterssohn  aber,  so  das  Handwerk  erlernen  will,  wird 
nicht  aufgedungen,  sondern  allein  um  die  angesetzte  Gebühr  losgesprochen. 

IG  u.  17.  Diese  beiden  Artikel  enthalten  im  allgemeinen  das. 
was  bei  dem  Artikel  6  der  Schusterzunft  über  die  Form  der  Los- 
sprechung der  Lehrjungen  und  der  denselben  dabei  zu  erteilenden 
Zeugnissen  gesagt  ist. 

18.  Sollen  auch  die  Lehrjungen,  so  bei  offener  Lade  aufgedungen 
werden,  desgleichen  die  Gesellen  (so  ohne  vorherige  Vorzeigung  ihrer 
Lehrbriefe  und  Attestation  ehrlichen  Herkommens  auch  bekannter 
Massen  bei  keinem  unzünftigen  oder  verläuinten  Meister  gearbeitet  an- 
genommen werden  sollen)  angeloben,  dass  sie  dieser  Ordnung  nach  zu 
leben,  und  da  sie  was  peceieren,  der  Zunft  nachgestaltet  Sachen  sich 
submittieren  wollen;  und  sollten  deswegen  einen  Bürgen  zu  stellen 
schuldig  sein. 

Ii).  Ist  im  allgemeinen  desselben  Inhaltes  wie  der  Art.  25  bei 
der  Sehneiderzunft. 

20.  Wer  Gott  lästert  und  ärgerlich  flucht,  stehet  auch  in  herr- 
schaftlicher, willkürlicher  Straf. 

21.  Wer  gescholten  wird,  soll  nicht  wiederschelten,  sondern  den 
so  ihn  gescholten  hat,  bei  der  Obrigkeit  verklagen  und  seinen  Bescheid 
erwarten,  sonsten  er  halb  so  viel  Straf  erleben  soll,  als  der  so  ihn 
zuerst  gescholten  hat. 

22.  Es  soll  auch  keiner  den  andern  vexieren,  reizen  und  locken 
zum  schelten  oder  anderer  l'ngebühr;  desgleichen  was  bei  der  Zunft 
debattiert  und  abgestraft  worden,  nicht  ausschwätzen  oder  schmählich 
vorwerfen  bei  einem  Gulden  herrschaftlicher  und  2  Mass  Zunftstraf. 

23  Wer  sich  übernimmt  bei  der  Zunftversammlung  mit  über- 
mässigen Essen  und  Trinken  und  solche  Gottesgaben  ärgerlich  (s.  v.> 
wieder  ausspeit,  ist  der  Zunft  in  2  Mass  Wein  verfallen. 

24.  Der  Vervorteilung  und  Untreu  einiger  Müller  vorzukommen 
und  die  Sache  dahin  zu  verschaffen,  dass  dem  Armen  sowohl  als  dem 
Reichen  Billiges  hierinnen  widerfahren,  so  solle  dasjenige,  was  einer 
zum  Mahlwerke  geliefert  auch  wieder  nach  Abzug  des  an  einen  jeg- 
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liehen  Ort  zugelassenen  und  herkömmlichen  Molters  von  denen  Müllern 
ohnverwechselt,  ohnverfälscht  und  ohnverringert  zurückgebracht  werden. 

25.  Sollen  die  Bäcker  von  einem  Molter  oder  8  Simmer  Korn, 
das  gut  und  völlig  Gewicht  in  der  Wage  hat,  an  gutem  gebeitelteni 
Mehl,  wie  es  ans  dem  Beitelkassen  gefasset  wird,  geben  eilf  Simmer 
und  an  Kleien  2  Simmer  alles  gestrichen,  von  geringerem  Korn  alles 
nach  Proportion. 

2o\  Von  einem  Malter  Frucht,  halb  Korn  halb  Gerste,  sollen 
die  Müller  wenigstens  liefern  aus  dem  Beutelkasten  10  Strich  Mehl 
und  2  Summer  Kleyen,  doch  dass  sie  von  den  Kleien  den  gebührenden 
Molter  auch  nehmen  können. 

27.  Aus  den  Orten,  wo  das  Mehl  nicht  durch  den  Beutel  be- 
reitet, sondern  Mehl  und  Kleyen  durcheinander  gelassen  wird,  da  kann 
und  soll  der  Müller  allerwegen  auf  «las  Wenigste  nach  Abzug  des 
Molters  liefern  von  einem  Malter  oder  s  Summer  Korn  1 1  Summer 
Mehl  alles  gestrichen. 

2*.  Weilen  die  übrigen  Früchte  als  Weitzen,  Speltzcn,  Gersten 
Schrodenfrüchten  und  Haber  anlangt,  da  sollen  die  Molter  mit  dem- 
selben auch  keine  Gefährde  brauchen,  sondern  einem  jeden  sein  Gut 
auf  vorgesetzte  Maass  nebst  Kleien  und  halber  Sprey  von  der  Spelz 
getreulich  und  wie  sichs  gebühret  zustellen,  auch  von  der  Obrigkeit 
des  Orts,  so  oft  es  nötig,  deswegen  Proben  vorgenommen,  desgleichen 
wo  sie  die  Speltz  scheelen,  nur  der  sonst  gewöhnliche  halbe  Molter 
gezogen  werden. 

29.  Wenn  auch  ein  jeder  bei  Abmahlung  seiner  Früchten  selbst 
seyn  oder  jemand  von  seinetwegen  darbey  zu  sein  verordnen  oder 
schicken  mag,  daran  sollen  die  Müller  niemand  verhindern,  sondern 
einen  jeden  so  dieses  begeret  die  Stund,  wann  er  seine  Früchte  auf- 
schütten kann,  benennen  und  verkünden. 

30.  Welche  aber  nicht  selbsten  darbey  seyn  können  oder  wollen, 
denen  sollen  nicht  weniger  ihre  Früchten  mit  bestem  Fleiss  und  ge- 
treulich ohne  allen  Zusatz  mit  unzeitigem  Hauen  der  Steine.  Wasser 
der  Früchte  auch  anderer  unziemlichen  betrügerischem  Mittel  wohl 
gemahlen  und  bereitet  werden. 

31.  Und  wann  die  Müller  die  Möhl  aufheben,  die  Steine  zu- 
sammen oder  um  anderer  Notdurft  willen,  und  sie  alsdann  den  Läufer 
wieder  niedergelegt  haben,  sollen  sie  die  Mühle  mit  ihren  eigenen 
Früchten  bemahlen.  ablaufen  oder  mit  Kleyen  säubern,  als  dass  der 
Lauf  voll  und  einem  andern  sein  Mehl  nicht  kirsigt  wird. 
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32.  Sollen  auch  die  Möller  das  ordentliche  Molter  an  Früchten 
und  nicht  an  Mehl  zuvor  und  ehe  sie  die  Früchte  aufschütten  mit 
einem  hierzu  gerichteten  und  von  denen  Gerichten  gezeichneten  Mässlein 
und  garnicht  darüber  nehmen. 

33.  Es  sollen  auch  die  Möller  ihre  Mühlenbeutel  und  Mahl- 
kasten sauber  und  rein,  danebenst  die  Hader  und  laufende  Werk, 
weilen  es  bräuchlich  und  nöthig,  dass  sie  solches  gelernet  haben  und 
zu  verrichten  wissen,  nach  Anzeige  ihrer  Bestandsbriefe  im  wesentlichen 
guten  Bau  und  Stand  erhalten  und  keinem  Vieh  oder  Geflügel  darinnen 
einen  Zugang  lassen. 

34.  Sollen  sie  auch  alles  Lenthe  Früchte  besonders  stellen 
lassen,  damit  Niemand  sein  Gut  verwechselt  oder  sonsten  entwendet 
werde,  allermassen  sie  davorzustehen  und  zu  respondieren  haben. 

35.  Sollen  sie  zu  mahlen  mehr  nicht  annehmen,  als  sie  es  zum 
längsten  in  3  X  24  Stunden  und  sonderlich  bei  den  Armen,  als 
welche  nichts  mit  Vorrath  mahlen  lassen  können,  befördern  mögen, 
auch  demjenigen,  so  zuerst  kommt,  nach  Proportion  seiner  Notdurft 
auch  zuerst  mahlen,  und  die  Banngäste  denen  fremden  allezeit  vorziehen. 

3<>.  Wo  Banngerechtigkeiten,  sind  sollen  sie  hoher  Herrschaft 
durch  ihre  Connivenz,  faul-  und  Trägheit  auch  andere  üble  Bestellungen 
nichts  deteriorieren  lassen  bei  willkührlicher  herrschaftlicher  Bestrafung. 

37.  Welcher  Enden  auch  Mehlwagen  aufgerichtet  sind,  auch 
nachmals  aufgerichtet  werden,  da  sollen  die  Möhlknechte  bei  ihren 
geschworenen  Zunfteiden  verbunden  sein,  von  der  Wag  in  die  Mühl 
und  hinwieder  aus  der  Mühl  in  die  Wag  sodann  nach  Haus  die 
Früchten  und  Mehl  (sowie  sie  sonsten,  wo  keine  Waagen  sind,  zu  thun 
schuldig)  zu  führen,  Sonn-  und  Feiertage  ausgenommen,  als  an  welchen 
sie  ohne  grosse  Notdurft  nicht  fahren,  auch  Niemand  zu  und  abzuführen 
gestatten  sollen,  also  dass  die  Gebühr  davon  verrichtet  und  ein  jeder 
sein  Maass  und  Gewicht  obgesetzter  Maassen  ohne  Klage  daheim  finde. 

38.  Falls  auch  ein  ansehnlicher  Mehlhandel  nach  Hausen  könnte 
gezogen  werden,  so  sollen  die  Müller  und  Bäcker  gehalten  sein,  unter 
einander  sich  dahin  zu  vergleichen,  dass  die  allda  aufzurichtende  Mehl- 
wage, soviel  möglich,  jederzeit  mit  genügsamen  und  sonsten  sowohl 
weis-  als  Kockenmehl  bestellet  werde,  damit  die  Käufer  nicht  leer 
abzuziehen  genötigt  seien,  wie  denn  auch  deme  übrigen  Unterthane 
daselbst  vergönnt  und  erlaubt  sein  solle,  ihr  etwa  vorrätiges  Mehl  in 
die  zu  etablierende  Mehlwage  zum  Verkauf  aufzustellen  und  gleich 
denen  Müller  und  Bäcker  dem  Wagmeister  oder  einem  anderen  solches 
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in  einem  billigen  Preis  zu  verkaufen  Commission  und  Vollmacht 
zu  geben. 

39.  Sollen  die  Möller  dran  seyn,  dass  die  im  Lande  gesessenen 
Bäcker  und  Lenthe,  so  keine  Frucht  wachsen  haben,  allezeit  Mehl  um 
einen  billigen  Preis  vor  frembden  bei  ihnen  haben  können  und  alle- 
mahl vor  ein  .Malter  Uockenmehl  12  Strich  liefern  und  keines  Betrugs 
mit  Zusatzmehls  von  anderen  Früchten  als  unter  Korn.  Speltz,  "Waitz 
und  anderer  Art  Mehl,  es  werde  denn  Vermischung  von  den  Käufern 
verlangt  und  also  vcrakkordiert.  sich  gelüsten  lassen,  herentwegen  wird 
man  die  Bäcker  von  Obrigkeitswegen  dahin  halten,  dass  sie  ihr  nötiges 
Mehl  bei  ihme  Müller  in  der  Waage  kaufen,  sofern  sie  solches  allezeit 
mit  guter  Waar  und  in  billigem  Preis,  wie  in  der  Nachbarschaft  fou- 
ragieren  können. 

40.  Sollen  die  Müller,  ehe  und  bevor  sie  ihrer  Mahlgäste 
Früchte  aufschütten,  solche  sauber  stäuben,  und  wann  solche  zuvor 
gewogen  werden,  vor  den  Staub  und  Unrath  9  €1  auf  das  Malter 
abziehen. 

41.  Wenn  nun  jemand  in  obgesetzten  Punkten  das  Mahlwerk 
betreffende,  nämlich  vom  24.  Art.  bis  hierher  bruchfällig  erfunden 
würde,  so  soll  nach  gethaner  Anklage  ein  gezeitigter  Beamter  mit  Zu- 
ziehung der  beiden  Zunft-  nebst  2  von  den  ältesten  Meistern  auf  einen 
hierzu  verordnenden  Tag  di<*  Such  untersuchen,  und  da  der  Angeklagte 
schuldig  erfunden  wird,  soll  derselbe  alsobald  das  Gebotgeld,  nämlich 
1  r!  und  2  Mass  Wein  erlegen  und,  denen  so  der  Schaden  geschehen, 
solchen  Bleich  nach  Erkenntnis  ersetzen,  auch  der  Zunft  einen  Reichs- 
thaler, der  Herrschaft  aber  zwei  Keichsthaler  erlegen.  Geschieht  es 
aber  zum  zweitenmale,  solle  die  Straf  auf  zweifach  angesetzt  werden. 
Sollte  er  auch  zum  dritten  Male  bruchfällig  erfunden  werden,  so  solle 
ihm  das  Handwerk  bis  zu  herrschaftlicher  Begnadigung  niedergelegt 
werden.  Wo  aber  formaler  vorsätzlicher  Diebstahl  in  einer  Mühle 
geschieht,  solle  solcher  von  hoher  Herrschaft  mit  Ungnade  abgestraft 
werden. 

42.  Da  auch  ein  Gesell  oder  Lehrjung  dergleichen  verbotene 
Griffe.  Untreu  oder  Diebstahl,  so  von  seinem  Meister  geschieht, 
ordentlich  oder  auf  frischer  That,  wie  er  solches  zu  thun  schuldig, 
anzeigen  würde  und  die  Sache  wahr  machen  könnte,  so  solle  dem 
Gesellen  nichts  desto  weniger  sein  verdienter  Lohn  gereicht  werden, 
dem  Lehr  jungen  aber  freistehen  ohne  ferneres  Aufdinggeld,  bei  einem 
Meister,   wo   es  ihm  gefällt,   auszulernen,   und   welcher  Möller  ihm 
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solches  ohne  Ehrhaften  abschälet,  soll  mit  5  H.  halb  gn.  Herrschaft 
halb  der  Zunft  verfallen  sein. 

43.  Kines  jeden  Müller  oder  Bäckermeisters  Sohn  oder  Tochter 
solle  die  halbe  Zunft  erben,  und  wann  eines  Meistere  Sohn  oder  Tochter 
heiratet,  und  der  Mann  ein  Müller  oder  Bäcker  ist,  so  hat  er  die 
ganze  Zunft  und  giebt  mehr  nichts  als  fi  Mass  Meisterwein  nebst 
(>  Albus  Einschreibgeld. 

44.  Sollen  die  Möller  und  Bäcker  dasjenige,  so  bei  der  Zunft 
einkommt  in  dem  Wirtshaus  zu  Hausen,  allwo  sie  die  Zunftstube  und 
Helberg  haben  verzehren,  aber  ohne  der  mehrsten  Znnftgenossen 
Consens  keine  Nebenkosten  machen,  sondern  vielmehr  auf  künftige 
Notdurft  etwas  ersparen  und  zurückhalten. 

15.  Sollen  die  Müller  nicht  auf  die  drei  hohen  Feste  und  alle 
Sonntag  ohne  grosse  Noth  mahlen,  sondern  ihre  Mühlen  ruhen  lassen, 
hei  Straf  1  H. 

4(5.  Sollen  allein  die  in  der  Zunft  begriffenen  Müller  und  Bäcker 
andere  fremden  Müller  und  Bäcker  zu  hänseln  befugt  sein,  welche  in 
der  etwa  aufzurichtenden  Mehlwage  zu  Hausen  oder  sonsten  Mehl  ver- 
kaufen. Desgleichen  «las  Mehl  zu  besichtigen,  und  wo  es  falsch,  ver- 
mischt und  untüchtig  erfunden  würde,  hinweg  zu  nehmen  und  dem 
bedienten  anzuzeigen,  damit  nach  Beschaffenheit  der  Sache  es  entweder 
zu  2  3  vor  die  hohe  Herrschaft  und  '/.i  vor  die  Zunft  konfiszieret, 
oder  der  Verkäufer  in  gebührende  Straf  kondemniret  werde,  und  sollen 
sie  von  einem  fremden  Müller  oder  Bäcker  mehr  nicht  annehmen  vor 
die  llänsselung  als  3  tl.  in  die  Lade  und  3  Mass  Wein  sogleich  mit 
dem  gehänselten  zu  verzehren. 

47.  Wo  Bierbrauer  wohnen,  sollen  die  Müller  selbigen  kein 
Maitz  schroden,  sie  bringen  denn  zuvor  von  dem  Bedienten  einen 
Zettel  und  wann  er  merket  oder  wahr  nimmt,  dass  einer  mehr  Frucht 
in  die  Mühle  bringet  als  in  dem  Zettel  enthalten  ist,  soll  er  solches 
dem  Bedienten  gleich  auf  frischer  Tliat  anzeigen,  damit  man  die  notige 
Untersuchung  vornehmen  könne  bei  Straf  4  fl.  -/a  vor  die  hohe  Herr- 
schaft 1  a  vor  die  Zunft  Es  soll  auch  ein  jeder  Möller  bei  seinem 
Eid,  desgleichen  ein  Gesell  oder  Knecht  verbunden  sein,  wo  er  mit 
dem  Malzschrode  einige  Untreu  wahrnimmt  als,  da  ein  Bierbrauer 
angiebt  das  Malz  gehöre  gänzlich  oder  zum  Teil  einem  Hausmann  oder 
liesse  solche  anstatt  Speltz  oder  Haber,  und  solches  sich  anders  be- 
findet, dasselben  sogleich  auf  frischer  That  anzumelden.  Und  sollen 
die  Müller  solchen  Leuthen  vor  das  Sehrothen  mehr  nicht  abnehmen 
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als  das  verordnete  genannte  Malzgeld,  nämlich  von  jedem  Malter  3  il 
ftargegen  nmss  es  der  Müller  abholen  und  wiederbringen. 

48.  Wa'in  der  Zunftmeister  auf  den  Tisch  schlägt  und  zu 
schweigen  oder  anzuhören  gebietet,  und  einer  ohne  Erlaubnis  fort  und 
dazwischen  redet,  derselbe  ist  in  ein  Mass  Weinstraf  verfallen. 

49.  Soll  kein  unzünftiger  oder  fremder  Müller  im  Orth  oder 
Kirchspiel  wo  Mühlen  sind,  es  mag  Danngerechtigkeit  allda  sein  oder 
nicht,  fahren,  Früchte  abzuholen  oder  Mehl  abzubringen  bei  Straf  2  fl. 
vor  die  gnädigste  Herrschaft  oder  1  H.  vor  die  Zunft,  und  soll  ihm 
seine  Kohr  arretiert  werden,  in  so  lang  bis  er  die  Strafe  erlegt. 
Desgleichen  wenn  ein  Unterthan  ohne  grosse  Not  in  eine  fremde  Mühle 
fährt,  derselbe  soll  eben  solche  Strafe  erlegen,  wie  hiervon  bereits  im 
12  Art.  Meldung  geschehen.  Auch  so  einer  Früchte  ausserhalb  kaufet, 
und  der  Müller  des  Orts  solche  ohne  des  Käufers  Kosten  abholen  will, 
so  soll  es  der  Käufer  schuldig  sein,  solche  gekaufte  Früchte  bei  seinem 
Müller  mahlen  zu  lassen 

50.  Wo  einer  mit  herrschaftlicher  gnädigster  Erlaubnis  eine 
neue  Mühle  bauet,  der  soll  sich  in  diese  Zunft  einkaufen  und  geloben, 
allen  darin  enthaltenen  Artikulen  nachzukommen. 

51.  Ist  der  Zunft  erlaubt,  diejenigen  Müller  so  die  Zunft  in 
Zeit  6  Monat  a  die  publicationis  dieser  Ordnung  nachzurechnen  an- 
nehmen wollen,  und  nicht  zünftig  gelernt  haben,  doch  probiret  und 
tüchtig  erkannt  worden,  zu  Meister  zu  machen,  also  dass  sie  auch 
Jungen  lernen  können  und  soll  der  Zunft  einen  Kthr  und  2  Maass 
Wein  erlegen.  Nach  VerHiessung  des  halben  Jahres  solle  solches  zu 
thun  nicht  mehr  erlaubt  sein. 

52.  Solle  »'in  ordentliches  protocollum  gehalten  werden,  darinnen 
man  alle  in  der  Zunft  vorkommende  Handlung,  Aufdingung  Lossprechung 
Strafen  und  andere  Vorfallenheiten  jedesmal  notiere  und  beschreibe. 

5H.  Sollte  sonsten  etwas,  so  das  Händwerk  und  dessen  Brauch 
betrifft,  von  welchem  sich  hierinuen  nichts  befindet  vorfallen,  das  in 
der  Güte  nicht  könnte  beigelegt  werden,  darüber  solle  man  sich  bei 
einer  wohlangerichteten  Zunft  Raths  erholen  und  danach  Bescheid 
einrichten. 

54.  Sollen  auch  die  Gesellen  ihre  Auflage  und  Gebott  daselbst 
thun,  auch  bei  offener  Lade  die  etwa  mit  den  Meistern  und  Gesellen 
habenden  Streitigkeiten  entscheiden  lassen  und  dem  Entscheid  pariren, 
auch  soll  ein  jezeitiger  Bediente  mit  Zuziehung  einiger  der  ältesten 
Meister  verbunden  sein,  demjenigen  der  liecht  hat,  vor  seine  Müh, 
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Schadt  oder  Versäumnis*  nach  Billigkeit  Satisfaktion  zu  verschaffen. 
Auch  sollen  sich  die  Meister,  wegen  Haltung,  Verpflegung,  Beköstigung 
und  Belohnung  der  Gesellen  vergleichen.  So  soll  auch  ein  jeglich.  r 
Meister  verbunden  sein,  wann  er  einen  approbierten  Gesellen  annimmt, 
solchen  in  den  ersten  14  Tagen  vor  den  Bedienten  zu  bringen,  damit 
er  eidlich  angeloben  möge,  seine  Zeit  redlich  auszu halten,  wie  auch 
hoher  Herrschaft  der  Zunft  und  Mahlgästen  getreu  zu  sein  und  in 
allem  sich  dieser  Ordnung  gemäss  zu  verhalten  und  derselben  Gehorsam 
zu  geloben,  und  da  einer  in  ein  oder  anderm  übertritt,  sich  der  Straf 
zu  submittieren,  und  wann  ein  Müllermeister  sich  hierinnen  säumig 
erwiese,  soll  derselbe  gn.  Herrsch  2  Kthr.  und  der  Zunft  einen  Rthr. 
zu  erlegen  gehalten  sein.  Desgleichen  soll  ein  jeder  Gesell,  so  ein 
viertel  Jahr  bei  einem  Meister  arbeitet,  einen  Groschen  GesellengeM 
auf  vorhaltende  Notdurft  oder  arme  Gesellen  erlegen. 

55.  Sollen  sie  sich  vergleichen,  wie  es  mit  Beerdigung  und  der 
Leichenbeg&ngniss  eines  abgestorbenen  Meisters.  Meisterin  oder  ihrer  Kinder 
nebst  Abrichtuntr  der  Leichengebühr  durchgehend«  gehalten  werden  soll. 

5b\  Die  Möhlärzte,  so  sich  in  die  Zunft  begeben,  sollen  mehr  nicht 
in  den  Mühlen  bauen,  als  dasjenige,  so  in  ihre  Profession  läufft,  damit  der 
Hammerzunft  kein  Präjudiz  erwachse  bei  willkürlicher  Straf.  Und  sollen 
die  Möller  gehalten  sein,  die  Mühlärzte  so  zünftig  anderen  vorzuziehen, 
sofern  sie  um  den  Preis  als  andere  solche  Arbeit  verfertigen  wollen. 

57.  Sollen  diejenigen,  welche  sich  zu  dieser  Zunft  gleich  an- 
fänglich begeben,  als  zünftige  Meister  in  das  Meisterbuch  ihrer  Ordnung 
und  Alter  nach  geschrieben,  und  so  ferner  wie  künftig  einer  ange- 
nommen wird,  demselben  Meisterbuch  mit  Vor  und  Zunahmen  ein- 
verleibt werden. 

5*.  Und  letzlichen  behalten  wir  uns  vor,  diesen  Artikulsbrief  zu 
mehren  oder  zu  mindern  oder  befindend  Ding  nach  dieselben  wieder 
zurückzuziehen.  Welchen  Punkten  dann  in  allem  getreulich  nach- 
zukommen und  bestmöglichst  zu  beobachten  auch  nicht  gescheheu 
lassen,  dass  darwider  gehandelt  werde,  haben  die  sämtlichen  Meister 
mit  Treue  gelobet,  befehlen  demnach  unserer  nachgesetzten  vormund- 
schaftlichen Kantzley.  wie  auch  denen  Beambten  und  Schultheissen  zu 
Hausen  diese  Zunftgenossen  bei  ihren  ihnen  gnädigst  erteilten  Zunft- 
artikeln zu  handhaben  sie  darwider  nicht  zu  beschweren  zu  lassen 
und  die  Verbrecher  jederzeit  zu  behöriger  Straf  anzuhalten. 

Dhaun,    (>.  April  17  'M*. 

Louise,  Wildgräfin  von  Dhaun. 
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Die  Satzungen  der  L ei ne weberzunft ,  die  vor  allem  einen 
belehrenden  Blick  in  da«  gewerbliche  Leben  gestattet  hätten,  konnten 
nicht  aufgefunden  werden.  Desgleichen  nicht  die  erwähnten  Verord- 
nungen der  Schusterzunft  und  Hammerzunft.  Es  scheint,  als  ob 
man  sämtliche  Zunftordnungen  schnell  aufeinander  folgen  Hess  und 
manchen  Punkten  solch  geringe  Bedeutung  beilegte,  dass  man  nicht 
einmal  den  Inhalt  der  Paragraphen  in  das  neue  Instrument  übertrug, 
sondern  einfach  darauf  hinwies.  Dagegen  sind  uns  die  Artikel  der 
Schneiderzunft,  welche  Wildgraf  Karl  1730  ebenfalls  für  Hausen 
ins  Leben  rief,  erhalten.  Wir  lassen  die  Punkte  in  Auswahl  folgen, 
da  die  meisten  Paragraphen  den  oben  wiedergegebenen  sehr  ähnlich 
sind.  Wildgraf  Karl  stiftete  die  Zunft,  weil  er  geneigt  ist, ')  „dem 
Publico  sowohl  als  denen  Handwerkern  zum  besten  Flohr  und  Aufnahm 
gute  und  löbliche  Ordnung  zu  setzen  und  sie  dabei  zu  uianutenieren." 
Deshalb  verleiht  er  gnädigst  in  bester  Form  „Fundationsbriefe,  privi- 
legia  und  eoncessiones  nebst  gewöhnlicher  gemeiner  Zunftlade,  Siegel, 
Herberg  und  dergleichen  zu  den  Zunftzierden  gehörige  Gerechtigkeiten 
und  zwar  in  unserm  angehörigen  Ort  Hausen. u 

1.  Soll  keiner  in  die  Zunft  aufgenommen  weiden,  er  habe  sich 
denn  wirklich  als  ein  Gemeinsmann  an  dem  Ort,  wo  er  die  Hantierung 
treiben  will,  eingelassen  oder  werde  von  uns  ohnmittelbar  bestallet, 
und  soll  ein  neuer  einkommender  Meister  Zunftgeld  erlegen  6  G. 
llhiscli.,  halb  unserer  Kentkammer  halb  der  Zunft,  wogegen  dann  als- 
dann erlaubt  ist,  in  allen  unseren  angehörigen  Orten  die  Jahrmarkt  zu 
gebrauchen  und  einen  offenen  Laden  zu  haben. 

3.  Wer  nicht  wenigstens  3  Jahr  in  der  Fremde  war,  aber  die 
Wissenschaft  im  Handwerk  hätte,  soll  jedes  Jahr  mit  drei  Gulden  halb 
uns  halb  der  Zunft  zu  redimieren  schuldig  sein. 

12.  Sollen  jedes  Jahr  zu  bestellen  habende  Zunftmeister  oder 
der  Zunftschreiber  über  alle  eingehende  Zunftaufding  oder  Strafgelder 
ein  ordentliches  protocollum  führen,  die  Gelder  besten  Fleisses  ein- 
treiben und  getreulich  unserer  Uentmeisterei  gegen  Quittung  einliefern 
bei  Vermeidung  wirklicher  empfindlicher  Strafen,  wo  diesfalls  Unter- 
schleif oder  Versäumnis  mit  unterliefe. 

25.  So  bei  der  Zunftversammlung  einer  über  den  andern  ein 
Messer,  Stock  oder  dergleichen  zuckle,  einen  Dolch  oder  Puffert 
heimlich  bei  sich  trüire.  der  verfällt  bei  der  Zunft  in  die  Strafe  eines 

l)  St.  A.  C.   Wild-  und  Uheingrafen  Amt  Dhaun,  Dorf  Hauson. 
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Thalers,  halb  uns  «nd  halb  der  Zunft  und  bleibt  uns  die  fernere 
Untersuchung  seines  Vorhabens  bevor. 

27.  Der  Zunftmeister  soll  jedes  mal  nach  gehaltener  ordinärer 
und  extraordinärer  Zusammenkunft  unsern  Beamten  getreulich  anzeigen, 
so  weitere  Deiudicatur  nötig  oder  unsere  Reservata  anlangt." 

c)  Industrie. 

Wann  die  Ausbeutung  der  Schieferbruche,  heute  die  einzige 
aber  ziemlich  eintragliche  Industrie  Rhaunens  und  des  ehemaligen 
Hochgerichtes  begonnen,  ist  uns  nicht  urkundlich  überliefert.  Früh 
schon  wusste  man  wohl  die  blangrauschiinmernden  Platten  in  kleinem 
Masstabe  nutzbar  zu  machen :  aber  ein  Export,  die  Konkurrenz  mit 
den  rheinischen,  günstiger  gelegenen  Schieferbergwerken,  konnte  erst 
lieginnen,  als  durch  die  Landstrasse  Kirn -Rhaunen  das  Hochgerichts- 
territorium  erschlossen  war,  und  die  Dampfkraft  von  Kirn  aus  die 
Rodenausbeute  in  die  Welt  beförderte. 

Aber  über  Ei  senstei  n  gruben  und  Hüttenindustrie  liegen 
einige  dankenswerte  Nachrichten  vor,  zumal  auch  das  Eingreifen  der 
Gebrüder  Stumm  auf  der  Asbacher  Hütte,  dem  Stammwerke  der  heutigen 
Xeunkircher  Weltfirma,  in  die  Hochgerichtsindustrie  von  Interesse  ist. 

Auf  der  Laufersweiler  Gemarkung  befand  sich  Eisenerz,  welches 
der  Hüttenmeister  Stumm  zu  Asbach,  c.  2  Stunden  von  Rhaunen  von 
Knrtrier  und  Schmidbnrg,  den  beiden  Gemeinherrn  von  Laufersweiler, 
im  Jahre  177<>'i  auf  <•  Jahre  in  Bestand  erhalten  und  zwar  um  das 
lO.  Mass  und  gegen  20  xr  von  dem  zehnten  .Mass.     Dieser  Bestand 
wurde  nach  Ablauf  der  12  ersten  Jahre  wieder  auf  I»  Jahre  bis  17  94 
erneuert.    Doch    waren   die   herrschaftlichen    Einkünfte  unbedeutend, 
indem  in  vielen  Jahren  garniehts,  in  den  übrigen  wenig  einkam, 
nämlich  1  777:     9  Mass  —  19  xr 
177*:     7    „      =14  xr 
1788:  SU         —  3  H.    18  xr. 
1789:  4  5    ,.      =  1  H.    30  xr.  — 

Im  Jahre  1787  2 f  suchten  zwei  Leute  einen  Schürfschein  zum 
Kupferwerk  auf  dem  Laufersweiler  Bann  nach.  Aber  auch  den  Wild- 
grafen schienen  eine  Zeitlang  neue  Einnahmen  aus  der  Eisengewinnung 
zu/ufli»  >sen. 

1   St  A.C.  liesrh.  d.  Ilerrsrhatt  Laufersweiler  von  Sittel.  Handschr. 
A.  a.  <>. 
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Wildgraf  Karl  bestätigte  am  l.  Dezember  den  von  seiner  Mutter 
am  17.  Nov.  mit  Anton  Steilen  aus  Sonnensehied,  M.  Jägern  von 
Sulzbach,  II.  Ilintzen  von  daselbst  und  Hans  Adam  Müller  von  Welters- 
bach über  die  Eisenbergwerke  auf  dem  Idar  abgeschlossenen  Erb- 
bestandskontrakt ') 

Das  Eisenbergwerk  „Bausei"  genannt,  wird  ihnen  erblich  ver- 
liehen, auch  alles  „wo  sich  sonsten  was  an  Erz  weiters  dort  findet*. 
Die  Beständer  sollen  von  diesem  Bergwerk  die  ersten  10  Jahre,  vom 
1.  Jan.  1701  angefangen,  alle  Jahre  200  Gulden,  danach  aber  künftig 
jährlich  450  Gulden  in  baarem,  guten,  gangbaren  Geld  und  zwar 
allemal  voraus  entrichten. 

Wenn  sie  einen  Hammer  aufrichten,  wozu  ihnen  der  Grund  und 
Boden  frei  gegeben  wird,  müssen  sie  ferner  jährlich  10  (  tr.  gut  ge- 
arbeitetes Eisen  nach  Dhaun  zur  Hofhaltung  liefern.  Sie  dürfen  Erz 
graben,  wo  sie  es  finden,  müssen  jedoch  die  Unterthanen  entschädigen. 
Die  Beständer  müssen  die  Eisenhütte  auf  ihre  Kosten  im  nächsten 
Frühling  auf  hiesigem  Territorio  bauen  „wozu  dann  als  auch  zur  Auf- 
bauung des  Hammers  wir  versprechen,  ihnen  aus  unsern  Waldungen 
das  benötigte  Holz,  so  etwa  ungefähr  in  die  etlich  und  fünfzig  Bau- 
bäume bestehen  wird,  frei  und  ohne  Entgelt  verabfolgen  zu  lassen.1" 

Was  anlangt  das  Brennholtz  zu  den  Kohlen,  so  sollen  sie 
gleichfalls  selbiges  nach  Notdurft  in  den  hiesigen  Waldungen  frei  und 
ohne  Entgeh!  haben,  doch  dass  solches  nach  Ordnung  und  Anweisung 
hiesiger  Förster  gehauen  und  dem  Wald  kein  Schaden  zugefügt  werde. 
Bei  Mangel  an  Holz  soll  wie  anderswo  die  Halbschied  am  Canon  oder 
die  quarta  abgehen.  Ferner  dürfen  die  Beständer  das  Bergwerk  nicht 
quittieren,  so  lange  sich  Erz  findet.  Dazu  erhalten  sie  alle  Freiheiten, 
wie  sonst  die  Bergwerke,  und  das  Monopol  für  die  Gegend.  Einer 
hat  sich  für  den  andern  verbürget  mit  Hab  und  Gut  bei  mangelhafter 
Zahlung.  Ferner  haben  wir  noch  „akkordieret,  dass  Ihnen  erlaubt 
sein  soll,  vor  die  Schichtmeister,  Steiger  und  Bergknappen,  auch 
Schmelzer.  Former,  Holzhauer,  Kohlenbrenner  und  Ilandlanger,  so  bei 
dein  Werk  bedient  sein  werden,  nicht  allein  allerhand  tüchtige  Waaren 
an  Kleidung,  Yiktualien,  Wein,  Bier.  Branntwein.  Salz,  Schmalz. 
Fleisch,  Gewürz  und  Speck  einzukaufen  und  sie  damit  zu  versorgen. 
Jedennoch  mit  dem  expressen  Vorbehalt,  ausser  dem  Werk  anderen 
unser  Unterthanen  nichts  zu  verkaufen  und  unsenn  Weinscbank  dies- 
falls keinen  Eintrag  zu  tliun.     Die  kleinen  Streitigkeiten  im  Werk 

')  St.  A.C.  Rhein-  u.  Wildgr. 
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sollen  wie  überall  in  Bergwerken  von  den  Werkmeistern  geschlichtet 
werden,  was  aber  „braun,  blau,  fliessende  Wunden  und  andere  sich 
etwa  begebende  Fälle  anlanget,  so  sind  sie  der  Kantzley  vorbehalten." 

Es  darf  ferner  kein  Raubbau  getrieben  werden,  sondern  man 
soll  bergmännisch  verfahren. 

So  träumte  man  zu  Dhaun  von  kommenden  Einnahmen.  Liefe- 
rungen. Städteentwicklung,  während  es  den  Beständern  um  ganz  anderes 
zu  tun  war.  Sie  hatten  im  Auftrage  des  Hüttenmeisters  Pastert  zu 
Honenfeld  die  Verhandlungen  führen  sollen.  „Steil  aber  und  seine 
Konsorten  hernach  zwar  Namens  seiner  Geschickte  aber  den  Bestand 
durch  Verhehlung  der  von  Pastert  gehabten  Kommission  auf  sich  ge- 
bracht, endlich  aber  die  mehrsten  Stämme  auf  der  hauteur  von  ihnen 
transferiret  und  verhandelt  worden,  wir  aber  nachgehends  sowohl  von 
dieser  List  und  erschlichenem  Abtrieb  Bericht  erhalten.14 

So  verfügte  denn  der  Wildgraf  die  Auflösung  des  Vertrages,  die 
auch  den  Beständern  willkommen  war.  Am  9.  Febr.  1705  !  i  schloss 
min  Wildgraf  Karl  einen  neuen,  gemässigtem!  Vertrag  mit  Herrn 
Peter  Pastert. 

Die  Pacht  für  Hütte.  Erzhammer  und  Schneidemühle  beträgt 
150  (x.  jährlich,  wogegen  sich  der  Fürst  mit  dem  Erzbischof  und 
seinen  eigenen  Agnaten,  welche  ebenfalls  Anspruch  auf  den  Steuer- 
gewinn machten,  vergleichen  will. 

Die  Landesherrschaft  verspricht  jährlich  1500  Klafter  Holz  zur 
Treibung  dieses  Werkes,  das  Klafter  12  Schuh  lang  und  4  Schuh 
hoch  und  auch  so  breit  hiesigen  Masses  und  zwar  je  11  Klafter  gegen 
Bezahlung  von  1  G.  lf*  Petei  männchen  Rhein,  zu  liefern.  Wenn  der 
Huttenbetrieb  mehr  als  1500  Klafter  erfordert,  so  soll  besondere  Ver- 
handlung stattfinden. 

Frei  sind  jedoch  ihm  und  seinen  Erben  Bergbauholz.  Keilhol/, 
Hammerarmenholz  und  Stielholz. 

Diejenigen,  welche  das  Holz  aufschichten,  erhalten  für  das  Klafter 
2  Ferner  darf  Pastert    12   Stück  Weidevieh   halten   und  des 

Weidgaiuis  bei  den  der  Hütt*'  zunächst  gelegenen  Orten  sich  bedienen 

1  1 .  Stellen  wir  Peter  Pastetten  und  seinen  Nachkommen  frey. 
seine  Arbeitsleut  auf  seine  Kosten  herzunehmen  und  zu  unterhalten, 
wo  und  wie  er  es  will,  doch  dass  er  auch  unsern  Uuterthauen.  wo 
sie  ihm  bedient  sein  können,  einige  Arbeit  vergünstigen,  wie  nicht 
weniger  will. 

')  St.  A.  C.  Acta  misc.  betr.  dir  Kisenhi'tfte  zu  Weltersbach  1705—1790. 
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12.  Solle  Pastert  und  seinen  Nachfolgern  samt  seinen  Arbeits- 
leuthen,  sie  seien  auf  den  Werken  oder  nicht,  erlaubt  sein,  ihre 
Religion  ohngehindert.  doch  ohne  Praejudiz  unserer  alleinigen  her- 
gebrachten Kirchengerechtigkeit  und  Freiheiten,  zu  üben,  auch  selbige, 
wo  sie  mit  keiner  Leibeigenschaft  oder  sonsten  verbunden  seindt,  mit 
keinen  Frohndten  noch  anderen  herrschaftlichen  Real  oder  Personal 
Kriegs  oder  gemeinen  Beschwerungen,  sie  acquirierten  denn  beschwer- 
liche Güter,  belegt  werden  sollen.  Falls  sich  aber  zutrüge,  dass  Einer 
oder  anderer  eine  Leibeigene  heirathen  thäte,  so  solle  er  sich  leibeigen 
machen,  oder  die  Person  von  der  Leibeigenschaft  loskaufen. 

Gleichfalls  erlauben  wir  P.  Pastert  und  seinen  Nachfolgern,  und 
dero  es  in  seinem  Namen  treibt,  vom  Schmelzteich  an  die  Bach  hinab 
ein  Stund  gangs  ohne  Entgeld  zu  tischen  und  zu  krebsen. 

Stellen  wir  ihm  Pasterten  frey  und  s.  Nachfolgern,  die  Hütte 
gehen  oder  nicht  gehen  zu  lassen,  doch  dass  nur  der  jährliche  Canon 
die  hundert  und  fünfzig  Gulden  nebst  anderen  praestandis  ohne  Fehl 
gezahlt  werden,  wie  wohl  wir  doch  lieber  sehen,  dass  das  Werk 
kontinuiret  werden  und  im  Stand  erhalten  werde. 

Doch  machte  sich  der  Mangel  an  Erzen  im  Hochgericht  fühlbar. 
Am  22.  May  1787  gab  die  Hochfürstliche  Marggräflich  Badische 
Ilentkammer  zu  Karlsruhe  dem  P.  Pastert  durch  das  Oberforstamt 
Kirchberg  die  Erlaubnis,  das  Eisenerzgraben  im  Amt  Dill  gemein- 
schaftlich mit  denen  Hüttenmeistern  Stumm  und  auf  die  nämliche  Art 
wie  in  dem  Oberamt  Kirchberg  also  zu  gestatten,  dass  jetler  mit  seinen 
Erzgruben  von  dem  andern  20  Ruthen  entfernt  bleiben,  und  dass  er. 
Hüttenmeister  Pastert  die  ausgefassten  Erzgruben  wieder  gehörig  zuerst 
mit  dem  besonders  zu  legenden  Schutt  und  alsdann  mit  der  abgehobenen 
Dammerde  zu  füllen,  den  Schaden  nach  billiger  Abschätzung  vergüten 
und  für  jedes  10  Mass  derer  gewinnenden  Eisensteinen  24  xr  an  die 
Herrschaft  zahlen  soll. 

Die  vorhin  erwähnte  Bestimmung  dass  Stumm  und  Pastert 
stets  20  Ruthen  beim  Erzgraben  von  einander  bleiben  sollen,  lässt 
vermuten,  dass  die  Nachbarn  und  Konkurrenten  nicht  im  besten  Ein- 
vernehmen mit  einander  lebten. 

Worum  es  sich  damals  handelte,  geht  hervor  aus  folgendem  Extractus  : 
Hochherrschi.  Salm.  Kirburgischen  Regiernngsprotokolli  d.  Kirn 

den  18  Juny  1787 
in  Sachen  der  w  eitersbacher  Eisenhütt  Gewerkschaft  Amts  Rhaunen 
und  deren  Factor  Dehaen  querulanten. 


<J4 


Ca.  Die  Gebrüder  Stumm  auf  der  Asbacher  Eisenschnielz  und 
fürstliche  Kopierung  daliier  querulaten. 

den  von  (Querulanten  von  dem  10  Mai  1705  bis  dahin  1777  in 
12  jährigem  Temporalbestand  besessenen  seit  elabirt  gewesenen  Bestand- 
jahren aber  bis  zum  4  De/..  17*6  per  relocationem  tacitam  fort- 
benutzten Eisensteinbrueh  in  dor  Berschweiler  Gemarkung  betreffend, 

Erging  von  Ser1"'  Nostri  folg.  Urteil: 

1.  Alles  dasjenige.  wa>  unsere  nachgesetzte  fürstliche  Regierung 
gegen  die  ipiorulantische  Weitersbacher  Uüttengewerkschaft  und  deren 
Faktor  Dehaen  wegen  deren  Entsetzung  aus  dem  relocative  besessenen 
Berschweiler  Eisensteinbrueh  verfügt  und  zur  Vollstreckung  bringen 
lassen,  als  der  Gerechtigkeit  und  den  Gesetzen  zuwider  zu  kassieren 
und  zu  annullieren, 

2.  Den  Besitz  der  Hütte  zuzuerkennen. 

:J.  Denen  ipiernlatischen  Gebrüdern  Stumm  von  der  Asbacher 
Eiseuschmelze.  dass  sie  unter  falschen,  wahrheitswidrigen  und  uner- 
laubten Vorspiegelungen  von  Unserer  Ilofkammer  einen  Bestand  auf 
mehrgedachten  Eisensteinbruch  ahndungswürdig  zu  erschleichen  gewusst. 
dieses  ihr  strafbares  Beginnen  für  diesesmal  unter  Aufhebung  all  des- 
halb erschlichenen  ernst  nachdrücklichst  zu  verweisen,  auch  die  Ge- 
brüder Stumm  schuldig  und  gehalten  seyen.  die  mit  dem  Gezahr  und 
auf  Kosten  dor  <|uerulantischen  Weitersbacher  Eisenhütten  Gewerkschaft 
genominen  —  und  von  denen  Gebrüder  Stumm  weggeführte  Eisensteine, 
so  viel  als  erwiesen  werden  wird,  wieder  zu  ersetzen,  worüber  denen 
Querulanten  der  anvertraute  Beschlag  unterm  lf>  dieses  zugestanden 
worden  ist. 

4  Endlich  aber  Unsere  Regierung  hier  mit  für  schuldig  erkannt 
und  verurteilt  wird,  der  Weiteisbacher  Hüttengesellschaft  alle  aus 
demselben  erwachsenen  Schaden  und  Kosten  ex  proprio  zu  ersetzen 
und  erlegen,  wonach  wir  noch  insbesondere  Unsere  Ahndung  gegen  das 
gesetz-  und  pflichtwidrige  Verfahren  Unserer  Regierung  uns  vorbehalten. 

Kirn.  18  Junv  1787. 

Friedrich,  Fürst  zu  Salm  Kirburg. 

Wie  wenig  Eisensteine  damals  im  Hochgerichte  noch  vorhanden 
waren,  geht  aus  dem  Bericht  der  fürstlichen  Regierung  vom  2.  July 
hervor,  der  lautet:  „ Unter  dem  31.  Jan.  habe  ich  berichtet,  dass  das 
weitersbacher  Hüttenwerk  durch  die  monopolistischen  Absichten  deren 
stummischen  Gebrüdern  auf  der  Asbacher  Hütte  und  durch  die  gesetz- 
widrige Verfahren   der  Salm  -  Kirburgischen   Regierung,   wodurch  die 
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derselben  ohnentbehrliche  bersweiler  Gruben  entzogen  worden  sind,  fast 
ganz  zu  Grunde  gerichtet  worden  und  daher  eine  Unterstützung  zur 
Aufrechterhaltung  derselben  gehorsamst  angesucht. u 

Die  Firma  Stumm,  deren  Entwicklung  Sombart1)  typisch  für  die 
Entwicklung  der  Eisenindustrie  nennt,  benutzte  die  durch  die  fran- 
zösische Herrschaft  erlangte  Freiheit,  erwarb  1806  das  NeunUirchener 
Eisenwerk,  das  früher  längere  Zeit  der  französischen  Regierung  gehört 
hatte  und  wuchs  heran  zu  einem  Riesenbetrieb. 

Stunims  ehemaliger  Nachbar  und  Konkurrent,  der  Hüttenmeister 
Pastort  starb  am  28  Juny  17s{).  hinterliess  ein  Vermögen  von  700 
Gulden,  welches  das  Gemeinschaftliche  Amt  durch  den  Amtmann  Diel 
und  Hofrath  Embilen  unter  seine  Frau  ('  »  =  233  fl.)  und  seine 
7  Kinder  —  ä  58  fl.  30  '/«  kr.)  teilte.  Die  weitersbacher  Hütte 
ist  heutzutage  eine  Bauernmühle,  die  Asbacher  Hütte  wurde  von 
Familie  Stumm  zu  einer  segensreichen  Diakonissenanstalt  für  arme, 
gebrechliche  Kinder  bestimmt. 

C.  Kulturelle  Analekten. 

1.  Sanitätswesen.  Im  Jahre  1630  und  1631  herrschte  die 
Pest  in  Rhaunen,  wegen  ihrer  schnellen  Verbreitung  auch  böse  Luft 
genannt:  wiederum  von  1635 — 38  2).  Doch  schon  1597  war  die  un- 
heimliche Seuche  in  die  Rheingrafschaft  eingekehrt,  wie  die  Geschichte 
der  Mark  Thalfang  v.  E.  Chr.  Fröhlich,  der  wir  auch  die  folgende 
Pestordnung  entnehmen,  dartut.  (Leider  hat  der  Verfasser,  der  das 
fürstliche  Archiv  von  Anholt  benutzen  konnte,  jegliche  Quellenangabe 
verschmäht:  auch  die  Autoren,  welche  herangezogen  werden  mussten 
z.  B.  Schneider  nicht  zitiert.  Selbst  wenn  das  Büchlein  nur  für  die 
Pfarrgeraeinde  als  Jubiläumsschrift  bestimmt  war,  wäre  dies  wünschens- 
wert gewesen.  Der  Zweck  macht  übrigens  auch  die  konfessionelle 
Einseitigkeit  erklärlich.)  In  der  rheingräfllichen  Pestordnung  von 
1597  wurde  unter  anderem  bestimmt  :  Sobald  ein  Mensch,  jung  oder 
alt.  in  einer  Gemeinde  sich  gelegt  oder  gestorben,  und  die  gewisse 
Erkundigung  ergeben,  dass  er  neste  liege  oder  verschieden  sei,  als- 
dann soll  der  Pfarrer  mit  Vorwissen  unseres  Schultheisen  oder  hin- 
wieder der  übrigen  ganzen  Gemein  mit  den  Glocken  zusammenrufen 
lassen,  und  wenn  sie  dann  erschienen  und  bei  einander,  soll  der 
Pfarrer  ihnen  eine  Busspredigt   oder  Vermahnung  thun  und  ein  Ge- 

')  Kapitalism.  11.  44. 
0  G.  A.  Rh. 


ineingebet  wider  die  Seuche  sprechen,  darinnen  um  Linderung  oder 
Abnehmung  der  Strafe  und  um  gnädigen  Schutz  gebeten  wird,  wie  er 
auch  sie  zu  erinnern  hat,  dass  sie  mit  einander  christlich  sich  ver- 
söhnen und  das  hl.  Abendmahl  ihnen  zum  Trost  gebrauchen  sollen. 
Der  Schnltheiss  soll  alle  Leichtfertigkeit  mit  Fluchen.  Schwören, 
Zanken,  Fressen,  Saufen,  Tanzen,  Lügen  und  Trügen  ernstlich  ver- 
bieten und  die  Übertreter  der  Kanzlei  nahmhaft  machen.  Auch  alle 
und  jede  Person,  vornehmlich  die  Hausväter  werden  erinnert,  da>s  sie 
ein  schuldig  Testament  und  Erbschaft  und  dergleichen  Sachen  zu  thun 
haben  und  das  so  schnell  als  möglich.  Wer  inficiert  ist.  soll  sich 
aus  christlicher  Liebe  gegen  den  Nächsten  daheim  zu  Haus  halten  und 
niemand  erschrecken. 

Im  Fall,  dass  infizierte  Personen  noch  etwas  auf  dem  Felde  zu 
holen  haben,  so  soll  solches  von  andern  aus  der  Gemeinde  gethan  und 
eingebracht  und  treulich  verwahrt  werden.  Das  Begräbnis  soll  wo 
möglich  bei  jedem  Dorf,  da  einer  stirbt  geschehen,  wenn  nicht  so  soll 
zu  gewisser  Stunde,  dass  die  Gesunden  sich  aus  dem  Weg  machen 
können,  das  Begräbnis  durch  die  Infizierte  und  ihre  Wärter  selbst 
oder  durch  die  dazu  bestimmten  Totengräber  oder  durch  die  nächsten 
Nachbarn  verrichtet  werden. 

Eine  Pest  Verordnung  von  1012,  12  Sept.  giebt  als  Arzneimittel 
gegen  die  Seuche  an :  Man  nehine  Weinrauten,  welsche  Nusskerne  und 
Wachholderbeeren  zu  gleichen  Teilen,  stosse  und  zerhacke  dieselben 
fein  und  giesse  darüber  guten  Essig.  Davon  nüchtern  morgens  einen 
Löffel  voll  und  alsdann  einige  Zeit  fasten.  In  den  Dörfern  soll  man 
an  dienlichen  Orten  Abends  und  Morgens  lichte  Feuer  anzünden  von 
Wachholderreisem  und  Fichtenholz  und  solang  es  brennt,  Leute  dazu 
stellen,  die  Sorge  haben,  dass  kein  Brand  daraus  entstehe.  Auch  in 
den  Häusern  und  Stuben  und  in  der  Kirche  soll  man  mit  Wehrmut. 
Wachholderreisem  und  Beeren  räuchern,  doch  dabei  mit  dem  Feuer 
behutsam  umgehen. 

Vor  allen  Dingen  soll  man  sich  hüten,  dass  man  in  die  Dörfer 
so  noch  rein  sind,  keine  infizierte  oder  aus  infizierten  Orten  her- 
kommende Leute  aufnehme  bei  Leibesstrafe. ') 

Im  Jahre  1780  wurde  Dr.  A.  Weber  als  Leibarzt  des  Fürsten 
Friedrich  Job.  Otto  von  Salm  Kirburg  und  als  Stadt-  und.  Landphy- 
sikus  in   den   Fürstl.  Salmischen   Landesteilen   bestellt2):  Demnach 

')  a.  a.  0.  S.  43  f.,  vcr^l.  Back,  Evang.  Kirche  III.  2.  S.  433,  434. 
'-')  St.  A.  V.  Rhein-  u.  Wildgr.  1000. 
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durch  den  Abzug  des  Medizinä  Doktoris  Moriz  das  von  ihm  verwaltete 
Physikat  deren  Fürstl.  Salm-Salmiscben,  Wild  und  Rheingräfl.  Landes- 
teilen in  Erledigung  gekommen,  dass  wir  auf  unterthänigstes  Bitten 
des  marggräfl.  Baadischen  zeitherigen  Landphysici  zu  Kirchberg  Doctoris 
Weber  bei  dessen  uns  angerühmter  Gelehrsamkeit  und  Erfahrung  in 
der  Heilkunst,  ihm  erwähntes  Landphysikat  gnädigst  anmit  übertragen 
haben,  dass  er  solches  treu  und  fleissig  verwalten,  vor  die  Gesundheit 
dasiger  bemittelten  und  unbemittelten  Landeseinwohner  mit  gleichem 
Eifer  unverdrossen  besorgt  sein,  durch  seine  medizinische  Hilfe  dem 
Armen  wie  dem  Reichen,  so  Tag  als  Nacht  beistehen  ohne  vorgehende 
Erlaubnis  des  Fürstlich  Salm-Salmischen  dasigen  Befehlshabers  aus  dem 
Physikatsort  der  Stadt  Kirn  über  Nacht  nicht  abbleiben,  bei  etwa 
ausbrechenden  Viehseuchen  zu  Steuerung  solch  Landverderblichen  Übel 
dem  Landmann  auf  Befehl  dessen  Vorgesetzten  mit  Rath  an  Händen 
gehen,  auf  die  Güte  und  den  gehörigen  Preis  deren  Medikamenten 
ohne  einzige  Nachsicht  fleissig  sehen,  überhaupt  all  dasjenige  thun  und 
verrichten  solle,  was  zur  Medizinischen  Wohlfahrt  der  Landschaft  und 
Gesundheit  aller  dessen  Einwohner  gereichend  ist. 

Dafür  erhält  er  nebst  anderen  Emotumenten  aus  der  Fürstlich 
Salm-Salmischen  Landeskasse  jährlich  100  Gulden  rheinisch. 

2.  Hexenwesen.  1593  wurden  Schneiders  Gretgin  von  Rhaunen 
und  Flure  Elsen  von  Weiterspäch,  nach  den  Akten  des  Kirner  Archivs !) 
als  der  Zauberei  verdächtig  verurteilt  im  September  „mit  dem  Feuer  vom 
Leben  zum  Thode  und  zu  Aschen  zu  verbrennen.  Als  wir  sie  auch  hier- 
mit darzu,  Sodann  In  alle  und  Jede  yst  sie  gewandte  und  gangen  ohn 
Kosten  auss  ihren  gütern  zu  erstatten  und  begaben,  condemniren  und 
verdammen".  Aber  schon  im  Jahre  1538  fiel  ein  armer  Waltpruder  bei 
der  Kapelle  zu  Heuchelheim  dem  Wahne  zum  Opfer.  Die  coesfelder 
Urkunde2)  schreibt  darüber:  „Es  ist  vor  Jarem  ein  Waltpruder  in  der 
Capellen  gesessen,  nham  sich  grosser  Andacht  an  und  wäre  doch  ein 
grosser  Mörder"  und  der  Beweis?  „wie  seyne  Urgericht  und  peinliche 
Bekantnus  im  Malefitzbuch  Rhauner  Hochgerichts  ausweysent."  Doch 
scheint  das  Jahr  1593  den  Höhepunkt  für  Rhaunen  zu  bezeichnen.  Im 


')  Schneider  1G9.  Den  grauenvollen  Hergang  eines  solchen  Hunsrücker 
Hexenprozesses  schildert  aktenmässig  Back,  Evang.  Kirche  III.  2.  S.  360  ff. 
Es  handelt  sich  um  den  Prozess  der  Else  Hammen  aus  Kastellaun,  ein 
schauriges  Seitenstück  des  Trierer  Prozesses  Dietrich  Flade  (Marx,  Gesch. 
des  Erzstifts  Trier.  1862.  II.  532.) 

»)  Coesf.  2241  b.  hei  Fabr.  61. 

Trierische«  Archiv.    Erg.-Heft  8.  7 
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St.  A.  C.  *)  findet  sieb  noch  folgende  Beurkundung:  „Das  zu  Anno  93 
die  alte  Liebers.  so  rheingrävisch  eigen  gewesen  und  Zauberer  Lasters 
berüchtigt  gewesen,  ahie  zu  Schmidburg  gefangen  gelegen,  und  wann 
sie  gütlich  oder  peinlich  examiinirt  worden,  die  Dhaunische  Bevelhaber 
hierherkommen,  dem  Examen  beigewohnt  und  alle  notdurft  verrichten 
helfen.    Schmidburg  14  Mai  1607  Wirsch  Amtmann." 

Ein  Bild  von  den  in  der  Wild-  und  Rheingrafschaft  üblichen 
Torturen  und  Taxen  gibt  uns  nachstehende  Taxordnung,  die  sich 
als  Anhang  einer  Wasenmeister -Bestallung2),  nachdem  die  Tortur  er- 
loschen, erhalten  hat.  „Vermöge  das  dem  Wasenmeister  Busch  zu 
Wendelsheim  unterm  21  März  1734  ertheilten  Erbbestandsbrief  mu.ss 
derselbe  am  1.  an  jahrlichem  Canone  entrichten  11  Gulden;  2.  hat 
er  wie  seine  Erben,  welche  ihme  als  Scharfrichter  und  Wasenmeister 
folgen,  die  Personalfreiheit,  muss  aber  bei  acquirirung  liegender  Güter 
oder  Häuser  sowohl  ordinäre  als  extraordinäre  Beschwerungen  gleich 
denen  Wendelsheimer  unter  Dhaun  entrichten  auch  wegen  Wasser  und 
Weide  sich  mit  der  Gemeinde  abzufinden. 

Wie  er  nun  überhaupt  bei  Verlust  des  Erbestands  gewärtig  und 
getreu  sein  muss,  also  hat  er  die  ihm  aufgetragene  Exekution  bedacht- 
sam treulich  und  mit  möglichem  Eifer  zu  verrichten  wovor  ihm  nach- 


stellende Tax  soll  bezahlt  werden, 
nemblich : 

1.  vor  einen  Delinquenten  zu  besehen,  ob  an  ihme  eine  Exe-  *r. 

kution  schon  vollbracht  worden   1  30 

2   mit   denen   Instrumenten   zur  Tortur   aufzuwarten,  sie 

werden  augelegt  oder  nicht    ....        ....  1  30 

3.  Vor  den  Daumenstock  anzulegen  .  .         ...  2  — 

4.  Die  spanische  Stiefel  anzulegen   .3  — 

5.  Bei  der  Tortur  anzuziehen   .    .  3  — 

fi.  einen  auf  die  Bank  zu  legen  und  mit  Gerten  zu  streichen  3  — 

7.  an  den  Pranger  zu  stellen  und  mit  Ruthen  zu  streichen  3  — 

ohne  zu  peitschen     2  — 

H.  einem  eine  Maulschell  zu  geben   2  — 

9.  den  Galgen  aufzubrennen   3  — 

10   Nase  und  Ohren  abzuschneiden   5  — 

11.  Die  Zung  auszuschneiden   5  — 

12.  mit  glühenden  Zangen  zu  zwicken    .    5  — 

')  Kurf.  Trier  Ausw.  Ang.  I  Aa  329. 
»}  St.  A.  C.  Rhein-  u.  Wildgrafschaft. 
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H.  xr. 

13.  Die  Hand  abzuhauen    ....   5  — 

14.  einen  mit  dem  Strang  hinzurichten  .   7  30 

15.  mit  dem  Schwerdt  hinzurichten  7  30 

16.  einen  zu  begraben  oder  das  vom  Hochgericht  abgefallene 

Geripp  zu  begraben  2  — 

17.  den  Kopf  oder  eine  Hand  auf  dem  Pfahl  zu  stellen  5  — 

ltf.  den  Leib  auf  das  Rad  zu  legen  5  — 

1(J.  einen  zu  radbrechen  .  .12  — 

20.  einen  zu  verbrennen     ....         ....  5  — 

21.  den  Scheiderhaufen  aufzurichten  .    .  .  3  — 

22.  einen  sich  selbst  entleibten  zu  henken  7  30 

23.  einen  zu  vierteilen  .         ..12  — 

24.  die  Viertel  auf  die  Strass  zu  henken  3  — 

25.  wann  ein  Maleric  art  mit  dem  Waagen  zur  Gerichts- 
stelle geführt  wird,  oder  doch  der  waageu  gespannet  er 
mitgehen  müsste   3  — 

2G.  einen  einzusacken  oder  zu  ersäufen  5  — 

27.  eines  Soldaten  Namen  an  die  Justiz  zu  schlagen  ...      3  — 


Mit  Ausschliessung  aller  anderen  nebengebühren  und  zehrungen." 
Wir  sind  in  der  Zeit,  und  auch  das  Jahr  15(J3  fällt  in  dieselbe, 
da  Rhein-  und  Wildgraf  Adolph  Heinrich  von  Dhaun  zu  Beginn  seiner 
Regierung  eine  neue  Hofordnung  erliess.  in  welcher  er  das  Hofgesinde 
zu  christlicher  Zucht  und  sittlichem  Leben  ermahnt,  in  der  er  aber 
auch  mit  Hände-  und  Fussabhacken  denen  droht,  welche  die  Waffen 
im  Burgfrieden  des  Schlosses  Dhaun  gewaltsam  gebrauchen.  „Zum 
sechsten  dafern  aber  einer  mit  solcher  aussgezogener  Wehr  Jemand 
schaden  zufüget,  demselben  solle  nicht  allein  die  Handt,  damit  er 
solchenn  gethan,  Sondern  auch  der  Fuess  abgenommen  und  abgelöset 
werden."  l) 

3.  Die  Konsistorial-Verfügung  von  17  84.  Nach  den 
Worten  der  Einleitung  des  Aktenstückes  scheint  die  neue  Zensurordnung 
vorzüglich  den  n Bitten  des  evangelisch  lutherischen  Kirchenvorstandes 
des  Amts  Rhaunen"  ihre  Existenz  zu  verdanken.  Sie  gewinnt  dadurch 
für  uns  um  so  höhere  Bedeutung  vor  allem  zur  Würdigung  des  sozial 
ethischen  Momentes  auf  das  Wirtschaftsleben.  Das  Konsistorium  war 
im  Jahr  1775  ins  Leben  gerufen  worden,  als  die  evangelischen  Unter- 

')  Schneider  14«,  169. 
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tanen  seit  dem  Regierungsantritt  der  katholischen  Linie  Salm  1750 
stets  diese  Forderung  stellten. 

Den  Wert  der  Zensurordnung  erkennt  man  noch  klarer,  wenn 
man  folgenden  Erlass l)  bedenkt.  Schmittburg  26  März  1784.  „Da 
Herr  Pfarrer  Schmid  zu  Rhaunen  gegen  diessseitigen  Befehl  die  von 
hochfürstl.  Salmischen  Consistorio  zu  Kyrn  entworfene  und  bestätigte 
neue  Censurordnung  in  der  Kirche  zu  Rhaunen  öffentlich  abgelesen  hat, 
als  wird  jeclichem  der  evangelischen  Religion  zugethanen  Unterthanen 
zu  Sulzbach  befohlen,  sich  nicht  im  mindesten  an  der  ohne  kurfürstlich 
Trierischen  Beytritt  verkündigten  neue  Censurordnung  zu  stören,  noch 
selbige  zu  befolgen,  und  wann  ein  oder  der  andere  Kirchenzensor  sieh 
unterfangen  würde,  nach  dieser  Zensurverordnung  Verfügung  zu 
treffen  —  dieselben  alsogleich  zur  Behörigen  Straf  angezeigt  werden 
sollen  Davon  das  Gericht  denen  beeden  Censoren  Peter  Elz  und 
Philipp  Winter  insbesondere  benachrichtigen  solle  gez.  Diel." 

Die  Konsistorialverfügung  8)  lautet:  „Demnach  gegenwärtige  be- 
denkliche Zeiten  und  andere  vor  Augen  liegende  göttliche  Verhängniss. 
welche  aus  dem  Undank  der  Menschen,  aus  der  Verachtung  des 
göttlichen  Worts  und  aus  anderen  im  Schwange  gehenden  Ärgernissen 
und  Laster  entstehen  und  ferneres  Verderben  androhen,  so  solle 
männiglich  darauf  bedacht  sein,  wie  der  göttliche  Zorn  durch  wahre 
BuBse  und  Besteuerung  des  Lebens  abgewandt  werde.  Und  da  sonder- 
heitlich der  höchsten  Episkopalherrschaft  oblieget,  als  welcher  die 
geistlichen  Gesetze  anempfohlen  sind,  damit  die  vielfaltigen  Sünden 
und  Ärgernisse  abgewendet,  und  dagegen  wahre  Frömmigkeit  gute  Dis- 
ciplin  und  christliche  Ordnung  unterhalten  werde,  so  haben  wir  auf 
Bitten  des  evangelisch  lutherischen  Kirchenvorstandes  des  Amts  Rhaunen 
die  bisherige  Zensurordnung  reichlich  erwogen,  und  um  sich  hiernach 
sträflich  zu  richten  dahin  erneuert. 

1.  So  jemand  das  Predigtamt  von  Gott  eingesetzet  mit  Fürsatz. 
Bosheit  und  Verachtung  meidet  und  garnicht  in  die  Gemeinschaft  und 
Versammlung  kommt  und  keine  Predigt  hören  will,  ein  solcher  soll 
von  der  Censur  und  wenn  dieses  nichts  verhängt  von  dem  Consistorium 
gebührend  ermahnt  und  zum  Christentum  angewiesen  werden,  in  Ver- 
achtung dessen  mit  dem  Kirchenbann  durch  das  Consistorium  belegt 
und  als  ein  Atheist  der  weltlichen  Obrigkeit  zu  strafen  angezeigt  werden. 

')  St.  A.  C.  Acta  Hochg.  Rh.  C. 

-)  St.  A.C.  Act.  Hochg.  Rh.  C.  —  Die  rheingräfl.  Kirchenordnung 
von  1690  93  siehe  Back,  Kvang.  Kirche  III.  2.  S.  247,  257. 
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2.  So  oft  die  christliche  Gemeinde  an  Sonn-  Fest  und  verord- 
neten Bettagen,  wozu  die  Feiertage  gehören,  die  gleich  den  ßettagen 
nur  halb  gefeyret  werden,  soll  jedennan  dem  Gottesdienst  mit  Andacht 
beiwohnen,  dafern  er  nicht  durch  Krankheit  oder  andere  wichtige  Ur- 
sache davon  abgehalten  wird  .... 

3.  Da  jemand  an  Sonn-  und  Festtagen  seine  Handarbeit  und 
Handwerk  eigenen  Gefallens  würde  fürnehmen  und  etwas  verrichten, 
welches  auf  die  Werktage  gehört,  es  geschehe  gleich  vor  oder  nach  dem 
Gottesdienst,  so  soll  davor  derselbe  einen  halben  Gulden  Straf  erlegen 

5.  Wer  auf  Sonn  und  Fcsttägen  desgleichen  auf  die  Fever  oder 
monatlichen  Bettäge  ehe  der  Gottesdienst  geendiget,  zeitlicher  Geschäften 
oder  des  Wuchers  halber  über  Feld  gehet  oder  mit,  denen  Juden  es 
geschehe  in  deroselben  oder  in  seinem  eigenen  Hanse  Handelschaft 
treibet,  soll  ebenfalls  einen  halben  Gulden  Strafe  erlegen. 

6.  Den  Sonn  und  Festtag  aber  bleiben  das  Kegeln  allerseitigem 
bei  Strafe  zehen  Alb  verbotten. 

7.  Es  soll  auf  die  Festtag  oder  die  Tage  vor  einem  hohen 
Feste  und  monatlichen  Bettag  kein  Weinkauf  Versteigerung,  Zunft- 
versammlung  und  anderes  dergleichen  angestellt  werden,  soll  einen 
halben  Gulden,  die  übrigen  so  aber  dabei  gewesen  jeder  5  Albus  zur 
Straf  erlegen. 

i).  Wer  Sonn  und  Feiertags  oder  auf  die  Bettäge  von  Ein- 
heimischen unter  dem  Gottesdienst  in  Wirtshäusern  gefunden  wird, 
soll  zum  ersten  Mal  V*  Gulden,  der  Wirt  aber  1  Gulden  zur  Kirchen- 
straf  erlegen,  fürs  andermal  aber  doppelt  soviel  und  darneben  der  Ob- 
rigkeit zu  höherer  Straf  angezeiget  werden.  Und  sollen  daher  die 
Censoren  sothane  Häuser  auf  sothane  Tage  öfters  visitieren  und 
darinnen  nachsehen. 

10.  Es  soll  kein  Gast  Sonn  oder  Feiertags  Winterszeit  über 
i)  Uhr  und  Sommerszeit  über  10  Uhr  des  Abends  im  Wirtshaus  ver- 
bleiben und  beim  Weine  sitzen.  Wo  es  aber  geschiehet,  soll  der  Gast 
12  Albus  und  der  Wirt  24  Albus  erlegen. 

12.  Wer  unter  währendem  Gottesdienst,  es  sei  an  Sonn  Fest 
oder  monatlichen  Bettägen  mit  seinem  Vieh  draussen  auf  der  Weide 
bleibet,  und  wann  das  erste  Zeichen  geläutet  wird,  es  sei  Vor  oder 
Kachmittags  sich  nicht  nacher  Hause  begiebt,  soll  zur  Strafe  erlegen 
12  Albus. 

16.   So  jemand  Gottes  Namen,  dessen  heiliges  Wort  und  Sakra- 
mente schmähet,  lästert,  fluchet  oder  schwört  im  Zeichen  oder  sonsten. 
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es  seye  Manu  oder  Weib,  Kinder  oder  Gesinde,  soll  ihm  solches  vor 
der  Censnr  vorgehalten  und  er  nach  Gelegenheit  des  Verbrechens  zum 
ersten  Male  um  einen  Gulden  gestrafet,  und  da  solches  nicht  fruchten 
wollte,  der  weltlichen  Obrigkeit  zur  höheren  Strafe  angezeigt  werden. 

18.  Wenn  jemand  abergläubische  Sachen  vor  Krankheiten  so- 
wohl bei  Menschen  als  Viehe,  zauberische  Künste,  Beschwörungen  und 
dergleichen  abgöttisches  Wesen  suchet  und  brauchet  oder  mit  Segen- 
sprüchen, Wahrsagen  oder  wie  dergleichen  böse  Stücke  Namen  haben 
möge,  umginge;  da  soll  solch  grob  und  ärgerliche  Verbrechen  und 
Misstrauen  an  Gottes  Allmacht  und  Güte  der  Herrschaft  oder  Beamten 
angezeiget  werden,  damit  die  gehörige  scharfe  Strafe  jedermann  zum 
Abscheu  und  Warnung  verfüget  werden. 

19.  Demnach  auch  viele  Eltern  die  christliche  Hauszucht  unter- 
lassen und  ihre  Kinder  und  Pflegekinder  zur  Schule  nicht  gebührlich 
befördern  und  damit  Ursache  sind,  dass  die  Kinder  in  grober  Unwissen- 
heit und  wildem  Wesen  aufwachsen,  als  sollen  alle  Kinder,  welche  das 
T>.  Jahr  erreichet,  bis  an  die  Zeit  dass  sie  konfirmirt  werden,  zur 
Schule,  die  soviel  möglich  Sommers  als  Winters  zu  halten,  fleissig  an- 
gehalten werden.  Und  sofern  die  Eltern  die  grossen  Kinder  den 
Sommer  über  wegen  der  Feldarbeit  nicht  wohl  die  ganze  Zeit  hindurch 
entrathen  können,  so  sollen  sie  dieselbe  nach  der  Ordnung  der  ge- 
wöhnlichen Sommerschule  alltäglich  wenigstens  eine  Stunde  lang  vou 
12 — 1  schicken,  und  daferne  sich  hierinnen  jemand  noch  lässig  und 
widersetzlich  erzeigen  würde,  solle  er  von  der  Censur  darüber  ver- 
nommen werden  und  wohl  gar  denen  Umständen  nach  gestrafet  werden. 

22.  Wo  jemand  in  täglicher  geflissentlicher  Trunkenheit  gefunden 
würde  und  auf  öftere  gütige  Vorstellungen  und  Ermahnungen  davon 
nicht  ablassen  will,  der  soll  schwer  bestraft  werden. 

28.  Alle  Winkelgelage,  Nachttänze,  zur  Unzucht  reizende  Spiele 
bei  Hochzeiten,  desgleichen  was  ärgerliche  Stücke  und  üppiges  Wesen 
noch  mehr  sein  mag,  soll  bei  Strafe  verboten  sein,  und  solleu  alle 
diese  so  bei  diesem  sind  Strafe  erlegen,  die  aber,  so  zu  dergleichen 
ärgerlichen  Dingen  oder  Zusammenkünften  rathen  oder  ihre  Hänser 
dazu  gebrauchen  lassen,  sollen  die  Strafe  doppelter  erlegen.  Da  auch 
die  Eltern  und  Herrschaften  ihre  Kinder  und  Gesinde  hiervon  nicht 
abhalten,  sollen  sie  in  gleiche  Strafe  verfallen  sein. 

29  Desgleichen  wird  auch  das  ärgerliche  Umherlaufen  durch 
die  Strasse  schreyen,  klatschen  und  anderer  Unfug  derer  Fuhrknechte 
und  Mägde  am  2  hl.  Weihnachtsfeiertag,  es  geschehe  bei  Tage  oder 
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bei  Nachtzeit  alles  Ernstes  verboten,  und  welcher  sich  ferners  dessen 
unterfangen  würde  soll  gleichfalls  zur  Kirchenstrafe  gezogen  werden. 

30.  Die  Spielgesellschaften,  da  mit  Karten,  Würfeln  und  der- 
gleichen um  Geld  und  Geldeswert  gespielet  wird,  sollen  sowohl  an 
Kirchweihtägen  als  zur  andern  Zeit  gänzlich  nicht  geduldet  werden, 
und  soll  derjenige,  der  in  seinem  Unfug  ergriffen  wird,  für  das  erste 
und  2  Mal  einen  Gulden  Kirchenstraf  erlegen ;  die  Rädelsführer  aber, 
und  die  solchen  Spielern  und  Rasslern  auf  solche  Täge  in  ihrer  Be- 
hausung Unterschleif  geben,  sollen  doppelt  oder  nach  Gelegenheit  höher 
gestrafet  werden  auch  wohl,  wenn  die  Kirchenstrafe  nichts  verfangen 
will,  der  weltlichen  Obrigkeit  angezeiget  werden. 

34.  Verwegene  Leute,  die  der  hohen  Obrigkeit,  deroselben  Be- 
amten und  Dienern,  dem  Pfarrer  und  Zensoren  übel  nachreden,  ihnen 
drohen  oder  sie  schmähen  .  .  .  sollen  der  Obrigkeit  unverzüglich  kund- 
gemacht werden. 

....  Allen  diesen  benannten  Punkten  nun  ist  bei  Vermeidung 
der  inserirten  auch  noch  höhern  Kirchenstrafen  gehorsamlieh  nachzuleben, 
um  was  willen  sie  auch  alljährlich  von  der  Kanzel  der  Gemeinde  soll 
publizieret  werden.  Kyrn  den  11  März  1784.  L.  S.  gez.  Das  Hoch- 
fürstlich  Salm  -  Salmisch  -  Evangelisch  -  Lutherischen  Consistorii  Direktor 
und  Assessores  Joh.  Nik.  Paulizky.    Schlemmer,  Secretarius." 

4.  Schulwesen.  Ein,  zwei  Jahre  hat  in  Rhaunen  eine  „prive- 
legierte  Schuld"  bestanden,  welche  der  Fürst  von  Salm  Salm  gegründet, 
^insolang  höchst  dessen  Kantzley  und  Oberamtsdiener  personale  daselbst 
bestehet."  Der  Erzbischof  von  Mainz  hatte  sie  bestätigt.  Die  Instruk- 
tion l)  ist  uns  erhalten,  datiert  Rhaunen  den  20  Aug.  1792. 

Ein  Professor  aus  dem  Piaristenkolleg  zu  Kyrn  oder  aus  der 
schwäbisch-rheinischen  Piaristenprovinz  soll  in  der  christlichen  Lehre, 
guten  Sitten,  deutscher,  lateinischer  und  französischer  Sprache  von  dem 
ABC  an  im  Schönschreiben  und  Musik  liebreich  und  fleissig  unterrichten. 
Die  Schule  wird  jährlich  am  Tage  nach  Allerheiligen  eröffnet  und  vor 
Michaelis  geschlossen.  Desgleichen  ist  sie  geschlossen  vom  Tage  voi 
grünen  Donnerstag  an  bis  zum  ersten  Werktag  nach  Ostern.  Im  WS 
ist  der  Unterricht  morgens  von  V«8— 10,  nachmittags  von  1/42  — 3/44 
Uhr.  Von  Ostern  bis  Michaelis  von  7  —  VslO  und  xji2— 3;44  Uhr. 
Ferner  wird  im  W  S  den  Schulkindern  wöchentlich  Donnerstag  ein  ganzer 
Spieltag,  bei  einem  Feiertage  in  der  Woche  nur  */*  Spieltag  gegeben. 

»;  St.  A.  C.  Hochg.  Rh.  (.'. 
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Im  SS  ist  Dienstags  1  2,  Donnerstags  ein  ganzer  Spieltag.  Bei  Feier- 
tagen in  der  Woche  fallt  der  */*  Ferientag  aus.  Der  Schulunterricht 
ist  unentgeltlich,  doch  gehen  die  Kinder  von  seihst  eine  Neujahrsspende. 
Zutritt  haben  eigentlich  nur  die  Kinder  wirklicher  fürstlicher  salin- 
salmischer  verpflichtet  und  besoldeter  Diener  ohne  Unterschied  der 
Religion.  Doch  können  auch  anderer  wohlgesittete  und  hoffnungsvolle 
Kinder  aufgenommen  werden.  Der  Professor  soll  Priester  sein  und  in 
der  priveligierten  fürstlichen  Hauskapcll  jeden  Tag  10  Uhr  hl.  Messe 
lesen  und  dem  Pastor  helfen. 

Der  Geistliche  Pater  Renat  bezog  seit  Januar  1791  150  fl. 
4  Klafter  Brandholz  und  freie  Wohnung.  Die  Kirner  Piaristen  waren 
schon  1794')  meistens  geflohen,  damit  wohl  auch  die  Rhauner  privi- 
legierte Schule  zu  Ende. 

(iah  Art.  19  der  Zensurordnung  einen  flüchtigen  Begriff  von  der 
evangelischen  Schule,  so  gibt  uns  nachfolgender  Bericht  einen  Einblick 
in  die  katholischen  Schulverhaltnisse  Rhaunens  vom  J.  1775. 

Auf  die  von  einem  hochwürdig-Ertzbischöflich  Generalvikariat  v. 
3  April  17  75  datierte,  das  Landschulwesen  betr.  quaestionen  antwortet2) 
unterzeichneter  Pfarrer  zu  Rhaunen  unterthänig,  pflichtmässig  wie  folget. 

1.  Wie  der  Schulmeister  zu  Rhaunen  mit  Vor  und  Zunahmen 
heisse?  —  Matthäus  Klein. 

2.  Woher  und  wie  alt  er  seye?  —  Er  ist  gebürtig  von  Bleyden- 
statt  und  ist  alt  41  Jahr. 

H.    Wie  lang  er  diesen  Schuldienst  versehe?  schier  4  Jahr  lang. 

4.  Wo  er  vorher  sich  aufgehalten  und  womit  er  sich  beschäf- 
tiget? —  Et  hatte  sich  zu  Argenschwang  aufgehalten  und  war  allda 
Schulmeister. 

5.  Von  wem  er  zu  diesem  Schuldienst  präsentiert  worden?  — 
Er  ist  angenommen  von  dem  Pfarrer  und  sämmtlichen  Sendschötfen. 

6.  Ub  er  eine  Commend  habe?    Er  hat  keine. 

7.  Ob  er  wohl  lesen,  schreiben  und  rechnen  könne?  auch  die 
Musik  verstehe?  —  Er  leset  und  schreibet  wohl,  rechnen  versteht  er 
wenig,  wie  auch  Nichts  von  der  Musik. 

h.  Ob  er  gründlich  in  dem  Christentum  unterwiesen  seye?  — 
Er  ist  gründlich  darin  unterrichtet. 

9.    Ob  er  die  Geschicklichkeit  besitze  sämmtliche  dieser  Lehren 


«)  Schneider  284. 
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der  Jugend  beizubringen  V  —  Soviel  lesen,  schreiben  und  Christlehr 
halten  angehet,  all  dieses  weiss  er  wohl  der  Jugend  beizubringen. 

10.  Ob  die  Jugend  in  diesen  Lehren  wohl  zunehme,  und  was 
die  Jugend  hieran  verhindert?  —  In  besagten  Stücken  nimmt  die 
Jugend  pro  capacitate  durchgehends  ziemlich  wohl  zu. 

11.  Wie  viele  und  was  für  Stunde  derselbe  in  der  Schul  zu- 
zubringe? —  Er  bringt  Vor  und  auch  nachmittags  wenigstens  3  stunden 
zu,  vormittags  von  7  bis  bald  11,  nachmittags  von  12 — 3  Uhr. 

12.  Ob  die  jugend  im  Sommer  sowohl  als  im  Winter  in  die 
schuhl  geschickt  werde?  —  Die  jugend  geht  nur  im  winter  in  die  schuhl. 

13.  Wie  oft  in  der  Woche  die  christliche  lehre  in  der  schul 
vorgetragen  werde  —  Wenigstens  alle  Woch  zweymal,  wiewohlen  der 
Schulmeister  von  dem  Pfarrer  Ordre  hat  alltäglich  etwas  von  der 
christlich  Lehr  der  Jugend  vorzutragen,  wie  er  auch  thut. 

14.  Ob  der  Schulmeister  zugleich  Glöckner  sey?  —  Er  ist  zu- 
gleich Glöckner. 

15.  Ob  er  zugleich  die  Gerichtsschreiberei  versehe  und  ob  ein 
Dienst  den  andern  nicht  verhindere?  —  Die  Gerichtsschreiberei  ver- 
sieht er  nicht. 

16.  Von  was  für  einem  lebenswandel  der  Schulmeister  seye?  — 
Er  führt  einen  untadelhaften,  auferbaulichen  Lebenswandel. 

17.  Wären  dessen  Einkünfte  genau  zu  spezifizieren  sowohl  an 
Geld,  Früchten,  Wein,  liegenden  Gütern  und  anderen  Nutzbarkeiten.  — 
Des  Schulmeisters  Einkünfte  seind  gar  gering:  an  Korn  hat  er  6  kleine 
Malter  und  etliche  Simmer;  an  Geld  12  fl;  ein  Wohnhäusgen  und 
gärtgen,  weiter  nichts.  Von  einem  in  die  schuhl  gehenden  Kind  hat 
er  30  xr  deren  praeter  propter  bis  20  pflegen  zu  sein :  massen  in  2 
P'ilialen  die  Fialisten  auf  ihre  Küsten  den  winter  hindurch  einen 
Schulmeister  gemeinlich  halten,  deren  Kinder  wegen  weite  ad  matricem 
nit  kommen  können ;  von  welchen  der  Pfarrschulmeister  nichs  bekommt. 
Dessen  jura  seind  pro  copulatione  20  xr  pro  sepultura  adulti  cum 
exequiis  20  xr:  pro  sepultura  infantis  5  xr.  Vom  Tauften  auch  nichts 
mehr.    In  fidem  horum  Mossweiler,  parochus  in  Rhaunen. 

5.  Zur  Pfarrverw altung.  Die  Schenkung  der  Rhanner  Güter 
an  das  Kloster  Ravengiersburg  im  J.  1277  erfolgte  durch  Pfarrer 
Isenhard  von  Rune,  Domherrn  zu  Mainz,  und  seine  Magd  Mechtild 
zu  ihrem  Seelenheil  und  dem  ihres  Sohnes  Heinrich1).  Zur  Zeit  der 
Streitigkeiten  über  das  Patronatsrecht  zu  Hausen  im  Anfang  des  15 

')    Würdtwein,  Subsid.  dipl.  V.  415. 
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Jhd.  einigte  man  sich  dabin,  dass  „Herr  Enders  vom  Stein  Gemeinen!) 
der  Hauser  Pastorer  bleiben  solle2). 

In  der  Periode  der  Glaubensneuerung  —  „zu  den  widerwilligen 
Gemeinden  gehörte  vor  anderen  die  Pfarrgemeinde  Rhaunen"  Back,  die 
cvang.  Kirche,  Nonn  1873,  II,  155.  Ähnlich  über  Hausen  156,  157 
—  brachte  es  der  „würdige  und  ehrsame41  Kaplan  Franz  von  Lanfers- 
weiler  fertig,  in  dem  rheingräflichen  Orte  Crummenan  das  Wort  Gottes 
zu  predigen,  dagegen  in  Laufersweiler,  wo  der  Kurfürst  von  Trier  die 
Mitherrschaft  hatte,  Messe  zu  lesen.  Kr  wurde  von  den  protestantischen 
rheingräflichen  „Befehlshabern"  seines  Amtes  entsetzt.    (Back  S.  157.) 

Nach  Durchführung  der  Reformation  traten  die  Missstände  der 
Zehntenwirtschaft  (o.  S.  10,  vergl.  Back,  II.  602,  und  III.  48.)  in  er- 
schreckender Weise  bei  Verleihung  der  protestantischen  Pfarrei,  der 
alles  Vermögen  zugefallen,  zu  Tage.  Der  Dhaunische  Rath  Dreiss 
schreibt  am  10.  Juni  1567.  „Mag  auch  nicht  ohne  sein,  dass  eine 
so  grosse  Pfarrei  wie  Rhaunen  durch  eine  besser  qualilicierte  Person 
sollte  regiert  werden,  längst  hätte  er  dieses  gerne  gesehen,  aber 
allezeit  gespürt,  dass  bei  seiner  Edlen  die  Kompetenz  so  schmal 
falle,  dass  nicht  leicht  etwas  Rechtschaffenes  dahin  zu  bringen  seie." 
(Back,  III.  S.  4t).)  Die  Klagen  gegen  den  Pfarrer  Georg  v.  Hasbom. 
a.  a.  0.  S  48  ff.  Sein  Nachfolger  J.  Vitellius  wurde  am  5.  Juli 
1574  auf  der  Rhauner  Hochgerichtsstätte  hingerichtet  „ob  wegen  Mordes 
oder  anderer  Missetat  liegt,  wie  Back  sagt,  bis  jetzt  nicht  zu 
Tage"  (III.  2.  414).  Dessen  Vertreter  J.  Streit  war  nach  dem  Bericht 
des  Amtmanns  Weiss  für  eine  so  grosse  Pfarrei  nicht  tauglich;  (a.  a. 
S  74.  An.)  Nun  präsentierte  der  Amtmann  Weiss  den  David  Leuts- 
mann  „er  sei  Schulmeister  in  Rockenhausen  gewesen;  sie  hätten  ihn 
zu  Zweibrücken  examiniren.  und  da  man  ihn  für  die  Stelle  tauglich 
befunden,  auch  ordiniren  lassen."  Doch  Leutsmann  fiel  zweimal  bei  der 
rheingräflichen  Prüfung  durch. 

Pfarrer  Faulstich,  (Seine  Bestallung  Back  III.  2.  S.  96,  An.)  der 
dem  Rheingrafen  seine  Stelle  verdankte,  musste  seines  üblen  Verhaltens 
wegen  abgeschafft  werden.  Sein  Nachfolger  Hieronymus  Kestner,  den 
v.  Warsberg  am  8.  III.  1583  präsentierte.  „Hess  sich  derart  an,  dass 
mit  ihm  seines  Lebens  wegen  weder  Gott  noch  der  Gemeinde  gedient 
gewesen."  (Back  a.  a.  0.  S.  52.)  Amtmann  Weiss  schrieb  schliesslich 
an  den  Rheingrafen:  „Etliche  Pfarrer  habe  er  ihm  und  s. .  Superinten- 


')    Fabricius,  58. 
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denten  ins  Examen  gesendet,  und  dieweil  man  keinen  derselben  qua- 
lifiziert befunden,  habe  die  Pfarrei  ohne  ständigen  Pfarrer  bleiben 
müssen.  Um  diesem  Übelstande  abzuhelfen,  präsentiere  er  nunmehr 
den  würdigen  und  wohlgelehrten  Herrn  Heinrieh  Polei."  (Hack  III  2 
S.  52.  53.) 

An.  zu  S.  63/64.  Neil  erstand  auch  in  dieser  wirtschaftlichen 
Umschwungsperiode  das  ganze  Kloster  St.  Mathias  zu  Trier  mit  dem 
grossen  Garten,  Hof  bering,  dem  Baumgarten  hinter  der  Kirche  und  dem 
anstossenden  Weinberg,  Schammet  genannt,  für  91000  Fr.  nebstdem 
erhielt  er  nach  Marx  Gesch.  der  Erzst.  Trier  V  460  so  viel  Wild- 
land gegen  geringen  Preis,  dass,  wie  es  hiess,  der  Morgen  ihn  nur  1 
Gulden  36  Kreuzer  zu  stehen  kam. 
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Im  Jahre  1907  ist  in  Trier  im  Ansclilass  an  die  stadtische 
Deputation  für  Denkmalpflege  eine  Gesellschaft  für  Trierische  Geschichte 
und  Denkmalpflege  begründet  worden,  die  sich  zur  Aufgabe  gemacht 
hat,  die  Denkmaler  der  Geschichte  Triers  vorzüglich  des  Mittelalters 
zu  pflegen,  an  der  Erhaltung  und  dem  Schutze  der  Baudenkmäler  mit- 
zuwirken, anderweitige  Kunst-  und  kunstgewerbliche  Denkmäler  im 
Original  oder  in  Reproduktion  zu  sammeln  und  dem  städtischen  Museum 
im  roten  Hause  beziehungsweise  der  Aufnahmensammlung  der  Stadt  zu 
überweisen,  schliesslich  schriftliche  Denkmäler,  welche  für  die  Er- 
kenntnis der  geschichtlichen  Entwicklung  der  Stadt  und  des  Kurfürsten- 
tums von  bedeutenderem  Werte  sind,  zu  veröffentlichen.  Als  erste 
Publikation  erscheint  ein  Bruchstück  der  erst  vor  kurzem  wiederauf- 
gefundenen alten  Trierer  Stadtrechnungen,  über  deren  Bedeutung  in 
der  folgenden  Einleitung  einige  Andeutungen  gemacht  sind.  Als  weitere 
Publikationen  sind  vorgesehen  Übersichten  über  die  in  den  Pfarrarchiven 
der  Stadt  enthaltenen  Urkundenbestände  —  die  von  Herrn  Dr.  Lager 
vorbereitete  Publikation  wird  als  Heft  2  bald  erscheinen  —  sowie  die 
Urkundenbestünde  des  Trierer  Stadtarchivs,  die  erhaltenen  Matrikeln 
der  Trierer  Universität,  die  Prozessakten  der  Trierer  Hexenprozesse  usw. 
Zugleich  werden  die  genannten  Veröffentlichungen  als  Beihefte  des 
Trierischen  Archivs  ausgegeben.  Verleger  und  Gesellschaft  hoffen  der 
Erforschung  der  Trierer  Geschichte  durch  diese  Publikationen  zu  dienen 
und  damit  einer  zukünftigen  quellenmassig  orientierten  Darstellung 
grundlegend  vorzuarbeiten.  Insofern  glauben  sie  auch  um  freundliches 
Wohlwollen  und  Unterstützung  zunächst  aller  Trierer  und  Kurtrierer, 
dann  auch  aller  Freunde  der  Geschichtswissenschaft  und  Altertumskunde 
bitten  zu  dürfen. 
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Immunitäten  bis  z.  J.  1260.   (Westdeutsche  Zeitschrift.   Ergh.  I.). 
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B  a  e  r ,  Zur  Geschichte  der  deutschen  Handwerksämter  [Forschungen  zur 
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Mit  der  Publikation  der  Trierer  Stadtrechnungen  gedachte  der 
Herausgeber  erst  nach  Abschlnss  der  von  ihm  begonnenen  Neuordnung 
des  so  lange  vernachlässigten  alten  Trierer  Stadtarchivs  zu  beginnen. 
Erst  dann  kann  eine  vollständige  Übersicht  über  die  Erhaltung  der 
Rechnungen  gegeben  werden.  Da  aber  die  begonnene  Ordnung  durch 
bauliche  Änderungen  und  eine  Fülle  anderweitiger  Dienstobliegenheiten 
des  Herausgebers  voraussichtlich  in  der  nächsten  Zeit  nicht  zu  Ende 
geführt  werden  kann,  anderseits  die  auf  den  folgenden  Blättern  abge- 
druckten Rechnungen  bei  näherer  Betrachtung  von  mehr  als  lokalem 
Wert  erscheinen,  so  glaubte  der  Herausgeber  nicht  länger  mit  der 
Veröffentlichung  dieser  Stücke  zögern  zu  sollen,  zumal  sie  soweit 
sich  jetzt  sehen  lässt,  die  ältesten  erhaltenen  Trierer  Rechnungen 
darstellen  l). 

Die  unter  I  abgedruckte  Rechnung  ist  offenbar  eine  Steuerliste, 
und  zwar  handelt  es  sich  ebenso  offenkundig  nm  eine  direkte  Steuer, 
die  im  Rechnungsjahre  1363/64  erhoben  worden  ist2). 

')  Wie  viele  andere  Gemeinden  beklagt  auch  Trier  den  Verlust  der 
ältesten  Dokumente  eines  städtisch-kommunalen  Rechnungswesens.  Dass  in 
Trier  schon  geraume  Zeit  vor  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts,  schon  zur  Zeit 
einer  exklusiven  Patriziatsherrschaft,  welche  das  städtische  Finanzwesen  fast 
wie  eine  private  Angelegenheit  der  Geschlechter  behandelt,  ein  geordnetes 
Rechnungswesen  bestanden  hat,  beweist  folgende  aus  dem  grossen  Schiff- 
bruch der  ältesten  städtischen  Akten  gerettete  Pergamenturkunde  im  Trierer 
Stadtarchiv :  Anno  domini  1290  feria  quarta  ante  festum  purificationis  beate 
Marie  oranibus  conputatis  intcr  dominos  civitatis  Treverensis  et  Rodnlfum 
dictum  Drinwasser  civitas  remansit  debens  dicto  Hodulfo  in  ducentis  et 
viginti  octo  libris  minus  decem  solidos.  Item  in  decem  libras  pro  labore 
suo  anni  predicti.  Et  est  sciendum  ouod  civitas  tenetur  adhuc  domino  n.  de 
Schonechin  in  ceutum  libris  solvendis  in  paschate  futuro.  Item  est  sciendum 
quod  tallia  civitatis  anni  presentis  est  integra  civitatis.  Insuper  nos  scabini 
civitatis  omnes  et  singuli  promittimus  dicto  Rodulfo  bona  fide  solvere  peeu- 
niam  suam  antedictam.  In  cuius  rei  testimonium  sigilla  Bonifacij  sculteti 
et  domini  F.  I lauschilt  presentibus  sunt  appensa.    Datum  ut  supra. 

Das  Trierer  Rechnungsjahr  lief  vom  21.  Sept.  zu  21.  Sept.  Das 
Rechnungsjahr  1363  64  ergiebt  sich  aus  den  am  Schluss  der  Liste  (S.  53) 

TrierUebes  Archiv.  Ergänzongsheft  9.  \ 
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Die  Gesamtsumme  der  erhobenen  direkten  Steuern  betragt  9607  // 
und  13  Schilling.  Wenn  wir  dieser  Summe  gegenüberhalten,  dass  sich 
der  gesamte  Haushalt  Basels  im  J.  1361/62  auf  3445  €t  in  Aus- 
gaben und  3415  //  in  Einnahmen  belief1),  dann  möchte  man  an- 
nehmen, dass  unsere  Liste  das  Ergebnis  einer  ausserordentlichen  Steuer- 
erbebung  darstelle.  In  diesen  Glauben  bestärkt  zunächst  der  Umstand, 
dass  um  die  Mitte  des  Jahres  1364  zwischen  der  Stadt  Trier  und 
dem  Trierer  Erzbischof  Kuno  von  Falkenstein  (1362 — 88)  ein  lang- 
wieriger Streit  ausbrach8),  der  am  23.  Dez.  1364  durch  kaiserliches 
Urteil  zu  Ungunsten  der  Stadt  entschieden  wurde.  Im  Gefolge  dieses 
Streites,  bei  dem  es  sich  um  die  Schiffahrt  auf  der  Mosel,  die  Aus- 
übung der  geistlichen  und  weltlichen  Gerichtsbarkeit  u.  s.  w.  handelte, 
Hess  der  Erzbischof  alle  Zugänge  zur  Stadt  zu  Wasser  und  zu  Lande 
durch  bewaffnete  Mannschaften  besetzen  und  diejenigen  Bürger,  welche 
sich  trotzdem  vor  die  Stadt  wagten,  gefangen  nehmen.  Ausserdem 
schloss  er  unter  dem  9.  Mai  1364  einen  Vertrag  mit  dem  Herzog 
Wenzel  von  Luxemburg,  worin  dieser  versprach,  innerhalb  14  Tagen 
nach  vorhergegangener  Mahnung  eine  vollständige  Handelssperre  gegen 
die  Stadt  durchzuführen  und  nötigenfalls  dem  Erzbischof  mit  seiner 
ganzen  Macht  zu  Hülfe  zu  eilen.  Diesem  Bündnisse  setzte  die  Stadt 
Trier  ein  ähnliches  entgegen,  abgeschlossen  unter  dem  18.  Oktober 
1364  mit  dem  Herzog  von  Lothringen,  wonach  dieser  gegen  eine  jähr- 
liche Zahlung  von  300  Goldgnlden  die  Bürger  in  seinen  Schutz  nimmt3). 
Unter  dem  23.  Dezember  1364  entschied  Karl  IV.,  dass  die  Stadt 
Trier  mit  der  Vogtei  daselbst,  Gerichten  und  Rechten  Erzbischof  Kuno 
gehöre,  Schöffenmeister,  Schöffen,  Bürger  und  ganze  Gemeinde  diesem 
untertänig  und  gehorsam  sein  sollten4)  etc. 

Gelegentlich  der  Erhebung  der  in  Liste  I  verzeichneten  direkten 
Steuern  stand  die  Stadt  also  am  Vorabend  bedeutsamer  und  kost- 
spieliger Begebenheiten.    Und  dennoch  handelt  es  sich  keineswegs  um 

vom  Rentmeistcr  nachgetragenen  Posten  aus  dem  J.  64.  Dass  es  sich  um 
das  Jahr  1363,  nicht  etwa  1463,  handelt,  beweist  n.  a.  der  Umstand,  dass 
die  Namen,  welche  in  der  als  Beilage  1  abgedruckten  Urkunde  a.  d.  J.  1364 
stehen,  fast  sämtlich  in  unserer  Liste  wiederkehren. 

l)  Siehe  Schönberg,  Finanzverhältnisse  der  Stadt  Basel  im  14.  und 
15.  Jahrh.    Tübingcu  1879  S.  80. 

*)  Ferdinand,  F.,  Cuno  von  Falkenstein.  Paderborn  und  Münster  1886 
S.  41  ff.  fMünsterische  Beiträge  zur  Geschichtsforschung.  Hrgg.  von  Th. 
Lindner  Heft  9.] 

3)  Siehe  Beilage  3.    *)  Text  bei  Hontheim  II  p.  233  ff. 


ized  by  Google 


-  III  - 


eine  ausserordentlich  gewissennassen  als  Rüstzeug  gegen  die  kommenden 
Ereignisse  erhobene  Steuer.  Der  Prozentsatz,  zu  dem  diese  in  der 
Hauptsache  als  Vermögenssteuer  zu  bezeichnende  Schätzung  erhoben 
wurde,  mag  ein  etwas  höherer  gewesen  sein  —  das  vermögen  wir  nicht 
zu  kontrolieren l)  —  in  der  Hauptsache  handelt  es  sich  um  eine 
Steuer,  die  in  Trier  Jahr  für  Jahr  erhoben  wurde.  Die  Rentmeisterei- 
rechnung  des  Jahres  1382/83  verzeichnet  an  Einnahmen  im  J.  83*) 
aus  dem  tallium  6036  tf,  im  Jahre  1431  im  Ganzen  12  369  it.  aus 
der  Volleiste.  Es  handelt  sich  in  beiden  Fällen  offenbar  um  ein 
und  dieselbe  Sache,  die  schon  12903)  als  tallia  erwähnte  direkte 
Steuer,  in  die  unsere  Liste  (I)  uns  einen  Einblick  verstattet.  Wird 
sie  wie  gesagt  nur  bruchstückweise  erwähnt,  so  dürfte  doch  ihre  An- 
setzung  als  ordentliche  jährliche  Steuer  gegenüber  der  bekannten  Tat- 
sache, dass  die  kleineren  Gemeinwesen  im  ausgehenden  Mittelalter  immer 
mehr  auf  direkte  Besteuerung  im  Gegensatz  zu  grossen  Städten  wie  Köln 
den  Nachdruck  legten,  kaum  Bedenken  begegnen.  Die  Trierer  Vol- 
leiste (tallia,  tallium)  ist  nur  ein  anderer  Name  für  den  Hildesheimer 
Schoss4)  oder  die  später  als  ordentliche  direkte  Steuer  erscheinende 
Nürnberger  Losung5). 

Die  gegenüber  den  Baseler  Finanzverhältnissen  so  hohe  Summe 
von  9607  verliert  aber  auch  manches  von  ihrem  überraschenden 
Charakter,  wenn  wir  die  Trierer  Münzverhältnisse  mit  denen  Basels 
vergleichen. 

Die  Trierer  Münze  zerfällt  wie  die  Baseler  in  s.  und  d. 
Bis  um  die  Mitte  des  14.  Jahrb.  ist  wie  auch  anderwärts  der  Denar 
die  einzige  ausgeprägte  Münze.  Der  Wert  des  €t  ergibt  sich  daher 
allein  aus  der  Berechnung  des  Silbergehaltes  des  Denars. 

Während  nun  das  Feingehalt  des  Baseler  Pfennigs  im  J.  1362 
eine  enorme  Aufbesserung  erfährt,  so  dass  er  0,355  gr  feines  Silber 

')  Wir  sind  für  Trier  nicht  in  der  glücklichen  Lage,  in  der  sich 
Strieder  (Zur  Genesis  des  modernen  Kapitalismus  Leipzig  1904)  für  Augsburg 
befand,  den  Prozentsatz,  zu  dem  die  Steuern  erhoben  wurden,  zu  kennen. 
Wir  würden  sonst  die  Grösse  der  Vermögen  aus  dem  Steuersätze  mit  an- 
nähernder Sicherheit  berechnen  können,  worüber  so  nur  Vermutungen  statt- 
haft sind. 

')  Statt  83  steht  in  der  Rechnung  infolge  Schreibfehlers  73.  Ver- 
mutlich gibt  die  Rechnung  nur  die  Hälfte  des  Talliums.  s)  Siehe  oben  S.  I 
Anm.  1.  *)  Vgl.  Huber,  P.,  Der  Haushalt  der  Stadt  Hildesheim.  Kempten 
1901  S.  56.  »)  Sander,  P.,  Die  reichsstädtische  Haushaltung  Nürnbergs. 
Leipzig  1902  S.  337  ff. 
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enthielt1),  beginnt  sich  der  Trierer  Denar,  der  noch  1336  einen  Fein- 
gehalt von  0,31  gr  aufweist,  alsbald  immer  mehr  in  geradezu  rapider 
Weise  zu  verschlechtern*).  1347  hat  er  nur  noch  einen  Silbergehalt 
von  0,20.  Diesen  Denar  Balduins  (1307 — 54)  verschlechterte  dann 
sein  Nachfolger  Boemund  (1354 — 02)  noch  um  die  Hälfte8).  Auf 
ihn  geht  die  Verschlechterung  des  Trierer  Denars  auf  0,11  gr,  die 
Lamprecht  für  die  Zeit  um  1370  feststellt,  zurück,  nicht  erst  auf  den 
damals  regierenden  Erzbischof  Kuno  von  Falkenstein  (1362 — 88),  der 
allerdings  den  letzten  Schritt  lat,  indem  er  in  seinem  Münzvertrag  mit 
Luxemburg  i.  .1.  1371  den  Denar  auf  0,9  Silbergehalt  verschlechterte, 
sodass  der  Übergang  zur  Guldenreehnung  als  einziger  Ausweg  blieb. 

Halten  wir  diese  Verschlechterung  der  Trierer  Münze  vor  dem 
Jahre  1364  im  Auge,  dann  ergibt  sich,  dass  entsprechend  dem  Denar 
das  Trierer  €t.  in  jenem  Jahre  den  dritten  Teil  des  Baseler  Pfundes 
wert  war.  Damit  schnellt  die  anscheinend  so  enorme  Summe  von 
9607  /l  direkter  Steuern  auf  den  dritten  Teil  im  Verhältnis  zur 
Baseler  Währung  herab  und  der  Baseler  Gesamtetat  von  3445  tt  steht 
nicht  mehr  zu  der  Einnahme  aus  der  direkten  Steuer  in  Trier  in  einfm 
so  grossen  Missverhältnis4). 

Immerhin  gewinnen  wir  den  Eindruck,  dass  die  Stadt,  welche 
zu  Beginn  der  seehsziger  Jahre  des  14.  Jahrhunderts  allein  aas 
direkten  Steuern  eine  Summe,  die  fast  dem  gesamten  Haushalt  einer 
Stadt  wie  Basel  gleichkommt,  aufbrachte,  dieser  an  Bevölkerungszahl 
überlegen  gewesen  sein  muss.    Und  dem  scheint  tatsächlich  so  zu  s**in. 

Schönberg  hat  a.  a.  0.  für  Basel  i.  J.  1454  rund  8000  Ein- 
wohner berechnet.    Trier  scheint  schon  100  Jahre  früher  etwa  die- 

')  Vgl.  Harms,  Die  Münz-  und  Geldpolitik  der  Stadt  Basel  im  Mittel- 
alter.   Tübingen  1907  S.  27. 

l)  Vgl.  Lamprecht,  Wirtschaftsleben  Bd.  II  S.  452. 

*)  Vgl.  die  von  Lamprecht  a.  a.  0.  übersehene  Notiz  bei  Neller. 
Kurt7.er  Unterricht  von  denen  Alt-Römischen,  Frankischen,  Trierischen,  auch 
Gemein-Rheiiilündischen  Pfenningen.    Trier  1763  S.  31. 

*)  Don  Münzwert  des  ff  hat  Hanauer  (vgl.  Schönberg  a.  a.  0.  S.  125) 
auf  19,40  fr.  berechnet.  Für  das  Trierer  ff  erhielten  wir  also  circa  den 
3.  Teil  dieser  Summe  als  Münzwert.  Da  die  Kaufkraft  des  Geldes  heute 
etwa  das  zweifache  der  damaligen  Zeit  beträgt,  so  erhielten  wir  für  die 
Berechnung  der  Kaufkraft,  welche  heute  ein  Trierer  ff  der  60ger  Jahre 
des  14.  Jahrh.  haben  würde,  das  Produkt  »/»  x  19,40  =  12.93  fres.  oder 
rund  10  M.  —  Für  das  Verhältnis  des  Trierer  Pfundes  zum  Gulden  geben 
die  Titel  ,pensien'  und  »Jahrziusen*  der  S.  64  ff.  abgedruckten  Rentmeisterei- 
rechnung  wertvolle  Aufschlüsse. 
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selbe,  wenn  nicht  eine  grössere  Zahl  von  Einwohnern  gehabt  zu 
haben. 

Unsere  Steuerliste  (I)  schreitet  in  den  einzelnen  Strassen  offenbar 
von  Haus  zu  Haus  fort.  Wohnen  in  ein  und  demselben  Hause  mehrere 
Steuerzahler,  so  ist  das  ausdrücklich  durch  den  Zusatz  „in  demselben 
Hause"  angedeutet.  Es  scheint,  dass  hier  und  da  dieser  Zusatz  durch 
Unachtsamkeit  weggefallen  ist,  im  allgemeinen  dürfen  wir  annehmen, 
dass  es  sich  überall  da,  wo  der  genannte  Zusatz  fehlt,  um  ein  neues 
Haus  handelt. 

Unter  Zugrundelegung  dieser  Ansicht  erhalten  wir  rund  2000 
innerhalb  der  Stadtmauern  gelegene  Häuser. 

In  einer  eingehenden  Untersuchung  über  die  Bevölkerungszahl 
Kölns  im  10.  Jahrhundert  hat  Ii.  Banck1)  diese  für  das  16.  Jahr- 
hundert pro  Haus  auf  5  Köpfe  berechnet. 

Demgegenüber  bezeichnet  J.  C.  M.  Laurent  als  alten  Satz  der 
Statistik  die  Gleichung  1  Wohnung  =  4  Seelen. 

Nehmen  wir  diesen  geringeren  Satz  von  4  Personen  pro  Haus, 
so  erhalten  wir  rund  8000  Personen  der  Laienbevölkerung  ohne  Juden, 
Bettler  und  fluktuierende  Elemente. 

Etwa  1760  Personen  werden  als  wirkliche  Steuerzahler  genannt. 
Nehmen  wir  auf  jeden  Steuerzahler  nach  dem  von  Eulenburg2)  be- 
rechneten Reduktionsfaktor  4,7  Personen,  so  erhalten  wir  wieder  un- 
gefähr dieselbe  Ziffer. 

Etwa  1800  Personen  erscheinen  als  selbständig  erwerbende 
männliche  Bürger.  Multiplizieren  wir  diese  Zahl  mit  den  aus  der  be- 
rühmten Nürnberger  Bevölkerungsaufnahme  vom  J.  1449  von  Bücher5) 
für  Frauen,  Kinder  und  Dienstpersonal  berechneten  Reduktionsziffern 
(1,17:  1,64;  0,87),  so  erhalten  wir  2106  Frauen,  2952  Kinder  und 
1566  Knechte  und  Mägde,  zusammen  rund  8400  Personen. 

Es  ist  freilich  immer  festzuhalten,  dass  die  aus  anderen  Verhältnissen 
und  für  andere  Jahrhunderte  gewonnenen  Reduktionsziffern  nur  unter 
den  grössten  Cautelen  auf  eine  Gemeinde  angewendet  werden  dürfen4). 

l)  Beitrage  zur  Geschichte  vornehmlich  Kölns  und  der  Rheinlande» 
Memsen  dargebracht.    Köln  1895  S.  299  ff. 

J)  Zar  Bevölkerung«-  und  Vermögensstatistik  des  15.  Jahrhunderts 
(Zeitschrift  für  Sozial-  und  Wirtschaftsgeschichte  Bd.  III  S.  424  ff.). 

3)  Die  Bevölkerung  von  Frankfurt  a.  Main.    Tübingen  1886. 

*)  So  hat  neuerdings  K.  Ott  (Bevölkerungsstatistik  in  der  Stadt  und 
Landschaft  Nürnberg.  Berlin,  Frenkel,  1907)  für  das  Jahr  1431  die  auf  je 
ein  Haus  fallende  Durchschnittszahl  von  Bewohnern  auf  0,36  berechnet. 
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Wenn  wir  daher  auf  Grand  unserer  Liste  die  gesamte  innerhalb 
der  Mauern  gesessene  Bevölkerung  Triers,  Geistlichkeit,  Juden,  Bettler 
und  fahrendes  Volk  eingeschlossen,  i.  J.  1363  auf  8—9000  schätzen, 
so  soll  diese  Zahl  eben  nur  eine  Approximativzahl  sein  und  keine 
absolute  Gültigkeit  beanspruchen. 

Sie  fügt  sich  immerhin  nicht  schlecht  in  die  Bevölkerungsliste, 
welche  Banck  a.  a.  0.  S.  302  aufstellt.  Danach  besass  i.  J.  1387 
Frankfurt  etwa  10  000,  Rostock  etwa  11000  Seelen. 

So  vermittelt  uns  unsere  Liste  einen  Einblick  in  die  numerische 
Starke  eines  Bürgertums,  das  kraftvoll  neben  hervorragenden  Landes- 
herren wie  Erzbischof  Balduin  und  Kuno  von  Falkenstein  emporstrebte 
und  diesen  manchen  sorgenvollen  Tag  bereitet  hat. 

Ein  packendes  Zeugnis  der  Kapitalkraft  und  des  stolzen  Bürger- 
sinnes dieser  städtischen  Gemeinde  steht  heute  noch  das  alte,  heute 
Kaufhaus  genannte  weitschichtige  Gebäude  am  Kornmarkt  zu  Trier, 
das  Rathaus  des  14.  Jahrhunderts.  Dass  es  1363  schon  stand,  beweist 
die  Notiz  unserer  Liste  S.  20:  Jehan  der  steede  schriver  in  dem 
raitbus.  Nicht  minder  wertvoll  erscheinen  aber  die  Aufschlüsse,  welche 
unsere  Liste  uns  für  die  soziale  Gliederung  der  Trierer  Stadtbevölkerung 
kurz  nach  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  an  die  Hand  gibt. 

Berufeneren  muss  es  überlassen  werden,  den  ganzen  Gliederbau 
dieses  sozialen  Körpers  „mit  dem  Seziermesser  der  statistischen  Methode44 
blosszulegen,  dem  Herausgeber  sei  es  nur  gestattet,  auf  eine  der  mar- 
kantesten Erscheinungen  in  diesem  Sozialgebilde  hinzuweisen. 

Aus  der  grossen  Summe  der  Steuerzahler  treten  eine  Reihe  von 
Männern  hervor,  die,  relativ  gesprochen,  über  wahre  Riesenvermögen 
verfügen.  Ein  Walrave  (S.  16)  zahlt  300  ff.  Steuer  (nach  beutigem 
Gelde  etwa  3000  Mk.),  ein  Steffan  (S.  10)  120  //.,  Johan  Wolff 
(S.  18)  130  Heinrich  von  Britte  (S.  6)  100  Niclas  von  der 
Hellen  (S.  20)  150  //.,  Ernst  Wolff  (S.  25)  50  Ludwig  Ercle 
(S.  21)  67  ff.  u.  s.  w.  Worauf  das  Vermögen  dieser  Leute  beruht, 
das  zeigen  uns  andere  Notizen  der  Steuerliste.  Sie  lehrt  uns  S.  3 
einen  Werkmann  her  Steffains,  S.  22  einen  „Kornniesser*  desselben 
kennen.  S.  43  stellt  sie  uns  einen  Steuerzahler  als  Ernst  [Wolfs] 
Werkmann  vor,  S.  49  begegnet  uns  der  Werkmeister  Ludwig  Ercles, 
S.  28  der  Müller  des  Herrn  Walrave,  S.  26  ein  Karcher  (d.  b. 
Fuhrmann)  desselben,  und  S.  39  Tile  Mantricher  her  Walrave  knecht. 
Noch  heute  haben  die  Trierer  Weingutsbesitzer  ihren  Werkmann. 
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Grundbesitz,  Acker-  und  Weingüter  sind  die  vornehmsten 
Vermögensobjekte  dieser  steuerkräftigen  Bürger. 

Werkmeister  finden  wir  sonst  nur  in  unserer  Liste  im  Dienste 
von  Mftnnern  und  Instituten,  die  wir  uns  als  Inhaber  grosser  in  wirt- 
schaftlicher Hinsicht  im  Grunde  als  Bauernhöfe  zu  bezeichnender  An- 
wesen zu  denken  haben.  So  nennt  unsere  Liste  S.  12  den  Werk- 
meister des  Dechanten  von  St.  Symeon,  S.  49  den  Werkmeister  der 
Deutschherren. 

Wir  haben  aber  auch  direkte  Beweise.  1358  vertauschen  die 
adeligen  Damen  des  Klosters  St.  Irmin  mit  einem  Angehörigen  der 
Trierer  Familie  Ercle  einige  Weinberge,  darunter  einen  beim  Wolfs- 
turm zu  Trier,  im  Jahre  darauf  vertauscht  derselbe  Johann  Ercle  an 
das  Kloster  Mettlach  Weinberge,  die  bei  der  Immunität  des  Wolfs- 
turmes gelegen  sind1).  1323  hören  wir  von  einem  Weinberge  der 
Familie  Walrave  oder  Walram  im  Tiergarten  bei  Trier*)  u.  s.  w. 

Üass  es  sich  aber  nicht  blos  um  Weingüter,  sondern  auch  um 
Ackerfelder  handelt,  beweist  der  „Kornmesser"  des  Herrn  Stephan, 
der  „ Müller"  des  Herrn  Walrave  u.  s.  w. 

Diese  Güter  liegen  zum  Teil  in  der  Stadt  selbst  oder  deren 
näherer  Umgebung,  z.  T.  aber  auch  weiter  entfernt. 

So  übergibt  Johann  Walrave  i.  J.  1303  dem  Trierer  Erzbischofe 
sein  Haus  oder  Castrum  Sommerau  im  Ruwertal  bei  Trier  und  nimmt 
es  als  Lehen  zurück3). 

Die  Mittelpunkte  dieser  Gutswirtschaften  sind  in  der  Stadt  Trier 
gelegene  Höfe  von  zum  Teil  sehr  grosser  Ausdehnung.  Das  von  Banck  4) 
fttr  seine  Untersuchungen  über  die  Bevölkerungsziffer  Kölns  im  16.  Jahr- 
hundert herangezogene  Häuserverzeichnis  von  1573  berichtet  von  einem 
Jonker  Kessel,  der  am  alten  Graben  37  Häuser  stehen  hat.  Banck 
bat  daraus  richtig  auf  eine  Strasse  geschlossen,  welche  der  reiche 
Kölner  Grundbesitzer  durch  sein  Anwesen  gezogen  hatte.  Von  solchen 
durch  die  grossen  Hofberinge  der  Grundherren  gezogenen  Strassen  be- 
richtet in  Trier  schon  im  14.  Jahrhundert  die  langgedehnte  Walrams- 
neustrasse.  In  einer  Urkunde  vom  Jahre  1332  heisst  sie  „Herrn 
Walramum  nuige  gasse"  5)  und  verrät  dadurch  deutlich  ihren  Ursprung. 

Eine  lebendige  Anschauung  von  diesen  ausgedehnten  Hofanlagen 
vermittelt  dem  lebenden  Geschlecht  am  besten  der  alte  Trier  Hof,  der 

•)  Vgl.  Handschriften  S.  161.    »)  Lager,  Archiv  VII  S.  41  N.  146. 
s)  Hontheim,  historia  diplomatica  II  S.  19.    4)  a.  a.  0.  S.  321. 
6)  Trierische  Chronik  (Neue  Folge)  III  S.  112. 
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heute  das  Gesellenheim  ist,  das  sogenannte  Fetzenreich,  das  Hof- 
anwesen des  Trierer  Schöffen  Bonifaz  des  Reichen. 

Diese  latifundienartigen  Höfe  sind  nun  aber  nicht  etwa  durch 
Aufsaugung  des  Kleinbesitzes  entstanden,  sondern  sie  sind  uralt.  Das 
beweisen  die  oft  ringförmig  geformten  Strassen  der  Stadt,  welche  am 
Rande  dieser  Höfe  herliefen  und  so  ihre  Form  erhielten. 

Ein  vorzügliches  Beispiel  bietet  in  dieser  Hinsicht  das  langge- 
dehnte halbkreisförmig  gestaltete  Gebäude  an  der  Ecke  Fahr-  und 
Brodstrasse.  Ein  heute  im  lokalhistorischen  Museum  aufbewahrter 
Lageplan  zeigt  uns,  dass  hier  ursprünglich  eine  ausgedehnte  Hofanlage 
bestand.  Sie  ging  von  der  Familie  Musiel  in  den  Besitz  der  Trierer 
Weihbischöfe  über I). 

Die  steuerkräftigsten  Mitglieder  der  Trierer  Stadtgemeinde  des 
14.  Jahrhunderts  sind  also  die  Inhaber  alter  z.  Teil  recht  ausgedehnter 
Bauernhöfe,  die  Wolf,  Walrave,  Ercle,  von  Britte,  von  der  Hellen  u.  s.  w., 
das  Grosskapital,  das  sich  augenscheinlich  in  ihren  Händen  findet,  ist 
aus  der  Naturalwirtschaft  hervorgewachsen.  Überschüsse  des  Wirt- 
schaftsbetriebes haben  diese  alten  Bauerngeschlechter  zu  Händlern 
oder  Kaufleuten  gemacht,  die  ihre  eigenen  Clerks  oder  Kontorschreiber 
habeu,  und  wenn  wir  im  J.  1149  Trierer  Bürger  mit  weinbeladenen 
Schiffen  auf  dem  Rhein  in  Köln  und  weiter  rheinabwärts  sehen,  dann 
werden  wir  in  diesen  wohl  die  Inhaber  der  angezogenen  grossen  Bauern- 
höfe zu  sehen  haben  *). 

Für  die  Stadtgeschichte  ist  die  wichtigste  Frage,  welche  soziale 
Stellung  den  ursprünglichen  Besitzern  dieser  grossen  im  Stadtbereich 
liegenden  Hofanlagen  zuzuschreiben  ist. 

Die  Lösung  dieser  Frage  gibt  uns  unsere  Steuerliste  an  die 
Hand.  Sie  bezeichnet  die  genannten  Hofinhaber  als  Beisitzer  im  Ge- 
richt, als  Schöffen  (vgl.  f.  20  her  Walrave  der  scheffin;  f.  23  her 
Ludwig  Ercle  der  schöffin;  f.  22  her  Niclas  von  der  Hellen  der 
schöffin)  und  diese  Würde  scheint  an  den  betreffenden  Anwesen  zu 
haften.  Wir  können  über  Jahrzehnte  hin  verfolgen,  wie  in  den  ge- 
nannten Familien  die  Schöffenwürde  vom  Vater  auf  den  Sohn  übergeht. 

So  enthüllen  sich  uns  diese  grossen  Uofanlagen  im  Trierer  Stadt- 
gebiete als  altfreier  Besitz,  der  in  der  frühen  Zeit  des  Mittelalters  die 
Vorbedingung  für  die  Bekleidung  der  Schöffenwürde  ist. 


')  Siehe  auch  Trierische  Zeitung  1907  N.  533. 
*)  Vgl.  Trierisches  Archiv  XI  S.  59. 
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Die  Inhaber  dieser  Höfe  erscheinen  noch  um  1200  im  alten 
Trierer  Stadtrecht  ala  die  alleinigen  Vollbürger.  Sie  allein  wählen 
den  Gemeindevorstand  (centurio),  in  dessen  Händen  die  Obhut  über  die 
Allmende  (Weide-  und  Weinbergsland)  liegt1). 

Man  darf  diese  Trierer  Schöffengeschlechter  mit  gutem  Gewissen 
auf  eine  Stufe  stellen  mit  den  Erbmännern  in  Münster8),  die  bis  in 
die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  im  alleinigen  Besitze  des  passiven 
Wahlrechtes  zum  Rate  waren,  und  deren  Erbe  oder  Hof  nur  in  feier- 
licher Gerichtshandlung  in  andere  Hände  übergehen  durfte. 

In  Trier  haben  die  Schöffengeschlechter  bis  um  1300  anscheinend 
unangefochten  das  Gemeinderegiment  in  den  Händen  gehalten  Charak- 
teristisch ist  in  dieser  Hinsicht  die  Wendung  einer  Urkunde  des 
Jahres  1292  'scabini  Trevirenses,  per  quos  regitur  universitas 
ipsius  civitatis'3). 

Beruhte  ihr  Vollbürgerrecht  ursprünglich  auf  dem  Besitz  freien 
Eigens  in  einer  Gemeinde,  die  nichts  als  eine  Landgemeinde  war,  so 
erhielten  sie  es  sich  in  den  Zeiten,  in  welchen  die  auf  dem  Boden  der 
alten  Römerstädte  erwachsenen  Dörfer  durch  Umwallung  mit  einem 
Festungsring  zu  eigentlichen  Städten  wurden,  durch  die  Art  des  kriege- 
rischen Dienstes,  den  sie  im  Interesse  der  Stadt  leisteten,  den  Dienst 
zu  Ross,  der  sie  mit  den  Ministerialen  vielfach  ins  Rittertum  4)  hinüber- 
führte. Die  auf  den  folgenden  Blättern  unter  II  veröffentlichte  älteste 
Trierer  Rentmeistereirechnung  a.  d.  J.  1373  zeigt  uns  S.  61  ff.,  wie 
ein  grosser  Teil  des  Lebens  dieser  Geschlechter  sich  im  Reiterdienst 
im  Interesse  der  Stadt  erschöpft.  Die  für  diese  Entwicklung  der  alten 
Trierer  Vollbürger  entscheidende  Episode  fällt  in  das  Jahr  11425). 
Als  die  bischöflichen  Ministerialen  zur  Abwehr  eines  starken  Feindes 
nicht  ausreichen,  da  raffen  sie,  die  lange  in  träger  Ruhe  dahin  gelebt 
haben,  sich  zur  soldatischen  Tatkraft  auf6). 

')  Vgl.  Trierisches  Archiv  VII  S.  80:  Item  scabini  centurionem  debent 
eligere.  Huius  centurionis  iuris  est  .  .  .  pastores  ovium  ponere  et  .  .  . 
custodes  vinearum  in  tribus  bannis  ponere.  Item  ipse  habet  singulare  pla- 
citum,  quod  budinc  volgari  nomine  dicitur. 

*)  Philippi,  Zur  Vorfassungsgeschichte  der  westfälischen  Bischofs- 
städte 8.  43. 

»)  Handschriften  S.  143.    *)  Vgl.  Trierisches  Archiv  XII  ;S.  87  A.  3. 
»)  Trierisches  Archiv  XI  S.  6fi. 

•)  Zur  equitatio,  zum  „Riet",  werden  in  Dortmund  die  Bürger  heran- 
gezogen, welche  mit  800  Mark  zahlten.  Rubel,  Dortmunder  Finanz-  und 
Steuerwesen.    Dortmund  1892  S.  41. 
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Die  Umbildung  des  Kriegswesens,  wie  sie  in  dem  immer  be- 
deutenderen Hervortreten  der  Infanterie  liegt,  bat  hauptsächlich  das 
Ehrgefühl  und  politische  Streben  der  von  alter  Zeit  her  zu  militärischen 
Zwecken  verwandten  Handwerker1)  geweckt. 

Der  erste  Versuch  der  Trierer  Handwerker  das  ausschliessliche 
Regiment  der  Schöffen  zu  beseitigen,  fallt  in  den  Beginn  des  14.  Jahr- 
hunderts, in  das  J.  1303.  „Sie  verjagten  die  erzbischöflichen  Schöffen 
und  deren  Anhänger,  vergriffen  sich  an  deren  Vermögen,  besetzten  eigen- 
mächtig die  erledigten  Stellen  und  warfen  die  Gerichtsbarkeit  des 
Erzbischofs  offen  ab.u  Erzbischof  Diether  (1300—1307)  gab  nach 
und  gestand  den  Bürgern  unter  dem  2.  April  1303  einen  Rat  zu2). 
14  consules,  9  von  den  Ämtern  und  5  von  der  „Gemeinde 14  sollten 
gemeinsam  mit  den  zurückgekehrten  Schöffen  fortan  über  das  Wohl 
der  Stadt  beraten.  Nur  wenige  Jahre  bestand  die  neue  Stadtverfassung. 
Schon  am  1.  März  1309  hob  Diethers  tatkräftiger  Nachfolger  Balduin 
(1307—1354)  diese  auf  (consules  in  dicta  civitate  non  ponentur  alii. 
quam  scabini,  qui  ab  antiquo  presidere  ibidem  consueverunt) 3),  und 
stellte  das  alte  Verhältnis  wieder  her,  dass  die  dem  Erzbischof 
eidlich  verpflichteten  Gerichtsschöffen  zugleich  die  Verwaltungsbehörde 
der  Stadt  bildeten.  Aber  die  Teilnahme  des  Gewerbes  an  der  Stadt- 
verwaltung setzte  sich  noch  zu  seinen  Lebzeiten  durch.  Der  gemein- 
same Gegensatz  gegen  den  Erzbischof  scheint  Schöffen  und  Handwerker 
einander  genähert  zu  haben.  Eine  Urkunde  vom  24.  April  1351  stellen 
aus  Schöffenmeister,  Schöffen,  die  meyster  von  den  ampten  und  die 
burger  gemeynlichen  der  stad  von  Trieren4).  Wie  lange  vor  dem 
Jahre  1351  die  unter  Erzbischof  Diether  begründete  Teilnahme  der 
Handwerker  am  Stadtregiment  wieder  hergestellt  worden  ist,  lässt*sich 
bei  dem  Stande  des  veröffentlichten  urkundlichen  Materials  nicht  über- 
sehen, jedenfalls  erscheinen  seit  diesem  Jahre  die  Zünfte  als  ständige 
Teilnehmer  am  Stadtregiment5). 

')  Vgl.  darüber  die  erschöpfenden  Darlegungen  bei  Rietschel,  Das 
BurggTafenamt  und  die  hohe  Gerichtsbarkeit.    Leipzig  1905  passim. 

'-')  Siehe  die  Urkunde  bei  Sclioop  S.  149;  dazu  Baer,  Zur  Geschichte 
der  deutschen  Handwerksamter  S.  271  [Forschungen  zur  deutschen  Geschichte 
Bd.  24.  Göttingen  1884].  Vgl.  auch  Dominikus,  A.,  Baldcwin  von  Lützel- 
burg. Coblenz  18(J2  S.  80  ff.  Genauere  Darlegung  des  Details  dieser  Ver- 
fassungskämpfc  wird  die  bevorstehende  Publikation  von  Bndolph  zur  Ver- 
fassung»- und  Verwaltungsgeschichte  der  Stadt  Trier  bringen. 

3)  Hontheim  II  S.  35  mit  falschem  Datum,  wie  Dominikus  a.  a.  O. 
S.  82  A.  1  gezeigt  bat.  «)  Schoop  a.  a.  ü.  S.  Di2.  •)  Vgl.  /..  B.  die  Urkunde 
vom  30.  Dez.  KM>4  bei  Ferdinand  a.  a.  O.  S.  81. 
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Und  in  der  Tat  repräsentierte  das  Trierer  Handwerk  um  jene 
Zeit  —  wie  unsere  Liste  beweist  —  eine  Macht,  welche  Berück- 
sichtigung im  Stadtregiment  erheischte.  Von  den  1800  selbständig 
erwerbenden  Personen,  die  sie  aufführt,  widmen  sich  etwa  1100  (also 
mehr  als  60  Prozent)  dem  Handwerk  und  der  Urproduktion.  Sie 
bilden  wie  anderwärts  den  breiten  Mittelstand1). 

Schon  im  J.  1303  tritt  neben  dem  Handwerk  eine  soziale  Schicht 
bedeutsam  hervor,  welche  als  „Gemeinde"  bezeichnet  wird.  Es  ist  der 
nicht  in  Zünften  oder  Bruderschaften  organisierte  Teil  der  Stadt- 
bevölkerung, welcher  als  der  eigentliche  Träger  der  sozialen  Revolution 
des  Jahres  1525  in  den  Städten  anzusehen  ist2). 

In  den  angeführten  drei  Gruppen  der  Schöffen,  Handwerker  und 
Gemeinde  erschöpft  sich  nun  aber  keineswegs  die  soziale  Gliederung 
der  Laienbevölkerung  Triers  im  14.  Jahrh. 

Schon  Baer  hat  a.  a.  0.  S.  258  darauf  hingewiesen,  dass  in 
Trier  im  Handwerk  selber  im  15.  Jahrhundert  eine  Gruppierung  in 
4  grosse  und  9  kleine  Ämter  hervortritt.  Die  4  grossen  sind  die  Zünfte 
der  Weber,  Bäcker,  Metzger  und  Lauer  (Lobgerber)  =  Schuhmacher. 

Diese  Scheidung  der  Ämter  in  grosse  und  kleine  scheint  schon 
geraume  Zeit  vor  dem  15.  Jahrhundert  bestanden  und  einen  Vorrang 
der  genannten  Zünfte  begründet  zu  haben.  Ein  Einblick  in  unsere 
Steuerliste  zeigt  leicht,  dass  dieser  Vorrang  in  der  in  diesen  Zünften 
vereinigten  Kapitalkraft  beruht.  In  den  Rentmeisterrecbnungen  des 
ausgehenden  Jahrhunderts  erscheinen  die  Vorsteher  der  genannten  Zünfte 
an  der  equitatio3)  beteiligt.  Das  näherte  diesen  Teil  des  Gewerbes 
der  sozialen  Gruppe,  welche  die  Schöffen  repräsentieren.  Die  Meister 
der  4  Ämter  erscheinen  Ende  des  14.  Jahrhunderts  als  die  Vertreter- 
schaft der  den  Schöffen  angegliederten  consules,  des  eigentlichen  Rates4). 

Die  genannten  4  Ämter  sind  die  kapitalkräftigsten,  sie  sind 
auch,  wenn  nicht  alles  trügt,  die  ältesten.    In  einer  kleinen  Schrift 

1)  Vgl.  Lamprecht,  Arohiv  für  soziale  Gesetzgebung  Bd.  I  S.  485  ff. 

2)  Nicht  beachtet  von  Haustein,  Wirtschaftliche  Lage  und  soziale  Be- 
wegungen im  Kurfürstentum  Trier  während  des  Jahres  1525  [Trieristhes 
Archiv  Heft  XII  S.  55]. 

3)  Siehe  oben  S.  IX. 

*)  Ungi'drurkte  Urkunde  vom  J.  13%  in  Handschrift  1395  der  Trierer 
Stadtbibliothek.  Der  Schluss  lautet:  Hie  bij  sint  gewest  her  Jacob  Woilff, 
scheffenraeister,  her  Friderich  von  der  winreben  und  her  Hennrirh  von  der 
blomen,  eyme  von  den  burgern  und  die  veir  meiste r  von  des  raitz 
wegen  etc. 
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über  die  Trierer  Zünfte  berichtetet  Michael  Franz  Joseph  Müller1), 
dass  er  noch  als  Augenzeuge  gesehen  habe,  wie  bei  Aufzügen  stets 
die  Weber  den  Vortritt  hatten,  diesen  die  Bäcker  u.  s.  w.  folgten  und 
dass  man  die  äussere  Ordnung  auf  das  Alter  der  Zünfte  zurückführte. 

Die  Herleitung  der  Zünfte  aus  behördlicher  Gruppierung  zu 
wirtschaftlichen  Aufsichtszwecken,  wie  sie  zuletzt  Keutgen  versucht 
hat.  scheint  mir  verfehlt  zu  sein.  Die  Zünfte  sind  keineswegs  gleich- 
zeitig und  aus  einer  Wurzel  entstanden,  sondern  folgen  höchst  wahr- 
scheinlich geschichtlich  in  den  einzelnen  Städten  auf  einander.  Je 
nachdem  ein  Gewerbe  —  hier  die  Metzger,  dort  die  Bäcker  —  zu 
Reichtum  und  damit  zu  Macht  und  Ansehen  gelangt  war,  hat  sich  der 
Wunsch  geregt,  dieses  Ansehen  durch  Gründung  einer  Einung  oder 
Innung  noch  zu  stärken  nach  dem  Vorbild  schon  bestehender  Genossen- 
schaften, wie  z.  B.  der  Schöffen  oder  Hausgenossen  (Wechsler)*).  Das 
wird  klar  werden,  wenn  die  Geschichte  der  Innungen  und  fraternitates 
in  den  einzelnen  Städten  erforscht  wird. 

In  Trier  bilden,  wie  gesagt,  die  Schöffen  in  alter  Zeit  die  Ge- 
meinde der  Vollbürger  und  sie  scheinen  auch  schon  früh  sich  in  einer 
Genossenschaft  oder  Gilde  geeint  zu  haben.  Im  Jahre  1364  erscheinen 
sie  in  einer  St.  Jacobsbruderschaft  vereinigt  (Beilage  1).  Schon  früh 
scheinen  sie  auch  eine  Trinkstubengesellschaft  begründet  zu  haben. 
Jene  Trierer  Matschaff-  oder  Trinkgesellschaft,  welche  das  stadttrieriscbe 
Statutenbuch  aus  den  Jahren  1593/94  erwähnt8),  ist  eine  Gründung 
der  Schöffen4). 

Wahrscheinlich  nach  dem  Vorbilde  dieser  Gilde  hat  sich  dann 
schon  um  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  in  Trier  die  Gilde  oder 
Zunft  der  Hausgenossen  oder  Wechsler  gebildet5)  und  erst  nach  dem 
Vorbilde  dieser  Genossenschaften  haben  sich  zunächst  die  Weber,  dann 
die  Bäcker  u.  s.  w.  zusammengeschlossen. 

Die  Hausgenossen  sind  in  Trier  wie  anderwärts  mit  den  Schöffen- 
geschlechte  in  enge  verschmolzen,  so  dass  sie  eine  einheitliche  Gruppe 
bildeten. 

')  Kurzgefasstc  Notizen  über  die  Entstehung,  Fortdauer  and  Auf- 
lösung der  Gewei  hs-  uud  Handwerks-Zünfte  in  der  Stadt  Trier.  Trierl840S.fi. 
-)  Vgl.  Trier.  Archiv  XII  S.  85. 

3I  Varl.  Marx,  Geschichte  des  Krzstifts  Trier  I  S.  440. 
*  Als  „der  scheftin  uiatz^chaff4  wird  sie  zitiert  in  einer  ungedruckten 
Urkunde  d.  J.  1471  in  Handschrift  1395  der  Trierer  Stadtbibliothek. 
5)  Virl.  Archiv  XII  S.  85. 


-    XIII  — 


Die  oben1)  angeführte  Urkunde  aus  dem  J.  1396  lehrt  uns 
nun  noch  eine  andere  soziale  Gruppe  kennen,  welche  als  „Bürger"  be- 
zeichnet wird.  Auf  diese  Gruppe  hat  schon  Baer  a.  a.  0.  S.  271 
hingewiesen.  „In  einer  höchst  wichtigen  Urkunde,  in  dem  Protest  der 
Stadt  Trier  v.  J.  1365  gegen  das  von  Karl  IV.  in  Prozesssachen  der 
Stadt  gegen  Erzbischof  gefällte  Urteil  werden  28  Ratsmitglieder  ge- 
nannt, 14  Schöffen,  4  von  der  Bürgerschaft  und  10  von  den  Ämtern. 

Einen  Einblick  in  die  Zusammensetzung  dieser  Gruppe  der 
Bürgerschaft  gestattet  uns  Beilage  1.  Hier  werden  die  sämtlichen 
Mitglieder  der  Bürgerbruderschaft  im  Jahre  1364  aufgezählt.  Es 
befinden  sich  in  ihr  eine  Reihe  von  Wechslern,  Matheis  Greve  der 
Krämer,  meister  Friedrich  der  Goldschmied  und  Matheis  der 
Pister-  oder  Bäckermeister,  meister  Rupprecht  der  Arzt.  Sie  er- 
scheint neben  der  auf  Stand  und  Geburt  beruhenden  Aristokratie  der 
Schöffen  als  eine  auf  kapitalistischer  Grundlage  ruhende  Vereinigung. 
Die  reichsten  Gewerbetreibenden  sind  in  ihr  vereinigt. 

Im  Jahre  1364  verbinden  sie  sich  mit  der  Schöffenbruderschaft 
zu  einer  Bruderschaft,  welche  4  Männer  in  den  Rat  zu  schicken  be- 
schliesst  (Beilage  1).  Das  sind  offenbar  die  vier  von  der  Bürger- 
schaft, welche  in  der  von  Baer  angezogenen  Urkunde  des  Jahres  1365 
genannt  werden. 

Die  Begründung  dieser  Einung  ist  von  höchstem  Interesse.  Sie 
bedeutet  im  letzten  Ende  eine  Einung  der  Besitzenden  zur  Begründung 
der  politischen  Herrschaft  des  Kapitals  und  zu  deren  Sicherung.  Denn 
schon  sind  sozialistische  Ideen  in  der  Trierer  Stadtgemeinde  in  der 
Gruppe,  welche  als  Gemeinde  bezeichnet  wird,  in  Umlauf. 

„Alff  der  winknecht  hait  sich  verwilkort  umb  sulche  worde  wille, 
daz  er  gesprochen  hatte,  ez  were  zijt,  daz  man  sich  slan  sulde  die 
„geraeynde"  mit  den  „herren"8)  und  „Arnoild  Musgoitz  snn  hait 
sich  verwillkoret  um  worde  wille  zu  wissen,  daz  er  gesprochen  hatte: 
er  wolde  mit  geroifden  messeren  eynen  dantz  umb  daz  crutz  in  dem 
marte  leyden"  3). 

So  gestattet  uns  unsere  Liste  in  Verbindung  mit  anderen  Akten- 
stücken einen  wertvollen  Einblick  in  das  gesellschaftliche  Leben  des 
Trierer  Bürgertums  im  14.  Jahrhundert  Wir  sehen  neben  alten  neue 
Kreise  und  Koterien  sich  bilden,  sehen  wie  diese  sich  suchen  und 

»)  S.  XI  Anm.  4. 

')  Vgl.  Hs.  1395  f.  2  zum  Jahre  1395. 
3)  Daselbst  zum  Jahre  1378. 
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fliehen,  als  mächtigster  bündnisbüdender  Faktor  erscheint  aber  bereits 
das  Kapital,  dem  schon  ein  neiderfülltes  politisch  rechtloses  Proletariat 
gegenübersteht. 

II. 

Die  unter  I  veröffentlichte  Liste  gehört  zu  den  Einnahmeakten 
der  Trierer  Rentmeisterei,  leider  stehen  ihr  für  eine  so  frühe  Zeit  wie 
das  Jahr  1363/64  es  ist,  keine  Verzeichnisse  der  Ausgaben  gegen- 
über. Die  Ausgaberegister  beginnen  erst  mit  dem  unter  II  abge- 
druckten Aktenstück,  dem  Rentmeistereibericht  über  die  Ausgaben  im 
Rechnungsjahre  1373/74.  Einem  freundlichen  Rate  Knippings  ent- 
sprechend ist  dieses  Aktenstück  unverkürzt  zum  Abdruck  gebracht. 
Es  soll  als  Specimen  zeigen,  wie  die  Ausgabeberichte  abgefasst  sind 
und  was  demzufolge  die  Forschung  von  ihnen  erwarten  darf.  Abge- 
sehen von  ihrer  Bedeutung  für  die  Geschichte  der  Gemeindewirtschaft 
erscheinen  diese  Berichte  dank  ihrer  Redseligkeit  geeignet,  den  empfind- 
lichen Mangel  einer  stadttrierischen  Chronik  einigermassen  auszugleichen. 
Wie  die  für  später  in  Aussicht  genommenen  Publikationen  noch  deut- 
licher zeigen  werden,  geben  die  Abschnitte  über  die  Tagleistungen, 
Botengänge  und  Ritte  eine  kleine  Stadtchronik. 

So  gibt  z.  B.  die  Rechnung  von  1373/74  wenn  auch  im  einzelnen 
lückenhaft  einen  Einblick  in  eine  Fehde,  in  welche  die  Stadt  mit  dem 
Herrn  von  Ham  bei  Bitburg  *)  verwickelt  war.  Zu  einer  gewissen  An- 
schaulichkeit erhebt  sich  die  Darstellung  der  Vorbereitungen  (S.  61). 
Über  den  Ausgang  des  Zuges  unterrichtet  der  Posten,  der  für  die  Ver- 
pflegung der  Gefangenen  in  die  Rechnung  eingesetzt  ist  (S.  67). 

Die  umfangreichste  Partie  der  Rechnung  betrifft  den  Städtebau, 
das  aedificium,  den  Teil  des  alten  „Menewerks",  aus  dem  das  spe- 
zifisch städtische  Rechnungswesen  herausgeboren  zu  sein  scheint*). 

')  Vgl.  Bertholet,  Histoire  de  Luxembourg  T.  VI  217. 

-)  Vgl.  Trierisches  Archiv  XI  S.  66  ff.  Es  ist  dort  der  Versuch  ge- 
macht die  Entstellung  einer  selbständigen  Trierer  Stadtgemeinde  aus  einer 
Burgbaugemeinde  herzuleiten.  Das  ursprüngliche  Verhältnis  scheint  sich  in 
Augsburg  erhalten  zu  haben.  Noch  zu  Beginn  des  14.  Jahrh.  (1320 — 31) 
fliesst  der  grössere  Teil  der  öffentlichen  Einkünfte  an  den  Baumeister  und 
dieser  hat  auch  fast  den  gesamten  Aufwand  für  Kriegsleistungcn,  Vertei- 
digung*- und  Belagerungsmaschinen,  für  Soldner  und  Knechte,  für  Gesandt- 
schaften, Boten  u.  s.  w.  zu  bestreiten.  Das  scheint  mir  der  primitive  Zustand 
zu  sein,  der  ebenso  wie  die  so  oft  mit  dem  Festungsring  geschmückten  Siegel 
auf  die  Herkunft  der  Stadtgemeinde  aus  dem  Burgbau  hindeutet.  —  Das 
Rentmeisteramt  ist  also  aus  dem  Baumeisteramt  herausgewachsen;  wie  in 


Diese  Partie  der  Rechnung  erzählt  neben  den  angezogenen  Fehde- 
berichten von  der  Wahrhaftigkeit  des  Trierer  Bürgertums,  sie  lässt  auf 
Wohlstand  und  wirtschaftliche  Interessen  schliessen,  die  eines  starken 
Schutzes  bedurften.  Wie  schon  zu  S.  6  angemerkt  ist,  schenkte  im 
J.  1395  der  Schöffe  Jakob  von  der  Weinrebe  all  sein  Gut  an  das 
städtische  St.  Jacobshospital  nnter  der  Bedingung,  dass  ein  Drittel  der 
daraus  hervorgehenden  Einkünfte  der  Stadtbefestigung  zu  gute  kommen 
solle.  Das  ist  ein  sprechendes  Zeugnis  für  die  Freude,  die  ein  Trierer 
Bürger  jener  Tage  an  der  in  der  Stadtmauer  gelegenen  Kriegsbereit- 
schaft hatte.  Wie  wohl  man  sie  im  Stande  hielt  und  einen  wie  köst- 
lichen Anblick  sie  im  bellen  Sonnenschein  gewährt  haben  muss,  darauf 
deutet  der  Hinweis  auf  die  überzinnten  Knäufe  an  den  Erkern  der 
Mauer  (S.  91). 

Der  Kriegsbereitschaft  der  Stadt  dienen  auch  die  Bündnisse  und 
Verträge,  die  sie  mit  einer  Reihe  von  Dynasten  und  Rittern  abge- 
schlossen hat,  durch  welche  diese  Edelbürger  und  Söldner  der  Stadt 
geworden  sind. 

Zur  ersten  Kategorie  gehören  (vgl.  S.  59  nebst  Anmerkungen) 
der  Herzog  von  Brabant  und  Luxemburg,  der  Herzog  von  Lothringen 
und  der  Graf  von  Sponheim.  Das  Verhältnis  zu  den  an  erster  Stelle 
genannten  Grossen  hat  Jahrhunderte  lang  gedauert  und  für  das  Wirt- 
schaftsleben der  Stadt,  für  Handel  und  Verkehr  im  benachbarten 
Luxemburg  und  Lothringen,  eine  grundlegende  Bedeutung  gehabt.  Als 
1568  Jacob  von  Eitz  gegen  Trier  zog,  da  sandte  der  Rat  zunächst 
drei  Vertreter  aus  „gehenn  Luxemburg  und  Lotthringen  als  der  Stadt 
Schirmherren  .  .  .  damit  die  stat  Trier  der  Belegherungh  möcht  er- 
lettiget  und  endtsetzt  werden"  ').  Angesichts  der  Bedeutung,  welche 
der  Schirmvertrag  der  Stadt  mit  dem  Herzoge  von  Lothringen  (1364) 
für  das  Trierer  Bürgertum  gehabt  hat,  ist  dieser  in  Beilage  3  zum 
Abdruck  gebracht.    Als  Graf  Heinrich  von  Luxemburg  im  Jahre  1302 

Trier  untersteht  auch  in  manchen  anderen  Städten  dem  Rentmeister  ge- 
raume Zeit  noch  das  Bauwesen.  Erst  spät  sondert  es  sich  als  selbständiges 
Amt  ab.  Vgl.  hierzu  Knipping,  Die  Kölner  Stadtrechnungen  des  Mittelalters 
[Publikationen  der  Gesellschaft  für  rheinische  Geschichtskunde  XV].  Bonn 
1897  S.  XI.  v.  Below.  Das  ältere  deutsche  Städtewesen  und  Bürgertum. 
Bielefeld  und  Leipzig  1898  S.  81.  —  In  diesem  Zusammenhang  verdient  auch 
darauf  hingewiesen  zu  werden,  dass  in  Trier  und  anderwärts  mit  dem  Ge- 
meindehaus der  Lagerplatz  für  Baumaterialien  zu  einem  Ganzen  verbunden 
erscheint. 

l)  Vgl.  Trierisclies  Archiv  Heft  VII  S.  65. 


Trierer  Bürger  wurde,  da  übergab  ihm  die  Bürgerschaft  ein  Haus  in 
der  Brotstrasse,  Königshaus  !)  genannt.  Wie  rege  Beziehungen  die  Stadt 
auf  Grund  dieses  Bundes  mit  Luxemburg  in  unseren  Tagen  unterhielt, 
beweisen  die  vielen  Botengänge  zu  Huwart  von  Elter,  Gils  von  Rode- 
machern, dem  Propst  von  Luxemburg  und  dem  von  Bitburg. 

Auf  das  Schuldenwesen  der  Stadt,  den  Verwaltungsapparat  u.  a. 
kann  erst,  nachdem  eine  weitere  Folge  von  Rechnungen  gedruckt  ist, 
näher  eingegangen  werden.  Die  vorstehenden  Ausführungen  haben  dann 
ihren  Zweck  erfüllt,  wenn  sie  das  Interesse  zur  speziellen  Forschung 
und  den  Wunsch  weiterer  Publikation  anregen. 


')  Heute  Brodstrasse  51. 


I.  Volleiste  des  Jahres  1363/64. 


Uuer  brukke  uan  frieren1). 


Else2)  van  Rai  IV  s  s.3) 
Matheis  Unk  der  vijscher  XX  s  s. 
Mathijs   centener   Hammans  son 
IV  Ib  s. 

Mathijs  van  Lutzembürch  der  Schrö- 
der nichil. 
Bartümis  Mulrepaisch  son  XXXV 


^  s. 


Heynze  der  vijscher  Meierschins 

brouder  XXVI  s  s. 
Tilman  Meierseidme  X  s  s. 
Peter  der  Zentener4)  III  Ib  s. 
Henkin  Montab&r  XL  s  s. 
Henkin  Schijfman  der  vijscher  VIII 

s  et  VI  d  s. 


Henkin  Lyven  son  XII  s  s. 
Pet.  Eswesser  son  der  vijscher  XX  s  s. 


Bouswennich  der  porten. 

Suster  Luke  dy  cluseners 


Binnen  der  porten  wider  umme. 


Tijsman  Constman  XII  s  s. 
Roilf  der  vijsher  X  s  s. 
Arnolt  Mul repasch  son  X  Ib  s. 
Henkin  Hijlgont  son  der  vaspender 

5  s  s. 

Otte  der  vijsher  IX  s  s. 


Henkin   Haltandlants  eidme  der 

vijsher  IV  s  s. 
Henkin  Zant  der  vijsher  III  Ib  s. 
Ansame  der  vijsher  V  s  s. 
Heynze  der  sflrdich  XII  s  s. 


Hinder  sent  Barbelin  op  dem  Kalkhoue. 


f.  2v 

Jacop  des  cleynen  Gabiin  eidme 

XXV  s  s. 
Katrine  Hunnen  wijff  III  Ib  s.  und 


Loudwicli  van  Waverin  hijr  vader 
yn  eyme  hüse.  Loudwich  VI  s  s. 
Mathijs  Katrinen  son  VIII  s  s. 


J)  ultra  pontem,  heute  Trier — West.  Das  Dorf  ging  in  der  Fehde 
zwischen  der  Stadt  Trier  and  Ulrich  von  Manderscheid  1433  zugrunde. 

*)  Im  Original  wird  jeder  Steuerzahler  mit  einem  ,Item'  eingeführt. 
Es  ist  im  Druck  überall  weggelassen. 

s)  s.  =  solvit  des  Originals,   s  ohne  Punkt  =  Schilling. 

4)  Der  Vorstand  der  Ort8geracinde  Überbrücken. 
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Clais  Schosen  son  VI  s  s. 
Henkin  Peter  Sondelers  nakoymmen 
X  s  s. 

Bartilmis  Shosin  son  VI  8  s. 
Tile  des  groissin  Güblin  neefve  op 

dem  kalkbove  VIII  8  8. 
Tilman  Heiger  der  vijscher  XXX  s  8. 
Henkin  Crnseler  III  Ib  8. 
Jakob  Ansetz  der  vijscher  VI  s  s. 
Guebilchin  in  der  cleyner  mulen 

oven  an  Jacop  wanit  XII  s  s. 
Heynrieb  Bijrman  vuer  sent  Barbelin 

op  der  mouselin  VI  lb  s. 
Heynman  Rülkins  son  X  s  8. 
Coynze  Harreschins  bruder. 
Henkin  Scholer  XX  s  s. 
Peter  Schelle  XII  s  s. 
Henkin  Humeier  XXVI  s  s. 


Henkin  Suverlich  XLVIII  s  s. 
Rijchwin  Suverlichs  knecht  onder 

der  porten  vandme  hove. 
Henkin  van  Wurmeringin 
Diederich  Bijrman  son  XXX  s  s. 
Rijchart  Heynricbs  son  oven  op  dem 

hove  X  s  II  d  min.  s. 
Katrine  Küpchin  onder  der  porten 
nichil. 

Henkin  Harris  son  enkeynt  dem 

hove  XL  s  s. 
Peter  Sobilkins  son  XXX  s  s. 
Gerart  van  Kirpha  der  wingartman. 
Heerman  van  Wonrmeringin  XVII 


6  S. 


Endrijs  Bijrmans  son  XV  s  s. 
Heynze  Mois  broder  XXX  s  s. 
Henkin  Sarer  nichil. 


Da  zü  den  turne  buosin  zü  den  turne. 
Peter  Onbescbedin  in  der  beerrin  1  Henkin  Schosin  son  der  wanit  zu 


hove  van  sent  Jebann  l)  III  s  s. 
Henkin  van  Esch  XXX  s  s. 
Matbijs  van  Temmilze  X  s  s. 
Peter  Beschaff  X  8  s. 


Bijs  nichil. 
Tbommas  Wijlsin  son  nichil. 
Der  jonge  Occhin  der  ist  en  wech ; 

dat  wijff  wanit  noch  zu  Bijs. 


f.  3 


Bou8wendich  der  nyit  porten2). 


Heynze  van  der  Hoerminnen  III  s  s. 
Henkin  y  n  her  Albertins  hoff  VIII  s  8. 
Heynze  Couce  der  olysleger  IVor  s  s. 


Henkin  Biringer  der  pelzer  VIII  s  s. 
Heynze  Gebüpze. 


Zu  Lunbrucken3). 


Gerart  der  wever  van  Lunbruckin 
XII  s  s. 

Agnes  des  mnlners  hftsfrauwe  IIIIor 

Ib  s. 


Else  Thommais  wiff  was  II  s  et 
VI  d  s. 

Katrine   Druden    seiers  doichter 
XVIII  d  s. 


*)  Der  Herreohof  der  Johanniter,  das  einstig»;  Haus  der  Tempelherren 
(vgl.  Handschriften  des  Trierer  Stadtarchives  S.  101),  war  schon  1328  im 
Besitz  der  Johanniter,  da  die  Trierer  Bürgerschaft  ihnen  in  dem  genannten 
Jahre  Schlüssel  von  dem  Brückentore  zu  ihrem  besonderen  Hausgebrauch 
anvertraute  (Brower,  Annalcs  p.  205).  Der  Hof  umfasste  das  Gelände  am 
Moselufer  vom  Zollamt  bis  zur  Schanzstrasse  und  Brücke. 

•')  Vgl.  Marx,  J.,  Die  Ringmauern  und  die  Tore  der  Stadt  Trier. 
Trier  187«  S.  56.    »)  Löwenbriicken  bei  Trier. 


ized  by 


Heynze  der  malener  an  der  bach  l) 
XII  s  8. 

Henkin  der  vulre2;  VI  s  et  VI 
d  s. 

Mychel  der  zimmerman   an  der 

bruckin  IIIlor  s  s. 
Henkin  Spuylpannin  son  XX  s  s. 
Heerman   her  Steffains  werkman 

wan  (?)  V  s  s. 


Henkin  Meertins  son  VI  W  s. 
Heynrich  von  Aicbin  enkeynt  me 

croinbaume  IV  s  s. 
Heerman  der  spijlman  van  Trare- 

bacb  nichil. 
Clais  bij  senternoir  der  wingartman 

VIII  s  s. 
Bartilmis  Bürcbart  son  V  Ib  s. 
;  Peter  van  der  Streufin  XL  s  s. 


f.  3v 


Buswendich  der  alderburch5). 


Clais  van  Aichin  der  permintmecher4) 

IIIIor  s  s. 
Volmair  der  wingartman  XV  s  s. 
Symont  der  wijsgerver  lIIIor  Ib  s. 
Tile  der  smyt  nichil. 
Agnes  Wilhems  wijff  was  IUI01*  s  s. 
Bartilmis  Weerners  son  des  vaspen- 

ders  XX  s  s. 
Matbijs        son  XX  s  s. 
Fridericb  in  hasinolke. 
Else  Schijlkins  wijff  X  s  II  d  min.  s. 
Jacop    der   wingartman  Baigarts 

swigerheerre  XII  s  s. 
Reyner  Henkin  son  vand  me  zieder 

III  Ib  s. 
Heynze  Boitzwilre  son  XU  s  s. 
Heynze  an  dem  Karle  VII  s  s. 


Henkin  van  Mecherin  V  s  et  VI  d  s. 
Gerart  van  Witlich  VIII  s  s. 
Jacop  an  Winkilmulen ;  her  ist  auch 

geschriben  in  wevergasse  XL  s  s. 
Henkin  Baigart  der  pelzer  XIII  s  s. 
Peter  Kobe  VII  s  s. 
Henkin  Wever  XII  s  s. 
Henkin  Durgebach  VI  s  s. 
Guebil  op  dem  santburne  X  s  s. 
Wilhelm   Crijfzersuster   son;  her 

wanit  zu  Brupacb  XX  8  s. 
Tilman  Zurpil  son  III  $  s. 
Henkin  Moynheym  ongehoirsem. 
Tilman  Volmairs  bruder  V  s  s. 
Syboit  der  sch rüder  V  s  s. 
Henkin  Lochmans  eydme  X  s  s. 
Gele  Brenders  wijff  was  XXX  s  s. 


Zu  heil  gern  cruce*). 
Arnolt  der  olysleger  III  Ib  s. 


f.  4 


Yn  der  leiuen6). 


Phijlman  Tilen  son  XXV  s  s. 
Jacop  Jacops  son  X  s  II  d  min.  s. 
Werner  Reiser  an  dem  santbürne 
IIIPr  Ib  s. 


Heynze  an  kesebftrne  XX  s  s. 
Henkin  Durregebac  son  V  s  s. 
Windrftt  Tilen  wijff  was  XXXI  s  s. 
Loudwich  Filmans  eydme  X  s  s. 


l)  Altbach. 

a)  Der  Walker  (Fullo). 

•)  Alttor  in  den  Ruinen  des  Kaiserpalastes  (dieser  ira  Mittelalter 
vetus  eastram  genannt)  errichtet. 
4)  Pergamentmacher. 
*)  Heute  Heiligkreuz  bei  Trier. 
»)  Olewig,  Tal  bei  Trier. 

1* 


Henkin  Brfiyerns  eydme  XXX  8  s. 
Heynze  van  Berkentheym l)  XL 
s  s. 

Tile  Druytwin  son  XXXV  s  s. 
Peter   Wilhem  son  der  mulener 

XV  8  8. 

Richart  an  dem  santbürne  und  Gele 


sine  Stüter  XXX  s  vour  sich  und 

sine  suster  s. 
Jacop  Agnesen  son  XXX  $  s. 
Heynze  Roulf  son  XLV  s  s. 
Clais  Wenke;  her  steit  auch  yn 

wolgasse  VII  s  s. 
Arnolt  Wolf  IV  Ib  s. 


f.  4v 


Zu  Casti/2). 


Agnes  Syboden  wijff  was  X  s  s. 
Jaikil  van  Castil  VI  s  s. 
Henkin  Kneuffchins  son  IX  s  s. 
Peter  Slouflocb  X  s  s. 
Henkin  Bousman  XX  s  s. 
Mathijs  Schalk  XXX  8  s. 
Heynze  Fijlman  XXX  s  s. 


Henkin  van  Suste  VI  s  s. 
Henkin  Umlauf  XXV  s  s. 
Tilman  Geckeier  III  «i  et  XVs  s. 
Hans  van  Menche  nichil. 
Peter  Jacop  son  van  Bijrkenvelt 
II  s  s. 


Zu  Muesil3). 


Arnolt  Crezbuch  stijfson  XXV  s  s. 
Henkin  Sengvois  (V)  VI  s  s. 
Peterman  Friderichson  IX  s  s. 
Tile  Friedens  (sie !)  eidme  XVIII  s  s. 
Peter  Boizwilris  son  X  s. 


Peter  Moncler  HI  s  s. 
Henkin  Boizwilris  son  nichil. 
Henkin  des  boichbender  son  III  W  s. 
Peterman  Bijdwilris  son  XII  s  s. 
Heynze  Peterman  swager  XII  s  s. 


Zu  Beidlingen. 


Reiner  ßaldwins  nakomin  XX  s  s. 


Henkin  van  Serne  Baldwins  eidme 
VIII  s  s. 


Yn  dem  Mar. 


Mezze  Loud wichs  wijff  was  nichil. 
Else  Muelijs  doichter  XXII  s  et 
VI  d  s. 

Loudwich  Schoynweder  son  XH  s  s. 


Henkin  Katrinen  man  des  aldin 
meiers  eidme  XVIII  d  s. 

Henkin  des  paffin  Knecht  van  Uren 
XVIII  d  s. 


f.  5 


Zu  Lunbruckin  die  do  hurint  zu  Bruckin1). 


Odilie  van  Grinberch  V  s  s. 
Arnolt  vand  me  Grueynmehuse  X  s  s. 
Thoulman  van  Lonbruckin  XII  s  s. 


Henkin  Gelin  son  VIII  s. 
Guebil  der  centener  XXX  s  s. 
Arnolt  Man  XX  s  s. 


»)  voraus  S.  Matthiam.    Vgl.  Lager,  Archiv  VII  S.  42  und  53. 
s)  Siehe  Lager,  Archiv  VII  S.  53. 

»)  Dorf  im  heutigen  Gartcnfeld  zu  Trier  gelegen  (daher  der  Name 

Mustor). 

*)  ad  pontem,  Gemeinde  am  Brückenkopf  in  der  Gegend  der  römischen 

Bäder. 


-    5  — 


Peter  der  düser  XV  s  s. 
Henkln  Makart  son  XXX  s  s. 
Welter  der  schrüder  XX  s  s. 
Wilhelm  Grassart  stijffader  XX  s  s. 
Grete  die  steynmezze  XXIIII  s  s. 
Mathijs  der  Carthuser  knechtXII  8  s. 
Coynman  Mychels  eidme  XXV  s  s. 
Reynolt  Peter  son  II  s  et  VI  d  s. 
Syvart  Pinten  eidme  XXXI  s  s. 
Henkin  van  Meckil  XXXI  s  s. 
Gerart  van  Eelsais  II  s  et  VI  d  s. 
Ordolf  Heynzen  son  op  der  lul- 
bonen  XLII  s  s. 


Mezze  myt  der  smalin  siten  nichil. 
Peter  Engelin  eidme  VII  s  s. 
Coynze  der  nonnen  Knecht  van 

Urin »)  XXIIIIor  s  s. 
Peter  Heelts  eidme  X  s  s. 
Jacob  Birenger  son  XXV  s  s. 
Clais  der  vrauwen2)  knecht  van 

Uuren  XIII  s  s. 
Henkin  Barchart  son  XXXI  8  s. 
Heynze  an  bovencruze  X  s  s. 
Heynrich  Clais  vader  van  Lonbruck 

XX  s  s. 

Clais  des  Heynrichs  son  IDI  s  s. 


f.  5v  Zu  sent  Mari 

Welter  der  vijsher  XXV  s  s. 
Heynrich  Onzidich  IX  s  s. 
Henkin  Dufeltchin  der  steynmezze 
VI  s  s. 

Grete  Typolts  wijff  was  van  Yrank 
XI  s  s. 

Gele  die  vijsherse  XVIII  d  s. 
Pauwil8  Heynzen  son  nichil. 
Henkin  Daus  U  s  s. 
Henkin  der  mulener  III  s  8. 
Guebel  der  vijsher  XXXIIIlor  d  s. 
Gerart  der  veere  XXII  s  s. 


der  alder*). 

Henkin  van  Pülche  VI  s  s. 
Henkin  Swinde  XXXI  s  s. 
Henkin  Roiskellin  eidme  IH  s  und 

VI  d  s. 
Jacop  Enterman  VI  s  s. 
Marie  Loudwichs  wijff  was  VII  s  s. 
Guebil  vand  me  stalle  X  s  s. 
Yde    Henkin    Tipolts    wijff  was 

XlIIIor  s  s. 
Henkin  Jacops  son  IIIIor  s  et  VI  d  s. 
Henkin  Reynolt  son  VII  s  et  II  d  s. 
Henkin  Toulman  son  XXV  s  s. 


Zu  Palean4). 


Peterman  Cratz  bruder  XII  s  s. 
Henkin  Fijlkins  son  VI  s. 
Matthijs  Nagil  II  s  et  VI  d  s. 
Henkin  der  zimmerman  VII  s. 
Hevnze   Groismann   der  mulener 
XXX  8  s. 


Henkin  Heynzen  son  XII  s  s. 
Loudwich  Henkin  son  von  Ay  VIII  s  s. 
Mychel  Peter  son  VIII  8  s. 
Myel  Heermans  wijff  was  XVIII  d  s. 
Henkin  Henchemann  III  s  s. 

Sü.  II  Hb  IV  Hb  et  X  s. 


f.  6—13  leer. 


')  Oeren  =  St.  Irmin  zu  Trier. 

2)  Äbtissin  von  St.  Irmin. 

3)  Benediktinerabtei  St.  Marien  bei  Trier,  heute  Sitz  des  Divisions- 
kommandeurs. 

*)  Pallien  gegenüber  Trier. 

s' 


ized  by  Google 


f.  13 


Yn  Broitgasse  zu  dem  wolue1)  ainne. 


Friderich  van  Emmil  *)  XXI  U>  s. 
ineister  Matheys3)  LXXXV  lb  s. 
Jehan  Keynorne  L  lb  s. 
her  Heynrich  van  Brijt 4)  der  scheffin 

centum  lb  s. 
Peter  Donve  5)  CC  und  LXXXXI  lb  s. 
Thomas  Drinkwasser2)  LX  lb  s. 
Zu   der   Winraiven   Jacob6)  her 

Steffains  suster  son  XXX  lb  s. 
Frideris  Kint  van  der  Winraiven 

XX  lb  s 

Mathijs  van  Mourcheit'),  der  do 
waint  in  her  Walzijs  hus  LIII  lb  s. 

des  Gyselers  hus. 

her  Gecrlach  van  Brijt 7)  XL  lh  s. 

Henselin  der  bode,  des  do  waint 
zu  der  wagin  X  s  s. 


Agnes  van  dem  Bockler  und  Wer- 
ner2) hijr  son,  albede  X  lb  s. 

Jacop  vand  me  drachin  XIII  lb  s. 

Der  nappe8),  der  steit  ledich. 

Tilman  proist  Schellart  son 2)  zu 
dem  salme  XX  lb  s. 

Wezzil  van  Yttil9)  in  her  Faiziis 
nu  hus  centum  lb  s. 

Heynrich  Fulpot 10)  L  lb  s. 

Reyner  der  pister  XL  s  8. 

Zu  dem  valkin  frauwe  Katrine, 
her  Wilhelm  Englenders  mouder 
XXVIII  lb  s. 

her  Wilhelm  Englender")  in  dem 
sehe  huse  XL  s  s. 

proist  Schellart")  centum  ßor  s. 


')  Beginnt  in  der  Brodstrasse,  wenn  man  vom  Markte  kommt,  rechts. 
Es  ist  beachtenswert,  wie  hier  in  der  Nähe  des  Marktes  sich  das  Gross- 
kapital zusammendrängt. 

*)  Mitglied  der  Bürgerbruderschaft  (vgl.  Beilage  1). 

s)  Wohl  der  eine  der  Bäckeramtsmeister,  der  ebenfalls  als  Mitglied 
der  Bürgerbruderschaft  genannt  wird.  Ist  er  identisch  mit  dem  Rentmeister 
der  Stadt  ?    VrI.  f.  44. 

*)  Mitglied  der  Jakobsbruderschaft  (Beilage  1) ;  auch  Wechsler  (Archiv 
XII  S.  87.) 

*)  Auch  Peter  von  der  langer  Nasen  genannt  (so  in  einer  Urkunde 
des  St.  Jakobshospitals  vom  .1.  1365  im  Trierer  Stadtarchiv);  Mitglied  der 
St.  Jakobsbruderschaft  (Beilage  1). 

fl)  Dieser  Jakob  von  der  Weinrebe  schenkt  im  Jahre  1395  alles  Gut, 
Üau8  und  Hof,  Gärten,  Weingärten,  Felder  und  Büsche  dem  St.  Jakobs- 
hospital zu  Trier  unter  der  Bedingung,  dass  ein  Drittel  der  Einkünfte  aus 
diesem  Gute  für  die  Trierer  Stadtbefestiguug  namentlich  den  Stadtgraben 
verwandt  werde  (Stadtarchiv  Trier,  ungedruckte  Urkunde  des  St.  Jakobhospitals). 

7)  Schotte  (Beilage  1)  und  Wechsler  (Archiv  a.  a.  O.). 

•)  Brodstrasse  Ho. 

•)  Bürgerbruderschaft  (Beilage  1). 

10)  Mitglied  der  Bürgerbruderschaft  (Beilage  1).  Vgl.  Görz,  Regesten 
der  Erzbischöfe  S.  92:  Erzbischof  Boemund  II.  quittiert  dem  Bürger  Heinrich 
Volpot  zu  Trier,  dem  er  auf  4  Jahre  den  Zoll  zu  Cochem  übergeben,  über 
die  Abrechnung  von  3  Jahren.    1356  März  27. 

")  Schöffe  und  Mitglied  der  Jakobsbruderschaft  (Beilage  1). 

IS)  Über  ihn  vgl.  Beilage  1. 


Die  geyse l). 

Katrine   Mychelpagen    wijff  was 

XXXV  Ib  s. 
Else  die  do  waint  beneefnen  hijr 

X  8  s. 

Heynze  der  schruder  enkeynt  den 

knodelern*)  X  s  et  II  d  8. 
Dat  hus  zu  dem  bogen. 
Zu  der  blomen8)   wider  umrae. 

Henkin  Oulner  VII  Ib  s. 
Grete  die  scbargenmechers  in  dem 

huse  zu  Odeler  X  s  s. 
Henkin  hijr  bruder  in  dem  selme 

buse  III  s  s. 
Wirich  Jehans  son  van  dem  berne 

XXVIII  Ib  s. 
Knaufs  hus  das  ist  her  Wirichs 

von  Berge 
Clais  van  Kijlburch4)  centum  et 

XL  Ib  s. 
Heynze  Clais  eidme  van  Kijlburch 

in  dem  selme  huse  XI  Ib  s. 
Clais  der  schruder  III  Ib  et  XV  s  s. 


f.  13v  Jehan  der  spidails5)  meister 
XX  8  s. 

Henkin  eyn  weverknecht  an  dem 

spidail  II  8  s. 
Dat  hus  zu  dem  raidde,  das  ist  Symont s 

van  Berrenkastil,  do  ynne  waint 
Jehan  Brenners  eidme;  der  Jehan 

XII  s  s. 

Lutzenburch  der  winknecht  XX  s  s. 
Peter  Rijsweckin  eidme  der  vas- 

pender  XII  s  s. 
Jacop  Truchin  son  der  cremer  XV 

///  s. 

Guebil  van  Waldervingin  X  s  s. 
Katrine  Grevin  suster  VI  s  s. 
Jonfrauwe  Druytchin  van  der  wagen 

in  sent  Mathijs  hoff  XXX  Ib  s. 
Margrete  van  Frankefort  III  s  s. 
Dat  hus  zu  dem  berre  6)  ist  Volmair, 

custer  son  was  van  sent  Gangolf. 

Sü.  XIIII  et  11  Hb  et  III  s. 


: 


f.  14 


Yn  der  nuwer  gassen. 


her  Welters  mouder  hfis  vand  me 
cruze,  der  hait  eyn  brftder. 

Heynselin  van  Sarbarch  der  schru- 
der der  waint  bij  dem  huse  5  s  s. 

Liefkin  meister  Gueblin  wijff  wil- 
ner  was  des  Schnieders. 


Bartilmys  in  dem  selme  huse  V  s 
et  VII  den.  Bartilmys  vur  sich 
und  die  Liefkin,  die  her  nft 
kauft  hait  XV  s  et  VII  d  s. 

Gelen  hfis  Rijpoltz  doichter ;  do  waint 
inne  Katrine  van  Burin  XVIII  d  s. 


')  Brodstrasse  32  (heute  Buchhandlung  Lintz) ;  vgl.  Gesta  Treverorum 
edd.  Müller- Wittenbach  III  S.  39:  anno  1495  civis  quidam  Treverensis  ad 
capram  nuncupatus,  vir  militaris,  qui  et  centenarius  urbis  fuerat ;  sed  hostis 
factus  cives  Trevirenses  graviter  infestabat;  captus  singulari  industria  non 
procul  ab  urbe  et  in  vincula  ductus  medio  in  foro  capite  flexus  est. 

s)  Franziskaner:  vgl.  f.  36v. 

*)  Noch  heute  besteht  ein  so  genanntes  Haus,  wenn  man  vom  Markte 
kommt,  links  am  Eingang  der  Brodstrasse. 
4)  Bürgerbruderschaft  (Beilage  1). 
6)  Das  Johanneshospital. 

°)  Zum  Bären,  heute  X.  24 :  Eckhaus  der  Hosen-  und  Jesuitcnstrasse 
(Hotel  Trierischer  Hof).  M.  F.  J.  Müller  berichtet  S.  37 :  Ehe  die  Keckingische 
Familie  (früher  Besitzer  des  Trierer  Hofes)  gebaut  hat  (1739)  war  an  dieser 
Stelle  das  Wohnhaus  eines  Schmiedes,  den  man  den  „Bürenschraied*  nannte, 
weil  dieses  Haus  das  Bild  eines  Baren  hatte. 


Nyclais  Hilbranz  eidme  III  U>  s. 
Henkin  van  Boitzwilre  V  s.  s. 
Paze  Tilen  wijff  was  van  Bijdburcb 

and  Else  hijr  swigerfrauwe  in 

eyme  hose.    Paze  XV  Ib  s. 
Jacop  Cleyne  XLVIII  Ib  s. 
Peterman  der  pijster,  meister  Geel- 

mans  broder  IX  s  II  d  min.  s. 
Jennin  der  necker  VII  Ib  et  X  s  s. 
Zft  dem  roidme  buse  *)  Paze  vand 

me  Tourne  XL  s  s. 
Der  Rinzenberger 2)  X  Ib  Peter 

Donve8)  hait  vur  hyn  bezailt. 
Heynze  budeler  der  do  wanit  in 

her  Jacops  des  paffin  und  siner 

brftder  hous  VII  s  8. 
Mezze  van  Coynrait,  die  waint  ouch 

in  des  seibin  her  Jacops  hfts 

III  s  s. 
Bartilmys  der  pister  III  Ib  s. 
Jacop  der  boichbender  III  s  s. 
Die  dauve  Iidkin  III  s  s. 
Reyner  der  wolwier  V  Ib  et  V  s  s. 
Clais  des  grevin  pijffer  van  Spain- 

heym. 

Coynze  Heynrich  son  dem  man  sprich 

Ilungnerson  nichil. 
Diederich  Luylkin  son  des  grevin 

eidme  X  s  s. 
Henkin  Korer  der  karcher  III  s  s. 
meister  Jehan  van  Echternach  der 

zimmerman4)  Uli01  Ib  et  X  s  s. 
Lorette  Winkins  wijff   was  VII 

W  s. 

Clais  van  Wijs  III  Ib  et  X  s  s. 
meister  Jehan  der  arenbnrster  XL 


s  s. 


Henkin  van  Geepinrait  X  s  s. 
Irmengart  Wczzels  wijflf  was  III  Ib  8. 
Coynman  ob  ranzergassin  ecke5) 
V  s  s. 


In  dem  kelre  bij  dem  Coynman 

Diüe  eyn  arme  wijff  nichil. 
Wilhelm  van  Heilinbuch  III  Ib  s. 
Tilman  Hermanson  van  Prume  VIII 

S  8. 

Haibil  des  vurgenanten  Tilmans 

mouder  VI  s  s. 
Wezzil  der  reifmecher  llll0r  s  s. 
Symont  der  linenwever  XXXV  s  s. 

f.  Hv  Geerlach  Margretin  man  van 

Kuae  VU  s  et  VI  d  s. 
Friderich  Abiin  son  in  der  nuwer- 

gassin  III  $  s. 
Diederich  van  Baifort  III  s  s. 
Grete  die  kemmerse. 
Reyners  hos  der  do  waint  zu  Pilch. 
Henkin  Boppart  der  wever  IIIPr  Ib 

et  X  s  s. 
Else  Abiin  wijff  was  X  s  s. 
Heynze  Loudwich  son  der  schrüder 

X  s  s. 

Clais  Linke  der  smyt  III  Ib  et  X  s  s. 
Henkin  Kutchin   der  schomecher 

llll0r  Ib  s. 
her  Nyclais  Langnase  der  paffe  als 
eyn  momper  Kinchins  kint  des 
schomechers  XL  s  s. 
Jehan  Karle  der  smyt  V  Ib  s. 
Erm>t  der  wever  van  Sulme  XII  s  s. 
Symont  van  March ingin  III  ib  s. 
Tile  van  Wiltingin  XXX  s  s. 
Engilbrecht  der  .schomecher  VI  Ib  s. 
Peter  Ysenbart  son  IIIIor  s  s. 
Clais  der  eyerkaufer  und  Henkin  van 
Heilfeit  der  zymraerraan,  des  ist 
dat  hus  do  der  Clais  yn  waint.  Clais 
IIIPrs  s.,  Henkin  VI  s  etil  d  s. 
Item  Henkin  Loudwich  son  ob  dem 

buchil  6j. 
Osilie  Milprijs  mait  was  V  s  s. 


•)  Neustrasse  86.    J)  Bürgerbraderschaft.    J)  vgl.  S.  6. 

*)  Städtischer  Werknieiser;  vgl.  II  f.  11.    *)  Heute  Vichmarktstrasse. 

")  Dazu  die  Anmerkung:  Der  Henkin  ist  bftswendich  landis.  Henkin 
Goldmar  hait  Tom  hin  bezailt  VI  s  solvit.  Item  in  dem  hftse  waint  Lieve 
van  sent  Madarde  IIlIor  s  solvit. 


An  der  ander  sijtin  wider  umme  ain. 


Margrete  die  meelris  IIIIor  Ib  et 

X  s  8. 
Rulkin  Swane  XII  d  s. 
Geelman  der  pistermeister  eyn  V 

Ib  s. 

Everhart  van  Küllin  der  wever  VI 

s  s. 

Henkin  Genne  XXXI  s  s. 
meister  Loudwich  der  kanningusser 
XL  s  s. 

frauwe  Geerdrftt  her  Jehans  mouder  I 
vand  me  cruze  XII  Ib  s. 

Rulkin  hijr  son  in  eyme  hüse  XX  s  s.  j 

Clais  Muserich  der  wever  VII  Ib  s. 

Aleit  die  vaspenderse  V  s  s. 

Tilman  van  Broich  der  wever  III  /6  s. 

meister  Jehan  von  der  bardin  XX 
Ib  8. 

meister  Jehan  der  vaspender  VI  s  s. 
Dilie   der  kanningussersin  nijcht 
IX  s  s. 

Guebil  der  hinkint  pelzer  nichil. 
Heynrich  Babe  der  schomecher  IUI01" 
Jb  s. 

Geerkin  der  scholer  in  dem  hftse  i 
zft  Vijrscheit  VI  s  s. 

f.  15  Wilhelm  der  pijster  VI  Ib 

et  10  s  s. 
Steffain  van  Orffeelz  V  Ib  s. 
Welter  der  lymler  IX  s  s. 
Guebil  Wolfsdock  brftder  XX  s  s. 
eyn  hous  das  ist  Boinzwiff  kint. 
Ruele  in  der  nuwergassen  XL  s  s. 
Henkin  der  pelzer  VIII  Ib  s. 


Henkin  Doartenbusch  der  wever 

xxxni  s  s. 

Henkin  Kesseler  der  wever  XL  s  s. 
Henkin  myt  me  hare  IIIIor  Ib  s. 
Peter  vand  me  hanen  XIII  Ib  et 
XI  s  s. 

Symont  van  Waldervingin  XXX  s  8. 
Heynrich  van  Bunse  XXXI  s  8. 
Peter  Loiff  der  scholer  XXXII  s  s. 
Jacop  Judas  der  Schröder  IllPr  Ib 

et  X  s  s. 
Henkin  Evenkorne  der  wever  XXX 

8  s. 

Henkin  Sheffin  der  shruder  XXX  s  s. 
Kirstiane  van   Köllin  der  wever 
nichil. 

Henkin  Bijtterpijl  XX  s  s. 

Henkin  Pintchin  X  s  s. 

Endrijs  van  Waldervingin  der  scho- 
mecher X  s  s. 

Gele  Lorenzis  wiff  was  VII  Ib  et 
XV  s  8. 

Else  van  Langscheit  II  s  s. 

Heynze  Kinkin  son  der  wever  V  s  s. 

Peter  Henkins  son  van  Aicbin  VI 
s  s. 

Coynze  Hoiffysen  XI  s  s. 
Else  Gutzen  wijff  was  XII  den  s. 
Grete  van  Rankindal  XII  s  s. 
Henkin  predier  VI  Ib  s. 
Ulrich  der  portener  XL  s  s. 
Loudwich  der  zymmerman  van  Sar- 

burch  XXX  s  s. 
Henkin  Stijrne  X  8  s. 
Henkin  her  Steffains  Knecht  XX  s  s. 


Minder  der  bourch  murin  l)  der  nuwer  porten. 


Gele  die  Knoden  III  s  s. 
Gele  van  Lutzembnrch  nichil. 
Fislman  van  Seerzenich  VIII  s  s. 
Peter  Colinbrender  VIII  s.  et  IIIIor 
d  s. 


Thommais  Ruckarts  son  XII  s  s. 
Gyles  van  Emmil  III  s  s. 
Henkin  van  Houstat  III  s  s. 
Thommais  Knode  II  s  s. 

Sü.  HLXXXXVIIII  Hb  et  VII  s. 


')  Stadtmauer. 
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f.  15v 

Der  cleyn 
XV  Ib  s 


Henkin  der  schrüder 


Yn  palais  gasse. 

Diederich  van  Berinkastil  der  bart- 
scher  L  s  s. 


Heynze  Kevnornerson  IIIIor  Ib  s 
Dat  hfts  zü  Cau wertin  dat  nü  heist 

zu  Wunninberch. 
Jeban  vand  dem  guldem  ringe  XL 

Ib  s. 

Henkin  van  Pijspourt  der  do  wanit 

zn  Brijt  X  Ib  s. 
Clais  Bart  XIX  Ib  s. 
Henkin  der  lang  swertfaiger  X  Ib  s. 
Clescbin  van  Vijrscheit  der  vrauwin 

man  vand  dem  schaiff  XLI  Ib  s. 
jonfrauwe  Else  van  der  schuldrin 

LXXXXIII  Ib  et  XV  8  s. 
Peter  Olmer  der  schomecher  nichil. 
Jehan  Clützchin  der  vaspender  VI  Ib 

et  X  s  s. 
Peter  van  Menzen  der  sadeler,  der 

do  waint  bij  Xyverich  III  $  s. 
Heynze  van  Scbyverich  XLI1I  Ib  s. 
meister  Heerman  derschrfider  nichil. 
meister  Meertin  der  Schräder  XL  s  s. 
Jacop  der  doicbscberrer  XX  s  s. 
Henselin  Clanian  Wijchin  eidme  L 

s  s. 

meister  Jehan  van  Waltrach  der 
bartscher  XL  s  s. 


Jeckemin  jonfrauwe  Loretten  man 

van  Prume  XII  Ib  s. 
meister  Ulrich  der  goltsmyt  VI  s  s. 
Peter  der  smyt  III  Ib  s. 
Haubusch  der  winknecht  VI  s  s. 
Cunzchin  van  Aichzstorff  nichil. 
Flips  van  Düdlindorff  X   W  s.. 

albede  in  dem  gewanthüse. 
Henkin  van  Lonzerait  der  doich- 

scherrer  auch  in  dem  gewanthüse 

III  8  s. 

Clemele  Henkin  Drincwassers  wijff 

was  XX  W  s. 
Henkin  der  smyt  van  Veldenze  III  s  s. 
meister  Gueselin  der  smyt  XX  s  s. 
Jacop  vand  dem  gewanthüse  XVI  Ib  s. 
meister    Friderich   der  goltsmyt 

XXVIII  Ib  s.2). 
Matthijs  der  da  waint  zu  dem  Harn 

LXXV  Ib  s. 
meister  Gyse  der  goltsmyt  XXX  $  s. 
Henkin  der  doichscherrer  nichil. 
Gele  die  swertfaigerse  V  $  s. 

Sü.  IIIILXXX  lib  et  1  s. 


f.  16 


Die  bach  ob  uan  her  Stefains  hus  honre. 


Her  Stefl'ain8)  der  schefh'n  centum     Heynrich  Keerpchin2)  LXXV  Ib  s. 
et  XX  Ib  s.  Welter  van  der  Veelz  der  langer 


Bartilmys  Durenstüser  der  scho- 
mecher XX  s  s. 
meister  Steffain  der  smyt  IX  Ib  s. 


Petersin  man  VI  Ib  s. 
Meister  Heynze  der  vaspender  X  Ib  s. 


Dar  na  zu  dem  berne  *)  bij  der  baitstufen  hinder  sent  Lauren zijs. 

Grete  die  herrinmecherse  nichil.  Agnes  van  Lutzenbftrch  Jehan  Gollin 
Else  hijr  enclin  in  dem  selme  hfise        wijff  was  und  Ide  hijr  doichter  in 


IUP-  5  s. 


eyme  hftse  albede  III  s  s. 


')  Vgl.  S.  0.  «)  Mitglied  der  Bürgerbruderschaft.  s)  Steffain  Weyniers. 
Siehe  Beilage  1.  *)  Die  heutige  Strasse  „An  der  Basilika."  Vgl.  Kutzbach 
in  der  Trierischen  Chronik  (Neue  Folge)  II  S.  48. 
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Tilman  der  linenwever  III  s  s., 
der  sulde  auch  gescbriben  sin 


in 


Matheus  van  dem  berne  der  wever 

XXX  s  s. 
Peter  Back1). 


Darna  die  bach  op. 


Henkin  Ranff  der  pelzer  V  s  s. 
Mathijs  Greten  son  der  schomecher 

XX  8  8. 

Jacop  der  altbnser  III  8  s. 
Her  Heynrich  der  begart  LXXXXI1 
Ib  s. 

meister  Thomas   van   der  roder 

hosin 2). 
Jehan  Meesson  VIII  Ib  s. 
Giles  der  wever  der  do  waint  in 

Bartilmes  huschin  X  8  s. 
Clais  Wolfsclock  VII  Ib  et  XII  s  s. 
Heynrich  Grine  der  winknecht  in 

sent  Thommais  hoff  VIII  s  s. 
meister  Peter  der  schomecher  enkeynt 

brüder  Ganters  hoff  uver  XII  s 

et  II  den  s. 
Henkin  Weiter  son  an  der  bruckin, 

der  pelzer  XXV  s  s. 
Wynant  van   Kevien  der  pijster 

III  Ib  s. 

Mychel  Diederichson  van  Aichin 

XII  Ib  s. 
Else  meister  Geelmans")  doichter 

V  Ib  et  X  s  s. 
Peter  van  Bacheym  der  vaspender 

III  W  et  X  s  s. 
Heynze  der  lauwer  sin  brftder  III 

"ib  et  X  s  s.  yn  eymme  hftse. 
Pauwils  der  zauwer  III  s  s. 
Liefchin  Pauwils  doichter  nichil. 
Heynze  Crftchin  son  III  Ib  et  X  s  s. 
Katrine  op  der  eckin  X  s  s. 
Wilhems  hfis  van  Pilche. 


Heynze  van  Locwilre  der  schrüder 
V  Ib  s. 

Symont  der  sherinsliffer  VIII  s  s. 
Jacop  Schanedrijs  son  XXX  s  s. 
Tile  Rint  der  zauwer  in  des  clockin- 
gussers  hüs  V  s  et  VIII  d  s. 

f.  16v  Welter  kamminscherffer  VI 

s  s. 

Else  Rottin  wijff  was  VI  s  s. 
Liefchin  Rushin 4)  doichter  XXI I  Ib  s. 
Tile  van  Pinzen  der  wever  llll0r  s  s. 
Arnolt  Wilhem  son  der  wever  XI  s  s. 
Reyner  der  smyt  VI  s  s. 
Nyclas  der  lynmeler  nichil 
Jacop  der  schrüder  meister  Jehans 
son  des  zimmermans  XVIII  s  s. 5). 
Peter  der  leiendecker  X  s  s. 
Arnolt  van  Moncler 
Henne  van  Limpfirch  nichil. 
Henkin  van  Echternach  nichil. 
meister  Giles  der  verwer  L  s  s. 
Hevnne  van  Brabant  der  doichzeerer 


im 


or 


5  8. 


Henkin  des  hoifman  son  van  der 

heidin  XX  s  s. 
Jehan  von  Tenen  der  schrüder  in 

dem  selme  huse  VI  s  s. 
Gele  Dijlkops  wijff  was  VI  s  s. 
Hannis  van  Broupach  XXIIIIor  s  s. 
Henkin  der  mulener  van  sent  Agne- 

tin  X  s  s. 
Heynze  van  Toley  X  s  s. 
Henkin  Kaldars  der  zauwer  III  s  s. 


')  1356  Sept.  22.  Erzbischof  Boemund  II.  verleiht  seinem  Noitstal- 
macher  (Noitstal  =  eine  Art  Wurfgeschoss)  Peter  Backe  und  dessen  Krau 
auf  Lebenszeit  das  Haus  Hudelcrsgrass  zu  Trier  ((iörz,  Regesten  S.  J)2, 
vgl.  auch  daselbst  S.  96). 

»)  Söldner  der  Stadt,  vgl.  II  f.  11.    »)  Pister  meister,  vgl.  S.  9. 

«)  Vgl.  f.  34v.    »)  Vjjl.  S.  8  und  S.  17. 
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Wendilmoit  die  pelzerse  II  s  s. 
Agnes    Conzstorfer  stijfdoichter 
nichil. 

Henkin  van  Aicbin  VI  s  s. 
Loudwich  des  dechin  Werkmeister 

van  sent  Zymiain1)  nichil. 
Jutte  Henkins  Eychorn  wijff  was 

X  s  s. 

Tile  der  winschruder  X  s  s. 
Else  Makartz  doichter  VI  s  s. 
Clais  der  saiger  II  s  s. 
Clais  van  Bijdbnrch  IX  s  s. 
Tile  van  Düdlindorff  XLH  Ib  s. 

i 

Else  her  Gerartz  frauwe  was  van 
Keil  XVI  ßo  s. 

Tile  Bourbach  der  wever  XL  s  s. 

Henkin  dein  Gerartz  enclin  1IH  Ib 
et  X  s  8.  and  sal  sich  auch 
beradin  van  zweyn  siner  suster 
kint.  vur  die  kint  XXX  s  s. 

Symont  van  Witlich  der  wever  XX 
Ib  s. 

Mathijs  Henkin  son  van  Vijsh  IIIIor 
Ib  s. 

Grete  Keisers  wijtf  was  V  s  et  VIII 

d  s. 

Grete  Bourkartz  wijff  was  nichil. 
Jutte  die  verwerse  XXI  Ib  s. 
Henkin  van  Kenne  der  zauwer  III 
Ib  s. 

Henkin  van  Lauffinfelt  XIIII  libr  s. 

f.  17  Peter  van  Echternach  Xss. 
Covnze  Svinonts  bronder  van  Witlich 

XXV  's  s. 
Heynze  van  Spijcher  VII  s  s. 
Druytchin  Heynzen  wijff  was  der 

doichsherrer  IX  s  II  d  min.  s.  | 
Else  Bouttin  doichter  IIHor  s  s. 
Ne.se  van  Tailbach  III  Ib  s. 
Henkin  in  derengilgassen  XXXV  Ib  s. 
Henkin  van  Hulzspach  der  verwer  j 

XV  s  s. 

Druytchin  vand  me  reiffe  XI  IbeiXss. 


Mechtolt  Heynzen  wijff  was  van 

Seffrin  XL  s  s. 
Mathijs  vand  dem  noisbaume  centum 

et  XX  Ib  s. 
Jacop  her  Symont  son  van  Duedlin- 

dorff2)  XXV  /&  s. 
Bartilmis  und  Ruelkin  brüder  van 

Brijstche  in  eyme  hftse  CCLXXXI 

Ib  solverunt. 
Jacop  van  Keimit  in  bruder  Gunters 

hoff. 

Engilbrecht  der  pennincpredier  op 
der  eckin  XI  Ib  8.  als  her  kunt, 
so  sal  her  swerin. 

Heyn  rieh  van  Vrijsheim  der  scholer 

XX  S  8. 

Heynze  Trymparder  Xss. 
Henkin  Kuchilchin  her  Walraven 

knecht  XLVII  s  s. 
Guebil  van  Kuellin  nichil. 
Wilhelm  van  der  Kamerin  XL  s  s. 
Jehan  sin  son  der  coster  van  sent 

Laurenzijs  ongehoirsem. 
Tilman  Wilhem  swager  van  Bonne3) 

VIII  s  et  VI  d  s. 
Henkin  söterer  nichil | 
Liefkin  van  Vouswe!  in  eyme  hftse. 

III  s  et  II  dmin.  s  | 
Beumolt  der  doichscherrer  XX  s  s. 
Bartilmys  vrauwe  Gretin  man  van 

Vijrscheit  centnm  libr  s. 
Bartilmys  der  Zimmermann  III  $ 
Else  Gebours  doichter  die  sleiger- 

druckerse  IIIIor  s.  s. 
Guebilchin  der  pelzer,  meister  Fride- 

richs  son  I  ßo  s. 
meister  Heynze  der  codi  U  ßo  s. 
Wilhem  van  Bunne 8)  ni  Ib  et  X  s  s. 
Henkin  der  schomecher  op  dem 

breidmestaige  XII  s  s. 
meister  Heynze  van  Covelenze  der 

schomecher  XL  s  s. 

Sü  XI  et  LXXV  Uj  et  IUI  >\ 


»)  Stift  St.  Simeon  zu  Trier.    s)  cf.  S.  13.    »)  Mitglied  der  Bürger- 
bruderschaft. Er  wird  1370  als  Stadtschreiber  genannt  (Handschriften  S.  149). 


f.  17v     Van  sent  Agneten  an  die  Aldburch. 


Peter  her  Symont  son  van  Düdlin- 

dorff1)  centum  et  X  Ib  s. 
Henkin  Heynzen  son  van  Houswilre 

und  sin  vader  in  eyme  house; 

Henkin  IIllor  Ib  s. ;  sin  vader 

II  s  et  VI  d  s. 
Henkin  Trunzlrade  XV  ßo  s. 
Henkin  der  portener  was  XX  s  s. 
Wilhem  Henkin  son  van  Ruscheit 

VI  s  s. 

Reyners  hüs  van  Yrang,  der  do 

waint  in  dem  mar. 
Alezze  Bartilmys  wijff  was  an  der 

alderbnrcb  III  Ib  et  X  s  s. 
Peter  Mürchinger  son  III  s  et  VI 

den  s. 

Coynman  Aleit  son  an  der  alder- 

bourch  XX  s  s. 
Guedilman  des  hoifmans  brüder  van 

Dijrgarten  VU  s  s. 
•  Heynze  Nusbroit  der  portner  van 

Laufenfeit  nichil. 
Wilhelm  Genschin  der  pelzer  XL  s  s. 
Henkin  Crijfzer.  sin  wijff  hait  bezailt. 

XX  s  s.  und  der  man  sal  sweerin 

als  her  kunt. 

f.  18     Den  grauen  nyder  bijs 

Coinze  vand  dem  reffin  IIllor  Ib  s. 
Heynze  Rinc  son  der  pister  VI  ßo  s. 
meister  Covnze  Dankwart  der  sadeler 
VI  s  s." 

Jennin  der  wale  *)  der  sadeler  XXX 

ü  s. 

meister  Richart  der  Schröder  XII  s  s. 

Jehan  Garet  VIII  //;  s. 

Agnes  Garet  swierfrauwe  nichil  yn 

eyme  büse 
Heynze  van  sent  Diliane  der  swert- 

faiger  X  s  s. 
Menfart  der  lanternemecher  XX  s  s. 
Heynze  der  swertfaiger  des  langin 

Henkins  brftder  III  lh  et  2  s  s. 

')  Vgl.  S.  12.    *)  Wallone. 


Henkin  Beier  der  vaspender  nichil. 

Dat  hüs  do  her  in  waint  ist 

Henkins  Slewedorne  der  do  waint 

zu  Wincheringin. 
Aleit  an  der  bourchmürin  V  s  s. 
Henkin  van  Urin  IHlor  s  s. 
Lylie  an  der  bourchmurin  III  s  s. 
I  Heynze  der  neeldinmecher  der  do 

waint  zu  Murchingin  XII  s  s. 
Henkin  Rinker  XL  8  s. 
Loudwich  Curst  van  Vilehe  XXV  s  s. 
Heynze  vand  me  reche  VI  Ib  et  X  s  s. 
Gerart  Kornart  L  s  s. 
Guebil  der  coster  van  sent  Gervaisijs 

XX  s  s. 
Loudwich  der  vlesser  VII  s  s. 
Agnes  Druppin  doichter  III  $  II 

min  s. 
Heynze  Buckink  VI  s  s. 
Henkin  van  Aldenhoven  III  s  et  III 

d  s. 

Gerart  Stetzcuin  der  lauwer  X  s  s. 
Peter  vand  dem  doufhons  nichil. 
Reyner  der  schele  VII  Ib  s. 
Heynze  van  Grimilcheit  XX  s  s. 
Sü.  CLXVIIII  Hb  et  XVI  s 

an  sent  Symiains  porte. 

I  Heynze  van  Seelheym  der  doich- 

sherrer  X  s  s. 
1  Peter  Negilchin  XV  Ib  s. 
Matthijs  der  swertfaiger  meister 

Gueblin  son  X  s  s. 
Agnes  meister  Ginbern  inome  X  s  s. 
!  Tile  van  Reynbach  der  doichsherrer 
VII  s  s. 
Henkin  sweveler  nichil. 
Xander  Greten  man  der  seilersin 
III  W  s. 

Meertin  dem  man  spricht  Colin  der 

seiler  IUI  lb  et  XIII  s  s. 
Henkin  Vasenaichtson  III  W  et  X  ü  s. 
Henkin  turris  VI  Ib  s. 
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Henkin  Ketnpe  V  Ib  s. 
Heynrich  Grelle  L  s  s. 
Grete  die  swevelerse  VII  Ib  et  XV  s. 
Tilman  Enselin  nakomen  V  Ib  et 

X  s  s. 

Bartilmys  Grelle  VI  Ib  et  V  $  s. 
Henkin  Brunchin  der  cremer  IX  Ib  s. 
Jordain  der  cremer  XVI  Ib  s. 
Geerkin  van  Kullin  der  cremerunder 

der  posterne ')  XL  s  s. 
Tilman  van  Cleeve  in  eyme  huse 

Tilman  VI  s  s 
Arnolt  in  der  manzen  XXX111I  Ib 

et  X  u 
Gele  Fitziis  wijff  was  van  Covelenzen 

XI  fior  s. 

Engilbrechtder  altgewender  VI  Ib  s. 
Heerman  van  dem  engil  *)  XXX  Ib 

et  XII  den  s. 
Werner  van  Kijr  der  schruder  XX  s  s. 
Jehan  Bechinzant  der  schomecher 

III  Ib  s. 

Else  meister  Heynzen  wijff  was  van 
Covelenze  L  s  s. 

Welter  sorgen vrij  XX  s  s. 

Henkin  Keiserstijfson  XII  6'  s. 

Beumolt  der  bode  nichil. 

Engilbreclit  beier  nichil. 

meister  Coynze  van  Luginbach  nichil. 

Jeckil  van  Coichcvm  der  schome- 
cher s)  XX  s  s 

f.  18v  Heynze  Kulner  der  schomecher 

V  Ib  s. 
Wilkin  der  budeler  nichil. 
Henkin  der  spengeler  in  der  cleiner- 

gassen4)  nichil. 
Mveliel  van  Kune  der  schomecher 

XXII  s  s. 
Gele  Schuldergasse  III  5  s. 
meister   Guschin   der  schomecher 

XX  s  s. 


.lacop  Kijsweckin  eidme  der  sporin - 

mecher  VIII  s  s. 
Jacop  der  thessinmecher  nichil. 
Peter  van  Burgonien  der  pelzer 

XXX  s  s. 
Gerart  der  sporinmenger  VI  s  s. 
Henselin  der  trummer5)  nichil. 
Abertin  der  schomecher  HI  s  s. 
Jehan  Nurimberger  der  schomecher 

V  Ib  s. 

Friderich  der  sadeler  XVIII  s  s. 
Clais  Horke  der  sporinmecher  III  s  s. 
Clais  van  Esch  der  sporinmecher 

X   S  S. 

Heynze  meister  Goitzschalkson. 
meister  Jehan  der  messerschmyt 

V  s  s. 

Jehan  Mykais  der  winknecht  XX  Ib  s. 
Tilman  van  Straisbftrch  der  bartscher 
nichil. 

Agnes  die  pelzerse  VII  s  s. 
Henkin  Mofflinson  der  altgewender 

VI  s  s. 

Fridrich  van  der  honen  der  smyt  XII 
s  8. ;  her  waint  nu  zu  der  honen. 
Liefkin  Bonart  stijfdoichter  XXXIX 


s  s. 


et 


Diederich  der  naildinzuger  II  s 

VI  den  s. 
Agnes  die  sleigerdruckerse  III  »  s. 
Jakop  des  munchis  son  der  winknecht 

X   8  S. 

Heynkin  der  schomecher  nichil. 
Welter  Mebrij  VI  Ib  et  X  s  s. 
Peter  der  byrbruerssen  son  van  sent 

Maismine  XL  $  s. 
Cleyne  Henkin  Geelman  son  XV 

Ib  s.6). 
Beumolt  Wolf  IX  Ib  s. 
Reyner  van  Seelheym  XVI  Ho  s. 
Henkin  van  Lijchtenberche  XXXI 

Ib  s. 


■)  Die  heutige  Sternstrasse.  *)  Hauptraarkt  2.  »)  Vgl.  Hds.  lt>17 
zum  J.  1420:  ,uff  der  Vischbach  (der  dem  iMarkte  zunächst  gelegene  Teil 
der  Siraeonstra8se)  untor  den  schomechern'.  *^  Vgl.  Trierische  Chronik 
(Neue  Folge)  IV  S.  152.    5)  Trommler.    ft)  Mitglied  der  Bürgerbruderschaft. 
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Jehan  Beier  son  XL  Ib  s.  l)\yn  eyme 
Mathijs  van  Koren  VI  Ib  s.j  huse. 
Heynze  van  der  bottilringen  XXX 

Ib  s. 
Jacop  Vraischin. 

Rostsproist  knecht  van  sent  Symiane 

ongehoirsem. 
Agnes  Diederis  wijff  was  van  Bue- 

disheim  LVIII  Ib  s. 
Heynrich  Scholteskemp  XXX  Ib  s. '). 
Peter  Morgengeselle  der  lynmeler 

VI  s  s. 


f.  19  Henkin  von  Goistingin  XII 

s  s. 

Coynze  der  vaspender  XXXV  s  s. 
Heynze  der  wingartknecht  III  s  s. 
Heynze  Spijtzerich  son  VI  Ib  et  IUI 
8.  s. 

Metlyne   sine   sustre  Spitzerichs 

doichter  V  s  s. 
Arnolt  Jaikil  IUI  Ib  s.1). 
meister  Reyner  der  vaspender  an 

sent  Symiainsporten  XXX  s  s. 


Widerumme  an  zu  gain  under  den  ysernmengern2)  op  der  eckin. 


Clais  van  Küne  XX  s  s. 
Heynebin  des  paveiger  son  V  Ib  s. 
Lamprecht     Gretenman  Oulners 

doichter  XII  Jb  s. 
Hevnrich  Lourdanze1)  XXX  Ib  s. 
Heerman  der  holscbomecber  XL  s  s. 
Reyner  Waltmans  son  XI  Ib  s. 
Hannis  Norke  der  schomecher  X  s  s. 
Heynrich  Greve  der  cremer  in  dem 

selme  huse  III  Ib  et  XV  s  s. 
Henkin  Umlauft*  XI1II  ßor  s. 
Coynze  Lauvenheymer  van  Menzen 

der  waiffenmenger  IX  s  s. 
meister  Heynze  van  Heynzberch  der 

schomecher  1  ßo  s. 
Clais  der  doichscherrer  van  Souberch 

III  Ib  et  II  s  s. 
Arnolt  der  sadeler  X  s  s. 
Jehan  van  Bertrich  der  doichscherrer 

XXX  s  s. 
Peter  van  Covelenze  der  schruder 

X  s  s. 

Henkin  der  dreesheler  III  s  et  III  d  s. 
Meister  Rutcher  van  Kullin  der 

Schräder  XV  s  s. 
Mathijs  der  scherrer  I  ßo  s. 
Jacop  der  drijschler. 


Cleschin  Eckart  der  schruder  V  s  s. 

Cunzchin  van  Xurinberch  der  schru- 
der XV  s  s. 

Meister  Jehan  van  Sant  der  schruder 
XL  s  s. 

Hartfous  Hondertpontson  II  s  s. 
Henkin  Burkartzson  der  swertfaiger 
VI  s  s. 

Heynze  Haichte  I  ßo  s.  )yn  eyme 
Reyner  der  schruder  V  s  s.l  huse. 
Clais  der  driesheler  XVIII  den  s. 
Henkin  der  holscbomecber  nichil. 
Peterse  Vasenaichtz  doichterj 

XXXV  s  s.  yn 
Henkin  van  Kullin  der  sadeler!-  eyme 

in  dem  kelre  III  s  et  Hill  huse 

den  s.  J 
Clais  der  glasinmecher  XL  s  s. 
Thierion  der  wale  XXX  s  s. 
Henkin   Knars   der  glasinmecher 

XL  s  s. 

Guebil  der  glasinmecher  XL  s  s. 
meister  Coynze  van  Salzspourch  der 
goltsmyt  III  Ib  et  II  s  s. 

f.  19v  meister  Jehan  Sweimart  der 
dreescheler  IUI  5  s. 


')  Mitglied  der  Bürgerbmderschaft. 

2)  Kisenliändler  (inter  ferri  venditores  in  foro  Trev.  bei  Lager,  Archiv 
VII  S.  47  N.  179).  Über  eine  fratemitas  der  Eisenhündler  vgl.  Schoop, 
Verfassungsgeschichte  von  Trier  S.  141  ff. 
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meister  Jehans  Sweymart  son  V  Ib 

et  X  s  s. 
Gerart  Coynmanson  der  scheidin - 

mecher  VI  s  s. 
Clais  der  barcher  L  s  s. 
Welter  van  der  cronen  XII  Ib  s.1). 
Diederich  Geelmans  son  VII  Ib  et 

X  s  s.1). 
Peter  des  langin  Wilhems  son  der 

pelzer  VII  s  s 
Heynze  Ruefer  der  schomecher  nichil . 
meister  Jehan  der  wanbuschmecher 

ob  monsilgasser  ecken  IX  s  s. 
Jehan  Ho  was  X  Ib  s.2). 
Cnnzschin  Jeckil  L  Ib  s.1). 
Peter  der  spidalrijs  knecht  V  s  s. 
Friderich  van  Aichin  der  dreesche- 

ler  XV  s  et  II  den  s. 


Jacop  des  munchs  son  VIII  Ib  s.1). 
Henkin  Wilhems  son  van  Arle  IUI 

Ib  s. 

Dierich  Tipolt  son  X  Ib  s. 

Else  sine  suster  Huntchins  wijff 

was  X  Ib  et  X  s  s. 
Henkin  Murchin  der  pelzer  VI  s  s. 
her  Heynrich  Botthum  der  scheffin 

XX  Ib  s.2). 
Walrame  her  Heynrich  son  V  Ib  s. 
Jacop  der  hont  VI  Ib  s.1). 
Dilie  Koichs  doichter  II  s  s. 
Reyraan  Jungelins  son  der  pijster 

X  8  S. 

Zu  Meysinburch  Thijlkin  des  proistz 
knecht  van  sent  Symiane  XXX  s  s. 

Sü.  VIILXXXVI  Hb  et  VI  s. 


f.  20     Yn  sent  Diederichs  gassin  zu  dem  heilhen  geist  an. 


Mezze  die  salzmesserse  XII  s  s. 
Clais  van  Staisburch  der  bartscher 
VI  s  s. 

Mychel  der  bartscher  XX  solid  s. 
Diederich  der  bartscher  L  s  s. 
Welter  van  Wourraeringin  XXX  s  s. 
Gueswin  van  Hillisheym  Vuschins 

knecht  nichil. 
Clais  van  Lyser  LXXXI  Ib  s.1). 
Ymmelottin  kint  Else  V  Ib  s. 
Jehan  Praudum  LXXX  Ib  s.s). 
Baldwin  sin  stijfson  IX  Ib  s. 
Jehan  Damp  XX  Ib  s. 
Cleschin  sin  bruder  in  dem  selme 

huse  VIII  Ib  s. 


Katrine  van  Hymmilrait  Oltermans 
wijff  was  XXI  Ib  et  X  s  s 
i  Jehan  Oltermen  hijr  son  in  dem 

selme  huse  XL  s  s. 
i  Guebil  Vuschin  centum  Ib  s. 
vour  siner  wive  deil  als  van  Wilhems 

waige  van  Arle  IUI  Ib  s. 
Cristine  die  amnie  nichil. 
Wilhem  Josfin  liir  son  yn  eyme 

huse.    Wilhem  nichil. 
Heynchin  der  lepperer  in  dem  selme 

huse  IUI  s  s. 
her  Walrave  der  scheffin  CCC  Ib  s.*). 
Gils  van  Richerstorff  XII  Ib  s. 
Arnolt  Reynerson  der  pister  L  s  s. 


l)  Mitglied  dor  Burgerbruderschaft ;  Jacop  der  hont  ist  auch  Wechsler. 

-)  St.  Jakobsbruderschaft.  Die  Howas  sind  eine  alte  Trierer  SchöflFen- 
familie.  Kin  Arnold  Howas  begegnet  uns  schon  1181  als  Schöffe.  Beyer  II 
N.  50.    Vgl.  Schoop,  Verfassungsgeschichte  S.  116. 

»)  St.  Jakobsbruderschaft. 

4)  Johann  Walrave.  1357  März  26  überweist  Krzbischof  Boemund  IL 
seinem  Küchenmeister,  dem  Schöffen  Johann  Walrave  zu  Trier,  für  die  dem- 
selben schuldigen  17(X)  Gulden  die  erledigten  Turnose  am  Rheinzoll  zu 
Coblenz.  (Görz,  Regestcn  S.  93.)  Walrave  begleitete  1356  Boemund  zum 
Reichstage  nach  Nürnberg.  Vgl.  Salomon  im  Neuen  Archiv  für  ältere 
Deutsche  Geschichtskunde  Bd.  XXXIII  (1908)  S.  406. 
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Katrine  van  dem  ryne  XX  s  s. 
Henkin  Druevewasser  son  III  1b  s. 
Hijlchin  II  s  s. 

Coynzederlanternenmecher  XXX  s  8. 
Jeban  van  der  ketthen  XX  s  s. 
Diederich  Jehans  bruder  van  der 
kettben. 

Clais  van  Leiche  der  vaspender 

XXXII  8  s. 
Arnolt  der  nagilsmyt  nichil. 
Welter  der  breddinraecher  XL  s  s. 
Else  Welter  Kempin  mait  was  VI  s  s. 
Fiel  Dusinks  wijff  was  XVI  s  et 

II  den  s. 
Henkin  Cratz  der  pijster  L  s  s. 
Ysenmenger  der  sacdreger  nichil. 
Katrine  meister  Jehans  doichter  die 

scbruderse  XXX  s  s. 
Else  die  sleigerwesherse  V  s  s. 
Else  bij  Bijdburch  her  ave;  hir 

man  heist  Henkin  van  Wijs. 
Gerart  van  Burgen  der  sacdreger 

II  s  s. 
Herman  der  smyt  nichil. 
Geelman  Reyner  son  der  pijster 

VIII  s. 

Henkin  Rosincranze  in  Clais  hus 
van  Bardinburne  V  s  s. 

Der  selbe  Clais  van  Bardinburne  VI 
1b  s.  her  hait  oder  noch  zu  swerin. 

f.  20v  Henkin  Buschoff  der  pelzer 
VII  s  s. 

Henkin  Bret  der  sacdreger  II  s  et 
VI  d  s. 


Henkin  van  Aichin  der  lynmeler 

III  s  et  VI  d  s. 
Cleschin  Cratz  stijfson  der  vaspender 

X  s  s. 

Friderich  van  Steedheym  der  sac- 
dreger XXX  8  s. 

Welter  van  Meckil  bi  der  bait- 
stouven  XVIII  s  s. 

Jacop  van  Meerche  V  s  s. 

Else  Gelin  doichter  van  Lijsheym 
II  $  s. 

Diederich  Swende  der  baitstuver 

XL1III  s  s. 
Clais  Bolant  XX  s  s. 
Heynze  Zagil  II  s  s. 
Katrine  bi  dem  Heynze  Zagil. 
Herman  van  Meckil  XXII  s  s. 
Vogil  Friderichs  son  der  schomecher 

V  s  s. 

Engil  van  Moncler  XVIII  1b  s. 
vrauwe    Metlyne    her  Heynrich 

Bottums  wijff  was  XXX  1b  s. 
Heynrich  vand  me  douvil  op  der 

eckin  zu  Uren  *)  zu  V  s  s. 
Else  Clais  doichter  die  schruderse 

XX  s  s. 
Clais  van  Covelenze  X  s  s. 
Katrine  Bakin  wijff  nichil. 
Heynze  van  Bijdburch  XXX  s  s. 
Henkin  Robins  eidme  XX  s  s. 
Ulrich  van  Temmilze  XXXI  1b  s. 
Tile  Lympin  son  IX  s  s. 
Henkin  Syvart  son  IUI  s  s. 
Cleschin  der  portener  V  s  8. 


Darna  die  selbe  gasse  wider  um  op2). 


Tile  Rincheman  XV  1b  s.3). 
Bartilmis  Meesson  der  schifman. 

Else  sin  wiff  hat  geloifft  etc.  nichil. 
Else  Mathijs  wijff  was  van  Kettenem 

LI  1b  s. 

Henkin  Burinson  der  vijsher  XX  1b  s. 


Henkin  Veedderles  III  s  s. 
Roilman   Smyntson  der  schifman 

XV  1b  s. 
Gerart  van  dem  guldem  ringe  XL  s  s. 
Dierich  van  Oymstorff  XV  s  s. 
Lise  die  nederse  III  s  s. 


x)  =  Ören  (Irrainen).    *)  Beginnt  am  Moselufer.    Von  dort  aus  die 
rechte  Seite.    *)  Bürgerbruderschaft. 

Trierl*che8  Archiv.  ErRünzun^heft  <i.  2 
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Heynrich  Meuze  VII  Ib  s.1). 
Wynant  der  wever  1  ßo  s. 
meister  Jeban  der  Zimmerman  van 

Echternach  XXI  s  s. 
Engilbret  der  nagilsmyt  XXX  s  s. 
Ide  van  Meerzich  II  s  s. 
Belckin  scholtes  Brouzs  son  nichil. 
Mathijs  Dympin  bruder  der  malener 

XXX  8  s. 

f.  21  Henkin  Londwich  son  van 

Kestente  II  s. 
Clais  Schaulant  in  dem  bove  zn 

Rulant*)  IUI  s  s. 
Peter  van  Kijrsche  LX  Ib  s.3). 
Tilman  Veule. 

Loudwich  der  smyt  XX  s  s. 
Mathijs  der  smyt  van  Lutzelinbnrch 

X  s  s. 

Henkin  van  Darin  in  her  Ordolfs 

hoff  van  Urin  XL  s  s. 
Henkin  Mulener  der  smyt ;  her,  ist 

nu  doit.  Else  sine  wijff  XX  s  s. 
jonfranwe    Yrmengart  Schaiffartz 

doichter  XXII  Ib. 


Mecbtold  Peters  wiff  was  van  Wour- 

meringin  XXV  a  s. 
Der  rijchter  van  Macherin  in  Stru- 

loazen  has. 
Peter  der  vladinmecher  VU  Ib  s. 
Druytchin  Mucheben  doichter  XLV 

s  s. 

Peter  meister  Peter  son  van  Wonr- 

meringin  III  Ib  s. 
vrauwe  Grete  van  der  douvin4) 

centum  et  LXX  ib  s. 
Wilhelm  hijr  son  yn  yeme  huse 

XII  Ib  s. 
Peter  van  Arle  VI  s  s. 
Haller  der  dij  kuppe  veil  d regit, 
her  Jehan  Wolf  der  scheffin  meister 

centum  et  XXX  Ib  s.5). 
Tilman  jonfranwe  Kunignnt  son  L  s. 
Der  selbe  Tilman  sal  noch  gheen 

van  dem  Sterne,  ist  dat  her  hyrome 

wirt  gedeilt. 
meister  Jehan  der  vaspender  VI  ib 

et  X  s  s. 
her  Jacop  Kempe  der  scheffin  XI III 

Ib  s.6). 


')  St.  Jakobsbruderschaft. 

2)  Kallenfelsstrassc  1  (heute  im  Bezirk  der  Vereinigten  Hospitien). 
Kurfürstliches  Lehengut.  1351  Nov.  4  schenkt  Erzbischof  Balduin  dem  in 
seinen  Diensten  sehr  oft  tätigen  Peter  Sarrasin  von  Echternach  das  Haus 
Kulant  in  der  Dieterichgasse  mit  der  daran  liegenden  Olka  (ein  grosses 
Weinbergsgelände  zwischen  Johannes-,  Böhmer-  und  Metzelstrasse.  Daher 
heute  Olkstrasse).  Vgl.  Grünewald,  Geschichte  der  Pfarrei  St.  Paulus  S.  59. 
Siehe  auch  Goertz  Regesten  S.  112  (1377  Juni  27). 

s)  Mitglied  der  Bürgerbrnderschaft. 

*)  ad  columbam;  Teil  des  1768  erbauten  Kollegiums  Lambertinum 
(heute  Landgerichtsgebäude).  Neller  berichtet  über  das  Haus  zur  Taube, 
dass  es  aus  einem  Vor-  und  Hinterhof,  Neben  und  Hintergebäuden,  Stallen, 
Scheuern  und  einem  Garten  bestanden  habe.  Marx,  Geschichte  des  Erz- 
stifts  V  S.  30. 

b)  Das  sogenannte  -grosse  Herrn  Ernst  Wolffenhaus",  welches  zuerst 
zu  der  unter  Jakob  von  Sirk  1473  begründeten  Universität  eingerichtet  wurde. 
Johann  Wolf  ist  Mitglied  der  St.  Jakobsbruderschaft. 

•)  St.  Jakobsbruderschaft.  1355  Jan.  22  beurkundet  Boemund  IL,  dass 
Jakob  von  Kempte,  Bürger  zu  Trier,  ihm  300  Gulden,  so  lange  dessen  Sohn 
Gi&elbrecbt,  Amtmann  zu  Zell  im  Hamm  sein  würde,  geliehen  habe.  Garz, 
Regosten  der  Erzbischüfe  S.  91. 
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Henkin  Heevestrijt  son  der  vas- 

pender  X  s  s. 
Clemencie  van  der  doppin  XII  Ib  s. 
Henkin  hijr  swager  in  eyme  huse. 
Rnlkin  van  dem  turne1)"* 

LX  Ib  s.  I  in  eyme 

Katrine  sine  stijffdoichterj  hose. 

X  Ib  s.  J 
Peter  Rijsweck  HU  Ib  s. ;  und  sal 

sich  beradin  van  sime  eerve  myt 

me  heerrin  van  Moncler. 
Wirich  her  Nyclas  knecht  van  der 

Hellin  III  Ib  s. 


Bartilmis  Clais  son  van  Kijlburch 
V  Ib  s. 

Henkin  der  lanthernemecher  III  s  s. 

Margrete  van  Lutzelinburch  und 
Grete  van  Derinbach  in  eyme  huse. 
Margrete  nichil,  Grete  III  s  s. 

Else  van  Derinbach  II  s  s. 

Grete  Heermans  wijflf  des  lijcht- 
gussers  die  sin  momper  ist  VI  s  8. 

Clais  der  schomecher  van  Lutzelin- 
burch III  s  s. 

Su.  XIIILXXXVIIII  Hb  et  III  s. 


Yn  Fleischgasse2)  op  der  eckin  zu  sent  Diedersens  gassin  an. 


f.  21  v  Colin  der  goltsmyt  XV  s 

II  d  min.  s. 

Heynrich  Enselin  son  der  scholer 
XL  s  8. 

Cleschin  der  winknechtzu  dem  sterne 

III  Ib  s. 

Jacop  Knorre  der  mezzeler  meister 

XXVI  Ib  s. 
Peterman    ploichunscheerinson  in 

dem  selbe  buse  XXX  £ 
Herman   Goitknecht   der  kremer 

V  Ib  s. 

Gntchin  der  platinmecher  XXX  s  s. 

Henkin  trummer  VI  Ib  s. 

under  syme  huse  in  dem  kelre  Else 

Tuytlins  enclin  XVI  s  s. 
Jacop  der  schruder  L  s  s. 
Welter  Kempe  centum  et  X  Ib  s.8). 
Else  Rucchart8  doichter  HI  Ib  et 

X  s  8. 

Gele  die  keerzenmecherse  XII  Ib  s. 


Katrine  die  rouvererse  XXXlh 
Ib  s.  (  yn 

jonfrauwe  Jutte  hijr  doichter  ^me 

Ordolf  her  Diederis4)  son  J 

Cleschin  van  Douvinfelt. 

Lucye  des  munchis  doichter  IUI  Ib 
et  X  s  s. 

Jacop  Mathijs  son  des  Juden  XII 
Ib  s.5). 

Marie  Zejtpin  wijfs  mouder  und 

Jacop  hijr  enklin  in  eyme  huse 

albede  X  ib  s. 
Friderich  van  dem  cruzei 

XXV  Ib  s. 
Matheys  van  dem  cruze 

XXXI  Ib 
der  jonge  Jehan  van  Groningin  IUI 

Ib  s. 

Bartilmis  der  zentener  X  /6.5). 
Liefkin  Lockentins  wijf  was  XXX  s  s. 
meister  Jehans  kint  van  Orenave; 


yn  eyme 
huse6). 


')  Der  Fraokenttirm.  —  Rulkin  ist  Mitglied  der  Bürgerbruderschaft. 

*)  Siehe  die  wertvollen  Zusammenstellungen  zur  Topographie  der 
Fleisch  Strasse  von  Züscher  in  der  Trierischen  Landeszeitung  vom  22.  10., 
24.  10.,  29.  11.,  6.  12.,  11.  12.  1906. 

a)  St.  Jakobsbruderschaft  (Beilage  1). 

«)  Dieterich  Sc  hol  er  s  Sohn  (vgl.  Beilage  1). 

5)  Bürgerbruderschaft. 

•)  Beide  sind  Mitglieder  der  St.  Jakobsbruderschaft. 

2* 
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her  ileynrich  Gemper  der  paff  ist 
hijr  ume  and  hür  raomper  XX11I  s  s. 
Gele  van  Viandin  in  dem  selbe  hose 
Uli  s  s. 

der  kesseler  van  Witlich  VII  Ib ; 
der  yn  hait  nyt  geswoir ;  Heynze 
van  dem  moir  sal  die  VII  Ib  gben 
vour  den  kesseler;  s.  Heynzo. 

meister  Jehan  van  Andernach  der 
vaspender  IUI  Ib  s. 

Geelman  Vuschins  brouder  XX  Ib  s. 

Loudwich  Heymans  son  der  mezzeler 
XI  Ib  s. 

Katrine  Henkin  Cobin  wijff  was 

XXX  Ib  s. 
Jehan  Bftckin  der  mezzeler.  Henkin 

sin  son  in  dem  selbe  hose  albede 

XVIII  Ib  s. 


Henkin  der  spidailsmeister  XX  s  s. 
Jehan  van  Mandrin  der  lynmeler 

X  s  s. 

Clais  Lourrer  IUI  Ib  et  X  s  s. 
Heynze  van  Monster  der  Schräder. 
Heerman  der  vaspender  X  Ii  s. 
Henkin  der  zimmerman  van  Bulcin- 
gin  X  s  s. 

f.  22  Heynze  von  Toley  der  scho- 

mecher  XXII  s  s. 
Henkin  van  Orenave  der  schruder 

XXXV  5  s. 
Friderich  der  kesseler  III  Ib  et 

X  s  s. 

Katrine  Richarts  wijff  was  XII  $  s. 
Peter  van  Hoilveelz  XVI  Ib  s. 


An  der  ander  aijten  van  fleischgasse. 


Malners  has  op  fleischgasser  ecke 

die  baitstuve;  do  waint  inne 

Frenzkin  XX  solid  s. 
Hannis  van  Meerzich  VIII  Ib  s. 
Clais  Ysenbart  son  van  Lutzenbourch 

der  scholer  III  ßo  s. 
Rnlkin  der  schruder  XXXV  s  s. 
Heynze  Mebrijs  son. 
Peter  van  Edegre  X  s  s. 
Vinke  der  spijlman. 
Guebil  der  steed  bode  X  s  s. 
Rulkin  der  leiendecker. 
Peter  van  Bach  der  vaspender  VIII 

Ib  s. 

Jeckil  Colinbrender  XXX  s  s. 
Mathijs   Muschin   der  winknecht 

IUI  s  8. 
Peter  Hauen  son  I  ßo  s. 
Liefkin  Buespenwertz  wijff  was  IX 

Ib  s. 

Guebil  Werrin  son  der  mezzeler  XX 
s  s. 

Henkin    Lamprechts    bruder  van 
Linche  der  schruder  XXI  s  s. 


Jehan  van  Geilinhufin  der  scholer 
in  dem  selbe  huse  XXX  s  s. 

Mezze  die  welin  die  vurkeuferse 
XII  s. 

Ileynrich  van  Valkinburch  hir  eidme 

in  dein  selbe  huse. 
Henkin  Rode,   dem  man  spricht 

Mousgoitz  XXV  s 
Gele  Meertins  wijff  was  des  ame- 

dregers  in  dem  selbe  huse  X  s  s. 
Wilhem  van  Enkerich  der  mezzeler 

VIII  Ib  et  X  s  s. 
Welter  meister  Mecks  enclin  in 

dem  selbe  huse  III  Ib  s. 
Arnolt  van  Kune  der  mezzeler  V  /6  s. 
Henkin  Geelman  son  IUI  Ib  et  X  s  s. 
her  Jacop  Tristant   der  schefhn 

LX  Ib  s.1). 
her  Arnolt  der  scheffin,  sin  son  L 

s  s.1). 

Jehan  der  steede  schriver  in  dem 

raithus. 
her  Peter  Butthum  der  schefhn 

LXXX  Ib  s.1). 


')  Mitglied  der  St.  Jakobsbruderschaft. 
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her  Niclas  van  der  Hellen  ders  cheftin 

vour  sich  und  sin  son *)  centum 

et  L  Ib  s. 
Jehan  der  coster  von  sent  Gangolf 

XX  s  s. 
Henkin  van  Yrang  XX  s  s. 
Gerart  van  Harderwich  der  scholer 

IX  Ib  et  IIU  s  s. 
Tilman  van  Sulme. 
Peter  van  Wiltingin  der  lynmeler  j 

III  s  8. 

Jacop  der  cremer  van  Sarburch 
V  Ib  s. 

Henkin  Erwijsmenger  der  Schräder 
XV  8  s. 

Heerman  van  Heynzberch  der  scho- 

mecher  XX  s  s. 
Roilf  der  lynenwever  in  dem  kelre 

van  dem  selbe  huse  III  Ib  8. 


f.  22 v  Mathijs der  wolsleger  IUI  s  s. 
Trietant  der  Sarwerder  XV  s  s. 
meister  Heynrich  van  Kempenich 

der  goltsmyt  XXX  s  8. 
Thomas  van  Bingin  der  cremer 
nichil. 

Reynbolt  der  goltsmyt  II  flo  8. 
Henkin  van  Utricht  der  cremer  III 

Ib  s. 

j  Jacop  Kapchin  der  creraer  XL  s  s. 
Clais  der  kanningusser  vor  sich  IUI 
Ib  s. 

der  selbe  Clais  vour  die  zwey  kint 

die  bi  hyme  sint  III  Ib  s. 
Jacop  Frankin  son  van  der  schüren 
III  Ib  s. 

meister  Guebil  der  cruder  XXVI  Ib 
et  X  s  s. 
i  Loudolf  der  pelzer  IUI  Ib  s. 


Under  den  siuersuyderin  *). 

Liefkin  Volmair  doichter  nichil.  Clais  van  Grimberch  der  mezzeler 

Vrusemich  der  altbutzer  nichil.  X  s  8. 

Mathijs  Everlins  son  III  Ib  s.       ■  Meertin  von  Diedenhoven  der  alt- 

Coynze  Bechervol  der  lyumeler  V  ;  bueser  VI  s  s. 

1  Everhart  der  holschomecher  in  dem 

TT   . .'    „                ,     ,       ,  kirchove  van  sent  Gangolf  IUI  s  s. 

Henkln  Gerart  son  der  lynmeler  c 

XV  s  s.                               i  Su,  VIII  Ib  XXV  Ib  et  III  $. 


f.  23        Yn  bruchergas8e  an  Henkin  Rijsen  hus  ane. 


Henkin  Rijse  der  lauwer  VII  Ib 
et  XI  s  8. 

Else  Jonge  scholtessin  Bruns  mait 
was  VIII  s  s. 

Heynze  van  dem  moir  XL  Ib  s. 

Jehan  Reymcher  der  Korinmesser 
VII  Ib  s. 

Wilhelm  der  vaspender  Heynzen 
bruder  van  dem  moir  XXXIIII  s  s. 

Henkin  meister  Jacop  son  der  vas- 
pender XL  s  s. 


Heynze  des  Daissen  nakomen  der 

lauwer  L  s  s. 
her  Loudwich  Ercle  der  scheffln 

LXVII  Ib  s.8). 
jonker  Fezzijs  van  Uren  XX  Ib  s. 
Heerman  van  Kirsinbach  in  dem 

selbe  huse  X  s  s. 
Friderich  Makart  der  pijster  XXX 

6"  S. 

Katrine  Jehans  wijff  was  van  Mur- 
chingen  V  Ib  s. 


')  Beide  Mitglieder  der  St.  Jakobsbruderschaft. 
"*)  Seifensieder.   3)  St.  Jakobsbrnderschaft 
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Welter  Wolf  der  vaspender  VI  s  s. 
Agnes  Boynzen  wijff  was  XXXIII  s  s. 
Henkin  van  Meerche  der  schomecber 

V  s  s. 

Jehan  der  pijster  van  Gouwendorff 

IUI  Ib  s. 
Jehan  Bois  van  Sutrin  XX1II1  s  s. 
Jehan  van  Prume  der  vaspender  Lss. 
Everhart  vand  me  Juden  XL  Ib  s.1). 
Grete  Richarts  wijff  was  des  wageners 

XXI  s  s. 
Clais  Gausin  eidme  der  wagener  III 

Ib  et  V  s  s. 
meist  er  Peter  der  steynmezze  nichil. 
Mathijs  vand  me  crijfze  III  s  s.  und 

dat  hus  zu  dem  crijfze  das  ist 

Clais  des  leiendeckers.  Clais 

XV  s  s. 

Jehan  van  Andernach  Elsen  man  van 

Pittingin  IUI  Ib  s. 
Jacop  der  duppingusser  nichil. 
Typolt  der  schomecber  III  s  s. 
Mathijs  van  Sijrk  der  schomecber  | 

VI  s  s. 

Arnolt  van  Leiche  der  schomecber 
Lss. 

Fielchin  der   blechusersin  enclin 

V  s  s. 

TbomaisGuntherson  der  schomecber 
vur  sijch  und  sine  swigerfrauwe,  i 
der  momper  her  ist  als  her 
sprijcht  IUI  Ib  s. 

derselbe  Thomais  als  ein  momper 
sins  bruder  Wilbems  kint,  der  j 
sint  zwei  ;  vur  die  kint  sal  her 
sich  beradin  XXX  s  s.2). 

Kijrstiane  van  Macherin  der sch rüder 

XX   S  8. 

Clais  van  Waldervingin  der  pelzer 

XXX  s  s. 
Ysenbart  der  bartscher  XX  s  s. 
dat  hus  darna  ist  Symonts  van  Prume, 

do  en  waint  nyman  inne. 
Gerart  der  schcllin  sleger  XXXV  s  s.  \ 

l)  Vgl.  Lager,  Archiv  VII  S.  57 
*)  Die  Worte  sal  —  solvit  durc 


Heerman  van  der  muse  den  man 
spricht  Ocheler  V  Ib  et  X  s  s. 

op  der  eckin  Henkin  der  scholtes  van 
Loisheym. 

Haibil  coynzen  wijff  was  van  Welch  - 
pilche  nichil. 

Gele  Ueermans  wijff  was  van  Echter- 
nach V  Ib  8. 

Henkin  des  hudinmechers  eidme 

VI  s  s. 

f.  23v  saster  Geerdruyt  die  begine 

VII  s  s. 

Rulkin  scholtessin  son  van  Loisme 

III!  Ib  s. 
Henkin  van  Kelde  Rijsin  eidme 

XX  s  s. 
Arnolt  der  pijffer  VI  s  s. 
Katrine  van  Thenen  nichil. 
Druytchin  van  Thenen  hijr  suster 

in  dem  selbe  huse  nichil. 
Yliane  van  Murstorff  1111  s  s. 
Jehan  van  Lelcbe  der  lauwer  Kijsen 

eidme  III  Ib  s. 
Heynze  der  wijsgerwer  van  Dais- 

perch  IUI  Ib  s. 
Druytchin  van  Wiltingin  die  sleier- 

weverse  X  s  s. 
Jehan  Ocheler  Mathijs  bruder  van 

der  muse  XL  s  s. 
Arnolt  Boilman  son  der  lauwer 

XXXV  s  s. 
Abil  her  Steffains  korrinmesser  III 

Ib  s. 

Heynze  Aldburch  der  lauwer  IUI  Ib 

et  X  s  s. 
Coynze  van  Geelzheym  der  wingart- 

kuecht  IUI  s  s. 
Heynze  Kempinson  der  steynmezze 

XX  s  s. 

Henkin  Buckart  der  wingartkneclit 

XL  s  s. 

meister  Guebil  Schillinksoo  der 
vaspender  V  s  s. 
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Jehan  Cocler  der  steynmezze  II  s  s. 
die  arme  Gele  by  Coclershous  die 

waint  nu  in  Judenmargasse  als 

man  sagit. 
Jehan  van  Crijcht  der  weverknecht 

XXIII  $  II  d  min.  s. 
Jacop  Boparder  der  schomecher 

V  s  s. 

Bele  van  Lonche  die  raidspennerse 

VI  s  s. 

Henkin  Hennen  XII  s  s. 
Guebil  van  Poumerin  XVIII  d  8. 
der  blinde  Mychel  X  s  s. 
Henkin  der  lynenwever  XII  s  8. 
Friderich  der  wagener  XXX  $  s. 
Heynze  Neusener  XVII  s  s. 
Katrine  die  stuederse  des  zenteners 

mait  XX  s  s. 
Ernst  van  Scbailpilch  der  heerin 

knecht  van  sent  Jehan  III  s  s. 
Arnolt  van  Zulpch ;  her  leuff  achter 

dem  lande. 


Phlips  van  Weckeringin  XXX  s  s. 
ein  hus,  das  ist  des  meiers  van 

Zeven,    do    en    wanit  nyman 

ynne. 

Henkin  Heerbrant  son  vand  Steed- 

heym  V  lb  s. 
Tile  Bourkarts  eidme  XII  s  s. 
Henkin  Marchin  der  vaspender  III 

8  8. 

Clais  der  wijsgerwer  VI  s  s. 
Katrine  Herbrants  doichter  an  der 

brncken  V  3  s. 
Jacop  Suverlich  spijlmans  vader 

XX  s  s. 

Margrete  Arnolts  wijflf  was  des 

smytze  XL  s  s. 
Kunigunt  Bramer  snouyr  Gotberait 

wijff  was  V  s  s. 
Peter  Bongart  III  lb  et  11  s  s. 
Aleit  op  der  bruckin  nichil. 
Guebil  van  Sijdelich  der  steynmezze 

op  dem  turne  XL  s  s. 


f.  24     Darna  uan  der  bruckin  wider  um  op  zu  fleischgasse  wert. 


Welter  Selkins  stijfson   an  der 

bruckin  XII  s  s. 
Mathijs  Belen  son  XX  5  s. 
Gele  Henkin  Lievensons  wijflf  XV  s  s. 
Heynze  Bertramson  XX  s  s. 
Henkin  Mytwoich  in  Clais  hus  van 

Kijlburch  V  s  s. 
Henkin  der  wijsgerwer  IX  s  s. 
Matheys  der  pelzer  van  Uren  III  s  s. 
Henkin  Pinte  L  s  s. 
Henkin  Schade  XXV  a  s. 
Henkin  der  steynbrecber  VII  s  s. 
Clais  sin  son  in  dem  selbe  huse 

XI  s  s. 

Bartilmis  meister  Steffains  enclin 

der  smyt  XII  s  s. 
Tile  van  Enkerich  IX  lb  s. 
Henkin  van  Lutzenburch  der  wever 

XI  s  s. 

Arnolt  Laufgarverson  VI  5  s. 
Werner  meister  Jehan  steynraezz 
son  II  s  et  VI  dm  s. 


Henkin  Scholtes  son  der  smyt  VI 
lb  s. 

Else  sine  mouder  in  dem  selbme 
buse. 

meister  Loudwich  van  Vlandrin  der 
Koufman,  der  ist  uuster  lande, 
sine  wijflf  Aleit  hait  geswoir  und 
ghen  VI  ü  s. 

Henkin  van  der  hechlin  III  lb  8. 

Gele  van  Echternach  zu  dem  spair- 
wer  II  s  s.,  und  dat  hus  zu  dem 
spairwer  ist  Henkin  hijr  sones, 
der  wanit  zu  Echternach  und  hait 
gheen  XXI  5  et  X  den  s 

Ide  van  der  Veelze  II  s  s.  und  dat 
hus  do  sij  in  wanit  ist  Wilhems 
van  Herichstal.  Das  hus  steit 
bij  dem  spairwer. 

Jehan  Vrieit  op  der  eckin  na  dem 
spairwer  III  lb  s. 

Jacop  Volinair  son  der  karcher  XII 
s  s. 
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Mychel  Boirman  son  der  wingart- 

knecht  X  s  s. 
Lulkin  van  Keerrich  der  schomecher 

X  s  s. 

Katrine  Hevestrijtz  wijff  was  Henkin 
suster  van  dem  putze  XX  s  s.  und 

Henkin  Seerzenich  hiir  stijfson,  der 
verlivet  vour  zwo  deil.  her  wanit 
zu  sent  Symforiane. 

Clais  van  Roispourt  der  schomecher 

XX  8  8. 

Peter  Crueve  van  Yvank  III  s  s. 

Tilman  Vuse  VI  s  s. 

Henkin  Sweicher  der  die  wingart 

huyt  XX  s  s. 
Wirich  der  zimmerman  III  s  s. 
Heynze  van  Itijcberstorff  der  linen- 
.    wever  XX  s  s. 
Guebil  Golmairs  eidme  der  lauwer 

XL  8  s. 
Peter  Lautferderver  nichil. 
Peter  Loircherson  der  lauwer  VIII  s  s. 
Tilman  van  Hulzspach  der  scho- 
mecher IUI  lb  et  X  s  s. 
Henkin  van  der  Nuwerburch  der 

sin  knecht  was  XX  s  s. 
Guebil  Aldburolimaich  eyn  lauwer 

knecht  XV  s  s. 
Welter   .Tehans   knecht  was  van 

bruckin  XX  s  s. 
Heynze  van  Arle,  sin  wijff  hait 

geloift  etc  nichil. 
Clais  van  Winterstorff  der  schruder 

X  s  s. 

f.  24 v  Ansemme  van  Maistrijcht 

der  linenwever  XI  s  s. 
Henkin  van  Loissym  der  lauwer 

XXV  s  s. 
Nese  van  Bijdburch  \7  6  V  s  min.  s. 
Tilman  van  Prume  der  schomecher 

in  dein  selbme  huse  XV  s  s. 
Henkin   Donfe  der  winuartkneeht 

V  s  s 

Else  Wenichkints  wijff  was  XL  s  s. 
Henkin  van  Moncler  der  vlutzer 

V  lb  et  X  s  s. 


Tilman  van  Leiche  der  schomecher 

XX  s  s. 
Marie  van  Moncler  nichil. 
Mathijs  van  Schelingin  der  Blusin 

eidme  II  s  s. 
Gele  van  Moncler  in  her  Jehans  hus 

van  Numagen  XV  s  s. 
Gerart  van  der  myten  IUI  lb  et 

X1H  8  s. 
Mathijs  der  lichtgusser  III  lb  et  X  s  s. 
Henkin  van  Metlach  der  mezzeler 

XX  s  s. 

Katrine  Loudwichs  wijff  was  vand 

dem  spairwer  XII  den  s. 
Katrine  van  der  Nuwerburch ;  hijr 

man  heist  Jehan  Vuetchin. 
Agnes  hijr  doichter  in  dem  selbme 

huse;  albede  X  s  solverunt. 
Guebil  van  Echternach  Uli  s  s. 
Loudwich  van  Sarburch  der  schruder 

XV  s  8. 

Peter  der  pister  und  Hille  sine  swi- 

gerfrauwe  in  eyme  huse ;  albede 

III  lb  et  VI  s  solverunt. 
Mychel  des  alden  zentener  son  uver 

brücke  VII  s. 
Jacop  vand  me  roist  der  schomecher 

L  solid  s. 
Henkin  vand  dem  slussel  Clamanson 

der  vaspender  V  lb  s. 
Henkin  der  eyerkeufer  Curitzportin 

bruder  X  s  et  II  den  s. 
Henkin  der  vrauwen  knecht  was 

vand  dem  bockler  IUI  lb  s. 
Peter  der  smy  t  van  der  Veelz  XIX  s  s. 
Jacop  der  kesseler  X  s  s. 
Clais  Selchin  van  Arle  I  ßo  s. 
Henkin   Grintkamp   van  Witlich 

XVIII  lb  et  XII  s  s.;  auch  sal 

her  sich  beradin  van  zwulf  pont 

schulde. 

Clais  der  duppingusser  III  W  et  II  s  s. 
Tile  der  vaspender  VI  lb  s. 
Tilman  meister  Symonts  eidme  der 

pelzer  ob  .ludenmurgassin 

ecke  III  lb  et  X  s  s. 
Loudwich  Druevewasserson  XXII  s  s. 
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Wilhelm  van  Kemmerin  der  scho- 
mecher X  s  s. 

Jacop  van  dem  vijsch  XX  Ib  s. 

Ernst  der  winknecht  XV  s  s. 

Katrine  die  nederse  die  do  waint 
in  dem  hase,  dat  do  ist  Heynzen 
van  dem  reiff  V  s  s. 

Arnolt  der  sch rüder  III  Ib  s. 

Henkin  der  lichtgnsser  XL  $  s. 

Reym  bolt  der  schruder  van  Brijstighe 
XX  s  s. 

f.  25  Thomas  der  smyt  VI  s  s. 
Tilman  van  Leiche  der  schomecher 

X  s  s. 

Peterse  die  pelzerse  XI  s  s. 
Peter  Konrzen  nakomen  der  lauwer 

vor  sich  nnd  Goeble  siner  wive 

enclin  VI  Ib  et  X  s  s. 
Agnes  Henkins  mouder  van  Gon- 

gindorff  die  pijsterse  II  s  s. 
Endris  der  vulre  XV  s  s. 
Else  Zants  wijff  was  XVII  Ib  et  X  s  s. 
Loudwich  van  Bettenstorff  eyn  win- 

gartknecht  IUI  s  s. 


Henkin  Donfen  son  X  Ib  s.1). 
Heynne  van  Zeltank  in  dem  selbme 

house  X  Ib  s.2). 
Druytwijff  die  pisterse  bi  dem  grifen, 

die  hait  sich  und  hir  goit  gheen 

zu  Urin. 

Arnolt  van  Bastenach  Nurimbergers 
eidme;  her  Gerart  der  senger 
hait  sin  hns  inne. 

Henkin  Ganter  stijfson  der  scho- 
mecher XXX  s  s. 

Wilhem  van  Coichem  der  pijster 
XX  s  s. 

Syraont  der  wale  der  schomecher 
XL  s  s. 

Arnolt  van  Murchingin  der  vas- 
pender  III  Ib  et  V  s  s. 

meister  Coynze  der  kesseler  XL  s  s. 

Hans  der  smyt  II  8  s. 

Peter  Gansin  son  octo  (sie !)  ib  s. 

Henkin  Mumme  in  dem  verbrantim 
hns;  der  wanit  zu  Ruver. 

Sü.  VXXII  Hb  et  I  s. 


f.  25v 


Yn  sent  Jacops  gasse3). 


Steffain  der  vijscher  II  s  8.  Liefkin  van  Oispourch  nichil. 

Wilhem  Woirme  der  kesenmenger  Fiel  Lepperchins  wijff  was  nichil. 

XLVI  s  IUI  d  min.  vur  sich  Margrete  van  Mesenich  III!  s  s. 

und  Heynzchin  Mychel  son  des  Thunkin  van  Viande  in  der  Jaden 


sadelers. 

Thomas  Blaiscuychilchin  XX  s  s. 
Pannils  van  Vurne  XXXI  Ib  s.4). 
Bertrame  der  kornemesser  X  Ib  s. 
Jehan  Praudum  Ordolf  Praudum  son 

was  XV  Ib  et  X  s.  s.4). 
Ernst  her  Jehan  Wolffs  bruder  L 

Ib  s.5). 


! 


hus  XL  s  s. 
Loudwich  Schillinc  V  Ib  s. 
Jacop  Trippilfois  der  cremer  IUI 

Ib  s. 

Katrine  sine  moder  X  Ib  s. 
Katrine  Jehans  Eslingers  wijff  was 
nichil. 

Werner  Boirmans  bruder  II  s  s. 


*)  Henkin  vome  grifen,  Mitglied  der  Bürgerbruderschaft. 
*)  Mitglied  der  Börgerbruderschaft. 

s)  Siehe  über  diese  Strasse  die  wertvollen  topographischen  Xoti/.en  von 
Züscher  in  der  Trierer  Landeszeitung  vom  27.  6.,  11.  11.  1902  und  5.  1.  1903. 
4)  Mitglied  der  Bürgerbruderschaft  (Beilage  1). 
s)  St.  Jakobsbruderschaft  (Beilage  1). 
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Symont   van    Bijdburch  Fulpotz 

knecht  was  IUI  s  s. 
Henkln  van  Sweich  nichil. 
Reyman  vrauwe  Katrinenson  der 

pelzer  XX  s  s. 
Weiter  van  dem  oven  der  winzepper 

nichil. 

Henkin  Boirman  der  smrt  XL  s  s. 
Else  Daveler  sons  wijff  was  X  $  s. 
Wilhem  her  Walraven  karcher  X  s  s. 
Henkin  der  pister  van  Palean  VIII 
Ib  s. 

Hans  Frauwendeynst  der  schruder. 
Henkin  Umlauft"  der  pister. 
Jelian  Scholtes  sin  eidme  in  eyme 

huse;  albede  L  s  solverunt. 
Jehan  Boparder  der  schruder  XL  s  s. 
Clais  Syberch  son  der  pelzer  XI  b  s. 
Henkin  van  Orenave  der  schomecher 

V  s  s. ;  dat  hus  ist  Gerarts  van 

Schittringin  Loulenwijfs  eidme. 
Henkin  der  birenmengersen  son  der 

pelzer:  Katrine  sine  wijff  hat 

geswoir,  wände  der  man  onsynnich 

ist;  Katrine  XXX  3  s. 
Welter  van  Viande  der  cremer ;  her 

waint  zu  Witlich. 
eyn  hus.  das  steit  bi  dem  huse,  dat 

hait  inne  Clais  van  Lijser,  dat 

was  Loulcn  wive. 


Diederich   Eichornson  der  pister 

XXX  8  s. 
Henkin   Eichornson   sin  brouder 

XII  s  s. 

Henkin  der  duchheerrin  l)  korrin- 

raesser  XXX  s  s. 
Katrine  Wilhem  suster  van  der  lan- 

terne,   meister   Michels  moder 

nichil. 

Fijlkin  der  schomecher  IUI  s  s. 
Else  Kempin  wijff  was  van  Nueville 

XVI  d  s. 
Jacop  Friderisson  der  wijsgerwers 

II  s  s. 

Henkin  van  Welcbpikh  der  zyinmer- 
raan  XVI  s  s. 

f.  26  Jehan  van  Kestente  II  s  s. 
Mathijs  Dorfman  son  XXII  s  s. 
Peter  Dorfman  son  der  pijster  XXII 

s  s. 

Henkin  Werner  Moir  son  der  pister 

XXX  s  s. 
Henkin  an  dem  duchmeliuse l)  der 

schomecher  XX  s  s. 
Heilwijff  van  Sirk  nichil. 
Kunigunt   Peters   wijff    was  der 

karchers  VI  s  s. 


An  der  porten  *)  widerum  yn. 


Heyndenrich  der  portener  op  sent 

Meertinsporte  nichil. 
Paze  Jiskins  wijff  was  XII  s  s. 
Loudwich  Colin  son  VI  s  s. 
Henkin  Geburchin  des  doymdechin 

knecht  XXI  s  s. 
Mathijs  van  Courdil  XX  s  s. 
Tiliuan  der  pelzer  XII  II  a  s. 
Eusil  van  Kulredail  nichil 
Katrinf  die  kannenprusserse  VIII  s  s. 
Gunther  der  pelzer  X  s  s. 


Henkin  van  Beckingin  IUI  s  s. 

Pauwils  van  Monzil  XII  s  s. 

Mathijs  der  ziramerman  van  Welcb- 
pikh e  V  s  s. 

Fiel  van  Echternach  II  5  et  VI  den  s. 

Heyner  van  Kestente  X  s  s. 

Abil  der  mulener  II  s  s. 

Henkin  van  Nutil  XII  s  s. 

Haibil  Sybodin  wijff  was  XVIII  d  s. 

Henkin  Hase  der  winschruder  III 
s  s. 


')  Die  Deutscliherren ;  das  ,duchmc  hus*  ist  das  Deutsche  Haus. 
2)  Martinstor,  niedergelegt  im  Jahre  1884  (Lay). 
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Guebil  der  pelzer  an  dein  staffil  l)Xss. 
Heokin  meister  Ulrich  son  der  smyt 

III  Ib  et  XVII  s  s. 
Clais  der  leiendecker  VI  s  s. 
Peter  Mulner  der  winscruder  XX  s  s. 
Henkin  sin  vader,  der  do  waintin  dem 

kelre  van  dem  selbme  hnse  nichil. 
Henkin  der  hoveman  van  Nydinheym 

II  s  s. 

Stumpchin  der  winknecht  III  s  s. 

Symont  der  winscbruder  und  mezze 
sine  moder  in  eyme  huse ;  albede 
IUI  Ib  et  V  s  solverunt. 

Der  selbe  Symont  als  eyn  moraper 
Geelmans  kint  des  pijsters;  der 
kint  sint  dru ;  vur  die  kint  L  s  s. 

Bartilmis  Steffains  son  der  pijster 
an  dem  croynbaume  IUI  ßo  s. 

Arnolt  van  Beckingin  der  pister 
V  Ib  s. 

Crysine  die  schruderse  X  s  s. 

Else  Mykais  suster  V  s  s. 

Tilman  der  fleischsleger  IUI  s  et 
IUI  d  s. 

Henkin  Kannengusser  der  winscbru- 
der III  s  s. 

f.  26v  Engilchin  Coynzen  wijff  was 
meister  Matheis  neefne  III  s  s. 

Mathijs  van  Yrank  HI  II»  et  VI  s  s. 

Guebil  Swerze  der  cremer  III  Ib  s. 

Henkin  Costerson  der  schomecher 
XX  s  s. 


Jehan  der  spengeler  van  Kullin 
X  s  s. 

Jacop  Mynnenstrail  der  pelzer  XX 
ßo  s. 

Jutte  van  Waltrach  nicbil. 
Gerard  Jude  III  s  s. 
Serchin  van  Kettenem  nichil. 
Henkin  der  vijschermeisler  VI  Ib  s. 
Bartilmys  van  der  Veelz  der  scbru- 

der  II  s  s. 
Katrine  die  cremerse  van  sent  Gan- 
golfe VI  s  s. 
Agnes  vand  me  oven  VII  s  s. 
vrauwe  Drude  Buspenwerts  wijff  was 

in  demselbme  huse  III  s  s. 
Bartilmis  Heermanson  van  Hove- 

stedin  der  pister  XXXV  s  s. 
Clais  Heuft  der  carcher  VI  s  s. 
Dilie  die  cremerse  VI  s  s. 
Clais  der  budeler  VI  s  s. 
der  jonge  Reyman  L  s  s. 
Else  des  baigartz  doicbter  van  Bijd- 

burch  X1III  Ib  s. 
Henkin  hir  bruder  in  dem  selbme 
huse. 

Meertin  van  der  blomen  LIX  Ib  s.2). 
Aleit  Feter  Trijtterbijs  wiff  was 
IX  Ib  s. 

|  Wijprecht  der  munzer  XXXI  s  s. 
Dilie  Henkin  Juden  wijff  was  I  flo  s. 

Su.  IIIXXXI  Ub  et  XIIII  s. 


f.  27 


Buyswendich  sent  Meertinsz  porte. 


Peter  van  Toley  der  win^'artman 
II  s  s. 


Wever  Else  Jacops  wijff  was  van 
Wocheringin  XX  s  s. 


l)  platea  dicta  Stafla  propo  Sacciferos  bei  Lager.  Archiv  VII  S.  37 
(1270);  die  Sacktniger  wohnton  noch  1332  in  der  heutigen  Deutschstrasse 
(Handschriften  S.  146  und  S.  145  zum  J.  1328).  Nach  Grünewald  S.  61 
ist  der  alte  Trierer  Stapelplatz  in  der  Geacnd  des  heutigen  Pferdemarkts 
zu  suchen.  Die  Schifte  werden  gegen  Ende  des  13.  Jahrhunderts  am  St. 
Martins-  und  Ürcntor  verladen.  Siehe  auch  Grunewald  S.  69,  Kutzbach  in 
der  Trier.  Chronik  (Neue  Folge  II  S.  48)  und  Schömann  im  Jahresbericht 
der  Gesellschaft  für  nützliche  Forschungen  1854.    Trier  1855  S.  41. 

*)  Mitglied  der  Hürgerbruderschaft. 
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dar  na  steit  eyn  hus  dat  ist  Rulkins 

van  sent  Mathijs. 
Gele  Schefers  wijff  was  XX  *  s. 
meister  Jehan  der  clockingusser1) 

XII  Ib  s. 
Heynze  der  sacdreger  van  Auwe 

VII  s  s. 

Clais  der  mulner  Titerlich  son  VI  s  s. 
Mathijs  vand  me  langmehove  der 

pijster  XL  s  s. 
Henkin  Zulpcher  der  wingartknecht 

IUI  s  s. 

Herman  der  weschersen  son  III  s 

et  IUI  den  s. 
Ide  Diederichs  wijff  was  und  Ide 

hijr  doichter  in  eyme  huse ;  albede 

X  s  solverunt. 
Druytchin  Clais  Cochs  wijff  was 

nichil. 


Heynrich  Golde  II  s  s. 
Reyner  van  Orenave  II  s  s. 
Clais  Ters  op  dem  vois  IUI  s  s. 
Henkin  van  Soumeran,  her  Walrave 

mulner  III  8  s. 
Henkin  Frenwelinson  der  wingart- 

man  III  s  s. 
Jacop  Hoyfrijs  nichil. 
Peter  van  Kestente  Nesen  man  III  8  s. 
Heynze  van  Pulche  XX  s  s. 
Arnolt  der  vijscher  V  s  s. 
Grete  Geburs  wijf  was  III  s  s. 
Flips  der  vijscher  X  s  s. 
Henkin  Syberch  V  s  s. 
Coynman  Kempin  son  op  dem  vois. 
Clais  der  do  waint  zu  Lijser. 
Henkin  Clickart  der  waint  op  dem 

roidme  turne  nichil. 


An  der  ander  sijten  busin  der  selber  porten. 


Mathijs  op  dem  voisse  der  schruder 

XV  Ib  s. 
dar  na  stait  eyn  hus,  das  ist  Ilenkins 

van  Kumlanc. 
Katrine  Alartz  doichter  nichil. 


Wilbem  van  Nufil  der  frauwen  knecht 

van  Urin  VIII  s  s. 
Henkin  mulre  der  Zimmermann  XL 

s  s. 

Sü.  XXXVII  üb  et  XV  5. 


f.  27v 


Under  den  Juden9). 


meister  Peter  der  spengeler  IUI  s. 
Abil  Ginbern  der  coch  Ib  s. 
Coynze  des  koirbuschotf  Roprechtz 

coch  VI  Ib  et  IUI  s  s. 
Thomais  der  vijscher  nichil. 
Mathijs  van  Echternach  VI  s  s. 
Ysenbart  der  bvrenmenger  V  s  et 

VIII  d  s. 
meister  Peter  van  Roispourt  der 

steynmez/.e. 
Julian  Curitzporte  der  scholer  IUI 

s  s. 


Jehan  der  wolsleger  in  dem  selbme 

huse  nichil. 
Rulkin  Kerpchins  knecht  was. 
Else  van  Bijdburch  die  birenmen- 

gerse  V  s  s. 
meister  Covnze  Molle  III!  8  s. 
Peter  der  glasinmecher  nichil. 
Henkin  Kalfsauwederhoynremenger 

III!  s  s. 

Henkin  Schranz  der  koch  V  s  s. 
Heynze  der  grois  spengeler  nichil. 
Kijrstiane  Kuchilchin  X  s  s. 


')  Vgl.  Handschriften  S.  148:  Siward,  genannt  Dusgin  verkauft  im 
J.  1350  «'in  zu  St.  Martin  gelepenes  Haus  an  den  Glockcngiesser  (camp*- 
nariti!?)  Hermann.  -)  Vgl.  Schömann  im  Jahresbericht  der  Ges.  für  nützliche 
Forschungen  1859  S.  5. 
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Uenkin  van  Remich  der  winschru-  !  Henkin  Honninson  van  Dudlindorff 

der  nichil.  VIII  Ib  s. 

Katrine  Platin  moder  van  Longuich    Jeban  Blickink  X  Ib  s.1). 

in  dem  selbme  huse  II  s  s.  I  Meertin  Buschoff  der  winknecht 
Atlf  an  rausilporte  IUI  s  s.  VIII  s  s. 

Su.  XXXVII  Hb  et  V  s. 


f.  28 


Yn  musilgasse. 


Conrait  van  Remmersin  nichil. 
Tilman  der  schomecber  der  predier 2) 

knecht  was  XV  $  s. 
Henkin  van  Courdil  der  leufer  VI  s  s. 
Steffain  der  bode  in  der  baitstufen 

XL  8  s. 

Geelchin  Durenstueser  doichter  was 
in  dem  selbme  huse  VI  s  s. 

Katrine  Friderichs  stijfdoichter  X 
s  s  ;  bir  man  Wilhem  ist  ouster 
lande. 

Henkin  der  vlesser  X  s  s. 

Dilie  Loudwichs  nycht  vand  me 

strusin  V  s  s. 
Ide  Clais  wijff  was  Pullijs  des 

amedregers  VIII  s  s. 
Henkin  van  Meckil  der  winknecht 

VIII  s  s. 
Henkin  van  Mommindorff  der  zim- 

merman  XIIII  s  s. 


Henkin  Wijchin  eidme  der  wagener 
III  Ib  s. 

Coynze  Wijchin  eidme  der  zimmer- 

man  V  Ib  et  VI  s  s. 
Ide  van  Valkenburch  nichil. 
Heyman  der  vlesser  nichil. 
Wirich  der  cremer  XX  s  s. 
Jehan  van  Aska  der  scholer. 
Haibil  seine  magit  in  eyme  huse 

XII  d  s. 
Crassart  der  winknecht  nichil. 
Henkin  van  Lutzelinburch  der  leien- 

decker  XX  s  s. 
Kirstine  Meynartz  wijff  was  nichil. 
Else  Buevillins  Geelmans  wijff  nichil ; 

bir  man  ist  ouster  lande. 
Lulkin  der  lynenwever  nichil. 
Lenzijs  der  mezler  Schillincs  knecht 

was. 


Die  gasse  wider  um  op. 


Else  die  wijsgerwerse  nichil. 
Henkin  der  daufe. 
Coynze  van  Odilvingin  der  zimmer- 

man  XX  s  s. 
Jacop  van  Covelenze  II  s  s. 
Arnolt  meister  Svmont  son  der  pelzer 

XX  s. 

Arnolt  des  evenmelrijs  enclin ;  her 

wanit  zu  sent  Mathise. 
Coynze  der  wijsgerwer  VI  s  s. 
Henkin  Muschin  nichil. 
Friderich  der  vlesser  VIII  Ib  et     Henkin  Wich  der  wagener  XL  s  s. 


Henkin  van  Deinzspurch  der  steyn- 

mezze  XX  s  s. 
Jehan  Settor  XXI  s  s. 
Henkin  Hirzoch  der  leiendecker  II  s  s. 
cleyn  Henkin  der  cremer  XVI  s  s. 
Heynze  van  Pilch  der  karcher  IUI  s  s. 

f.  28v  Mezze  Cochs  wijff  XVI  s  s. 
Coynze,  der  dieglaser  veil  bait  XX  j>  s. 
Agnes  Herman  Ruebsamen  wijff  was 
s  et  VI  d  s 


X  solid  s. 
Henkin  Erper  der  winknecht  nichil. 


Else  Ordolfs  doichter  des  amedregers 
IUI  s  s. 


l)  Mitglied  der  Bürgerbrudersch  i ft.    *)  Dominikauer. 
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Yn  der  gassen  op  dem  Kalhhoue. 


Sare  van  Yrank  nichil. 
Hüee  Thomais  wijff  was  nichil. 
Agnes  Wolfs  doichter  V  s  s. 
Druytwiff  die  amme  III  s  s. 


.Jacop  der  leiendecker  XVI  s  s. 
die  varin  jonfrauwen  in  Katrinen 

hus  van  Bleide;  Katrine  II  s  s. 

Aleit  hire  gespijlle  nichil. 


Darna  in  der  selber  gassin  wider  um  op. 


Loudwich  Vegedijsch  nichil. 
Thilman  van  Vijlche  XXI  8  s. 
Jacop  der  vuedkemmersen  son  VI  s  s. 
Katrine  Belin  mait  VI  s  s. 
Henkin  Friderijs  Glas  eidme  VI  8  s. 
Mezze  der  vuytkemmersen  doichter 

IUI  s  s. 
Tristant  der  vuytkemmersen 

VI  8  8 

Mathijs  der  stomme  nichil. 
Endrijs  eyn  wingartknecht  11 
Henkin  Slewin  man  II  s  s. 
Else  van  Dudlindorff  nichil. 


son 


8  S. 


Henkin  van  Offenbach  nichil. 
Henkin  Stalman  II  s  s. 
Phiel  descenteners  swegerinXXX  s  s. 
Lise  her  Hermans  suster  nichil. 
Tile  Mulener  der  sacdreger  II  s  et 

VI  den  s. 
Katrine  van  Viande  nichil. 
Sare  van  Mynheym  in  dem  geasilcbin 

VI  s  s. 

Clais  Druytwifif  man,  der  wingart- 
knecht. 

Herman  der  mulener  III  Ib  s. 
Su.  XXXXIII1  Hb  et  XIX  s. 


f.  29    Yn  Vlandergasse1),  yn  Vlaindergasse  en  gheint  dem  aldme 

huse  wer. 


Jacop  der  altgewender  IUI  s  s. 

Grete  van  Mezzen  VII  s  s. ;  hir 
man  ist  uuser  lande. 

Henkin  van  Harn  Xlll  s  s. 

Henkin  van  Wijch  IUI  s  s. 

Peter  van  Montabur  der  vaspender 
XXV  s  s. 

Henkin  meister  Peters  son  van  Mon- 
tabur der  vaspender  X  s  s. 

Katrine  van  Dreise  nichil. 

Henkin  Otrepijs  der  cremer  XVII 
Ib  s. 

Loudwich  hör  Heynrich  son  van  dem 
mulbaume  XXX  Ib  s.2). 

Heynrich  her  Heynrich  son  vand  dem 
mulbaume  XII  Ib  et  X  s  s.2). 


Jehan  auch  her  Heynrich  son  van 

dem  mulbaume  XII  Ib. 
Loret  und  Lijschin  her  Heynrichs 

duchter  van  dem  mulbaume  albede 

XXIII  Ib  solverunt. 
Jehan  van  Givingny  VII  Ho  s.*). 
Rulkin  Tipolt  son  VII  Ib. 
Druytchin  Bartilmijs    \  aldruve 

Kulcbin  wijflf  was  XXII  Ib 
Geerlach  und  Mychel  der    et  X  s 

selber  Druytwijff  sune  solverunt. 
Else  des  Saissin  mait  nichil. 
Aleit  van  Lutzemburch  VII  s  s. 
Coynze  des  muleners  knecht  VHI  s  s. 
Ecbrecht  der  scholer  XI  Ib  et  XII 

d  s.3). 


l)  Beginnt  bei  der  heutigen  GlockenBtrasse.  Vgl.  Trierische  Chronik 
■  Neue  Folge)  IV  S.  150.    «)  Mitglied  der  Bürgerbruderschaft. 

')  Notar  der  Trierer  Kurie  und  Mitglied  der  Bürgerbruderschaft.  Vgl. 
Hds.  der  Trieror  Stadtbibliothek  1617  zum  Jahre  1379:  Sein  Haus  liegt 
neben  dem  Haus  ,zum  Rindertanz-  und  neben  der  „Ente". 
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Else  van  Bredenisse  XXI  s  s. 
jonfrauwe  Loret  Arnolt  Budelers 

seelghe  wijff  was  XIIII  lb  s. 
Arnolt  her  Arnolt  son  van  Mezzen. 
Else  meister  Jebans  doichter  van 

Echternach  VIII  s  s. 
her  Jehan  vand  dem  cruze  der  scheffin 

LXV  lb  s.1). 
Jacop  der  penninkpredier  der  Kul- 

nersen  man. 
meister  Gerart  van  Steynsil  der  bli- 

dinmecher  XXXV  s  8. 
Tile  van  Echternach  XVIII  s  s. 
Jacop  Muelris  son  der  cremer  III  lb  s. 
Heynze  prumer  der  cremersarin  man 

III  »  s. 
Ulrich  der  cremer  III  s  s. 
Darna  waint  jonfrauwe  Geerdrut 

van  Doune  VII  s  s. 
Diederich  der  vaspender  V  lb  s. 
Peter  van  Munstermevnfelt  XX  s  s. 
Katrine  die  durrebeckerse  VI  s  s. 
Dilie  die  birenmengerse  III  s  s. 
Jehan  der  waille  koirbuschoff  Rop- 

prechtz  knecht  VI  s  s. 
Jacop  geisschinder  II  s  et  VI  den  s. 
Mezze  van  Sarburch  nichil. 


Gele  die  schruderse  XI  s  s. 
Beumolt  jonfrauwe  Metlynen  son 

van  Doune  XXX  lb  s. 
Mathijs  der  leiendecker  nichil. 
jonfrauwe   Kuningunt   her  Jehan 

Wolfs  suster. 

f.  29v  meister  Albrecht  der  dat 
silver  smelzit  XXXIIII  s  s. 

Tilman  van  Heynzberch  derpenninc- 
predier  V  lb  s. 

Mezze  Enselin  wijff  was  van  Walder- 
vingin  VIII  s  s. 

Tile  der  zymmerman  in  sent  Nyclais 
Capelle  VII  s  s. 

Heynze  der  linenwever  XX  s  s. 

Dilie  Jeban  Kempenichs  wijff  was 
XII  s  s. 

Heynze  Ducheheerre  der  schomecher 
XII  s  s 

Peterman  der  mynnen  son  meister 
Jehans  van  Palze  II  s  s. 

darna  steint  zwei  huser,  die  sint 
der  selber  mynnen. 

Liefkin  van  Pilch  die  lynnenweverse 
II  s  s. 


Yn  ivolgasse  dar  na. 


Heynze  van  Bescheit  VI  s  et  VI  den  s. 
Henkin  van  Loisme  nichil. 
Gele  Henkins  wijff  was  des  spaiders 
nichil. 

Henkin  van  Wijs  der  pelzer  XII  s  s. 
Arnolt  Tilman  son  van  Vilmor  XV  s  s. 
Henkin  Pilcher  van  Welchpilch  VII 

s  s» 

Henkin  van  Lonscheit  III  s  s. 

Gils  van  Massoltre  II  s  s. 

der  convent  yn  wolgasse.  Kuningunt 
van  Wetslair  III  s. 

Kirstine  van  Curitzporte  und  Geer- 
drut van  Bernkastil  albede  VI 
s  solverunt. 


Kuningunt  van  Wijrtzpuurch  vur  sich 
und  Anne  van  Zwenbruck  und 
Agnes  van  Cruzenach  XII  s. 

Aleit  van  Egil  die  linenweverse 
III  s  s. 

Aleit  Lisegengerse  doichter  in  dem 

selbme  huse  V  s  s. 
Else  die  cruderse  XIIII  den  s. 
Dilie  van  Schauwenberch  V  s  s. 
Katrine  van  Echternach  II  s  s. 
Aleit  Jacops  doichter  des  cruders 

was  IUI  s  et  IUI  den  s. 
Else  die  naichtegail   die  sleier- 

wirkerse  VII  s  s. 
Everhart  Grellin  son  X  s  s. 


*)  Jakobsbruderscbaft. 
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sQster  Gele  van  Echternach  hinder 
Diederich  Montz  hus  nichil. 

Aleit  van  Lutzemburch  II  s  s. 

Loupourch  van  Utrich  nichil. 

Mezze  myt  dem  voisse  nichil. 

Ysenbart  van  Craymse. 

Clais  van  Lenningen. 

.Jacop  Damyot  der  scholer  nichil. 

Else  Peters  doichter  vand  me  aldme- 
huse  nichil. 

Henkin  Veback  des  costers  kriecht 
X  s  s. 

f.  30  Jehan  Creuwils  son  der  pen- 

ninkpredier. 
Olyfer  van  Knllin  der  scholer  XII  s  s. 
Firrin  der  scholer  XX  s  s. 
Henkin  Fukers  eidme  X  s  s. 
Thomais  Tilman  son  van  Vilmor 

nichil. 

Femyl  van  Sarbourch  nichil. 
Jutte  Ongelichs  wijff  was  nichil. 
Henkin  hijr  son  in  dem  selbme  hnse 
nichil. 

Clais  Langbarne  der  steynmezze  IUI 
s  s. 

Seholtes  Eyffler  van  Sweich. 
Grete  Rulkins  doichter  die  cremerse 
VI  s  S. 

Mathijs  Greve  der  creraer  XV  Ib  s.1). 


Grete  van  Kijlburch  die  pertschin- 

derse  nichil. 
Diederich  der  korffmecher  op  der 

eckin  enkeint  her  .lehans  hus 

vand  me  cruze  III  8  s. 
Idekin  meister  Jehans  doichter  des 

artz  in  dem  selbme  huse  nichil. 
.lennette  Richartz  doichter  XIX  s 

H  d  min.  s. 
Paze  die  cremerse  L  s  s. 
Heynrich    van    Harderwich  der 

scholer. 

frauwe  Liefmoit  van  Odelar  nichil. 
Heilwijff  Heynzen  wijff  was  van 

Kullin  nichil. 
Baldwin  der  pijster  buedil  III  s  s. 
meister  Jehan  van  Ruldingin  der 

zimmerman  XII  s  s. 
Diederich  Mont  XLIII  Ib  s.1) 
meister  Diederich  der  artz. 
Katrine  Engilbrechtz  wijff  was  die 

pisterse  XXX  s  s. 
.lehan  van  Pilch  LXXX  Ib  s.'). 
Peter  van  Sarburch  IUI  s  s. 
Cleschin  Vladin  wive  son  des  proist 

knecbt  van  Sent  Panline  IX  Ib  s. 
Tile  der  vaspender  von  Echternach 

XXXI  s  s. 

Sü.  IHIXXXXV  lib  et  IX  s. 


f.  30 v      Hinder  den  prediern*)  enkeint  Curitzporte*). 


Katrine  die  lumperse  IUI  s  s. 
•lacop  der  dnchherin4)  vaspender 

XV  s  s. 
Aleit  van  Altstor  VIII  s  s. 
Mathijs  van  Welchpilch  V  s  s. 
Gele  Coynman  Hauschiltz  wijff  Uli 

s  s.;  hir  man  ist  usster  lande. 
Henkin  der  wingartknecht  X  s  s. 
Else  meister  Jehans  mait  van  Zulpche 

II  s  s. 


Ib  et 


Tilman  Risch  der  scholer  V 

XIII  s  s. 
Jehann  van  Echternach  nichil. 
Guebilchin  van  Heynzberch  XL  s  s. 
Clais  van  Bijdburch  der  linenwever 

VIII  8  s 
Peter  van  Vilcbe  XV  $  s. 
Else   Sijrtenbuese  wijff  was  die 

pelzerse   nichil.    Dat   hus  ist 

Diederijs  van  Mesenich ;  der  hait 


■)  Mitglied  der  Biirgfirbruderschaft.  *)  Kloster  der  Dominikaner, 
heute  Strafanstalt.  3)  Kürenztor,  vgl.  Marx,  Die  Ringmauern  etc.  S.  70. 
*)  Vgl.  Anmerkung  zu  8.  20. 
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auch  noch  eyn  hous  bij  Draytchin 

die  nederse. 
Peter  van  Olmet  VII  s  s. 
Hevnze  van  Lampedin  der  pister 

IX  Ib  s. 
Henkin  Cruzeman  III  Ib  s. 

An  Curitzporte 

Herman  Zaudich  XXV  s  s. 
Wilhem  van  Kullin  der  smyt  nichil. 
Heynrich  vau  der  Syren  nicbil. 
Aleit  van  Mettrieb  nicbil.  Dat  bus 

ist  Aleit  her  Heynrich  Kempin 

mait. 

Henkin  her  Jeban  Wolfs  knecht  was  ' 
XX  s  s 

Peter  der  korrinmesser  XV  s  s. 

Heynze  der  wijsgerwer  VI  s  s. 

Peter  van  Goudwilre  XU  s  s. 

Katrine  die  lysegengerse ;  sij  hait 
eyn  kint  bij  hijr  des  momper  ist 
sij ;  dat  kint  beist  Aleit  V  s  s. 

Else  van  Witlich  IUI  s  s. 

die  scbeelle  Gele  nichil. 

Else  van  Steedheyin  nichil. 

jonfrauwe  Drude  van  Numagin  XXX 
s  s. 

Benmolt  der  pelzer  VI  s  s. 

Draytchin  die  nederse  XX  s  s. 

die  arme  sustrin,  der  sint  drie 
beginen  in  eyme  huse.  Aleit  vour 
sich  und  die  an  drin  zwo  VII  s. 

Ropprecbt  Geringe,  der  coch  III  76  s. 

f.  31  dar  na  steit  der  grois  covent; 
do  inne  wanent  die  vonfe  sustrin, 
die  her  na  steint  gescribin :  Gele 
van  Lutzemburch  nichil.  Item  Else 
Colins  doichter  des  schruders  vur 
sich  und  Habil  van  Rodinburch,  . 
Drade  von  Trierin  und  .Tennette  1 
van  Sasenheym.  Duse  sint  ge- 
hoirsem  und  sint  gezeichint  V  Ib. 
Die  andern  sint  gerumet,  das  ist  | 
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Mathijs  van  Temmilz  X  s  s. 
Peter  des  olyslegers  son  X  s  s. 
Henkin  sin  bruder  auch  des  olysleger 

son  XVIII  s  s. 
Else  van  Witlich  nichil. 


widerum  op. 

zu  wissin :  Aidlant  van  Vrijdburch 
die  meisterse,  Aleit  van  Frank - 
fort,  Katrine  hijr  sustre,  Angnes 
van  Andernach,  Goude  van  Wets- 
lair,  Fye  van  Munstijr,  Geertruyt 
van  sent  Pauline,  Stephanie  van 
Frijdberch,  Kuningunt  hijr  sustre, 
Beningil  van  Andernach,  Katrine 
van  Geilinhusin,  Katrine  van 
Wetslair,  Else  van  Lutzenburch. 
Item  die  jonge  Fye  und  Fye  hijr 
nicht  van  Teniche:  duse  sint 
geruramyt,  oder  Else  Colins 
doichter  des  schrueders  und  die 
andre  viere  haint  geloift  bijt 
truwen  en  eyt  stat,  das  sij  die 
andre,  die  gerummit  sint,  nyt 
en  sullin  entfain  noch  en  keyne 
gemeynschaf  done,  yt  en  sij  des 
raitz  wille. 
Katrine  Clais  sustre  van  Kijlburch 
VI  s  s. 

Marie  Thommais  wijff  was  des  vas- 

penders  nichil. 
meister  Symont  der  boichbender  IUI 

s  s. 

Draytchin  die  hinkin  nederse  XL  s  s. 

der  kleyne  covent:  Grete  van  Bern- 
kastel die  meisterse  vur  sich  und 
die  andre  echte  XL  s. 

darna  steit  eyn  bus  do  sint  ynne 
echt  sustren  und  heist  verlijsen 
covent.  Kuningunt  van  Bourjxe 
vur  sich  und  die  andre  sustrin  L  »•. 

Katrine  des  proistz  mynne  van  Sent 
Pauline  nichil. 
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Dar  na  an  der  ander  sijten  zu  Jehans  hus  uan  Vrijsheym. 


Jutte  meister  Albrechts  mynne  was 
HI  s  s. 

Katrine  van  Longen  in  dem  selbme 
hose. 

Dilie  her  Niclais  mait  des  kucbin- 

schrivers. 
Jehan  van  Vrijsheim  VI  Ib  s. 
Henkin  Vinke  XX  s  s. 
Agnes  van  Scbanwinberch  L  8  s. 
Heinrich  Derpais  XX  s  s. 


Grete  van  Bijdburch  XXI  s  s. 
Wirich  Vüis  der  pennincpredier  IIII 

s  s. 

Everhart  der  orgelinmecher  VI  s  s. 
Henkin  der  dnchheerrin  knecbt1) 

X  s  s. 

Heynrich  her  Niclais  knecbt  van  der 
hell  in. 

Tilman  van  Vilmor  der  scholer 
IH  »  s. 


Yn  der  gassin  hinder  dem  Domedechin. 


jonfranwe  Ide  van  Bruckin  die  prues- 
tinnen  was  van  Lntzemburch. 

Henkin  Maserich  des  thomedechin 
koch  IH  Ib  s. 


Else  meister  Lond wichs  mait  was 

XXX  s  s. 

Sä.  LVIII  lib  et  6  s. 


f.  31  v      Bij  dem  houe  uan  Suetrin  ain  zu  Musiiporte. 


Jacop  Greven  son  ander  dem  hove 

van  Saetrio  XV  s  s. 
Gabil  der  schomecher  in  dem  hove 

van  Saetrin  III  s  s. 
Bartilmis  der  wingartknecht  in  dem 

selbme  hove  XII  s. 
Peterse  Sijdelicbs  wijff  was  II  s  s. 
Nese  her  Huwen  mait  was  III  Ib 

et  XV  s  s. 


Wilhem  der  pelzer  XXVI  s  s. 

Henkin  Heynmerlin  XX  s  s. 

Gele  Thomais  wijff  des  scheidin- 
mechers  II  s  s. 

Henkin  Smytcbin  nichil. 

Tile  van  Bollendorff  III  s  s. 

Grete  die  wollesserse  II  s  8. 

Friderich  van  Meertijt  der  wingart- 
knecht XXXV  s  s. 


An  der  ander  sijten  uan  Musiiporte  in  die  enge  gessi Ichin. 


Friderich  Fijlkins  son  van  Musil 

XXV  s  s. 
Werner  der  coch. 
Gnebil  Morreais  der  pennincpredier 

VIII  s  8. 
Herman  Engilbrechtz  knecht  VI  s  s. 
Cleschin  her  Loudwicns  knecht  was 

van  Hijrzsperch  XII  s  s. 
Wilhem  Overlender  XII  s  s. 
Heynze  Herburt  son  der  leiendecker 

XII  s  s. 
Gerart  der  blinde  nichil. 


Henkin  Doume  der  wingartknecht 

V  s  s 

Odilie  sine  swegerin  in  dem  selbme 

hnse  II  s  s. 
Henkin  Olysleger  XVI 

8  8. 

Else  sine  swigerfrauwe 

V  s  s. 

Phijlman  der  leiendecker  Uli  8  s. 
Henkin  Menchin  XXX  s  s. 
Arnolt  Nagilholze  XIII  8  s. 
Henkin  der  sigeler  XX  8  s. 


in  eyme 
hose. 


')  Knecht  der  Deutschherren. 
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Wilbem  vand  me  Scbuenemedorff  der 

wingartknecht  VI  s  s. 
die  irre  Phiel  nichil. 
Nyclais  van  Oildingin  nichil. 
Waltpoorch  die  kesenmengerse. 
Demoitder  Prnmersen  doichter  nichil. 


Clais  Vederack  des  langin  Frideris 
son  in  eyme  hose  nichil. 

Heynze  van  Wijlre  der  wingart- 
knecht III  s  s. 

Wilkin  van  Serne  II  s  et  VI  den  s. 

Henkin  Clingeler  III  s  s. 


f.  32 


An  der  ander  sijten  der  engergessilchin. 


Heynze  der  bnedeler  knecbt  nichil. 
Symont  Friderijs  knecht  van  dem 

crnze  X  s  et  VI  d  s. 
Wilhera  Lonr  nichil. 
Grete  van  Deynspnrch  III  s  et  III  ds. 
Tile  van  Weckeringen  der  wagtner 

nichil. 

Abertin  Bijs  in  die  witt  XVI  s  s. 
Enderijs  der  wingartman  V  Ib  s. 
Henkin  Gylers  son  van  sent  Mais- 

myne  VIII  $  s. 
Cleschin  van  Cocheyme,  her  Mem- 

frjjtz  knecht  XL  s  s. 
Henkin  Rntchin  der  roschnser  VIII 

8  S. 

Jehan  Wezzilson  der  steynmezze 
VI  8  s. 

Aleit  bij  dem  selbrae  huse  XI  s  s. 


Peter  Bijrman  der  wingartmann  VI 

s  s. 

Thuenys  hus  van  Bronpach,  dat 

steit  ledich. 
Welter  Knte  Engilbrechtz  knecht 

XII  s  s. 
Henkin  Winkilstijroe  X  s  s. 
Henkin  des  vaspender  X  s  s. 
Jacop  Fnyschin  in  Kijrstianys  kinde 

hus  III  s  s. 
Tile  Snverlich  der  spijlmann  IUI  8  s. 
Herbrant  der  scholer  XVI  s  s. 
Henkin  Vligenstijcher  in  Tilmans 

hus  van  Cleve  nichil. 
Clais  der  korrinmesser  XII  s  8. 
Coynze  van  Keerrenchnl  XII  s  s. 
Peter  Aldlrrse. 
Jehan  Speechte  IUI  Ib  s. 


Darna  in  Chunengasse. 


Henrion  der  munzer  VIII  s  s. 
Henkin  Chunen  eydme  der  win- 

schruder  II  s  8. 
Geelchin  Cleppercbin  Mathijs  wijff 

was  des  froynbodin  nichil. 
Gnebil  Elsen  man  der  kesenmengerse 

XXX  s  8 
Tilman  Rait  van  Komlanc  XVIII  s  s. 
Gerart  van  Burin  der  sacdreger 

X  s  s. 

Heynze  her  Symontz  knecbt  IUI  Ib 

et  X  s  s. 


Heynze  van  Hohe,  den  man  spricht 
Sijrtendach  der  winschruder  XL  s. 

Else  Schurin  wijff  nichil. 

Peter  Gerartzson  des  lijstigen  der 
Schräder  hinder  dem  thoymproist 

III  8  8. 

Henkin    Karle    des  doymproistz 

karcher  was  VI  s  s. 
Else  Swarzerocks  wijff  was  X  s  s. 
Myel  Bartilmys  wijff  was  der  vas- 

penders  VI  s  s. 

Sü.  XXXXVIII  Jb  et  IX  5. 


f.  32 v      Hinder  dem  palais  enkeynt  der  pijrshen  an. 


Nese  die  begine  bij  Speecbtin  buse. 
Henkin  van  Gerolsteyn  der  vaspen- 
der V  s  s. 


Tilkin  van  Sweich  des  costers  dyner 
V  Ib  s. 

Symont  van  Bijrkenvelt  L  s  8. 

3* 
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Henkin  van  Bijrkenvelt  der  zimmer- 

man  XXXI  s  s. 
Loudwich  Endelins  son  XL  s  s. 
Endelin  sin  vader  in  eyme  huse  V  s  s. 
Henkin  van  Arle  der  altbuser  nichil. 
Henkin  van  Altrei  XXX  76  s. 
Peterse  Fijlmans  doichter  van  Palze 

IUI  s  s. 
Ide  van  Lonscheit  nichil. 


Agnes  her  Geerlachs  doichter  van 

Britt  XVI  den  s. 
Henkin  hijr  son  in  eyme  huse. 
Liefkin  meister  Goudeneven  doichter 

III  s  s. 

Peterse  Coynzen  wiff  was  des  leien- 

deckers  XX  s  et  IUI  den  s. 
Henkin  der  scholtes  van  Wilre. 


Ayn  haigilputze1). 


Lorette  die  blinde  nichil. 
Margrete  van  Hustat  die  lynen- 

weverse  IUI  s  s. 
Henkin  Huylweck  der  portener  in 

dem  palais  nichil. 
Heynze  der  leiendecker  III  s  et  VI 

den  s. 

Henkin  Schafrait  II  s  et  IUI  den  s. 
Paze  die  kammerse  van  dem  Schu- 

ynmedorffe  III  s  s. 
Peter  Dege  der  wingartman  XX  s  s. 
Mychel  van  Schelingin  XXII  $  s. 


Odilie  die  kemmerse  VII  s  s. 
Henkin  Scholtes  VI  s  s. 
Peter  der  torrinknecht  van  Moncler. 
Wilhem  van  Kijr  VII  s  s. 
Ide  meister  PollarU  mait  was  XXIII 
s  s. 

Clais  der  wechter  XXXI  s  s. 
Katrine  van  ßijdburch  XI  s  s. 
Symont  van  Bijrkenvelt  XXX  *  s. 
Peter  der  zimmerman  meister  Dar- 

tilmis  eidme  op  Castilporte  XIIII 

s  s. 


Bij  Wijlrebettenach  zu*)- 


Geelman  Reyners  son  der  pister 

Lll  s  et  VI  d  s. 
Heynze  van  Heit  bij  Schelingin  XL 

s  s. 

Friderich  Glas  XII  s  s. 
Druytchin  sine  doichter  in  eyme  huse 
nichil. 

Katrine  Puls  doichter  nichil. 
Gele  van  Bijdbureh  XXV  s  II  d 
min.  s. 


f.   33    Hannis   van  Heylenboicb 
Mathijschins  bruder  XIII  lb  et 

X  s  s. 

Mathijs  van  Sarburch  XII  s  s. 
dat  hus  zu  Rore,  das  ist  Flips  van 

Palcil  des  bürge:  even  son  vau 

Grimberch. 
Grete  dye  erzerse.  si  ist  doit. 
zu  der  bonen  Katrine  und  Else 

Frugebuesin  duchter  albede  X 

s  solveruot. 


Darna  wider  umme  hinder  sent  Thomais  hoff*). 


der    covent    bij  Wijlrebettenach 
Grete  Shenke  die  meisterse  vur 


sich  und  die  andru  echt  sustre 
XL  s. 


')  Eulenpfütz,  v-1.  Lager  Archiv  VII  S.  49.  ')  Die  Abtei  Villers-Bett- 
nacli,  Diözese  Metz,  hesass  eiu  Haus  in  der  Nahe  der  Castilport  (Turm 
hinter  dem  Produzialtnuseum).  Vgl.  Lager,  Archiv  VII  S.  53.  a)  Hof  des 
Klosters  St.  Thomas  a.  d.  Kyll.  Vgl.  Junges,  St.  Thomas  a.  d.  Kyll.  Trier  1004. 
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Acne  van  Wellingin  in  des  burgrevin 

hu*  van  Grimberch  nichil. 
Heilwiff  Erkenbrechlz  nijcht  Wil- 

hems  wiff  van  Straispurch  III  s  s. 
Else  die  nederse  VII  s  s. 
Heynrieb  Gancbil  XXVI  s 
Clais  sin  son  in  eyme  huse  nichil. 
Heyoze  Schottilbacb  XXX  s  s. 
Agnes  Petersen  enclin  in  dem  winkil 

XXXV  s  s 
Mezze  die  kamraerse  in  eyme  huse 

nichil. 

Mechtolt  die  kammerse. 

Nese  van  Bacheracb     |  albede 

Katrine  die  sengerse  hijr  >   XII  s 

doichter  in  eyme  huse )  solverunt. 
Heynze  van  Lampadin  nichil. 
Else  Reyners  doichter  vand  me 

slussil  XXXV  s  s. 
in  Fulpots  schüre1)  waiut  eyne 

vrauwe  man  spricht  si  heise  Else. 

Darna  cur  dem  palais  bij 

Geerkin  van  Heynzberch  der  scho- 

mecher  VI  s  s. 
Myel  Peters  wijff  was  van  Nunkirche 

XX  s  s. 


Londwich  van  Donfe  der  karcher 
XII  s  s. 

Friderich  Eichenbudilson  rayt  dem 
buesine  auwen  IUI  s  s. 

Peterse  Bertchins  wijff  was  V  s  s. 

Nyclot  eyne  arme  wijff  nichil. 

Her  man  Tancmann  XXI  s  s. 

Welter  der  karcher  XV  $  s. 

Grete  Prumen  wiff  was  XL  s  s. 

Diederich  scholtes  Broyn  son,  der 
pister  VI  Ib  s. 

Ide  Sacksuster. 

Yrmengart  Wilhem  Rucchins  wijff 
X  s  s. ;  hir  manner  en  ist  nycht 
bij  hir. 

Jehan  Kellenbach  II  ßo  s. 

Tristan t  coster  Meuzen  son  L  s  s. 

Sare  van  Emmil  nichil. 

Coy  nze  der  leiendecker  van  Covelenze. 


dem  bogen  ain  in  den  sack. 

Anne  van  Broich  bi  Daistil  die 
uederse  in  eyme  huse  nichil. 


in  dem  sacke. 


Drutchin  Corait  Fabers  wijff  was 
VIII  s 

Gele  die  lilerse  VI  *•  s. 

f.  33 v    Clais  van  Bijdburch  der 
saedraiger  VI  s  s. 


Flips  der  leiendecker  X  s  s. 
Heynze  Nassars  XXI  s  s. 
Mathijs  Greve  des  doymdechin  dyner 

IUI  Ib  s. 
Else  die  mynne  van  Sarburch. 
Heokin  Witlich  IUI  Ib  s. 


An  der  ander  sijten  vand  dem  sack. 
Jacop  Cryvil  V  s  II  dm  min.  s.  I  Meertin  der  bode  III  s  s. 


Heynze  Schedel. 

Henkin  van  Enslingin  der  korrin- 

messer  XV  s  s. 
Phiel  Gutzen  wijff  nichil. 
Guebil  der  korrinmesser  XXXII  s  s. 


Liefkin  van  Porze  V  s.  s. 

Jacop  van  Sinzich  der  schruder  op 

der  eckin  nichil. 
Aleit  Tilmans  wijff  was  van  Kullin 

II  solid,  s. 


»)  Vgl.  S.  6  oben. 
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Guebil  Hont  XL  s  8. 
Bartümys  van  Aichpach. 
Tüe  Mulcbin  der  bode. 
Wirich  der  wanbuscbmecher  IUI  Ib  s. 
Heyurich  Stronke  VI  Ib  8. 


Bouen  dem 

Geerkin  der  scbruder  II  flo.  s. 
Clais  van  Goistingin  X  a  s. 
jonfrauwe  Jastie  her  Jehans  nycht 

van  Ale  II  flo  s. 
Coynze  van  der  spenderren  und  Else 

sinedoichter  albede  X  Ib  solverunt. 
Else  und  Druytcbin  her  Guntzen 

frauwen  kint  in  eyme  huse,  albede 

XX  s  solverunt. 
Gerdrut  die  begine  bij  Cratz  huse 

alreneest  V  s  s. 


Jehan  der  munzer  XLII  Ib  s. 
bij  dem  Jehan  der  munzer  waint 

Uenkin  meister  Pollartz  son. 
Else  Beiers  wijff  was  in  dem  hove 

zu  der  eich  XL  s  s. 

bongart. 

Kirstine  und  Liefkin  in  eyme  huse. 

Kirstine  V  s  s.    Liefkin  X  s 

II  d  myn.  8. 
Ide  van  der  Nuwerburcb  her  Arnoltz 

des  rodin  mynne  was  X  8  s. 
Katrine  her  Hauschiltz  enclin  XI1II 

s  s. 

Else  van  Elle  Jacops  moder  van 
Arle  mi  8  s. 


Enkeint  der  affoltrin  bij  wijskirche. 


Mathijs  der  schomecher  enkeint  der 

affoltrin  X  s  s. 
Endrijs  der  mulener  XL  s  s. 
Else  sine  stijfdoichter ;  hijr  man  heist 

Peter;  her  en  ist  nyt  bij  hijr. 

f.  34  Mychel  van  Vijrscheit  centum 

et  XX  Ib  s. 
Steffain  Mychels  neef  XL  s  s. 
Else  Herman  Pelz  wijff  was  die 

schruderse  X  s  s. 
Katrine  Heermans  wijff  was  des 

schruders  XII  s  s. 
Coynze  van  Volde  der  sch  rüder  nichil . 
Abil  der  schomecher  1  flo  s. 
Henkin  der  cruder  XLV  Ib  s. 
derselbe  Henkin  vur  Cleschin  her 

Arnoltz  son  des  roden  HU  Ib 

et  X  s  s. 
Heynze  sin  son ;  aldrij  in  eyme  huse. 


Ensilchin  scholtes  Broyn  son  Uli  ti>  >■ 
Lamprecht  van  Arle  XV  Ib  s. 
Hartlieff  der  scholer  XXXI  s  s. 
Claman  Wijch  der  scholer  VI  s  s. 
zu  der  affoltrin  Katrine  Schavarti 

doichter  XXV  $  s. 
Mechtold  Bartilmjs  suster  van  Brijs- 

tige  und  Katrine  hir  nicht ;  albede 

XLV11I  s  s. 
Else  van  Hovestedin  XXVn  s  s. 
Else  van  Lijstorff  XI  s  s. 
Agnes  Heynzen  doichter  van  Vijr- 
scheit XL  VI  s  s. 
die  jonfrauwen  gemeynentlich  vnr 

dat  hus  zu  der  affoltrin  L  5 

solverunt. 
Peter  Munche  des  doymdechin  dyner 

XXX  Ib  s. 

Su.  IIIIXXXXV  Hb  et  XVII  s. 


f.  34v       Yn  der  hinderster  gassin  bij  Ruschen  hus. 

Coynze  Grintkampe  nichil.  Dat  bus 
do  her  inne  waint,  ist  des  scholtes 
van  Grenderich. 
Nyclais  in  dem  winkil  L  s  s. 


Haibil  dijrvengerse. 
Gele  Diederis  wiff  was  des  wolsleger 
III  s  s. 

Gils  van  Syvennich  V  !b  et  X  s  s. 
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Wilhem  in  dem  winkil  XVIII  s  s. 

Henkin  Binzvelder  XX  s. 

dar  n&i  steit  eyn  hus,  das  ist  Iden 

van  Trimelet  die  hovisfrauwe. 
Katrine  Peigins  frauwe  V  Ib  et  X  5  8. 
Wendilmoit  die  wollesseree  VI  s  s. 
Tilman  Raschen  son  XI  Ib  s.1). 
Katrine  Bouchs  doichter  X  Ib  s. 
Aibil  Heynze  Pertchin  son  in  eyme 

hose  XX  s  s. 
Mathijs  van  Larapadin  III  Ib  s. 
Heynze  Golinbrenderson  XL  s  und 

dat  her  sagin  sal  solvit  XL  s. 
Jehan  van  Wijtrich  nichil. 
Heerman  van  Wijs  XIIII  Ib  s. 
Friderich  Kalf  VI  Ib  s. 
Clais  van  Bijdburch  VIII  s  s. 
Myelsine  swegerin  in  eyme  huse  II  s  s. 


Tile  des  schelle  Tilen  son  nichil. 
Henkin  Hagen  nichil. 
|  Mathijs  Courdeler  son  XV  s  s. 
Henkin  Lunbruckersen  son. 
Grete  Heynzen  wijff  was  des  zauwers 
II  8  8. 

Heynrich  van  Ymmindorp  der  wever 
nichil. 

Bartilmis  van  Lutzelinburch  VI  s  s. 
Moynhenkin  der  zauwer. 
Grete  van  Aichin  in  eyme  huse  nichil. 
Jehan  Wenich  kint  der  leiendecker 

X  s  s. 

Chnnkin  Loudwich  kanfmans  wijff 

was  IUI  s  s. 
Clais  van  Grantstorff  III  s  s. 

Su.  LXIIII  Hb  et  VII  s. 


f.  35 


Yn  Krocgasse*). 


Mathijs  Wackin  son  VI  s  s. 
Guebil  van  Andernach  X  s  s. 
Else  Mathijs  wijff  in  Crokgasse 

XIIII  Ib  s. 
Tile  Vouszagil  XVIII  s  s. 
Heynze  van  Schelingin  X  s  s. 
Gele  Coynzen  doichter  op  der  eckin 

XI  3  s. 

Tile  Mantricher  her  Walraven  knecht 

VI  s  s. 
Heynze  Fielin  son  XX  s  s. 
Else  Yfermans  wijff  III  s  s. 
Grete  van  Straisburch  in  eyme  huse 

nichil. 
Arnolt  van  Aichin. 


Tile  van  Burbach  der  zeuwer  XVI  s  s. 
Jutebin  Frideris  doichter  des  leien- 

deckers  enkeynt  dem  huse  vuer 

nichil. 

Wolter  van  Maistrijcht  nichil. 
Eve  die  rijtmecherse  X  s  s. 
Henkin  Vinzildoppe  XV  s  s. 
Gele  van  Lebach  V  s  s. 
Peter  Zunchin  X  s  s. 
Reyner  van  Vilche  X  s  s. 
Peter  Onreynwicht  XV  s  s. 
Grete  Ramechers  swegerin  II  s  8. 
Aleit  schoyn  Arnoltz  wiff  was  nichil. 
Thomais  Mathijs  Thijlman  son  XL 

S  8. 


Yn  Conengasse. 


Mezze  Ramechers  wijff  XXI  s  et 

VI  d  s. 
Clais  Houwen  eidme  II  s  s. 
Henkin  Trimparder  IUI  Ib  et  IUI 

s  s. 

Katrine  Palenz  doichter  und  Jutte 


hijr  mome  in  eyme  huse;  albede 
V  Ib  et  VIII  s  solverunt. 

Else  Bouchs  doichter  XL  s  s. 

Tile  van  Meckil  ini  Ib  et  X  s  8. 

Grete  Gueblin  vrauwe  van  Urin  XIII 
Ib  8. 


')  Im  J.  1384  begegnet  ein  Tilman  Rusche,  Amtsmeister  des  Weberamts. 
*)  Lager,  Archiv  VI  S.  81  (N.  101). 
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Wider  umme  in  der  seloer  gassin. 


Else  Henkins  wijff  was  van  Hentre 

V  s  s. 

Nese  van  Prume  in  eyme  huse  nichil. 
Else  Bartilniis  wiff  was  vand  me 

hanen  XII  s  s. 
Katrine  Bramontz  doichter  in  eyme 

huse  III  s  et  IUI  s  s. 
Mechtold  Bertrayms  doichter  XX 

s  s. 

Heynze  der  zauwer  van  Oildingin 

VI  s  s. 


Katrine  van  Eerillbach  die  kem- 

merse  in  eyme  huse  II  s  s. 
Peter  van  Rore  VI  s  s.    "j  aldru 
Druytwiff  sine  mome  nichil  [  in 
Katrine  Henkins  wiff  was  eyme 
Ecbrechtz  son  nichil      )  house. 

f.  35  Katrine  van  Pilch  II  s  s. 
Matheys  Lecwijlson  XX  s  s. 
des  scheel  Tilen  Else  II  s  s. 
Tile  der  Douvü,  der  zauwer  XXI  ss. 


Yn  Wezzels  gasse. 


G  rete  Dou  vennist  wijff  was  XXX  II  s  s. 
Henkin  hijr  son  in  eyme  huse. 
Peter  Courdelers  eidme  V  s  s. 
Henkin  Courdeler  X  s  s. 
Peter  Alartz  son  II  s  s. 
Mathijs  van  Meyn  X  s  s. 
Heynze  Jntten  knecht  XXX  s  s. 


Coynman  vand  me  reiffe  XII  s  s. 
Giies  Scheufchin  IUI  s  s. 
Hannis  van  Straispurch  nichil. 
Gerart  Gueblin  son  van  Schode  III 

Ib  et  II  s  s. 
Coynman,  der  do  was  eyn  pel/cr; 

her  ist  nu  eyn  zauwer  XIII  s  s. 


Hynder  se 

Tile  Blais  Coynrait  son  was  an  der 

alderbnrch. 
Mezze  Hans  wijff  van  Keymmerin 

II  s  s. 

Tile  van  Covelenzc  der  schruder 

XXX1III  ihn  s. 
Henkin  Ees^erne  IUI  s  s 
Else  van  Wellin  IUI  s  11  d  min.  8. 
Katrine  Elsen  doichter  die  vulrijsse 

II  s  s. 

Lamprecht  van  Bure!»  der  saedraiger 
VII  s  s. 

eyn  hus  das  ist  Peters  van  Viande 

Henkin  van  Tuttinpen  der  wever 
vur  sich  und  Gueblin  kint  op  dem 
kalkhove  zu  Bi.js,  die  heischint 
Hannis  und  Lyse  III  U>  ft  X  s  s. 

Peter  van  Himmilrait. 

Guebil  der  noppinnetsen  son  der 
pijffer  XX  s  s. 


Germane. 

Kirstiane  van  Aichin  der  wever  V  s  s. 
Zijdilman  Henkins  swagcr  van  Lauf- 

finfelt  XX  s  s. 
Ide  Heinner  frauwe  was  II  s  s. 
Henkin  Kamminscherfer  VI  1b  s. 
Katrine  sine  swegerin  in  eyme  huse. 
Everhart  Coynzen  son  op  der  eckin 

III  Ib  et*X  s  s. 
Kichart  der  vurkeufersen  son  V  s  8. 
Gele  van  Allenbach  die  kammerse 

III  s  s. 

Margrete  hijr  snster  in  eyme  huse 
II  8  s. 

Tile  Wemerson  des  vas-  \ 

penders  VII  s  s.         [in  eyme 

Gele  van  Meerchin  die  (  huse 
kammerse  nichil  ) 

Clais  van  Vilche  VIII  s  s. 

l'lais  van  Holzheym  nichil. 

Su.  LXXXVI  Hb  et  1  s. 
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f.  36        Yn  Ronen  gasse1)  bijs 

Paze  Gueblin  wijff  was  van  Wijsch- 

pilscbeit  X  s  s. 
Ide  Eilfzewin  in  eyme  huse  nichil. 
Tile  van  Bardenburne  XXX  s  s. 
Reyman  Gublin  son  van  Urin  XLI  s  s. 
JacopLoud wichs  son  van  Tülle  XII  s. 
Jehan  wever  XXVI  Ib  s. 
Tilman  sin  bruder  in  evme  huse 

XXV  s  s. 
Bartilmis  van  dem  vijsch  V  Ib  s. 
Peter  Grintkamp  III  Ib  et  II  s  s. 
Coynze  op  der  eckin  X  Ib  s. 
Thoraais  der  leiendecker  IX  s  s. 
Margrete  sine  swigerfrauwe  in  eyme 

huse  nichil. 
Henkin  Bnckink  nichil. 
suster  Cläre  die  begine  II  s  s. 
Grete  die  begine. 
Henkin  Greten  man  Hermans  snouyr 

vand  dem  engil  IUI  s  s. 
Arnolt  van  Berperch  der  wolsleger 

nichil. 
Heynze  der  paveier2). 
Coynze  der  wingartknecht  III  s  s. 
Heynze  der  karcher. 
Henkin  Coynzen  son  op  der  eckin 

XX  s  s" 


op  die  Weuerplatze. 

Henkin  Vridach  XXXVII  s  s. 
Heynze  colenbrender  VI  Ib  et  V  s  s. 
Katrine  van  Reescheit  XII  .s  s. 
Demoit  van  Binzfeit  hir  nycht  in 

eyme  huse  IUI  s  s. 
Henkin  vand  dem  walde  X  s  s. 
Tile  Henkins  neeff  in  der  engil- 

gassin  XI11I  s  s. 
Guebil  Konce  X  s  s. 
Henkin  van  Witlich  der  ziramer- 

man  VI  s  et  11  d  s. 
Friderich  der  mannenmecher  XVIII 

s  s. 

Mathijs  van  dem  dijrgarten  VI  Ib  s. 
Katrine  Reynkins  wijff  was  van  Bijd- 

barch  nichil. 
Tile  Coynrait  son  van  Alve  III  Ib  s. 
meister  Gerart  van  Berper  der  zym- 

merman  XXX  s  s. 
Henkin  van  Houstat  X  s  s. 
Gele  Henkin  Vetten  doichter  nichil. 
Grete  hir  moder  nichil. 
Jehan  van  Limponrch  Henkins  eidme 

in  der  engilgassin  II  s  et  VI  d  s. 
Heynze  van  Urendorff  XIIII  s  s. 


f.  36v       Yn  der  engilgassen3) 

Grete  van  Vijrscheit  die  begine  X  s  s. 

Paze  van  Sijrk  die  waint  in  dem 
kelre  des  seibin  huse  II  s  s. 

in  dem  covent  Grete  die  meisterse 
vur  sich  und  die  anderin  L  s. 

Henkin  der  coch  XXX11I  s  s. 

Wilkin  Henkins  eidme  in  der  engil- 
gassen. 

Nese  Jacops  doichter  van  Tailbach 
nichil. 


hinder  den  hnodeler4). 

Grete  hir  nycht  in   eyme  huse. 

Grete  nichil. 
Heynrich  van  Covelenze  der  begart 
vur  sich  und  Heynze  van  Dour- 
drijcht  sin  geselle  L  s. 
Henkin  Huemer  van  Sent  Panline. 
Elchin   Jacop   Beicers  wijff  was 
VII  Ib  s. 


')  Rahnenstrasse.    ■)  Pflasterer. 

s)  Die  heute  geschlosseni'  Gasse,  welche  zwischen  der  Jesuiten« potheke 
und  dem  Friedrieh-Wilhelm-nymnasium  zur  Weberbach  führte.  Sie  war  zu 
einer  Zeit,  wo  die  heutige  Jesuitenstrasse  geschlossen  war,  der  gewöhnliche 
Verkehrsdurchpang  zwischen  lirod-  hezw.  Xeustrasse  und  Weberbach. 

4)  Die  Franziskaner  oder  Minoriten.    Vgl.  S.  7  Antn.  2. 
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Yn  hosegasse. 


Henkin  van  Prume  der  smyt  XXX 

S  8. 

Coynze  des  kamerers  knecht  van 
sent  Matbise  vnr  sich  und  Mezze 
sine  concubine ;  die  wanit  in  dem 
selbme  huse  XLV  s  s. 

dar  na  ateit  eyn  hus,  das  ist  Peters 
des  dn>8ses8in  son  van  Kijrperch. 

Henkin  Yette,  der  waint  in  dem 
selbme  huse  XX  s  s. 

Katrine  Sumychs  doichter  XL  s  s. 

Everhart  der  steynmezze  Fransois 
doichterman  XXX  s  s. 

Wilkin  vand  me  lande  III  Ib  8. 

Wilhem  van  Prume  XX  Ib  s. 

Wilhem  sin  son  in  eyme  huse  XL  s  s. 

Reynraan  Mebrijs  son  nichil. 


Katrine  Conrait  Boissen  wiff  was. 

III  Vb  et  V  s  s. 
Jehan  van  Doune  solvit  XI  Ib. 
Henkin  meister  Widen  eidme  III  flos. 
Coynze  der  vaspender  VIII  s  s. 
Henselin  Wide  der  wuntartze  XU  s. 
Henkin  meister  Widen  enclin  in 

eyme  huse  XL  s. 
Henkin  Machbrij  der  schomecher 

nichil. 

meister  Steffain  der  smyt l)  IIH  Ib  s. 
Grete  sine  doichter  in  eyme  huse 
nichil. 

Jehan  van  Aldennair  XII  Ib  s. 
darna  steit  des  burgrevin  hus  van 
Berinkastil. 

Sü.  CLI1I  Ib  et  VU1  s. 


f.  37 


Yn  weuergasse1). 


Loudwich  Brender  der  leiendecker 
XX  s  8. 

Peter  der  schruder  van  Lins  YI  s. 
Henkin  van  Bijdburch  der  lynnen- 

wever  VI  s  8. 
Mechtold  sine  moder  in  eyme  huse 

nichil. 

Gele  Thommais  doichter  op  der  bach 

die  nederse  V  s  s. 
Jehan  van  Aicbin  der  pennincpredier 

V  Ib  s. 

Guebilchin  der  winzepper  II  s  s. 
Henkin  van  Ileilfelt  L  s  s. 
Riebart  Fabert  son  der  winknecht 
XII  8  8. 

Jacop  der  karcher  van  Welchpilch 

V  Ib  et  VI  s  s. 

ein  hus  das  ist  Eichorn  van  Edis- 
heym. 

Clais  der  steynmezze  der  waint  in 

dem  selbme  huse. 
Clais  vrauwe  Heilwive  son  van  dem 

spijdail  IUI  Ib  s. 


Jehan  van  Exwilre  der  penninc- 
predier. 

Tilman  der  Zimmermann  nichil. 
Nese  Sintermans  wijff  was  in  dem 

selbme  huse. 
Hannis  van  Waldervingin  der  pelzer 

L  s  s 

Cunzchin  der  leiendecker  LIIU  s  s. 
Friderich  Schavart  der  pelzer  XII 
Ib  s. 

jonfrauwe  Mezze  des  foitz8)  nicht 
van  Hoynillstein  XXXI  s  s. 

Peterse  van  Riole  in  eyme  hose 
nichil. 

Friderich  Coynraitz  eidme  der  pister 
X  s  s. 

Mathijs  van  Brijdal  VII  Ib  s. 
Aleit  sine  stijffdoichter  in  eyme  huse 

VI  s  s. 
Else  van  Viande  IUI  s  s. 
Agnes,  die  mait  was  van  dem  guldem 

ringe  XU  s  8. 
Grete  Baldwins  wijff  was  XL  5  s. 


')  Im  Dienste  der  Stadt;  cfr.  II  f.  11.  »)  Heute  Nagelstrasse  geuannt 
3)  Vogt. 
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Richart  Geepin  son ;  vour  sich  and 

sin  son  Henkin  der  bij  himme 

waint  L  s  s. 
Diederich,  der  scholtes  was,  von 

Brandinberch l)  XV  Ib  e. 
Engil  Wiricns  wijfF  van  Swarzen- 

berch  XX  s  s. 
Diederich   van   Conrdil  Diederis 

Jeckils  geselle  au  der  winkilmulin. 
Gerart  van  Heynsperch  der  scholer 

VI  Ib  s. 


Heynze  van  Witlich   der  pelzer 

XX  s  s. 
Henkin  Schatz  nichil. 
Engil  van  sent  Pauline. 
Else  Ottin  wijff  van  Oispurch  II  s  s. 
Ide  van  Beckingin  nichil. 
Sonmerdanze  der  spijlman. 
Henkin  Sanderson  in  eyme  huse. 
Henkin  Gebur  der  vaspender. 

Sa.  LXXIIII  lib. 


f.  37v 


Yn  sent  Jehans  gasse. 


Clais  vand  dem  sleckin  der  vaspen- 
der XX  1b  s. 

meister  Roupprecht  der  arze  XXJIU 
Ib  V  s  min.  s.2). 

Abertin  der  wale  der  leiendecker 
XXIHI  s  s. 

Wilhem  Ongerer  der  steynmezze 
XII  s  s. 

Henkin  van  Zeevin  der  karcher  X  s  s. 

Panwils  bij  dem  selbme  Henkin  van 
Zeevin  XVIII  s  s. 

Henkin  van  Echternach  der  steyn- 
mezze XU  8  s. 

Clais  van  Lijtche  auch  eyn  steynmezze 
in  eyme  huse  X  8  et  IUI  d  s. 

dar  na  steit  eyn  hus,  das  ist  Schutz 
van  Hulzspach,  in  dem  waint  eyn 
Aleit  nichil. 

Baldwin  van  Witlich  der  schomecher 

X  8  S. 

Welter  van  Orenave  Ernest  werk- 

man  nichil. 
Peter  van  sent  Drasme  der  lauwer 

XLIH  s  s. 
Erff  van  Teramilz  X  s  s. 
Heynze  Warnagil  X  s  s. 
Abertin  van  Hargart  der  lauwer 
XV  s  s. 

Else  Henkin  Damps  snouyr;  Henkin 
der  ist  dauff;  albede"  XLI1II  s 
solverunt. 


Henne  van  Lontzerait  der  lauwer 

XXVI  s  s. 
Jacop  Vonke  der  carcher  X  s  s. 
Henkin  Peut  V  8  s. 
Tile  Heut  der  wingartman  XL  s  s. 
Werner  des  Moir  son  der  carcher 

VI  s  s. 

Katrine  van  Mandrin  III  s  s. 

Heynne  van  Bunne  III  s  s. 

Tile  der  karcher. 

Peter  Chonnen  son  X  s  s. 

Mathijs  der  hoveman. 

Henkin  van  Sirk  der  kurvemecher 

XX  S  8. 

Eerwin  Mont  der  cocb  XX  s  s. 

Guebil  van  Ulmen  XX  s  s. 

Heynze  Kulfchin  X  s  s. 

Baldwin  der  carcher  X  s  s. 

Baldwin  Wackererson  XX  s  s. 

Clais  Groisvijsch  der  schifman. 

Clais  van  Buvilhusin  VI  s  s. ;  dat 
hus,  do  her  inne  waint,  ist  siner 
moder,  die  wanit  zu  Buvilhusin. 

Mechtolt  Heynzen  wijff  was  nicbil. 

Henkin  Tilmansen  van  Weelin  XII 
s  8. 

Endrijs  der  vluzer  van  Hulzspach 
III  Ib  s. 

Rulkin  des  pelzers  son  van  Seerche 

IUI  Ib  et  V  s  s. 
Mezze  Heynzen  wijff  was  nichil. 


>)  Der  Krämeramtsmeister.    Vgl.  Das  alte  Zunftbuch  des  Krämeramts 
in  der  Stadtbibüothek  zu  Trier.    *)  Bürgerbruderschaft. 
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Bertil  in  dem  Ham  der  vlutzer  ^  aldru 

XL  s  s.  I  in 

Clais  Rüge  Elsen  man  V  s  s.  j  eyme 
Henkin  sin  son  J  lius. 

f.  38 

Henkin  Schnneck  der  steynbrecher. 
Henkin  Crassart  der  wingartknecht 
nichil. 

die  lamme  Mechtolt  nicbil. 

eyn  hus  das  ist  Loudwichs  smyt 

son  van  Metlach. 
Steffain  der  wingartknecht. 
Henkin  Mulner  van  Lutzenburch 

III  s  s. 

Ernekin  van  sent  Jehanne  IX  lb  s. 

Henkin  van  Seerche  VI  lb  s. 

Else  Chinzilmous  wiff  was  V  lb  et 
VIII  s  s. 

Mathijs  hijr  enclin  leuft  aichter 
lande:  sine  sustrin  haint  sin  goit, 
die  eyne  sustre  ist  Mathise  wijff 
op  dem  vois;  die  andre  ist  des 
centeners  sons  wijff  uver  brücke. 

Gele  Arnoltz  wijff  was  van  Bijs 
XI  lb  et  XI  s  s. 

bi  der  Gelin  waint  hir  doichter 
die  sij  hatte  van  Jehan  van  Rul- 


Hamraan  van  Mertijt  nichil. 
Henkin  van  Poumerin  Elsen  man 
in  her  Wolfs  türme  V  s  s. 


lingin ;  meister  Gymbern  ist  hijr 
schuldich  zweihondert  pont. 

Jacop  van  Seerche  XIII1  lb  s. 

Jeckil  Shurlinc  son  der  schifftuan 

XV  s  s. 

Henkin  carrer  van  Yttil  XXIII  s 

II  d  min.  s. 

Agnes  van  Metlach  bij  der  capellin 
in  sent  Jehans  gasse;  dat  hos 
ist  her  Ansim  des  paftin  XX  s  s. 
Agnes. 

Arnolt  van  Hoilveelz  III  s  s. 
Hans  van  Meerzich  der  schifman. 

der  waint  zu  Meerzich  und  sine 

wijff  die  waint  hij. 
Heynze  van  Schelink  der  lauwer 

III  lb  et  X  s  s. 

Peters  hus  van  Wourmeiingin :  do 
wanit  inne  eyn  vijscher;  man 
spricht  her  lieise  Gnble. 

Su.  CXXV1II  Hb  VI  s. 


Van  her  Wolfs  turne l)  wider  umme  op  sent  Jehans  gasse. 


Yn  ueltgasse. 

Ensil  van  Bardinbach  XVIII  $  s.  Arnoltz  doichter  van  Vreudin- 
Henkin  van  Hargardin  der  lauwer        berch  was,  der  momper  ist  Henkin 

IUI  lb  et  X  8  s.  XLII  s  s. 

Henkin  Santwilris  son  vur  sich  und     Thomais  Cratz  der  lauwer*)  VIII ss. 

Greetchin  siner  suster  doichter,  I  Drnytwiff  Losin  wijff  was  Xll  s  s. 


')  Vgl.  Handschriften  S.  161  und  Kut/.bach,  Trierisches  Archiv  Bd.  II 
S.  öO  und  f>3  ff.  —  Ein  in  der  Stadtbibliothek  aufbewahrter  Plan  ans  dem 
Jahre  1757  zeigt  den  Wolfsturm  (tour  an  loup)  in  dem  grossen  zur  Johanniter- 
Conimendc  gehörigen  (»arten,  dort  etwa  wo  heute  die  Strasse  hinter  dem 
Zollamt  zur  Mosel  fuhrt,  gelegen.    Er  wurde  1807  abgebrochen  (Lay). 

-)  Vgl.  Verzeichnis  der  Handschriften  S.  149  (1361  Her  Schuster 
Thomas  Cratz  und  fierta,  seine  Krau,  verkaufen  ihr  Haus  in  der  .lohannesstr. 
genannt  „zu  dem  Velde"  hei  Johannes  Lose  auf  der  einen  Seite  und  Johanues 
Nürnberger  auf  der  andern  Seite  für  22  lb  Trierer  Denare.) 
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Henkin  Goldmair  IX  76  8. 
Rnlkin  van  Tailbach  VI  Ib  s. 
Rulkin  van  Scheidin  sin  knecht 
XV  s  s. 

Tile  van  Tailbach  III  Ib  et  X  s  s. 
Henkin  Crusilmans  bruder  nichil. 
Else  Kempin  wijff  was  IUI  s  s. 
Henkin  Edilknecht  XV  s  s. 
Mezze  van  Welchpilch  XVIII  den  s. 
Henkin  Cuppildei  der  wingartman 

XXI  s  s. 
Tile  der  olysleger  nichil. 
Welter  der  corrinmesser  XXX  3  s. 

f.  38v  Peter  van  Steedheym  der 

karcher  XU  s  s. 
Druytwiff  Heynrich  Engelins  wiflf 

was  IUI  6"  s. 


Henkin  van  Edisheym  II  s  s. 
Heynze  van  Edisheym  Lijfkins  man 

der  kammen8cherfer  VI  s  s. 
Peter  Crueshilman  VI  s  s. 
Heynze  an  dem  putze  X  $  s. 
Wilhem  van  Auwe  IUI  s  s. 
Jehan  van  Lyve  der  wingartman 

XXII  8  s. 
Guebil  Rijsch  der  wingartman  XII  s  s. 
Tile  van  Edisheym  der  wingartman 


VI 


s  s. 


Henkin  Kupcbin  Knyben  son  V  s  s. 
Heynrich  Pelzer  der  wingartman 

VI  s  s. 
Jacop  der  olysleger  V  s  s. 
Katrine  Heynrichs  wiff  was  des 

steynbrechers  nichil. 
Welter  Gumpler  VI  s  s. 


An  der  ander  sijten  der  selber  gassen. 
Henkin  Stijrne  Heynzen  son  van 


Palean  nichil. 
Clais  Schranze  eidme  van  Temmilz 
IX  s  s. 

Henkin  Peter  und  Heynze  drij  bruder 

van  Steedheym  in  eyme  huse. 
Die  schone  Gele  IUI  .<*  s. 


Agnes  van  Edisheym  VII  s  s. 
Henkin  Schranz  der  wingartman 

VIII  s  s. 
Tile    Knybe    der  wingartknecht 

VIII  $s. 
Peter  van  Wesil  der  vaspender  III  s  s. 


Vand  me  spairwer1)  bi  der  nijtporten  op  und  hinderden  Augustinen. 


eyme 
huse 


Peter  Burnemanson  XX III!  s 

Peter  hasinvenger  XII  s  s. 

Else  van  Bijdburch  nichil. 

Katrine  die  buycherse. 

Friederich  van  Burne  Mezzen 
man,  die  ist  doichter  derf 
Katrine  I 

Reyner  Frideris  Werkmeister  vand 
dem  cruze. 

Henkin  Rasseierhode  XIII  s  s. 

Loadwich  van  Dudlindorff  VII  s  s. 

Coynrait  van  Stiaispurch  XV  den  s. 

Jehan  van  Menzin  der  wingartman. 

Henkin  van  Lenningin  der  wingart- 
man II  5  S 


Henkin  Raymleckers  enclin  IUI  s  s. 
Aleit  die  kammerse  IUI  s  s. 
Heynman  van  Xenche  IUI  s  s. 
Symont  Affinbart  der  wever  III  5 
et  VI  d  s. 

f.  39  Henkin  Kelreman  III  s  s. 
Tile  Brunsteurfer  der  steynmezze 

VIII  s  s. 
Henkin  Berinkastil  der  wingartman 

III  s  et  II  d  s. 
Jehan  Meigener  der  schruder  VIII  s. 
Tile  Ongelauve  II  s  s. 
Henkin  Vu.se  der  smyt  III  s  s. 
darna  steit  eyn  litis,  das  ist  Mathijs 


')  Haus  zum  Sperber. 
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wijff  in  der  leiven,  die  heist  Ide 

XXXIIII  s  s. 
Kirstiane  der  mulener  van  Wide- 

mulen  II  s  s. 
Else  sine  moder  in  eyme  huse  nichil. 


Henkin  Pipe  der  wingartman  X  s  s. 
Guebil  der  gravemecher  IUI  s  s. 
Jacop  van  Burscheit  nichil. 
Henkin  Drischillinc  der  wingartman. 
Gele  die  wolkemmerse  XVIII  d  s. 


Yn  der  hind erster  gössen  hinder  den  Augustinen. 


Heynze  Brenders  eidme  der  steyn- 
mezze  XXX  s  s. 

Henkin  van  A  IUI  Ib  s. 

Henkin  van  Kijlbnrch  der  wingart- 
man VIII  s  s. 

Heynze  van  Frankfort  der  leien- 
decker  X  s  s. 

Heynrich  van  Kullin  nichil. 

Mettil  van  Geuwerstorff  nichil. 

Henselin  van  Wijrtzspurch  der  win- 
gartman VIII  s  s. 

Arnolt  der  schruder  VI  s  s. 

Clais  van  Celle  in  dem  Harn  der 
wingartman  V  s  s. 

Clais  Schuyt  Cruselin  bruder  IUI  s  s. 


Henkin  van  Alderzusin. 

Peter  van  Berperch  der  zimmerman 
IUI  Ib  s. 

Tile  des  schruders  bruder  der  win- 
gartman nichil. 

Guebil  van  Emmil  III  Ib  et  II  s  s. 

Tile  van  Badinheym  der  wingartman 
VI  s  s. 

Hannis  der  nattinmecher  van  Geilin- 

husin  XVIII  d  s. 
Wilheym  van  Nydenheym  nichil. 
Heynrich  Geisbart  X  s  $. 
Gele  van  Merrich  nichil,  die  waint 

in  Arnoltz  hus  van  Kemmerin. 
Henkin  der  dürre  III  s  s. 


An  der  ander  sijten  der  selber  gassin. 


Henkin  van  Burch  der  schomecher 
nichil. 

Henkin  Proist  nichil. 

Paze  die  raidspennerse  nichil. 

Jacop  van  Metlach  der  wingart- 
man II  s  s. 

Nese  die  radespennerse  nichil. 

Lenzis  mcister  Jehans  son  van  Ber- 
perch X  s  s. 

f.  39v  Jacop  Clais  son  in  Kanzen- 
gasse l)  der  steynmezze  XI  s  et 
III!  d  s. 

Heynze  vand  me  Swanke  XI  Ib  s. 


Henkin  van  Heilfeit  der  zimmerman 
XXXIII  s  s. 

Henkin  Schuytcruselin  der  steyn- 
mezze XX  s  s. 

Margrete  der  Cruychtersen  swegerin 
XLV  8  s. 

Henkin  Fleschilchin  VII  s  s. 

Guebil  van  Bijdburch  III  s  s. 

Henkin  van  Harn  der  wingartknecht 


II 


wijff 
d  s. 


was  des  wevers 


Sare  Henkins 
II  s  et  VI 
Druytchin  die  wapinstijcherse  nichil. 


Yn  Ranzengasse1). 


Mecutold  Monclerse  die  kammerse 
nicbil. 

Coynze  der  olysleger  XX  s  s. 


Peter  van  Welchpilche  V  s  s. 
Henkin  van  Luysch  XXX  s  s. 
Wynant  Keuver  V  s  s. 


')  Viehmarktstrassc. 
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Endrijs  Stirne  VI  s  8. 
Else  her  Jehans  Schadin  mait 

III  s  s. 
Mettil  Wilkins  doichter  van 

Aichin  XVI  d  s. 


in 

eyme 
huse 


Aleit  Boschlindoichter  ]  albede 
Else  hire  suster   inj    VIII  s 

eyme  huse  J  solverunt. 

Henkin  van  Suste  X  s  et  VIII  d  s. 
Heynze  van  Eesch  der  wingartknecht 

VIII  s  II  d  min.  8. 


Yn  Judenmurga88el)  an  der  eckin  ane  bij  der  nuuuer  gassin. 


Mechtolt  meister  Geelmans  suster 

des  pisters  nichil. 
Heynze  van  Aichin  der  lanternen- 

mecher  nichil. 
Londwich  meister  Jacop  Knorin 

bruder  X  16  s. 
Thomais,  dem  man  spricht  Tobyas 

van  Meeren  XI  s  s. 
dat  hus  do  der  Thomais  in  waint 

und  dat  hus  dar  na  sint  Peters 

Tilen  son  van  Bijs. 
dar  na  steit  eyn  hus,  dat  ist  Clais 

van  Sarburch. 
Herman  van  Raitche  V  s  s. 
Gele  van  Bijdburch  sine  swiger- 

frauwe  V  s  s. 
Henkin  Ottin  son  der  winschruder 

IUI  s  et  IUI  d  s. 
Gijls  van  sent  Pauline. 
Katrine  van  der  Nuwerburch  XXIIII 

s  s. 

Peter  Helfe  der  wever  III  Ib  s. 
Peter  Peters  son  van  Morcheit  der 

pister  XLV  s  s. 
Welter  der  quinternesleger  VIII 

S  8. 

Gele  der  seilersen  sustre ;  dat  hus, 
do  sij  inne  waint,  ist  Pazen,  die 
waint  zu  Pilch. 


Clemel  Henkins  wijff  was  van  Arle 

XX  S  8. 

f.  40  Heynrich  der  lauwermeister 

XH  Ib  s. 
I  Gueswin  der  pennin cpredier  V  Ib  s. 
I  Else  van  dem  Pale ;  Heynze,  hir  man, 

ist  ouster  lande ;  Else  XXX  s  s. 
Heynze  van  dem  wolve  der  steyn- 

mezze  XXI  s  s. 
Wilkin  van  Aichin  XV  s  s. 
Henkin  Lamprecht  IUI  s  s. 
Peter  der  steynmezze  II  s  s. 
Heynze  van  Witlich  der  steynmezze. 
Ensil  der  spijlman  XII  s  s.^aldru 
Druytchin  sine  suster  VII  s  s.  in 
Jacopchin   hir  suster   kint  eyme 

VII  s  8.  Jhuse. 
Heynze  Pertchin  nichil. 
Henkin  Manninbach  der  zimmerman 

XV  ü  s. 

Coynze  van  der  Nuwerburch  der 

pelzer  XII  s  s. 
Jacop  der  steynmezze  XXVII  s  s. 
Bruyn  der  steynmezze. 
Irmengart  van  Moncler  V  s  II  d 

min  s. 

Peter  Cluppil  der  wingartman  XIIII 

s  s. 


An  der  ander  sijten  dersefber  gassin. 

Hermander  malener,  Heynzenknecbt  I  Jutte  van  Kijr  nichil. 

op  dem  graven  III  s  s.  Heynrich  van  Roire  der  wingartman 

Paze  van  Enkerich  die  begine  II  s  i     XVIII  s  s. 

et  VI  d  s.  Mathijs  Bittergal  van  Yttil  XL  s  s. 


')  Jüdemeretrasse. 
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Anne  die  sleierweverse  III  ü  s. 
Katrine  die  sleierweverse  III  Ib  et 

II  s  s. 

Heynze  van  Lijtche  der  leiendecker 
XX  s  s. 

Gele  die  lynneweverse  nichil]  aldrie 
Heilwijff  die  linenweverse  in 

III  s  8.  eyme 
GeelchinvanTemmilzHIss.  huse. 
Irmengart  Gerartz  wiff  was  des 

steynmezze  XXXV  s  s. 
Lenzijs  van  Waldervingin  V  s  s.; 
dat  hus  ist  Henkins  van  Mer- 
storff. 

Heynrich  der  holzheuwer  VI  s  s. 
Jacop  van  Auwe  in  eyme  huse  II 
s  s. 

Heynze  van  Wolfsveit  VI  s  s. 
Jehan  Xuburch  der  steynmez  IUI 

s  8. ;  dat  hus  ist  Heynmans  van 

Welle. 

der  covent.  Mezze  van  dem  Hontz- 
rucke  vur  sich  und  die  andre 
vijr  sustren  XLVI  s. 

Henkin  Oltermans  knecht  XL  s  s. 

Mathijs  der  jeger. 

Else  Gueblin  wijff  van  Wit-|  in 
lieh  XX  s  s.  evme 

Fielchin  die  nederse  X  s  s.  huse. 

Else  van  Bardinbach  X  s  s. 

Peter  Burlaboff  der  gauchler  IUI  s. 

f.  40v  Menfart  der  linenwever  III 

s. 


in 

eyme 
hu^e. 


Gele  Friderichs  doichter  van 

Bijs  XL  s  s. 
Druytchin  Bartilmis  doichter 

van  dem  vijsch  II  s  s. 
Everhart  der  mulener. 
Heynze  van  Scharpilch  der  zymmer- 

man  VIII  s  et  VI  d  s 
Peter  linenwever  des  mait  van  dem 

guldin  ringe  ist  sine  wijff  IUI  s  s. 
Grete  Peters  wijff  was  van  Mour- 

cheit  XII  s  s. 
Guebil  van  Meerzich  der  pijster 

XII  s  s. 

Clais  van  Beslich  XX  s  s.)  in  eyme 
Tilkin  die  enclin  XL  s  s.)  huse. 
Hannis  der  budeler. 
Henkin  van  Meckil  der  saed reger 

XII  s  s. 
Walrave  van  Diedinboven. 
Jacop  Reyners  sonder  pister  IX  Ws. 
Hille  van  Witlich. 
Gijls  der  steynmezze  XXX  s  s. 
Jutte  des  seibin  Gijls  suster  nichil. 
Dilie  die  radespennerse  nichil. 
Peter  der  wever  nichil. 
Loudwich  van  Pilch. 
Arnolt  van  Wiltingin  der  wingart- 

man  V  s  s. 
Else  van  Sarburch. 
Margrete  hir  moder  in  eyme  huse. 
Lieve  van  Witlich  IUI  s  s. 
Clais  Kirstiains  bruder. 
Richart  der  schomecher  nichil. 
Su.  CLXII  Hb  et  VUI  s. 


Yn  Chappilsgasse*). 


Jacop  van  Cruzenach  nichil. 
Henkin  Veelzer  van  Trierwilre  IIss. 
Elchin   des   paveigers   mait  was 
Xll  d  s. 

Clais  der  schau ffdecker  VI  s  II  d 
min.  s. 

Heu Uin  Gvmberne  der  wingartinan 
III  s  s. 


Henkin  Hillen  son  der  saedreger 
III  s  s. 

Symont  Schelkeppins  son  IUI  s 

II  d  min.  s. 

Thomais  van  Bijdburch  III!  s  s. 

Ilenlun  Irlink  V  s  s. 

Wilheni  van  Mevn  der  vrovnbode 

III  s  s. 


')  Die  heutige  Fraucnstrasse.  Nach  Schumann  bei  M.  F.  J.  Midier  S  62. 
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Henkin  van  Bijdborch  der  schomecher 

VIII  s  s. 
Fiel  van  Welchpilch  IUI  $  s. 
Tile  van  Veite  her  Loudwichs  Erden 

Werkmeister  V  s  s. 
Ueynze  van  Rulle  der  vogillersen 

man  V  s  s. 
Peter  Guelcber  IUI  s  s. 
Welter  van  Olke  nichil. 
Jehan  van  Wilre  der  duchheerin1) 

Werkmeister  XVI  $  s. 

f.  41  Peter  Colinbrender  IUI  s  s. 
Peter  der  zimmerman  XU  s  8. 
Welter  der  armer  man. 
Gerart  der  crijfzer  X  $  s. 
Uenkin  Bulkin  V  s  et  IUI  den  s. 
Jehan  der  stacker. 
Clais  Rosindal  nicbil. 
Heynze  Guychinger  nichil. 
Bele  van  Aichin  und  Katrine  hir 
doichter  albede  nichil. 


der  blinde  Heynze  VI  s  s. 
Hannis  Durtenbusch  nichil. 
Mathijs  der  leiendecker  III  s  s. 
Else  Wilhems  wijff  was  III  s  s. 
Katrine  Meckelers  II  s  s. 
Else  Henselins  wijff  II  s  s. ;  der 

man  leuft  aichter  me  lande. 
Agnes  Peters  wijff  was  des  leien- 

deckers  VIII  s  s. 
Peter  van  Moirbach  II  s  s. 
Jacob  Moncler  III  s  s. 
Agnes  Fijlkinsoins  wijff  van  sent 

Jehanne  III  s  s. 
Fiel  Kulfchins  doichter  nichil. 
Katrine  Hoschoins  .moder  und  Ho- 

schoin  hir  son  in  eyme  huse: 

albede  II  s  solverunt. 
Henkin  Dryvois  der  winknecht  IUI 

S  8. 

Tile  der  dürre  III  s  et  VI  d  s. 


Yn  Beheymer  gasse2). 


Gele  die  stuckerse  nichil. 
Henkin  Vrech  der  courter  nichil. 


Gele  Meertins  niait  was  van  der 
blomen. 


An  der  ander  sijten. 


Geelman  der  winschruder  XII1I  s  s. 
Baldwin  Dnppernerson  V  s  s. 
Coynze  erwijsmenner  nichil. 
Mathijs  erwismenger  XIII  s  s. 
Peter  Longinesser  nichil. 
Hannis  Hoixnase  II  s  s. 


Heynze  Wilkinson  van  Wucherin 

II  s  s. 
Henkin  Veller  III  5  s. 
Heynze  Starke  IUI  s  s. 

Su.  Villi  Uh  et  VIII  s. 


f.  41  v    Op  dem  orde3}  bij  Welter  Kempin4)  hus  ayne  zu  der 

mezzeler  gasse5). 

Hpvnze  Sertin  nichil.  Henkin  van  Sant  der  winschruder 
Henkin  des  meisters  enclin  XX  s  s.  :      XL  s  s. 

Gujbilchin  Crevnzschin  der  mezzeler  Heilwijff  Crantz  doichter  die  pisterse 
XX  s  s.  VII  Ib  s. 


')  Vgl.  S.  2fi.    *)  Böhmerstrasse.    Vgl.  L.agcr,  Archiv  VII  S.  48. 
8)  Auf  der  Ecke  (vgl.  Laurent,  Aachener  Stadtrechnungen  S.  444  s- 
v.  Ort).    «)  Siehe  S.  19.    5i  Heute  Metzelstrasse. 
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Fijlman  der  olysleger  XX  s  s. 
Fijlkin  der  pijster  und  Else  sine 

amye;  albede  VII  Ib  solverunt. 
Henkin  der  zijdelersen  son  und  Gele 

sine  wijff  XXII  s  solverunt. 
Peter  Geerlach  son  der  pister  XXI  III 

s  s. 

Henkin  Kipolt  son  der  mezzeler 
IUI  S  s. 

Peter  van  Durin  der  broitbudeler 
nicbil. 

Katrine  Frideriehs  wijff  was  XII  s  s. 
Loudwich  Keckerich  nicbil. 
Tile  Kulner  XXXII  s  s. 
Heynze  Garroit  der  pister  III  Ib  s. 
Guebilcbin  Altbeuft  III  Ib  s. 
Katrine  Ysenbartz  wijff  was  VIT  s  s. 
Heynze  Sack  XXX  s  s. 
Grete  Jitchins  doicliter  die  nederse 

XXI11I  s  s. 
Peter  man  Pijtzson  VIII  ib  s. 
Iteynman  Buyschin  IX  Ib  s. 
Fiel  Henkin  Pijtzen  wijff  was  L  o  s. 
Henkin  van  dem  putze  XX  $  s. 
Wezzel  van  Pellingin  VIII  s  s. 
Heynze  Gebur  XV  s  s. 
Mathijs  van  Temmilze  III  *  et  VI  d  s. 
Aleit  des  vaspenders  swigerfrauwe 

an  seilt  Zymianis  porte  IUI  s 

et  VI  d  s." 
Guebil  van  Kijle  III  .<?  s. 
Peterse  Boinjours  wijff  XVI  s  s. 
Coynman   van   Schelink  Scliillink 

knecht  II  8  s. 
Henkin  Clamans  son  IUI  Ib  s. 
Loudwich  der  Heisdreger  III  s  s. 
Pcterchin  Shufferchins  son  IX  Ib  s. 
Henkin  Vueschin  Groisraaus  knecht 

XXXVI  8  s. 


Symont  der  sacdregcr  XVIII  den  s. 
Mathijs  van  Trijttenheym  VI  s  s. 
Arnolt  der  sacdraiger  II  s  s. 
Geelchin  Heyinans  doichter  XXV 

8  S. 

Henkin  Scbillink  der  mezzeler  IUI 

Ib  s. 

Heynze  Werring  son  XX  s. 


Haibil  Heymans  wijff  was 
Heyman  hir  son  in  eyme 
huse 


albede 
VIII  Ib 

solverunt. 


f.  42  Heerman  von  Meyn  der  zim- 

merman  XV  s  s. 
Kirstine  VI  s  s.  |in  eyme 

Mechtolt  hir  sustre  VIII  s  s.j  buse. 
Henkin  Groisman  und  Heynze  sin 

bruder  in   eyme  huse:  albede 

1111  ll>  solverunt. 
Henkin  meiger  VII  Ib  s. 
Rijff  der  scholer  j  albede 

Wilhelm  der  amedrejreri    XII  s 

in  eyme  huse  Jsolverunt. 
Heynze  Jost  son  IUI  Ib  s. 
Coynze  Abil  Duchlantz    son  der 

pijster  XX  s  s. 
Mathijs  Dulkers  eidme  XXVII  .s  s. 
Yrmengart   die  pisterse  Everlins 

witt"  was  XVI  s  s. 
Henkin  Wolf  X  s  s. 
Katrine  Oorfmans  wiff  was  IUI  s  s. 
Else  Wolfs  moder  nichil. 
Synart  der  colendre'ger  nichil. 
Henkin  van  Knllin  der  tripener 

nichil. 

Haibil  van    Covelnnze  die  varen 

jonfrauwe  nicbil. 
Gele  Spechtz  doichter  van  Covelenze 

nichil. 


Yn  wungasse*). 


Else  Unzidichs  doichter  X  8  s. 
Hermau  Koil  der  baitstnfer  knecht 
VIII  s  s. 


Tiltnan  des   fladinmecbers  eidme 

XII  s  et  II  d  s. 
Peter  Schottes  VI  s  s. 


')  Zwischen  Dietrich-  und  Böhmerstrasse.    Vgl.  M.  F.  J.  Müller  S.  53. 
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Heynze  van  Kuse  der  wingartknecbt 

VIII  s  s. 
Arnolt  Hichartz  son  XXX  s  s. 
Katrine  van  Lengenbaeh  nichil. 
Tile  van  Meyn  V  s  s. 
Jacop  vau  Kullin  nichil. 
Heynrich  van  Wolfsfelt  X  s  s. 


wingart- 


Henkin  van  Meyn  der 
knecht  VI  s  et  II  d  s. 

Henkin   Schranze    der  baistuver 
XII  flo  s. 

Jehan  Eelsaser  der  sacdreger  VI  s  s. 

Sü.  CXXVIIII  Hb  et  V  s. 


f.  42v 


Yn  Walrauenugasse1). 


meister  Jeban  der  hoifsleger  XIIII 
Ib  s. 

Henkin  Oncle  der  smyt  II  s  et  VI  d  s. 
Peter  Gavende  der  coch  V  Ib  s. 
Katrichin  des  langin  doichter. 
Else  meister  Abiin  frauwe  was  des 

vaspenders  III  1b  s.  vur  sich  und 

Henkin  hir  bruder. 
Henkin  hir  bruder  in  eyrne  huse. 
Heynze  van  Basil  VII  ü  s. 
Jehan  Vinciin  XL  s.  s. 
Coynze  Beier  der  lynenwever  V  s 

et  VIII  d  s. 
Tile  der  smyt  in  her  Jehan  Bigators 

hus  nichil. 
Bontekeye  die  bireniuengerse. 
Engil  die  linenweverse  in  eymehuse; 

die  Engil  wanit  zu  Urin  II  s  s. 
Aleit  die  linenweveise  II  s  s. 
Gele  Stois  wiff  was  des  winkneehts 

V  s  s. 

Geerlacli  der  pijster  XL  s  s. 
Vrijschin  der  winknecht  X  s. 
Mychel  van  Roispourt. 
Fiel  van  Palzil  nichil. 
Heerman  der  pelzer  Mvnninc  son 
X  Ib  s. 

Henkin  Louterdrank  der  winknecht 
X  s  et  XII  d  s. 


Gele  Hasinschinders  wijff  was  nichil. 
Henkin  der  messersmyt  III  Ib  b. 
Peter  Tritdenpat  und  Tile  der  zim- 

merman  sin  swierheere  albede 

X  s  solverunt. 
Bijrkhane  der  winknecht  II  s  s. 
Henkin  Spijtznagil  der  smyt  III  s  s. 
Mathijs  Boirmans  knecht  II  s  s. 
Tilman  Hasenvel  X  s  s. 
Peter  Heynze  son  op  dem  graven 

XXX  s  s. 
Henkin  Dusink  der  pelzer  nichil. 
Clais  Rijff  van  Donve  IUI  s  s. 
Henkin  Dympe  der  mulener  van 

Palean  VI  Ib  s. 
Geelchin  meister  Tilmans  doichter 

VI  s  s.;  hir  man  ist  uuster  lande. 
Henkin  van  Büdlich  der  karcher; 

sine  wiff  heist  Fiel  nichil. 
Liefchin  Stumpchins  wiff  was  nichil. 
Peterse  van  Numagin  nichil. 
Reyner  der  steynmezze  III  s  s. 
Loudwich  der  liodinsnyder  VIII  s  s. 
die  smakich  Geelchin  nichil. 
Nese  van  Bijdburch  nichil. 
Pollart  der  mezler  nichil. 
meister  Jehan  Teller  II  s  s. 
Panline  van  Frankfort  in  eyme  huse. 
Su.  LI  Hb  et  III  s. 


f.  43 

Henkin  jMeier. 


Die  gasse  bij  svnt  Katrinen. 

I  Hevnze  Voiril  XII  s  s. 


Jacop  Hoinscropp  V  Ib  s. 
Heynze  van  Kirsinbach  der  win- 

schruder  XI  s  s. 
Henkin  Convars  Xesen  man  XX  s  s. 


Hevnrich   van   Holzevm   II  s  et 
VI  //  s. 

meister  Jehan  der  vaspender  X  Ib  s. 
Tile  Sijrlers  eidme  V  s  s. 


')  Von  der  Trierer  Schöffenfamilie  Walrave  augelegte  Strasse. 
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Jacob  van  der  eich  nichil. 
meister  Jeban  van  Frankfort  XX  s  s. 
Flips  van  Covelenze  der  vaspender 
nichil. 

Tile  Conen  son  der  schiffman. 
Richart  Hunx  eidme  der  scbifman. 
Katrine  Heynzen  wijff  was  van  Sar- 

burch  III  /6  et  X  s  8. 
Kuslefhl  Hoinscrops  bruder. 
Uenkin    Kerpchin   der  schiffman 

XXX  s  s. 


Geerlach  van  sent  Jehanne  XXXI  s  s. 
Mychel  Halfballer. 
Tilman  Mommart  son. 
Clais  Stirne  der  zimmerman 
Else  Peters  wiff  was  van  Temmilze. 
Loudwich  Smyntson  VII  lb  et  X  s  s. 
Symont  van  Hernien  der  schiff  kueclit. 
Wirich  Hunx  eidme. 
Geelchin  Schetchins  doichter. 
Katrine  Pitergans  doichter  nichil 
Jacop  Kakart. 


Darna  na  Tilman  Rincheman1). 


Henkin  van  Konze. 
Thijschin  Wolfart  VI  s  s. 
Else  Scholtessin  wijff. 


Xyclais  van  Wijrdin. 
Peter  Sturzlink  V  s  s. 
Smvtchin  der  schitfman. 


Henkin  der  gournaige  X  s  s.  yn    Heynrich  Lympe  der  schiffman 


dem  orde. 


Bij  her  Jehan  Erclin 2)  huse  op. 


Tile  Longinesser. 
Druytwiff  die  pisterse. 
Else  Kosincranz  wijff. 
Aleit  die  wescherse  III  6'  s. 
Jennette  Steynvogilz  wijff  was  V 


s  s. 


Henkin  Rodinkirche  IUI  s  s.  |in  eyme 
RoilfvanDockindorffVIIss.j  huse. 

f.  43v  IdeStochleitz  wijff  was  IX  s  >. 
Clais  Gournaigin  eidme  V  s  s. 
Peter  Thijrler  XXX  *  s. 


Yn  uijscher  gasse. 


Druytchin  Tourchils  wijff  was  nichil. 
Xyclas  der  saiger  II  s  s. 
Nyekilman  van  Kettheneym  III  s  s. 
Moier  Mommartz  son  der  schiffman. 
Guebil  der  portener  was  V  s  et  II  d  s. 
Peter  van  Celtank  VII  lb  s. 
Haldwin  der  baitstuver. 
Henkin  Rofhont  hinder  dem  kirch- 
hove. 

Else  die  begineop  dem  kirchhove  X  s  s . 
Peter  Gournaigen  son  der  pelzer 

bouswendich  des  kirchhoves. 
Henkin  van  Sijrke.  der  vaspender 

XXX  s. 


dar  na  steit  des  scholtessin  hu> 

van  sent.  Mathise. 
Roilf  van  Gvngendorff  der  saedreger 

IUI  *.  s! 
Guebil  Ysenmenger. 
Mcchtolt  Edilgesellin  wijff  was  VI  s  s. 
Diederioh    Ijsvart    der  saedreger 

XII  s  s. 
Peter  van  Montabur  nichil. 
Druytchin  Friderichs  wijff  was  des 

kosters  II  s  s. 
Paze  in  dem  selbme  huse  nichil. 

Sü.  XXXXV  Hb  et  XIX  s. 


Sü.  totalis  Villi  VI  Hb  VII  Hb  et  XIII  s. 

l)  ctr.  8.  17.    *)  Schöffe  1338  (Archiv  VI  S.  81)  und  58  (Handschriften 
S.  101).    Vgl.  S.  21. 
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f.  44  Anno  LX  quarto. 

c 

Sabbatho  post  festum  beati  Dyonisii  babait  magister  Matheus1)  XI  Ib 
a  collectoribus  pro  amicis  ducis  Lutzeniburgensis. 

postea  nongentas  et  XXX  Ib  pro  amicis  ducis  Lothoringie  8). 

c 

vigilia  Martini  quatuor  mille  VI  et  L  fibr3). 

Jobannes  Bruncbin  babuit  LXI1I  Ib,  computatis  et  defalcatis  IX  Uhr, 
in  quibus  tenebatur  ratione  subsidii  quarta  post  Martinum. 

XX  s  pro  familia.    Item  III  Hb  eadem  vice  pro  expensis. 

c 

vigilia  Barbare  domino  Jobanni  Lupo4)  et  suis  sociis  XVII  et  LXXV  Ib. 

Lamberto  de  Arluno  pro  laboribus  impensis  LX  Ib  computatis  et 
defalcatis  XV  Ib,  in  quibus  ratione  subsidii  tenebatur  h°(V)  feria 
secnnda  post  Lucye. 

eodem  die  recepit  magister  Matbeus  L  Ib  a  Petro  de  Kijrche5),  quas 
idem  magister  Matbeus  alibi  deliberavit  nomine  civitatis. 

Proist  Schellart ")  babuit  a  collectoribus  centum  et  LXX  Ib  quas  defal- 
cavit  de  subsidio  in  quo  ipse  et  filius  suus  tenebantur. 

Petrus  Donfe7)  et  Barth,  de  Brijstche8)  habuerunt  quingentas  libras 
quas  exposuerunt  nomine  civitatis  in  editicio  seu  constnictione  muri 
circa  sanctum  Martinum. 

Anno  LXV. 

secunda  die  aprilis  magister  Matheus  recepit  centum  flo.  in  sacco 
civitatis  Treverensis  in  domo  Petri  de  Donfe  et  hius  (?)  centum  flo. 
tradidit  dictus  magister  Matheus  amicis  domini  ducis  Lothoringie. 

pro  expensis  in  domo  Bruckin  circa  Ephiflfoniam  domini  anno  LXII1I  VI  Hb. 
„  „  in  cumputatione  in  domo  consilii  feria  tertia  in  septimana 
crucis  anno  LXV  III  Hb  et  I  5. 

pro  papiro  et  libro  et  pro  sacco  III  Ub  et  XVIII  s. 

magister  recepit  eadem  vice  a  Petro  Donve  CLIII  lib  et  XIII  8. 

V»  Vgl.  S.  6.  »)  Vgl.  Beilage  Nr.  3.  J)  Hinter  Hbr  folgte  ursprünglich 
pro  amicis  ducis  Luxemburgensis.  Es  ist  nachträglich  gelöscht.  *)  Schöffen- 
meister, vgl.  S.  18.    *)  VVK  S.  18.    ")  Vgl.  S.  6.    ')  Vgl.  S.  6.    »)  Vgl.  S.  12. 
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II.  Rentmeistereirechnnng  vom  Jahre  1373/74. 

f.  1  einen1)  boden  zu  berrn  Huwarde  von  Elter8)  mit  einem  brieve. 
do  in  vant  er  sin  nit  da.  do  lieft"  er  zu  Duil.  da  in  vant  er 
sin  aver  nyt.  da  lieff  er  dannen  zu  Schessingen.  da  in  vant  er 
sin  aver  nit  unde  gaff  (gaff)  sinre  wive  den  brieff.  dem  boden 
gaff  ich  12  grose. 

des  fridag  dar  na  do  ginck  ein  bode  mit  einem  brieve  zu  dem  proyst 
von  Lutzemburg  as  von  einre  antwerden  von  herrn  Huwartz  hall 
von  Elter.    dem  boden  gaff  ich  4  grose. 

uff  alre  heyligen  avent  do  sant  Dyderich  Munt3)  einen  boden  zu  Sar- 
burg zu  Gobelgin  dem  scboltiss  von  Sarburg  in  der  stede  wegen 
dem  boden  gaff  ich  2  grose. 

des  dunrstag  na  sent  katherinen  dag  do  sant  min  herre  von  Tryren 
einen  boden  zu  berge  in  der  stede  wegen  zu  dem  von  Moncler4 
as  von  eins  friden  halft".    Item  des  fridag  dar  na  do  ginck  der 
selbe  bode  wider  umb  zu  berge  und  braigt  einen  fride  brieff. 
dem  boden  gaff  ich  3  Ib. 

des  fridag  vur  der  heiliger  driger  kuning  dag  do  ginck  ein  bode  zu 
Palzil  zu  myine  herren  von  Tryre.    Item  des  samstags  do  ginck 


')  Das  in  den  Rechnungen  jener  Zeit  übliche  Schema  sowie  der 
Umstand,  dass  unsere  Rechnung  gleich  mit  Summa  II  einsetzt, 'beweist,  dass 
das  erste  Blatt  verloren  gegangen  ist.  Ks  enthielt  das  Kapitel :  rVon  dagen 
zu  leisten  und  vur  die  herren  in  den  herbergen  zu  bezalen." 

-)  Vgl.  über  ihn  Hontheim  II  S.  232.  H.  druckt  dort  irrig  Kitz  statt 
Elter.  Die  Abkürzung  z  für  er  hat  ihn  irre  geführt.  Es  handelt  sich  nm 
das  luxemburgische  Geschlecht  derer  von  Elter.  Siehe  Görz,  Regesteu  S.  117  . 
Cuno  von  Falkcnstein  beurkundet  von  Huward,  herrn  zu  Elter  und  Stirpenich, 
truchsessen  des  herzogtums  Lützelburg  namens  des  herzogs  Wenzeslaus, 
12000  Gulden  erhalten  zu  haben.  1383  Juli  21 .  Vgl.  auch  Tocpfer,  I  rkuu- 
denbuch  I  S.  266:  Theodorich  Munt  (s.  oben),  Bürger  zu  Trier,  quittiert  dem 
Nicolatis  von  Hunolstein  über  100  Gulden  von  Huwartz  von  Kiter  wegen 
1369  Mai  6. 

3)  Vgl.  Note  2  und  oben  S.  32. 

4)  Vgl.  Gesta  Trevirorura  edd.  Müller  et  Wittenbach  III  S.  37  Anno 
1364  inter  civitatem  Trevirensem  et  dominum  Joannem  de  Vircio  discordia 
et  guerra  et  cum  Friderico  de  Monclair  diuturnum  bellum  fuit,  praediis, 
incendiis  ad  invicem  saevitum.  Quod  bellum  a  duce  Lothoringiac  et  Cunone 
archiepiscopo  anno  1366  die  5.  decembris  compositum  fuit.  —  Hewer,  Die 
Burgen  an  der  Saar.    Trier  1847  S.  17  ff. 
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der  selbe  bode  wyder  umb  zu  Palzil  zu  Heynrieb  Mulen1).  do  in 
vant  er  sin  nit  da.  do  lieff  er  zu  der  Nuwerburg.  da  vant  er 
hin,  hin  zu  biden  uff  einen  dach  ingain  den  von  Moncler.  dem 
boden  gaff  ich  3  grose. 

des  selben  dags  do  ginck  ein  bode  zu  Sarburg  zu  herren  Peter  von 
der  Leyen2),  hin  zu  beden  uff  den  selben  dach,  dem  boden  gaff 
ich  3  grose. 

des  dunrstag  vur  sent  Agricius  dag  do  ginck  ein  bode  zu  Kirperg3) 
mit  einre  antwerden  as  von  der  herren  halft',  dy  der  stede  iren 
dienst  buden.    dem  boden  gaff  ich  10  grose. 

des  maindag  na  aide  vase  dage  do  ginck  Goswin  der  bode  zu  Erren- 
bretstein4)  zu  myme  herrn  von  Tyren  und  zu  myme  herrn  von 
Colen  as  von  der  gevangen  halff.   dem  boden  gaff  ich  50  s. 

des  samstag  na  Reminiscere  do  (do)  sant  der  hirtzoge  von  Lottringen 
her  an  unse  herren  von  der  stad  in  des  wegen  von  Moncler. 
dem  boden  gaff  ich  4  grose. 

des  dinstag  na  oculi  da  ginck  ein  bode  zu  Smydeburg  mit  einem  brieve 
zu  herrn  Nyclase  von  Smidborg5).  do  in  vant  er  sin  nit  da. 
do  lieff  er  zu  Cocheim.  da  vant  er  hin.  do  quam  der  bode  her 
umb  und  lieff  do  zu  stund  wider  umb  zu  Smydeburg,  hieme  zu 
wider  biden.  do  in  vant  er  sin  nit  da.  do  lieff  er  zu  Greven- 
berg,   da  vant  er  hin.    dem  boden  gaff  17  grose. 

uff  palm  dach  do  santen  unse  herren  Gobilgin  den  boden  zu  Witlich 
zu  myme  herren  von  Tryren  in  des  wegen  von  Hünteler,  dem 
boden  gaff  ich  10  s.  Su.  2:  26  Ib  19  s. 

f.  lv  Dyt  is  daz  schencken. 

Primo  des  anderen  dages  na  sent  katherinen  dag  do  war  geschenk 
dem  proyst6)  von  Lutzemburg  4  sester  wins,  so  der  win  und  der 
knegt  loin  stoint  vür  24  s. 


')  Heinrich  Mule  von  der  Neuerburg  bei  Wittlich.  Vgl.  über  ihn 
Schannat-Bärsch,  Eiflia  illustrata  II  2  S.  113.  Dazu  Lamprecht,  Deutsches 
Wirtschaftsleben  III  S.  220  und  491.  Er  ist  kurfürstlicher  Amtmann  in 
Wittlich  und  Söldner  der  Stadt  Trier  (vgl.  unten  S.  59). 

*)  Kurfürstlicher  Amtmann  zu  Saarburg.    Vgl.  Hontheim  II  S.  309. 

3)  Friedrich  von  Kirberg. 

*)  Pfal/el  nächst  Ehrenbreitstein  die  bevorzugte  Residenz  des  Kur- 
fürsten Cuno  van  Falkenstein. 

5)  Söldner  der  Stadt.  Vgl.  S.  59.  Er  wird  1380  Trierer  Bürger 
(Ungedruckte  Urkunde  im  Stadtarchiv  Trier).  Siehe  auch  Lamprecht  a.  a.  0. 
S.  489  A.  7  und  die  Orientierungskarte  daselbst. 

«}  Siehe  Hontheim  II  S.  232. 
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des  dinstag  var  sent  thomas  dag  do  wart  geschenk  greve  Fryderich 
von  Kirberg  und  herrn  Thilmanne  vom  Steine1)  2  fleschen  mit 
wine.    dye  stoinden  vur  38  s 

des  selben  dages  do  wart  geschenk  dem  juncherren  von  Castilberg*) 
6  malder  haver.   dy  stoinden  vur  10  lb. 

uff  Jars  avent  do  wart  geschenk  dem  buschove  von  Metze3)  eine  ame 
wins.   dy  stoint  vur  9  lb. 

des  maindag  na  der  heiliger  driger  kunyngin  dag  do  wart  geschenck 
mins  herren  durwertern  von  Tryren  4  gülden  und  sime  portere 
1  gülden.  Su.  7  lb  17  s  6  d. 

uff  halff  vastdach  do  gaff  ich  herren  Ordolff  Scholer*)  120  Robertus  gülden. 

Su.  3:  218  lb  19  s  6  d. 


Dyt  eint  dy  pensien. 

Primo  des  dinstags  na  Jars  dag  do  gaff  ich  herrn  Everarde  dem 
schoilmeister  von  Symeane5)  50  Mentzer  gülden.    Su.  113  lb. 

gaff  ich  Fien  der  cremersen  43  lb  15  s. 

meister  Gobelen  dem  cruder  25  libr.  Su.  4:  181  lb  5  s. 


f.  2  Dyt  sint  dy  herren  und  dy  bürgere  von  yrme  jarzinse,  der 
hin  schynende  und  wallende  waz  uff  unser  frauwen  lycmyss  dach. 

Primo  gaff  ich  herrn  Friderich  von  Yppilburge  14  Mentscher  und  4 
nuwer  gülden  vnr  yden  Mentschen  gülden  45  s  und  vur  yden 
nuwen  gülden  31  s  6  d.  Su.  37  lb  3  d. 

herrn  Jacob  Kempen6)  10  Mentscher  gülden.  Su.  22  lb  10  $. 

Clase  von  Lyser7)  15  Mentscher  gülden.  Su.  33  lb  15  s. 

meister  Lamprctz  kinden  15  Mentscher  gülden.  Su.  33  lb  15  s. 

Cointzgin  Jekelen8)  5  Mentscher  gülden  und  5  gülden  von  Florents 
vur  yden  Mentschen  gülden  45  s  und  vur  yden  gülden  von  Florents 
34  s  6  d.  Su.  19  lb  19  ü. 


*)  Tilmun  vom  Stein,  kurtrier.  Amtmann  zu  Schmidtburg.  Vgl.  Lam- 
precht a.  a.  0.  S.  229.    Toepfer  I  S.  362. 

l)  Siehe  Lamprcclit  III  S.  557.    Toepfer  T  S.  322  ff. 

3)  Dietrich  V  (IV)  Bayer  von  Boppard  (1365—84  Bischof  von  Metz). 

4)  Schöffe;  vgl.  S.  19  oben  und  Hontheim  II  S.  256. 

s)  Evcrhardus  Pravek  de  Osnaburg.  Siehe  Sauerlaud,  Vatikanische 
Regestcn  Bd.  IV  S.  270  X.  (596. 

6)  Die  (ilaubiger  der  Stadt  sind,  wie  der  Vergleich  mit  dem  unter  I 
veröffentlichten  Aktenstück  beweist,  fast  alle  Trierer  Bürger.  Vgl.  S.  lü: 
her  Jacop  Kempe  der  scheftin. 

7)  S.  16.    •)  S.  16. 
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herrn  Joban  Walraven ')  35  golden  von  Florents  und  50  nuwer  gülden 
vur  yden  gülden  von  Florents  34  s  6  d  und  vur  yden  nuwen 
golden  31  s  6  d.  Su.  139  Ib  5  s. 

Mathise  vom  noysbaum2)  6  Mentzer  gülden  und  45  nuwer  gülden. 

Su.  82  Ib  5  s. 

frauwen  Gutten  von  Meirsch  10  gülden  von  Florents.    Su.  17  /6  5  s. 

in  sent  Jacobs  spidale  15  gülden  von  Florents  in  Peters  wegen  von 
Kirsch8).  Item  5  gülden  von  Florents  in  Mathys  wegen  von  Murt- 
scheit4).  Item  10  nuwer  gülden  in  herrn  Wilhelm  Engelenders5)  wegen. 
Item  12  nuwe  gülden  in  Claiss6)  wegen  von  Kilburg.    Sa.  66  Ib. 

Symonde  von  Witlieh7)  10  gülden  von  Florents.  Su.  17  16  5  s. 

herrn  Walrave  Bottum8)  15  golden  von  Florents  und  20  nuwer  gülden. 

Su.  57  Ib  7  s  6  d. 

Peter9)  von  der  langer  nasen  20  gülden  von  Florents  vur  yden  golden 
36  s.  Su.  36  Ib. 

Jacob  von  dem  viesch10)  6  gülden  von  Florents  und  15  nuwer  gülden. 

Su.  33  Ib  19  s  6  <1. 
Hentzen  von  More")  5  gülden  von  Florents.  Su.  8  Ib  13  s. 

meister  Thomas  von  der  roder  hosen")  25  nuwer  gülden.  Su.  39  Ib  8  s. 
Gobilgin  von  Sarburg  10  nuwer  gülden.  Su.  15  Ib  15  s. 

Johanne  meister  Matheus")  sune  25  nuwer  golden.    So.  39  Ib  8  s. 
herrn  Heynrich  von  Brit14)  10  nuwer  gülden.  So.  15  Ib  15  s. 

dem  proist  von  Lotzemburg  25  nuwer  gülden.  Su.  39  Ib  8  s. 

Bartmiss  von  Virscheit")  25  nuwer  gülden.  Su.  39  Ib  8  s. 

dem  prior  von  Sprenckersbach  20  nuwer  gülden.  Su.  31  Ib  10  s. 
Rulkin  vom  torn"5)  15  nuwer  gülden.  Su.  23  Ib  8  s. 

Ludwich  von  Pilch  30  nuwer  gülden.  Su.  47  Ib  b  s. 

Coline  meyster  Matheus  eydera  10  nuwer  golden.       So.  15  Ib  15  s. 

f.  2v  Johanne  dem  croder  15  nuwer  gülden.  Su.  23  Ib  13  s. 

Dyderich  Munde17)  10  nuwer  gülden.  Su.  15  Ib  15  s. 

Clesgine  von  Virschijt18)  10  nuwer  gülden.  Su.  15  Ib  15  s. 

Jacob  Cleynen  10  nuwer  gülden.  Su.  15/6  15  s- 

Mathise  vom  Ham")  5  nuwer  gülden.  Su.  7  Ib  IS  s. 

Peter  Hennekins  sonne  in  der  engilgasseni0)  15  nuwer  gülden. 

Su.  23  Ib  13  s. 
Su.  5:  1014  Ib  4  s. 


»)  Vgl.  S.  16  A.  4  und  die  Kinleitung.  -')  S.  12.  8)  S.  18.  *)  S.  6. 
5)  S.  6.  4)  S.  7.  7)  S.  12:  Symont  von  Witlieh  der  wever.  9)  Sohn  des 
Schöffen  Heinrich  Bottum.  Siehe  S.  16.  •)  Peter  I'onve.  Siehe  S.  6. 
><•)  Vgl.  S.  24.  »)  Vgl.  S.  21.  »)  Vgl.  S.  11  und  unten  S.  59.  »)  S.  6. 
'*)  Schöffe.  Vgl.  S.  6.  S.  12.  ")  S.  19.  »)  Siehe  oben  S.  54.  >8)  S.  10. 
>»")  S.  10:  ,Mathijs,  der  da  waint  zu  dem  Harn'  LXXV  Ib  s.    2")  Vgl.  S.  12. 
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Dit  18  daz  ich  hieger  und  dager  in  der  stede  wegen  uss  gen  hain. 

Prinio  des  maindag  na  sent  Matheus  dag  do  quam  meister  Stephan 
der  smit')  und  sade  unsern  herren,  man  were  yme  noch  schuldich 
von  ysen  und  von  nagelen.  do  hiessen  mich  unsre  herren  mit 
yme  reehenen.    do  gebrachen  yme  noch  5  Ib.    dy  gaff  ich  yme. 

des  dinstag  na  sent  Remeiges  dag,  do  ginck  der  cendener  Friderich4 
von  dem  cruce  und  Heinrich  vom  mulbaum3)  dy  wingarde  umb 
stad  besiene4).    die  verzerden  3  Ib  4  s. 

gaff  ich  von  dem  horn  uff  der  nuwer  porten  und  von  dem  hörn  uff 
Kantzen*)  brücken  zu  busen  3  grosc. 

uff  sent  Katherinen  dach,  do  gaff  ich  dem  armbroistmecher  von  eine 
und  funtftzeich  stucken  armbrusten  zu  machen  und  von  ielieheni 
48  s.  und  gaff  yme  vor  sinen  huss  zinss  52  s.  und  gaff  yme 
einen  Mentschen  gülden  ubertantz.  Su.  100  Ib  4  lh  9  s. 

«äff  ist  meister  Goselin  dem  smyde  einen  Robertus  gülden  von  einre 
herthen  zu  machen,  dy  gebrochen  waz. 

gaff  ist  3  gro.se  urab  ein  Cluster. 

uff  sent  Agrieius  dach  do  gaff  ich  myine  herren  von  Tyren  3  Ib&). 
gaff  ich  umb  ein  nue  par  herthen  10  Ib. 

uff  unser  frauwen  lycmiss  dach  do  gaff  den  herren  von  unser  frauwen 
1  Ib  zinse. 

f.  3  uff  aide  vase  avent  do  hiessen  mich  herre  Johann  Praudum7. 
herre  Henrich  Bottum  und  herre  Ordolff  Scholer  1  Ib  pennynir 
gen  uff  eine  stad,  da  sij  wäre  wissz. 

gaff  ich  5  grose  von  den  tzweuin  treven  ave  zu  dune,  dy  vur  dy  brücke 
geflossen  waren  in  dem  grosen  wasser. 

')  Stadtwerkmeister ;  siehe  unten. 

*)  Schöflenfamilie.    Vgl.  S.  19  und  Heilage  1. 

»)  Mitglied  der  Bürgerbrudersehaft  und  Wechsler.  Vgl.  S.  30  und 
Heilage  1. 

*)  Vgl.  die  Klagen  Balduins  >'Schoop  S.  156) :  Item  hant  sie  (die  Trierer 
Hurger)  uns  dicke  gehindert  an  unserm  rechte,  daz  wir  hau  daran,  daz  wir 
die  läse  setzen  und  daz  wir  zweyne  dage  daz  vorlesen  han. 

s)  Siehe  die  Anmerkung  zu  f.  lOv  unten. 

°)  Unter  dem  24.  Oktober  1367  schloss  die  Stadt  Trier  mit  Krzbischof 
Cimo  einen  Vertrag,  wonach  der  Erzhischof  die  Stadt  in  seinen  Schutz  nahm 
und  diese  ihm  dafür  jährlich  3(XX)  W  Tri.  rischer  Währung  zu  zahlen  hatte 
unbeschadet  des  schiedsgerichtlichen  Urteils  Karl  IV.  Vgl.  Ferdinand 
a.  a.  0  S.  50  und  9'.):  Hrower  II  p.  236  ff. 

7)  Johann  Praudum  ist  der  Seh  offen  meister,  Bottum  und  Scholer 
sind  Schöffen  Ks  ist  beachtenswert,  in  welch  unbeschränkter  Weise  sie 
über  die  Einkünfte  der  Stadt  verfügen.  I  ber  die  Finanzverwaltnng  durch 
die  Schöllen  vgl.  die  Einleitung. 
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gaff  ich  umb  zwo  halwe  amebutgin  3  lb. 

des  sundags  letare  do  gaff  ich  eyme  knegt  3  grose  der  dye  spene  in 
dem  raithuse  in  dem  hove  hat  uff  gekaven  und  sij  in  den  stal 
gedragen  hat. 

gaff  ist  12  grose  umb  ein  grose  ysen  sloss. 

in  der  carwechen  do  gaff  ist  4  grose  umb  papijr.  Daz  wart  Wilhelm 
von  Bonne').  S«.  6.:  3  1  88  »  4  .  0  rf. 

Dyt  sint  dy  herren  und  soldener  uon  Jargulden  dy  hin  schinenden 

waren  zu  nieigen 2). 

Primo  dem  hyrtzogen  von  Brabant3)  300  Ib. 

dem  hyrtzogen  von  Lottringin  300  lb*). 

greve  Jobanne  von  Spainheim  80  lbb). 

juncherren  Conen  von  Wünnenberg  15  lb*). 

herren  Nycholase  von  Smydeburg  10  lb1). 

Heynrich  Mulen  10  lb*). 

meyster  Thomas  von  der  hosen  10  gülden*). 

Schyls  von  Dune  8  /fe10j. 

Johanne  Hornbach  5  lb. 

Uischen  5  lb. 

Quentzer  5  lb. 

Peter  von  Harn  3  lb.  c 

Cogin  von  Elses.  Su.  7. :  6  lb  of)  lb  f>  s. 

m  c 

f.  3v    Su.  de  dimidio  anno  estimat  se  pro  6   3  et  4  lb  0  d. 

f.  4  Anno  domini  millesimo  eiusdem  trecentesimo  seputagesimo 
quarto  (1374)  a  festo  pasche  usque  ad  festum  beati  Mathei  apostoli. 

Von  erste  von  dagen  zu  leisten11)  und  vor  dy  lierren  in  den 

herbrigen  zu  bezalen: 

Primo  des  mitwechen  in  der  oyster  wechen  do  waren  unss  herren  von 
der  stad  zu  myme  herrn  von  Tryren  zn  Paltzil  uff  einen  dach 


•)  Der  Stadtschreiber.  Er  heisst  auch  Wilhelm  Scholer  von  Bonn. 
S.  12  und  weiter  unten.  -')  Reraiginstag.  3)  Im  J.  1302  wird  Heinrich,  (iraf 
von  Luxemburg,  Trierer  Bürger.  Hontheim  II  8.  15.  Zu  den  Schicksalen 
dieses  langjährigen  Bündnisses  zwischen  der  Stadt  Trier  und  Luxemburg 
vgl.  daselbst  III  S.  473  ff.  ♦)  Vgl.  Anlage  3.  5)  Der  Graf  von  Sponheim 
wird  1305  Trierer  Edelbürger.  Siebe  Hontheim  II  S.  32  ff.  «,  Er  wird  Trierer 
Bürger  1391.  Angedrückte  Urkunde  im  Stadtarchiv.  7)  Siehe  S.  55.  *)  Vgl- 
Anm.  1  S.  55.  9)  Siehe  S.  57.  lü)  Aegidius  von  Daun  (Schils  =  CÜllcs  = 
Aegidius).  Töpfer  U  S.  17  und  48.  u)  Vgl.  Haltaus  s.  v.  Tagleistung  und 
Lamprecht  Deutsches  Wirtschaftleben  Bd.  III  Register  s.  v.  Dagtac. 


Digitized  by  Google 


—    60  - 


ingain  den  von  Moncler  und  riden  des  samstags  dar  na  wider 
umb.    do  wart  vertzert  uff  den  dagen  51  s. 

uff  sent  Marcus  avent  do  reit  der  burgermeister l)  und  unss  herren  ein 
deil  und  ander  burger  von  der  stad  zu  Paltzil  zu  myme  herren 
von  Tyren  uff  einen  dach  as  von  des  Conners  halff.  do  wart 
vertzert  uff  Clais  huss  44  s. 

uff  sent  Walpurgis  avent  do  reit  herre  Johan  Praudum2)  und  uns 
herren  von  der  stad  zu  Paltzil  zu  myme  herren  von  Tyren  uff 
einen  dach  as  von  des  Conners  halff.  do  wart  vertzert  uff  Claiss 
huss  und  so  man  dem  veren  zu  loin  gaff  39  s. 

des  sanistag  na  uns  herren  uffartz  dage  do  hiess  mich  herre  Johan 
Praudum  Schieis  von  Dune3)  gen  4  gülden,  daz  er  viere  dage  hie 
in  der  stad  was.  Su.  6  lb  6  s. 

uff  sent  Maidartz  avent  do  reit  herre  Johan  Praudum  und  unss  herren 
von  der  stad  zu  Paltzil  zu  myme  herren  von  Tryren.  do  gaff 
ich  dem  veren  3  grose. 

uff  sent  Peters  und  sent  Paulus  avent  da  reit  herre  Johan  Praudum 
und  unss  herren  von  der  stad  zu  Paltzil  zu  myme  herren  von 
Tryren  as  von  des  wegen  von  Muntcler.  do  wart  vertzeirt  uff 
Claiss  huss  und  so  ich  dem  schieffmanne  gaff  der  Johan  Hoven 
sun  heruff  fürte  5  lb  10  5. 

des  dunrstag  vur  der  zwelff  boden  dage  do  reid  her  Johan  Praudum 
und  unss  herren  von  der  stad  zu  Paltzil  zu  myme  herren  von 
Tryren  as  von  des  Ringreven4)  halff  und  von  der  juden  halff. 
do  wart  vercert  uff  Claiss  huss  und  so  man  dem  schieffmanne  gaff 
zu  lone  von  uververde  29  s. 

des  raaindag  vur  sent  Margarets  dage  do  santen  unss  herren  von  der 
stad  herren  Meffart  und  Schils  von  Dune  zu  Hunylsteyn  uff  einen 
dach  der  da  was  ingain  den  Ringreven.  do  vertzeirden  sy  6  lb 
und  gaff  Schils  von  Dune5)  ein  malder  even;  daz  stoint  vur  45  s. 

Summa  8  lb  5  s. 

des  dynstag  na  unss  f  ran  wen  dag  nativitatis  do  fure  herre  Johan  Praudum 
und  unss  herren  von  der  stad  zu  Bilche6)  uff  einen  dag  in  gain 
des  hirtzogen  (f.  4v)  frunt  von  Lutzemburg  und  hatten  dar 
gebeden  greve  Otten  von  Kirberg7)  und  den  dumprost 8).  do  wart 
vertzert  uff  dem  dag  und  so  man  vor  den  greven  betzailde  in  der 
herbrigen  und  so  ich  den  schieffluden  und  von  den  perden  zu  loin 
gaff,  dy  dy  schijff  uff  zngen.  Su.  91  lb  4  s. 


')  Verfassungsgeschichtlich  bemerkenswert;  vgl.  die  Einleitung.  ')  Der 
Schöffenmeister.  s)  Söldner  der  Stadt.  Siehe  oben.  4)  Rheingraf  Johann  II. 
f  1883.  »)  Siehe  oben.  *)  Wasserbillig.  ')  Wildgraf  Otto  v.  Kirberg  f  1409. 
Vgl.  Töpfer,  l'rkundenbuch  der  Vögte  von  Hunolstein  I  S.  338.  Schneider, 
('.,  Geschichte  des  Wild-  und  Kheingrä fliehen  Hauses.  Kreuznach  1854  S.  80. 
*)  Robert  von  Saarbrücken. 
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des  samstags  na  sent  Matheus  dag  do  reit  her  Jolian  Praudum  und 
uns  herren  von  der  stad  zu  Paltzil  zu  myme  üerren  von  Tryren. 
Do  gaff  man  dem  veren,  der  sij  über  furt  und  den  werckluden 
zu  Paltzil  35  s  6  d. 

Su.  1:  121  Ib  12  s  6. 

f.  5  Dit  ist  dy  verlost  von  den  perden  und  dy  zerungen  dy 
unss  herren  zu  Pilch  uertzerden  do  sij  vor  Harn  waren  gezogen. 

Von  erste  gaff  ich  her  Ordolff ')  70  Robertus  gülden  vur  sinen  hengist 
der  yme  zu  Paltzil  erdranck.  Su.  110  Ib  5  s. 

gaff  ich  Clesgin  von  Vierscheit  *)  50  Robertus  gülden  vur  bin  pert 
daz  verriden  wart  uff  den  Ringreven.  Su.  78  Ib  15  s. 

gaff  ich  herrn  Nyclasen  von  der  Hellen3)  38  Robertus  gülden  vur  sin 
pert  und  vur  sin  hämisch  daz  sin  knecht  vur  Harn4)  verloiss. 

Su.  59  Ib  14  s. 

uff  8ent  Jakobz  avent,  do  gaff  ich  7  s  umb  zwene  blaisbelge  und  2  s 
umb  colen  und  12  s  umb  waiss  und  3  s  umb  ligt  und  5  s  umb 
einen  viltz,  4  s  umb  pinnagil  und  6  grose  umb  nagil,  die  zu  den 
leitern  quamen  und  och  dy  si  mit  hin  vorteil.  Su.  51  s. 

gaff  ich  des  burgreven  knegten  von  Pilch  4  Robertus  gülden,  dy  dy 
mere  braichten  daz  daz  huss  gewonnen  was.  Su.  6  Ib  6  s. 

gaff  ich  drin  knegten  dy  dy  dri  gevangen  braichten  3  Robertus  gülden. 

Su.  4  W  14  *  6  </. 

gaff  ich  umb  viere  dennen  holtzer,  dy  zu  den  hechen  quamen  16  5. 

gaff  ich  drin  spijlmannen  und  eime  basuner  2  Robertus  gülden. 

Su.  3/6  3  s. 

gaff  ich  meister  Gyleiss5)  4  Robertus  gülden.  Su.  6  Ib  6  s. 

gaff  ich  den  vier  zimbermannen  8  Robertus  gülden  und  gaff  dem  viren 
sticker  2  Robertus  gülden.  Su.  15  Ib  15  s. 

gaff  ich  dem  burgreven  von  Pilch  vur  dy  zerunge  dy  unss  herren  und 
dy  stad  vertzerden  zu  Pilch  des  naichts  do  sij  von  Ham  zugen 
und  so  vme  geschenckit  wart  140  Ib  10  s. 

sant  ich  uiss  4  ame  und  4  sester  wins  as  y  dy  ame  galt  8  Ib. 

Su.  29  Ib. 

sant  ich  uss  an  brode  zu  drin  malen  42  Ib  12  s.  des  quam  her  umb 
16  Ib  wert.  Su.  26  Ib  12  s. 

gaff  ich  viere  carchern  dy  dy  leitern,  dy  tartschen  und  gezueb  na  vtirten 
8  Ib  und  gaff  drin  von  Uren  und  zweuin  von  Ae  iclichem  3  grose, 
dy  hin  holffen  und  gaff  von  siben  perden  14  grose,  dy  broit  uss 
fürten.  Item  loinde  ist  eime  carcher  von  zweuin  perden  der  win  und 

')  Der  Schöffe  Ordolph  Scholer.    Siehe  oben.    »)  Siehe  oben  S.  57. 
a)  Vgl.  S.  20.    *)  »ei  Bitburg.    5)  Der  Geschützmeister. 
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(5v)  broit  ussfurte,  dem  gaff  ich  1  Ib  und  gaff  des  sengers  carcher 
von  sent  Pauline  5  s.  zu  drinckgelde  und  gaff  den  winsch rodern 
3  grose,  dy  den  win  loiden.  Su.  14  Ib  1  s. 

gaff  ich  meister  Stephain  dem  smyde  von  45  ysen  an  zu  slane  von 
ydem  ysen  2  s.  Su.  4  Ib  10  s. 

gaff  ich  umb  6  schinen  isens,  dy  zu  den  leitern  quamen  3  Ib  und  gaff 
3  Ib  darvon  zu  versmiden.  Su.  6  Ib. 

gaff  ich  umb  seyl  22  s. 

gaff  ich  16  s  umb  zwey  vesgin,  da  man  pile  inne  fürte, 
gaff  ich  umb  holtzer,  dy  zu  den  leitern  quamen  51  s. 
gaff  ich  umb  zwo  wirvelin  4  s. 

gaff  ich  den  von  Bydeburg  28  gülden  vür  yren  schaden.     Su.  42  Ib. 

Su.  2:  5  55  Ib  11  s  6  d. 

Dit  sint  dy  siehe  pert,  dy  hinder  mich  gesatten  sint. 

Von  eirste  des  dunrstag  na  sent  Jacobs  dage  do  livert  mir  Johan 
von  Altze  sinen  roden  hengist;  der  stoint  hie  dri  wechen  und 
einen  dach;  der  kost  so  dach  so  naicht  an  voder  an  hauwe  und 
an  stroe  5  s.  Su.  5/6  10  s. 

uff  unss  frauweu  avent  assuraptionis  do  livert  mir  Rulkin  vom  cruce1) 
sinen  swartzen  hengist;  der  hait  hie  gestanden  44  dag  und  der 
koste  so  dach  so  naicht  5  s.  Su.  tl  Ib. 

uff  des  heiligen  cruces  avent  do  lyvert  mir  her  Arnolt  Tristant8) 
sinen  swartzen  hengist  und  Michil  von  Virscheit3)  seinen  hengist; 
do  stoint  herrn  Ar[no)t'  hengist  6  dag  hinder  mir  hie,  und  Michils 
hemrist  14  dag  ;  dy  kosten  so  dach  so  naigth  yclicher  5  s.  —  10  Ib. 

hain  ich  geben  umb  smaltz  und  umb  oley  umb  hunych  und  umb  mel 
und  umb  ander  gereitschaff,  dy  zu  den  perden  gehoricli  was,  3  Ib  12  s. 

Su.  3:  30  Ib  2  s. 

f.  6  Dit  sint  dy  boden. 

Von  erste  des  dunrstag  vur  bau  vyre  und  banvastage  do  sant  min 
herre  von  Tryre  einen  boden  her  an  unss  herren  von  (von)  der 
stad  as  von  des  Ryngreven  halff.    dem  boden  gaff  ich  15  grose. 

uff  sent  Marcus  avent  an  der  naicht  do  sant  meister  Thomas  einen 
boden  zu  myme  herrn  von  Trir  zu  Paltzil  in  der  stede  wegen, 
dem  boden  gaff  ich  2  grose. 

des  sundag  na  ban  vire  und  banvastage  do  ginck  ein  bode  zu  greve 
Johanne  von  Spainheim4)  mit  einem  brieve  zu  Grevenberg  as  von 

')  Siehe  oben  S.  19  u.  S.  31.  »)  Schöffe  vgl.  S.  20.  «)  Siehe  oben  S.  38 
*)  Jobann  III.  von  Sponlieim-Starkenburg  1331 — 99.  Vgl.  Lehmann,  J.  G., 
Die  Grafschaft  u.  d.  Grafen  von  Sponheim,  Bd.  II  (Kreuznach  1869)  S.  43 ff. 
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des  Ringreven  halff.  do  lieff  der  selbe  bode  vort  zu  greeff  Otten 
von  Kirberg  ocb  mit  einem  brieve,  und  der  bode  braicht  den 
selben  brieff  her  umb  an  unss  herren  von  der  stad.  dem  boden 
gaven  unss  herren  einen  anderen  brieff  wider  umb  an  greeff  Otten. 
dem  boden  gaff  ich  3  Ib. 

des  maindag  in  der  der  crutz  wechen  do  ginck  ein  bode  mit  einem  brieve 
zu  Husbacb  zu  Sehlis  von  Dune1),  do  in  vant  er  sin  nit  da.  do 
lieff  er  vort  zu  Sirsberg,  do  vant  er  hin.  dem  boden  gaff  ich  1  Ib. 

uff  uns  herren  uffartz  avent  do  sant  her  Ordolff  einen  boden  zum 
Steine  in  der  stede  wegen  na  eime  knegt.  der  boden  quam 
sunder  antwerde.    dem  boden  gaff  ich  1  Ib. 

samstag  in  der  pingist  wechen  do  ginck  ein  bode  zu  Sirsberg  mit 
einem  brieve  zu  dem  von  Muncler  as  von  Schennynss  halff  des 
sadelers.  Der  bode  braicht  eine  antwerde  her  umb  mit  dem  munde, 
dem  boden  gaff  ich  1  Ib. 

des  selben  dag  do  ginck  ein  bode  zu  sent  Terbyt  (?)  zu  juncherren 
Godenarde  von  Cronenberg  *)  as  von  Schennyns  halft"  des  sadelers. 
der  bode  braicht  eine  antwerde  her  umb  mit  dem  munde,  dem 
boden  gaff  icli  10  grosc. 

des  samstag  na  uns  herren  lichamps  dag  do  ginck  Goswin  der  bode 
zum  herren  von  Rodenmachern.  der  boden  wart  wendich.  dem 
boden  gaff  ich  1  Ib. 

des  sundag  dar  na.  do  ginck  ein  bode  zum  herren  von  Rodenmachern 
zu  Schesberg  von  der  gevangenen  halff.  der  lach  da  einen  dach  einre 
antwerden  zu  Warden,  der  bode  braicht  die  antwerde  her  umb 
an  unss  herren.    dem  boden  gaff  ich  10  grase. 

uff  sent  Madartz  dach  do  ginck  ein  bode  mit  einem  brieve  zu  greef 
Johanne  von  Spaihneim  zu  Grevenberg  as  von  den  schieffluden. 
dy  bekümmert  waren,  der  bode  braicht  eine  antwerde  her  umb. 
dem  boden  gaff  ich  5  grase. 

f.  6v  des  sundags  na  sent  Madartz  dag  do  ginck  ein  bode  zu  greeff 
Johanne  von  Spanheim  und  zu  dem  herrn  von  Rodenmachern  zu 
Lutzemburg  as  von  der  gevangen  halff,  und  der  boden  lach  da 
einen  dach  einre  antwerden  zu  Warden,  dem  boden  gaff  ich  6  grose. 

sundag  vor  sent  Johans  dag  baptistae  do  ginck  ein  bode  mit  zwenin 
brieven  zu  greeff  Johanne  von  Spainheim  und  zu  dem  berrn  von 
Itodenmacbern  zu  Lutzemburg.  da  in  vant  er  ir  nyt.  do  lieff 
er  vort  zu  Schesberg.  da  vant  er  den  herren  von  Rodenniachern 
und  lieff  vort  zum  greven  zu  Yvysch.  da  in  vant  er  sin  nit. 
der  bode  braigt  eine  antwerde  von  dem  herrn  von  Rodenniachern. 
dem  boden  gaff  ich  50  5. 


•)  Siehe  oben. 
•  *)  An  der  Kyll.    Vgl.  Rchannat  I  1  S.  343. 
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des  mandaig  na  sent  Johanns  dag  do  ginck  ein  bode  zum  herrn  von 
Rodenniachern  zu  Yviesch  as  von  des  dag  halff,  den  man  leisten 
solde  in  gain  den  Hirtzogen  von  Brabant.  der  bode  braigt  eine 
antwerde  her  umb  an  unss  herrn.    dem  boden  gaff  ich  50  s. 

iift'  sent  Peters  und  sent  Paulus  avent,  do  ginck  ein  bode  zu  Smyde- 
burg  zu  herren  Nyclase  von  Smideburg1)  as  von  des  Ringreven 
halff.  der  bode  quam  sunder  antwerde.  dem  boden  gaff  ich  (>  grose. 

des  sundag  na  sent  Peters  und  sent  Paulus  dage  do  ginck  ein  bode 
zu  Smideburg  zu  herrn  Nyclase  von  Smydeburg  as  umb  einen 
friden  von  des  Ringreven  halft*,  der  bode  lach  da  einen  dach 
einre  antwerden  zu  Warden     dem  boden  gaff  ich  1  Ib. 

des  maindag  vur  sent  Kilianus  dag,  do  ginck  ein  bode  zu  Hilsbach  zu 
Schils  von  Dune,  da  in  vant  er  sin  nit.  do  lieft*  er  vort  zu 
Buschveit,  da  in  vant  er  sin  aver  nit.  do  lieft'  er  wider  umb 
zu  Husbach.  da  vant  er  hin.  der  bode  braicht  eine  antwerde 
her  uinh  mit  dem  munde,    dem  boden  gaff  ich  10  grose. 

des  dunrstag  vur  sent  Kilianus  dag  do  ginck  ein  bode  zu  herrn  Nyclase 
von  Smydeburg  zu  Smydeburg.  hin  zu  bieden  uff  einen  dach  zu 
Honolstein  in  gain  den  Ringreven.  der  bode  lach  da  einen  dacb 
einre  antwerden  zu  Warden,    dem  boden  gaff  ich  1  Ib. 

des  sundag  na  der  zwelff  boden  dag  ginck  ein  bode  zu  Mulenbach  zu 
verslain  waz  meren  daz  da  were.    dem  boden  gaff  ich  H>  s. 

des  maindag  dar  na  do  ginck  ein  bode  zu  Gerartstein  zu  Gerarde 
von  Liesheim 2).  da  in  vant  er  sin  nit  (f.  7).  do  lieff  er  vort 
zu  Schoineckin.  da  vant  er  hin.  der  bode  braigt  eine  antwerde 
her  umb  mit  dem  munde,    dem  boden  iraff  ich  22  s. 

des  sundag  vor  sent  (sent)  Marien  Mapdalenen  dag  do  ginck  ein  bode 
mit  einem  brieve  zu  Broich3)  zu  dem  herrn  von  Broich  as  von 
des  herrn  wegen  von  Hain,  do  in  vant  er  sin  nit  da.  da  lieff 
er  vort  zu  Dune3),  da  vant  er  hin.  der  bode  braigt  eine 
antwerde  her  umb.    dem  boden  gaff  ich  5  groiss. 

des  selben  dag  do  ginck  ein  bode  zu  Bydeburg  zu  dem  proist  von 
Bydeburg  as  von  d<-s  herrn  wegen  von  Ham.  der  bode  braigt  eine 
antwerde  her  umb  mit  dem  munde,   dem  boden  gaff  ich  3  grose. 

des  sundag  na  sent  Jacops  dage  do  ginck  ein  bode  zu  Vianden  zu  dem 
greven  von  Vianden4)  as  von  des  lierrn  wegen  von  Ham  und  ginck 
zu  Ham  zu  Gundilbrecht  und  ginck  do  zu  Bydeburg  zu  dem  proist 
von  Bydeburcli  auch  von  des  herren  halff  von  Ham.  der  bode 
braicht  eine  antwerde  her  umb.    dem  bode  gaff  ich  8  grose. 

*)  Siehe  S.  55.  '-')  Liessem,  Kreis  Bitburg.  1353  befand  sich  Gerhard 
von  Schönccken  im  Besitz  des  Schlosses  liiessem,  welches  damals  von  Krz- 
hischof  Balduin  belagert  und  erobert  wurde.  Schannat  II  1  S.  231.  *)  a.  d. 
Salm.  Vgl.  Schannat  IIS.  334 ;  135B  Dieterich  von  Daun  Herr  zu  Broich. 
*)  Simon  von  Sponheim-Vhnden  (f  1414).  • 
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uff  sent  Stephains  avent  do  ginck  ein  bode  wider  unib  zu  Vianden,  zu 
dem  greven  und  zu  Ham  zu  Gundilbrecht  und  zu  dem  proist  von 
Biedeburg  as  von  des  berrn  wegen  von  Ham.  der  bode  braigt 
eine  antwerde  her  umb.    dem  gaff  ich  8  grose. 

uff  sent  Stephains  dach  do  ginck  ein  bode  zu  myme  herrn  von  Tryr 
zu  Erenbretstein  as  von  des  herrn  wegen  von  Ham.  dem  boden 
gaff  ich  33  >\ 

des  samstag  vur  sent  Laurentius  dag  do  ginck  ein  bode  zu  Vianden 
zum  greven  von  Vianden  und  och  zum  herrn  von  Ham.  dem 
boden  gaff  ich  8  grose. 

des  sundag  vur  unser  lieber  frauwen  dag  assumptionis  do  ginck  ein 
bode  zu  Bydeburg  zu  dem  proist  von  Bydeburg  mit  einem  brieve. 
der  bode  quam  sunder  antwerde.    dem  boden  gaff  ich  10  s. 

des  sundag  na  uns  frauwen  dag  do  ginck  ein  bode  zu  Witlich  zu 
Heinrich  Mulen1)  hieme  zu  wider  bieden  den  dach  der  zu  Pilch 
gewest  solde  sin     dem  boden  gaff  ich  3  grose. 

des  selben  dag  do  ginck  ein  bode  zu  Sarburg  zu  herrn  Peter  von  der 
Leven2)  yinme  den  selben  dach  zu  wider  byden.  dem  boden 
gaff  ich  2  grose. 

uff  sent  (sent)  Bartmis  dag  do  ginck  ein  bode  zu  Bydeburg  zu  dem 
proist  von  Bydeburg  as  (as)  von  der  hauen  halff,  dy  herrn  Nyclaiss 
knecht  von  der  Hellen 3)  verlorn  hat.    dem  boden  gaff  ich  8  s. 

des  selben  dag  do  ginck  ein  bode  zu  Lutzemburg  zu  dem  proist  von 
(f.  7v)  Lutzemburg  as  von  Johans  halff  von  Berge4),  de  der  stede 
wider  sagit  hatte,  do  in  vant  er  sin  nit  da.  do  lieff  er  vort 
zu  Dydenhoven.  der  bode  quam  sunder  antwerde.  dem  boden 
gaff  ich  0  groiss. 

des  samstag  na  sent  Bartmiss  dag,  do  ginck  ein  bode  zu  Bydeborg 
zu  dem  proist  as  von  eins  dag  halff  und  ginck  och  vort  zu  Ham 
zu  Gundilbregt.  der  bode  braigt  eine  antwerde  her  umb.  dem 
boden  gaff  ich  6  groiss. 

des  dienstag  na  sent  Bartmiss  dag  do  ginck  ein  bode  zu  Lutzemburg 
zu  dem  herrn  von  Rodenmachern  mit  einem  brieve.  do  wart  er 
wyder  wendich  zu  Menstorff.    dem  boden  gaff  ich  4  grose. 

des  sundag  vur  unser  frauwen  dag  nativitatis  do  ginck  ein  bode  zu 
Sarburg  zu  Herrn  Peter  von  der  Leven  mit  einem  brieve.  der 
bode  braigt  eine  antwerde  her  umb.    dem  boden  gaff  ich  2  grose. 

des  maindag  dar  na  do  ginck  ein  bode  zu  Rodenmachern  (zu  Roden- 
machern) mit  einem  brieve  (brieve),  as  von  der  herren  und  der 
juncherren  halff  dy  intzait  (?)  hatten,  do  in  vant  er  sin  nyt  da. 
do  lieff  er  vort  zu  Mosse.    da  vant  er  hin.    do  lieff  der  bode 


')  Siehe  oben  S.  55.    *)  Amtmann  von  Sarburg.    Siehe  oben  S.  55. 
»)  Schöffe.    Siehe  oben  S.  20.   *)  Berg  bei  Remich. 
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dannen  und  lieft'  zu  Lutzemburg  und  lach  da  vyre  dage  einre 
antwerden  zu  Warden,    dem  boden  gaff  ich  4  Ib. 

uff  unser  lieber  frauwen  dag  nati Vitalis  do  ginck  ein  bade  zu  Witlich 
zu  Heinrich  Mulen,  hin  zu  biden  uff  ein  dach  in  gain  den  hirtzogen 
von  Brabant.  do  in  vant  er  sin  da  nit.  do  lieff  er  vort  zu 
Manderscheid  da  fand  er  hin.  der  bode  braigt  eine  antwerde 
her  umb  an  uns  herren  mit  dem  munde,  dem  boden  gaff  ich  5  grose. 

des  selben  dag  do  ginck  ein  bode  zu  Lutzemburg  zu  dem  herrn  von 
Rodemachern,  do  in  vant  er  sin  nit  da.  do  lieff  er  vort  zu 
Sentzich.  da  vant  er  hin  (dem),  der  bode  braigt  eine  antwerde 
her  umb  an  unse  herren.    dem  boden  gaff  ich  25  s. 

des  selben  dag  do  ginck  ein  bode  zu  dem  wilde  greven  von  Kirberg 
hin  zu  byden  uff  einen  dach  in  gain  den  hirtzogen  von  Brabant. 
dem  boden  gaff  ich  1  Ib. 

des  selben  dag  do  ginck  ein  bode  zu  Honilstein  zu  dem  vode').  hin 
zu  byden  uff  den  selben  dach,    dem  boden  giff  ich  4  groiss. 

des  sainstag  na  unser  frauwen  dach  nativitatis  do  ginck  ein  bode  zu 
Lutzemburg  zu  dem  herrn  von  Rodenmachern  mit  einem  brieve 
as  von  des  dag  halff,  der  zu  Pilch  waz.  do  in  vant  er  sin  nit 
da.  da  lieff  er  zu  Rodenmachern  (f.  8)  da  vant  er  sin  aver 
nijt.  do  lieff  er  wider  (wider)  umb  zu  Lutzemburg.  da  vant  er 
hin.    dem  boden  gaff  ich  10  grose. 

des  selben  dag  do  ginck  ein  bode  zu  dem  herrn  von  Bruch  zu  Bruch 
as  von  Gerartz  halff  von  Liesheim 2).    dem  boden#  gaff  ich  8  s. 

des  snndag  na  unser  frauwen  dag,  do  hiess  herre  Jo.  Praudum  mins 
herren  boden  von  Tryr  gen  24  s. 

des  mitwechen  na  unser  frauwen  dag  nativitatis  do  ginck  ein  bode  zu 
Sarburg  mit  einem  brieve.    dem  boden  gaff  ich  2  grose. 

ilos  fridag  na  des  heiligen  cruces  dag  exaltationis  do  ginck  ein  bode 
zu  Berrijss  zu  dem  belliss3)  mit  einem  bryve.  der  bode  braigt 
eine  antwerde  her  nmb  an  uns  herren.    dem  boden  gaff  ich  23  s. 

dos  samstag  na  des  heiligen  cruces  dag  do  ginck  ein  bode  zu  Roden- 
machern zu  dem  herrn  von  Rodenmachern  as  von  den  perden, 
dy  frauwen  Schenaten  genommen  waren  in  der  grahaff.  do  in 
vant  er  sin  nit  da.  do  lieff  er  zu  Sirck.  da  vant  er  hin.  der 
bode  braigt  eine  antwerde  her  umb  an  uns  herren.  dem  boden 
gaff  ich  1  Ib. 

*)  Vogt;  Nikolaus,  Herr  und  Vogt  zu  Hunolstein.    2)  Siehe  oben  S.  64. 

s)  —  bailli.  Seit  dem  14.  Jahrhundert  erscheint  Lotliringen  in  drei 
Baillages  oder  herzogliche  Amtsbezirke  geteilt:  in  den  von  Nancy  mit  dem 
Amtssitze  Nancy,  den  von  den  Vogesen  mit  dem  Amtssitze  Mirecourt  und 
den  von  Dcutsrhlothringcn  mit  dem  Sitze  Wallerfangen.  Der  letztere  ist 
hier  gemeint.  I  ber  die  Amtskompetenzcn  vgl.  Derichsweiler,  H,  Geschichte 
Lothringens.    Wiesbaden  1901  S.  243  ff. 
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des  sundag  na  des  heiligen  cruces  dag  do  reyt  Thilgin  von  Vyanden  zu 
Rodenmachern  mit  einem  fride  brieve  as  von  des  Herren  wegen  Hain. 

uff  sent  Matheus  avent  do  ginck  ein  bode  zu  Castilberg  zu  Gerard  von 
Liesheim,   do  in  vant  er  sin  nit  da.  dem  boden  gaff  ich  6  grose. 

Su.  quarta  51  Ib. 

f.  8v    Dy  sint  hoste,  dy  dy  geuangen  und  dy  hnegth  gehostet 

haint,  dy  sij  hüten. 

Von  erst  uff  eschdach  do  gaff  ich  uss  105  \b  dy  dy  gevangen  und  dy 
knegthe  vercert  hatten  von  sent  Wilfartz  dag  an  bis  an  den 
vurgen.  esch  dach. 

haint  sij  vercert  von  esch  dag  an  bis  an  pingist  avent  68  Ib  7  s. 

haint  sij  vercert  an  pingist  aventz  an  bis  an  der  zwulff  boden  dach  y 
des  dags  7  s.  Su.  18       15  s  6  d. 

haint  sij  vercert  von  der  zwulff  boden  dag  an  bis  des  dinstag  na  sent 

Matheus  dag  y  des  dag  3  s  6  d.  Su.  12  Ib  19  s. 

gaff  ich  den  knegthen,  dy  sij  hüten,  30  gülden  Robertus. 

Su.  47  Ib  5  s. 

wart  mir  geven  in  des  pastors  teschen  29  Robertus  gülden  und 
5  Mentscher  gülden.  Su.  56  Ib  IS  s  6  d,  dy  sint  aibegeslagen 
an  der  vurg.  summen  dy  her  na  gesummet  steyt. 

Su.  quinta  195  Ib  8  s. 
f.  9  Dyt  is  daz  schenchen. 

Von  erste  des  mitwechen  vur  den  pingisten  do  wart  geschenck  meister 
Odbern  2  gülden.  Su.  3  Ib  3  s. 

des  sundag  vur  sent  Margareten  dage  do  wart  geschenck  dem  herm 
von  Rodenmachern,  herm  Huwarde  von  Elter1)  und  dem  proist 
von  Lutzemburg  zwo  fleschen  mit  wine  as  y  dy  quart  galt  2  s. 

Su.  53  s  so  loin. 

des  selben  dag  do  wart  geschenck  dem  greven  von  Sarbrucken  zwo 
fleschen  des  selben  wins  und  gaff  3  $  darvon  dar  zu  dragen. 

Summa  40  s. 

wart  Herrn  Ordolff  geschenck  50  Robertus  gülden.     Su.  78  Ib  15  s. 
des  sundag  na  unser  frauwen  dag  nat.  do  wart  geschenck  herrn  Thil- 
manne  vom  Steyne*)  eine  flesche  mit  wyne.  dy  stoint  vur  26  s. 

Su.  sexta  87  Ib  17  s. 


»)  Vgl.  oben  S.  54. 

*)  Tilmann  von  Stein-Kallenfels  (Burg  im  Hanenbachtale  im  Hochwald). 
Über  ihn  eingehende  Daten  bei  Toepfer  I  S.  362.  Er  starb  wahrscheinlich 
1377.    Vgl.  oben  S.  56. 

5* 
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Dyt  sint  dy  pensien1). 

Von  erste  des  dinstag  vur  sent  Johans  dag  bap.  nativit.  do  gaff  ich 
herrn  Everarde  dem  schoilmeister  von  sent  Svmeane  50  Ment scher 
gülden.  Su.  113  Ib. 

meister  Gobelen  dem  cruder  25  Ib. 

Fien  der  cremersehen  43  Ib  15  s. 

Jobannes  der  cruder  20  Mentscher  gülden.  Su.  4  5  Ib. 

Su.  septima  22«;  Ib  5  s. 

f.  9v  Dyt  sint  dy  herren  und  dy  bürgere  von  yrme  Jc.rzinse, 
der  hin  schinende  und  vollende  waz  uff  unser  lieben  frauwen 

dach  zu  halvem  August. 

Von  erste  gaff  i  Ii  herrn  Friderich  von  Ippilburge  14  Mentscher  guldtn 
und  4  nuwen  gülden  und  gaff  vur  yden  Mentscben  gülden  45  >■ 
und  vur  yden  nnwen  gülden  31  s  (5  d.  Su.  37  W  1  s. 

herrn  .lacop  Kempen  10  Mentscher  gulde  und  gaff  vur  yden  gülden 
15  s.  Su.  22  1b  10  s. 

Clase  von  I.yser  15  Mentscher  gülden.  Su.  33  Ib  15  s. 

meister  Lampretz  kinden  15  Mentscher  gülden.  Su.  33  Ib  15  >. 

Congin  .Thekelen  5  Mentscher  guhlen  und  5  gülden  von  Florents.  \ur 
yden  Mentsehen  gülden  45  s  und  vur  yden  gülden  von  Floivnt- 
40  s.  Su.  21  Ib  5  s. 

herrn  Johanne  Walram  35  gülden  von  Florents  und  50  nuer  gülden 
vur  yden  gülden  von  Florents  4  0  s  und  vur  yden  nuwen  gülden 
31  s  Ii  <i.  Su.  148  ib  15  s. 

ineister  Mathise  von  dem  Xoisbaum  5  Menscher  gülden  und  45  nuwer 
gülden.  Su.  82  ib  3  s. 

frauwen  Glitten  von  Mersch  10  gülden  von  Florents.  Su.  20  ///. 

in  sent  Jacobs  hospitale  15  gülden  von  Florents  in  Peters  wegen  von 
Kirsch  Item  5  gülden  von  Florents  in  Mathiess  wegen  von 
Murtscheit.  Item  10  nuwer  gülden  in  herrn  Wilhelm  Englenders 
wegen  und  10  nuwer  gülden  in  Claiss  wegen  von  Kilburg. 

Su.  71  ib  10  s. 

Symode  von  Witlieh  10  Gulden  von  Florents.  Su.  20  ib. 

herrn  Walram  Bottum  15  gülden  von  Florents  und  20  nuwer  gülden. 

Su.  61  Ib  10  s. 

Jacob  von  dem  viesch  l»  gülden  von  Florents  und   15  nuwer  gülden. 

Su.  35  ib  5  Schilling. 

Heiiitzen  von  dem  more  5  gülden  von  Florents.  Su.  10  ib. 

'  i  Fast  wörtliche  Wiederholung  von  oben  S.  56. 
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mei>ter  Thomas  von  der  roder  hosen  25  nuwer  gülden. 

Su.  39  Ib  8  s. 

Goliilgin  von  Sarburg  10  gnlden  genant  Robertus.      Su.  15  Ib  15  s. 

Michil  Micfatl  neven  von  Virscheit  5  nuwer  gülden  in  Clesgins  wegen 
von  Virscheit.  Su.  7  Ib  18  s. 

f.  10   Jobanne  meine  sunne  25  nuwer  gülden.  Su.  39  Ib  8  s. 

herrn  Heinrich  von  Britte  10  nuwer  gülden.  Su.  15  Ib  15  s. 

dem  proist  von  Lutzemburg  25  nuwer  gülden.  Su.  39  Ib  8  s. 

Bartmis  von  Virscheit  25  nuwer  gülden.  Su.  39  Ib  8  s. 

Rulkin  von  dem  torn  15  nuwer  gülden.  Su.  23  Ib  12  s  6  d. 

Ludich  von  Pilch  30  nuwer  gülden.  Su.  47  16  5  s. 

Johanne  dem  cruder  15  nuwer  gülden.  Su.  23  Ib  13  $. 

Dyderich  Munde  10  nuwer  gülden.  Su.  15  Ib  15  s. 

Jacob  Cleinen  10  nuwer  gülden.  Su.  15  Ib  15  s. 

Mathiese  von  dem  Harn  5  nuwer  gülden.  Su.  7  Ib  18  s. 

Peter  Hennekins  sune  in  der  engilgassen  15  nuwer  gülden. 

Su.  23  Ib  8  s. 

dem  prior  von  Sprenckersbach  20  nuwer  gülden.       Su.  31  Ib  10  s. 

Su.  VIII:  982  Ib  19  s. 

Dyt  is  daz  ich  hieger  und  dager  in  der  stede  wegen  uss  gen  han. 

gaff  ich  den  herrn  von  sent  Symeane  40  s  zinse. 

Von  erste  des  samstag  na  sent  Marcus  dage  do  gaff  ich  herrn  Ordolff 
knaben  Schunckessiel,  der  da  erdranck,  zu  vieschen  und  zu  begain 

3  Ib  4  s. 

des  sundag  na  sent  Marcus  dag  do  hiess  mich  herr  Johann  Praudum 
Wilhelm  Scholer  von  Bonne1)  geben  1  gülden  as  von  brieven,  dy 
er  kopiert  hat  von  des  halff  von  Muncler. 

uff  sent  \Valpurgi8  dach,  do  hiesen  mich  herre  Jo.  Praudum  *)  und  herre 
Ordolf3)  eime  knegt  gen  40  s. 

gaff'  ich  4  grose  umb  ein  Cluster;  daz  quam  an  den  grendil  an  der 
nuwer  porten. 

garl'  ich  umb  ander  halff  punt  grünen  waiss  6  groise. 

des  sundag  na  sent  Paulins  dag,  do  gaff  ich  umb  zwelff  span  gurtel 
und  umb  12  crapen  und  umb  kocherre  12  U>. 

gaff  ich  umb  ein  schieff  15  gülden  und  gaff  umb  sintere  und  umb 
kuben  (V)  9  s  und  zweuin  meistern  15  s,  dy  das  schieff  buten. 

Su.  24  Ib  7  s. 

gart'  ich  eime  knegt  3  grose  von  eime  perde  da  der  gevangen  uff  quam. 
»)  Der  Stadtschreiber  vgl.  S.  12  u.  71.    *)  Schöffenmeistcr.    »)  Schöffe. 
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f.  10v  Kaufft  ich  71  punt  hair  seyl,  y  daz  punt  uoib  3  s  und  \zaff 
1  grose  umb  seil  —  quam  zu  der  cleinre  bilden.    Su.  1 1  lh  14  s. 

gaff  ich  24  grose  umb  einen  ruck  ledere  zu  eime  schoe  zu  der  bliden. 
des  hain  ich  noch  ein  stuck  hie  heime,  und  gaff  dar  von  zu 
machen  10  grose.  ,  Su.  5  lh  2  s. 

gaff  ich  umb  eine  buse,  as  sij  wigit  hundert  punt  und  fuuff  und  tzwentzich 
punt  und  gaff  umb  y  daz  punt  3  s.  Su.  37  lh  10  >. 

gaff  ich  18  s  umb  anderhalff  punt  waiss. 

dedich  machen  4  wessen  kirtzen.  dy  stoinden  vur  7  lh  und  1  ,s.  so 
wais  so  machloin. 

kaufft  ich  14  s  umb  14  donen  seilz.  die  quamen  uff  den  nuen  torn. 
dy  gevaugen  uss  unn  in  zu  lasen. 

Su.  nona:  110  lh  19  s. 
des  dinstag  vur  sent  .lacobz  dag  do  quam  Gerart  von  Liesheim1)  her 
dy  stad;  dem  hain  ich  geluwen  49  lh  14  s,  daz  er  hie  gelegen 
hatte  bis  in  dy  sibente  wech.    Item  gaff  ich  yme  1  gülden  von 
eime  gegangenen.  Su.  51  lh  5  s  ti  tl 

Su.  decima  51      6  s. 

Dyt  is  uom  torn  zu  Cuntz  und  uon  den  porten  hie  umb  stad  zu  huden. 

Von  erste  gaff  ich  von  dem  torn  zu  Cuntz2)  50  lh 

von  der  brücken  15  lh.  3) 

von  Oren  porten  Ii  lh. 

von  sent  Mertins  porten  10  ///. 

vom  roden  torn  7  lh. 

von  sent  Symeains  porten  10  lh. 

von  Curwetz  porten  4  Ib. 

von  Musil  porten  3  Ib. 

von  der  Alderborg  8  Ib. 

von  der  nuwer  porten  8  Ib. 

von  der  ny porten  fi  Ib. 

Su.  undecima  127  Ib. 
>)  Siehe  oben  S.  «4. 

*)  Vgl.  die  Klagen  Krzbischof  Balduins  vom  ö.  März  1351  gegen  die 
Trierer  Bürger  (bei  Schoop  a.  a.  0.  S.  154) :  „Item  haldent  sie  den  torn 
von  Kuntz  (Conz  am  Kinfluss  der  Saar  in  die  Mosel  und  am  südlichen  Ein- 
gang des  Trierer  Talkessels)  inne  als  vor  ye,  der  von  rechte  unser  ist,  wan 
die  brücke,  die  Strasse,  das  Berichte  und  gcleyde  daselbes  unser  sin;  und 
hau  wir  si  ouch  vom  riche.u 

s)  Die  Tore  sind  von  der  Brücke  ab  in  topographischer  Folge  auf- 
gezählt. Über  die  einzelnen  Tore  vgl.  Marx,  Die  Ringmauern  der  Stadt 
Trier.    Trier  1876. 
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f.  1 1  Dyt  sint  dy  herren  und  dy  soldenere  uon  yrme  Jarsolde  und 
gülden,  dy  hin  alle  jare  schinende  sint  uff  sent  Remeigen  dach*). 

Von  erste  gaff  ich  dein  hirtzogen  von  Brabant  300  Ib. 

dem  hirtzogen  von  Lottringen  300  Ib. 

greve  Johanne  von  Spainheym  *0  Ib. 

greve  Otten  von  Kirberg  20  Ib. 

juncherren  Conen  von  Wünnenberg  15  Ib. 

herrn  Xy.  von  Smydeburg  10  Ib. 

Heinrich  Mulen  10  Ib. 

meyster  Thomas  von  der  roder  hosen  10  guhlcn.        Su.  l.">  Ib  15  s. 

Schils  von  Dune  8  Ib. 

Johanne  Hornbach  5  Ib. 

lUeschen  5  Ib. 

Quentzer  5  Ib. 

Peter  von  Hain  3  Ib. 

Cogin  von  Elses  3  Ib. 

Gerarde  von  Liesheiin  50  s. 

Su.  XII:  <>81  Ib  15  s. 

Von  erst  den  vier  orden  20  Ib. 
herren  Johanne  Praudura 2)  100  Ib. 
dem  centener  von  der  Stadt  40  Ib. 
ineister  Stephain  dem  smydeH)  10  Ib. 
Goswine  dem  boden  Ü  Ib. 

Gobilgine  dem  boden  10  Ib  und  2  gülden  zu  einem  rocke. 

ineister  Johanne  dem  zimmermanne3)  10  Ib. 

raeister  Glase  dem  steynmetzen 8)  5  Ib. 

Wilhelm  von  Bonne4)  50  Ib. 

meister  Mathese5)  60  Ib. 

dem  gestalte0)  4-0  s. 

Su.  XIII:  31«  Ib. 

<• 

f.  llv        Summa  de  anno  dimidio  estimat  se  pro  XXXV 

XXXVII  Ib  14  s. 

f.  12  leer. 

   < 

\)  Vgl.  oben  S.  59.  *)  Mit  Johann  l'raudum,  dem  Schöffenmeister, 
beginnt  die  Reihe  der  zur  Stadtverwaltung  gehörenden  Personen.  3)  Werk- 
meister der  Stadt.  *)  Der  Stadtschreiber.  y)  Der  Rentmeister.  B)  Die 
familia  civitatis. 
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f.  1 2v    Dit  is  daz  hoiltz  daz  dit  jare  zu  der  stede  bue  humen  ist. 

Von  erst  uff  sent  Agnethen  dach  do  kaufft  ich  wider  ineister  Johan 
von  Sirck  den  vasbenden  38  stuck  holtzer,  y  daz  stuck  umb 
f>  groiss,  und  loinde  Wilkine  dem  carcher  von  drin  dagen,  daz  er 
dazselbe  holtz  von  Oren  uff  in  daz  raithuss  fürte  und  gaff  y  des 
dag  22  ü  und  loinde  meister  Johanne  dem  zimbermanne  *)  sich 
drittem  von  den  drin  dagen,  daz  sij  daz  holz  verslugen  und  laden 
holffen.  do  gaff  ich  meister  Johanne  y  des  dages  6  s  und  den 
zweuinn  knegten  iclichem  y  des  dags  5  s.         Su.  39  Ib  18  s. 

des  dinstag  na  sent  Agnethen  do  kaufft  8  stuck  holtzer  uff  dem  mart 
umb  4  Ib  9  s. 

des  mitwechen  dar  na  do  kaufft  ich  6  keffer  umb  7  grose. 

des  fridag  na  vasedage  do  kaufft  ich  einen  traiff  und  6  stuck  ander 
holtzer  umb  4  Ib  6  s. 

kaufft  ich  4  plocher  zu  dylen  zu  segen  umb  4  Ib  und  gaff  4  gros 
darvon  in  daz  raythnss  zu  füren.  Su.  3  Ib  12  s. 

des  sundag  do  man  sanck  reminiscere  do  kauff  ich  22  stuck  holtzer 
umb  13  Ib  8  s. 

kaufft  ich  200  eichen  plocher  donen  umb  50  s,  dy  quamen  an  dy 
brück  by  des  dechen  huse  von  sent  Symeane. 

kaufft  ich  14  stuck  holtzer  um  8  Ib  5  s  und  gaff  lfi  $  dar  von  in 
daz  raithuss  zu  füren.  Su.  9  Ib  1  s. 

kaufft  ich  wider  Claiss  Ysenbart  6  treve  und  10  keffer  umb  8  Ib  und 
gaff  6  gross  dar  von  in  daz  raithuss  zu  füren.     Su.  8  Ib  18  s. 

kaufft  ich  wider  Wilhelm  von  Enckerich  G  stuck  holtzer  umb  5  Ib  10  s 
und  gaff  3  groiss  dar  von  in  daz  raithuss  zu  füren.    Su.  5  Ib  19  s. 

kaufft  ich  uff  dem  mart  4  stuck  holtzer  umb  29  s. 

des  dnnrstag  in  der  oysterwechen  do  kaufft  ich  3  stuck  holtzer  umb  33  s. 

uff  ban  vire  und  banvast  dach  do  kaufft  1 1  stuck  holzer  umb  6  ib  8  s. 

kaufft  ich  71  dyle  umb  10  Ib  12  s. 

f.  13    uff  sent  Marcus  dach  do  kauff  ich  8  stuck  holtzer  umb  6/6  1  s. 

des  sundag  na  sent  Marcus  dag  do  kaufft  ich  11  stuck  holtzer  und 
5  keffer  umb  5  Ib  14  s. 

kaufft  ich  41  dyle  umb  5  Ib  4  s. 

kaufft  ich  8  stuck  holtzer  und  8  keffer  umb  4  Ib  1 1  s. 
kaufft  ich  12  keffer  umb  24  s. 
kaufft  ich  4  keffer  umb  10  s. 

uns  herren  uffartz  dach  do  kauft  ich  37  dyle  y  den  dill  umb  32  d. 

Su.  4  Ib  17  s  8  d. 


*)  Vgl.  8.  71. 
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des  sundag  na  uns  herren  uffartz  dag  do  kauft'  ich  4  stuck  holtzer  und 
12  ketter  umb  54  s. 

kaufft  ich  11  stuck  holtzer  umb  48  s. 

uff  pingist  avent  do  kaufft  ich  9  holtzer  und  1  keffer  umb  3  Ib  4  s. 

des  selben  dag  do  kaufft  ich  1  traiff  und  1  ander  holtz  umb  8  groiss. 

des  dynstag  in  der  pingist  wechen  do  kaufft  ich  8  stuck  holtzer  und 
7  keffer  umb  48  s. 

des  selben  dag  do  kaufft  ich  94  dyle  y  den  dill  umb  5  englisch. 

Su.  11  Ib  15  s. 

kaufft  ich  34  dyle  y  den  dill  umb  3  s.  Su.  5  ib  2  s. 

uff  unsers  [herrnj  licbams  avent  do  kaufft  ich  4  holtzer  und  4  keffer 
umb  2ti  s. 

uff  sent  Madartz  dach,  do  kaufft  ich  4  stuck  holtzer  umb  28  &. 

gaff  ich  umb  40  dyle  umb  y  den  dill  7  englisch.  Su.  7  Ib 

des  fridag  vur  sent  Paulins  dag  kaufft  ich  2  treve  und  2  stuck  ander 
holtzer  umb  52  s. 

des  dinstag  na  sent  Paulins  dag  do  kaufft  ich  10  dyle  und  4  treve 
umb  57  s. 

Su.  I:  1*5  Ib  4  s. 

f.  I3v  Dit  8i nt  dy  zimberlude  von  den  porten  und  von  den 
brücken  und  uon  den  noitstel/en  und  von  den  sparren  umb  stad 

zu  machen. 

Von  erste  des  sundag  na  sent  Mertins  dag  do  loinde  ich  meister 
Johanne  dem  zimbermanne  sich  zweuten  von  funff  dagen.  daz 
sij  hatten  gemacht  an  den  leitern,  dy  umb  stad  steent  und  an  dem 
noitstalle  uff  der  brücken,  und  gaff  iclichem  y  des  dag  2  grose 
und  loinde  drin  knegten  von  eyme  dag,  dy  hin  den  noitstal  in 
und  uss  holffen  zien  und  gaff  iclichem  4  s.         Su.  3  Ib  12  s. 

des  sundag  na  sent  Katherinen  dag  do  loinde  ich  meister  .Johanne  dem 
zimbermanne  sieh  drittim  von  zweuin  dag,  daz  si  hatten  gewart 
an  dem  noitstalle  an  der  brücken  und  an  dem  noitstalle  uff  dem 
roden  torn  und  gaff  iclichme  y  des  dag  2  grose.     Su.  12  grose. 

des  sundag  na  sent  Anders  dag  do  loinde  meister  Johanne  dem  zim- 
bermanne sich  drittin  von  zweuin  dag  daz  sy  den  noitstal  wider 
umb  gemacht  hatten,  den  sy  gebrochen  hatten  und  gaff  iclichem 
y  des  dag  2  grose.  Su.  12  grose. 

des  sundag  uff  kirsavent  do  loinde  ich  meister  Johanne  dem  zimber- 
manne sich  drittim  von  eime  dag  daz  sij  dy  sparren  wider  machten 
an  der  nyporten,  an  der  nuwer  und  an  musilporten  und  gaff 
ichlicheme  des  dag  2  grose.  Su.  18  s. 

uff'  den  tzwentzichten  dach  do  loinde  ich  meister  Johanne  dem  zimber- 
manne sich  drittem  von  drin  dagen,  daz  sij  dy  dri  porten  l'verbruck 


✓ 

Digitized  by  Google 


-    74  - 


dy  daz  wa^ser  zu  brochen  hat  wider  umb  gemacht  hatten  und 
gaff  icliehem  y  d»>s  dag  2  grose.  Su.  18  g rose. 

des  sundag  na  sent  Agncthen  dag,  do  loinde  ich  zweuin  ziraberknegten 
von  funff  dagen,  dy  sij  gemacht  hatten  uff  der  wasserporten  by 
sent  Mertine  und  gatt'  iclichme  y  des  dag  2  grosse  und  gaff 
ß  grose  umb  nagil,  dy  dar  zu  quamen  und  gaff  Heude  dem  carcher 
8  ü  von  vire  Verden,  dy  er  an  dilen  und  an  gehultz  dar  fürte, 
daz  och  dar  zu  quam.  Su.  4  lb  t!  s. 

des  sundag  uff  sent  Valerius  dach  do  loinde  ich  nieister  Jolianne  dem 
zimbermanne  sich  drittim  von  drin  dag,  daz  sij  holtz  L'ehaun 
hatten  im  koner  (?)  wähle  zu  der  brücken  zu  Kuntz  und  daz  sij 
daz  selbe  holz  vermachten  an  der  selber  brücken  zu  Kuntz  und 
gaff  yclichme  y  des  dag  2  grose.  Su.  :»4  >. 

gaff  ich  Wilkine  dem  carcher  1  lb  von  den  vurg.  drin  dag,  daz  er 
daz  eg.  holtz  uss  dem  walde  zu  Kuntz  an  dy  brücke  gefurte  hatte 
und  gaff  dem  veren  von  Rinych  M  3  grose.  der  sij  uverfurte  und 
gaff  dem  finster  2  s.  Su.  4  lb  12  ». 

f.  14  des  sundag  na  unser  frauwen  lycmiss  dag.  do  loinde  ich  mei-ter 
Johanne  dein  zimbermanne  sich  vertein  von  funff  dag.  daz  >ij 
machten  zu  Oren  an  der  nuwer  porten  und  gaff  yclichme  y  des 
dag  2  gro.<r.  Su.  ß  Ib. 

des  sundag  uff  passais  dag  do  loinde  ich  meister  Johanne  dem  zimber- 
manne sich  siebentitn  von  ses  dag,  dy  sij  gemacht  hatten  an 
der  brücken  hinder  des  dechenen  huse  von  sent  Sinieane  und  an 
den  plancken  zu  sent  Mauritius  •)  und  och  an  den  planckeu  zu 
sent  Mertine  und  gaff  yclichme  2  grose.  Su.  12  lb  12  s. 

uff  aldefaise  dach  do  loinde  ich  meister  Johanne  dem  zimbermanne  von 
eime  dage  sich  fünfftem,  daz  sij  die  plancken  bij  sent  Mauritius 
uff  slogen  und  gaff  yclichme  y  des  dag  2  grose.  Su.  30  s. 

gaff  ich  eime  knegt  8  s  von  zweuin  dagen.  daz  er  den  graven  uff 
gewurffen  hatte,  da  dy  plancken  insteent. 

kaufft  ich  4  fuder  gross  quadersteyne  umb  42  s,  so  kauff  so  fnrloin, 
dy  quame  zu  den  selben  plancken  zu  belegen. 

des  sundag  do  man  sanck  reminiscere  do  loinde  ich  meister  Johanne 
dem  zimbermanne  sich  sybentem  von  2  dag  dy  sij  gemacht  hatten 
an  dem  noitstalle  zu  sent  Brictius  und  gaff  yclichme  y  des  dags 
2  grose.  Su.  4  lb  4  >. 

des  sundag  do  man  sanck  oculi  do  loinde  icb  meister  Johanne  dem 
zimbermanne  sich  siebentim  von  vire  dag,  dy  sij  gemacht  hatten 
zu  Oren  an  der  porten   und  gaff  yclichme  y  des  dag  2  grosse. 

  Su.  8  lb  8  s. 

')  Reinich  bei  Conz.  *)  St.  Mauritius  am  Moselufer  ganz  nahe  bei 
St.  Martin.  Vgl.  Hds.  1409  der  Stadtbibliothek  S.  39a  „uff  der  äussersten 
Stadtmauer  bei  St.  Mauriz  gegen  dem  I'ollinsberg  hinüber  an  der  Mosel. - 
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gaff  ich  Hernie  dem  carcher  4  grose  von  den  porten  uff  und  ave  zu  füren. 

des  sundag  do  raan(ck)  sanck  judica  do  loinde  ich  eime  zimbermanne 
von  drin  dag,  daz  er  dy  vinstern  an  dem  torn  zu  Kuntz  und 
ein  dinck  da  man  uff  putz  macht  und  gaff  yme  y  des  dag  2  grose. 

Su.  18  *. 

uff  oyster  avent  do  loinde  ich  meister  Johanne  dem  zimbermanne  sich 
verlern  von  zwenin  dagen,  daz  sij  gemacht  hatten  au  dein  nuwen 
noitstalle  zu  sent  Mauritius  uad  gaff  yclichme  y  des  dag  2  grose. 

Sn.  48  s. 

des  sundag  do  man  sanck  quasiraodo  do  loinde  ich  meister  Johanne 
dem  zimbermanne  sich  dritten  von  drin  dag,  die  sij  gemacht 
hatten  an  dem  nuwen  noitstalle  und  gaff  yclichme  y  des  dag  7  s. 

Su.  3  Ib  3  s. 

des  sundag  vur  ban  vire  und  ban  vastag  do  loinde  ich  meister  Johanne 
dem  zimbermanne  sich  zwerttem  von  ses  dag,  dy  sij  gemacht 
hatten  an  dem  nuwen  noitstalle  und  gaff  yclichme  y  des  [dag]  7  s. 

Su.  4  Ib  4  s. 

f.  14v  des  sundag  na  ban  vire  und  banvast  dage  do  loinde  ich 
meister  Johanne  dem  zimbermanne  sich  tzweutem  von  drin  dagen 
dy  sij  gemacht  hatten  an  dem  nuwen  noitstalle  und  gaff  yclichme 
y  des  dag  7  s.  Su.  42  s. 

des  sundag  na  des  heiligen  crucis  dage  do  loinde  ich  meister  Johanne 
dem  zimbermanne  sich  drittem  von  eyme  dage  den  sie  gemacht 
hatten  an  den  dttren  in  dem  rathuse  und  gaff  yclichem  des  dag  7  s. 

Su.  28  .s. 

uff  sent  Jacob  dach  do  loinde  ich  meister  Johanne  dem  zimbermanne 
sich  sibentim  von  eime  dag,  den  sij  gemacht  hatten  den  sij  warten 
an  den  leitern,  dy  zu  Harn  quamen,  und  gaff  yclichme  y  des 
[dag]  8  s.  Su.  5<l  s. 

des  sundag  na  sent  Jacobs  dag  do  loinde  ich  meister  Johanne  dem 
zimbermanne  sich  tzweutem  eyme  dag,  daz  sij  dyle  gemacht  hatten 
zu  dem  nuwe  torn  und  gaff  yclichme  des  dag  8  s.       Su.  Iii  s. 

des  sundag  vur  sent  Laurentius  dag  do  loinde  ich  meister  Johanne 
dem  zimbermanne  sich  tzweutim  von  vire  dagen,  dy  sij  gemacht 
hatten  an  der  nuwer  porten  und  den  cranen  wider  butten  und 
gaff  iclichme  y  des  dages  7  s.  Su.  3/6  4  s. 

gaff  ich  umb  anderhalff  hundert  surspicher  nagil  dy  zu  dem  cranen 
quamen  6  grose. 

des  sundag  vur  sent  Laurentius  dag  do  loinde  ich  meister  Johanne 
dem  zimbermanne  sich  tzweutim  von  vire  dagen,  daz  sy  einen 
schrägen  und  einen  schirm  zu  den  bussen  gemacht  hatten  und  gaff 
iclichem  y  des  dags  8  s  und  gaff  24  s  umb  200  nagil,  dy  zu  dem 
schirm  quamen.  Su.  4  Ib. 
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des  sundag  na  sent  Lenen  dag  do  loinde  ich  (ich)  meister  Johanne 
dem  zimbermanne  sich  tzweutim  von  vire  dag  dy  sij  gemacht 
hatten  an  einre  bliden  in  dem  raithuse  und  gaff  yclichme  y  des 
dag  7  s.  Su.  56  s. 

des  snndag  na  sent  Bartmis  do  loinde  ich  meister  Johanne  dem  zim- 
bermanne sich  zweutim  von  funff  dagen,  dy  sij  gemacht  hatten 
in  dem  raithuse  an  der  cleynre  bliden  und  gaff  yclichme  y  des 
dag  7  s.  Su.  3  1b  10  s. 

des  sundag  na  sent  Paulins  dag,  do  loinde  ich  meister  Johanne  dem 
zimbermanne  sich  drittim  von  funff  dagen,  wand  sij  warten  och 
uff  sent  Paulins  dach,  daz  sij  gemacht  hatten  an  dem  swengil  an 
dem  crannen  und  bereiten  daz  sebieff  an  der  brücken,  da  der  cranne 
insteyt,  und  loinde  drin  opperknegten  von  eime  dag  daz  sy  daz 
holtz  holffen  laden  und  in  daz  schieff  drogcn,  und  gaff  den  meistern 
yclicheme  y  des  dag  7  s  und  den  opperknegten  yclichme  des  dag 
r>  ö\  und  loinde  Heude  dem  carcher  von  vire  verden  holtzis,  dy 
er  user  dem  raithuse  fürte  zu  sent  Johanne  uff  die  stad  und  gaff 
yme  von  yder  verde  2  s.  Su.  6  Ib  8  s. 

f.  1  f) 1)  des  sundag  na  unser  frauwen  dag  nativitatis  do  londe  ich 
meister  Johanne  sich  drittem  meistern  von  fumff  dagen  und  drin 
knegten  von  zweuin  dagen,  dy  sij  hatten  gemacht  an  der  bliden 
und  an  dem  cranen  an  der  brücken  und  dy  knegte  holffen  dy 
blide  uffsetzen  und  och  an  dem  cranen  machen,  do  gaff  ich  den 
meistern  yclichme  y  des  dag  7  s  und  den  knegten  yclichme  y 
des  dag  6  s.  Su.  7/6  1  s. 

kaufft  ich  300  gross  spicher  nagil  y  daz  hundert  nmb  12  s.  dy  quamen 
an  den  cranen  und  an  dy  blide. 

loinde  ich  Heude  dem  carcher  von  13  Verden,  daz  er  dy  blide  uss  und 
in  fürte  und  fürte  och  den  alden  grendil  von  sent  Symeains  porten 
in  daz  raithuss  und  gaff  yme  von  yder  verde  2  s.       Su.  26  s. 

des  sundag  na  des  heiligen  crucis  dage  exaltationis  do  loinde  ich  meister 
Johanne  dem  zimbermanne  von  drin  dagen  und  zweuin  knegten 
von  vire  dagen  dy  sij  gemacht  hatten  an  dem  nuwen  grendil  vur 
sent  Symeains  porten  und  gaff  yclichme  y  des  dages  7  s. 

Su.  3  1b  17  $. 


')  f.  15  ist  ein  kleiner  Zettel  beigeklebt  mit  folgendem  Wortlaut: 
Notandum:  omnibus  computatis  remansit  sextariis  a  festo  pasche  usque 
Remigii  26»  Ib  16  s.  —  Item  remansit  tallonio  a  festo  pasche  usque  Remigii 
H2  Ib  13  s.  —  Ks  handelt  sich  offenbar  um  ein  Bruchstück  der  Einnahmen 
aus  dem  J.  1373—74,  das  insofern  bemerkenswert  ist,  als  es  uns  zwei  Quellen 
dieser  Einnahmen  und  zwar  indirekte  Steuern,  das  auf  dem  Weinschank 
ruhende  Sestergeld  und  den  Zoll,  kennen  lehrt.  Bezüglich  des  Sestcrgeldes 
vgl.  Lamprecht,  Deutsches  Wirtschaftsleben  III  S.  426  Anm.  1. 


Digitized  by  Googl 


-    77  - 


des  sundag  na  sent  Matheus  dag  do  loinde  ich  tzweuin  zimberknegthen 
von  funff  dagen,  dy  sij  gemacht  hatten  an  dem  selben  grendil 
und  gaff  iclichme  y  des  dag  7  s.  Su.  3  W  10  s. 

Su.  sccnnda :  113  \b  1  s. 

f.  i")v  Dit  sint  dy  seger. 

Von  erst  des  sundag  na  unser  frauwen  lycmiss  dag  do  loinde  ich 
tzweuyn  segeren  von  drin  dag,  daz  sij  geseget  hatten  vieren  siten 
zu  dem  noitstalle  und  an  den  rilen  zu  der  nuwer  porten  zu  Oren 
und  gaff  yclichme  y  des  dag  2  grosc.  Su.  3(5  s. 

uff  passaisdach  do  loinde  ich  tzweuin  segeren  von  ses  dag,  daz  sij 
geseget  hatten  dy  planken  zu  sent  Mauritius  und  ein  ploch  zu 
dylen  und  gaff  yclichme  y  des  dag  6  s.  Su.  3  lb  12  s. 

uff  aide  vasedag  do  loinde  ich  zweuin  segeren  von  ses  dag  daz  sij 
geseget  hatten,  plochcre  zu  dylen  und  gaff  yclichme  y  des  dag  7  $. 

Su.  3  Ih  12  s. 

des  sundag  do  man  sanck  oculi  do  loinde  ich  tzweuin  segein  von  (von 
segern)  von  ses  dagen  daz  sij  geseget  hatten  holtz  zu  dem  ercker 
zu  sent  Mauritius  und  ein  ploch  zu  dylen  und  gaff  iclichme  y  des 
dag  6  s.  Su.  3  W  1*2  s. 

uff  sent  Jacob  dach  do  loinde  ich  tzweuin  segeren  von  eyme  dag,  daz 
sij  geseget  hatten  zu  den  leiteren,  und  gaff  yclichme  des  dag  7  s. 

Su.  1»  s. 

des  sundag  na  sent  Helenen  dage  do  loinde  ich  tzweuin  segeren  von 
eime  dag,  daz  sij  geseget  hatten  zu  der  kysten  an  der  bliden 
und  gaff  yclichme  7  s.  Su.  14  s. 

des  sundag  na  des  heiligen  crucis  dag  exaltationis  do  loinde  ich  tzweuin 
segeren,  daz  sij  geseget  hatten  zu  dem  grendil  an  sent  Symeains 
porten  von  tzweuin  dag  und  gaff  iclichme  y  des  dag  7  s. 

Su.  tertia:  15  76  8  s.  Su'  2s  *• 

f.  Iß  leer. 

f.  17  Dyt  is  der  bu  von  dem  erker  by  sent  Mauritius1)  und 
von  den  andern  erckern,  dy  zu  der  eych  gemacht  sint  von  den 

zimberluden. 

utf  aide  vase  dach  do  loinde  ich  meister  Johanne  dem  zimbermanne  sich 
sybentim  von  funff  dag  dy  sij  gemacht  hatten  an  dem  ercker  by  sent 
Mauritius  und  gaff  ichlichme  y  des  dag  2  grose.    Su.  10  lb  «;  s. 

des  sundag  do  man  sanck  rerainiscere  do  loinde  ich  meister  Johanne 
dem  zimbermanne  sich  sybentim  von  tzweuin  dag,  dy  sij  gemacht 
hatten  an  dem  ercker  by  sent  Mauritius  und  gaff  yclichme  y  des 
dag  2  grohsc.  Su.  4  tb  4  s. 

l)  Siehe  Anm.  zu  S.  74. 
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des  sundag  do  man  sanck  oeuli  do  loinde  ich  meister  Johanne  dem 
zinibermanne  sich  sybentim  von  zweuin  dag  dy  sij  gemacht  hatten 
an  dem  ercker  zu  sent  Mauritius  und  gaff  iclichera  y  des  da? 
2  grase.  Su.  4  Ib  4  s. 

des  sundag  do  man  sanck  letare  do  loinde  ich  meister  Johanne  dem 
zimbermanne  sich  funfftem  von  ses  dagen,  dy  sij  gemacht  hatten  an 
dem  selben  ercker  und  gaff  iclichme  y  des  dag  2  grose.    Su.  9  Ib. 

des  sundag  do  man  sanck  judica  do  loinde  ich  meister  Johanne  dem 
zimbermanne  sich  sestim  von  ses  dagen.  dy  sij  gemacht  hatten  an 
dem  egenanten  ercker  unde  gaff  iclichme  y  des  (f.  17v)  dag 
2  groisse.  Su.  10  1b  16  s. 

uff  pelm  dach  do  loinde  ich  meister  Johanne  dem  zimbermanne  sich 
funfftim  von  fumff  dag,  dy  si  an  dem  selben  ercker  gemacht  hatten, 
und  gaff  iclichme  y  des  dag  2  grose.  Su.  7  Ib  10  ü. 

uff  oyster  avent  do  loinde  ich  meister  Johanne  dem  zimbermanne  von 
drin  dag,  dy  si  an  dem  selben  ercker  gemacht  hatten  und  gaff 
yclichme  y  des  dag  2  grosse.  Su.  3/612  s. 

gaff  ich  umb  zwulff  dusent  surspicher  nagil  umb  y  daz  hundert  10  5 
und  gaff  umb  zwey  hundert  ander  nagil  10  s.  Su.  f>  Ib  11  s. 
dy  quamen  zu  dem  egenanten  ercker. 

gaff  ich  Heude  dem  carcher  21)  grose  von  nunc  und  drissicli  Verden  er 
an  gchultz  an  dylen  und  an  plancken  dar  fürte.     Su.  4  Ib  1  s. 

des  sundag  na  uns  herren  uttartz  dag  do  loinde  ich  meister  Johanne 
dem  zimbermanne  sich  zweutim  von  fumff  dagen,  dy  sij  gemacht 
hatten  an  dem  nuwen  ercker  zu  der  eych  und  gaff  iclichme  y  de* 
dag  7  s.  Su.  H  Ib  10  5. 

uff  pinyist  avent  do  loinde  ich  meister  Johanne  dem  zimbermanne  sich 
veirtim  von  ses  dag,  dy  sij  gemacht  hatten  an  dem  ercker  by 
der  eych  und  ttaff  iclichme  y  des  dag  7  s.  Su.  8  Ib  8  s. 

des  sundag  na  pingistag  do  loinde  ich  meister  Johanne  dem  zimber- 
manne sich  (sich)  fumfftim  von  drin  dag,  dy  sij  gemacht  hatten 
an  dem  selben  erker  und  gaff*  iclichme  y  des  dages  7  s.  Su.  b  Ib  b  s. 

des  sundag  na  uns  herren  lichamps  dag  do  loinde  ich  meister  Johanne 
dem  zimbermanne  sich  veirtim  von  vier  dag,  dy  sij  gewart  hatten 
an  dem  selben  ercker  und  gaff  yclichme  y  des  dag  7  s. 

Su.  5  Ib  12 

des  sundag  na  sent  Madartz  dage  do  loinde  ich  meister  Johanne  dem 
zimbermanne  sich  vertim  von  ses  dag,  die  sij  gemacht  hatten 
an  den  erckern  zu  der  eych  und  gaff  ielychme  y  des  dag  7  s. 

Su.  8  Ib  8  s. 

des  sundag  vor  sent  Johannes  dag  baptiste  do  loinde  ich  meister  Johanne 
dem  zimbermanne  sich  veirtim  von  drin  dag  dy  sij  gemacht 
hatten  an  den  selben  erckern  und  gaff  iclichme  y  des  dag  7  s. 

Su.  4  IM  s. 
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paff  ich  umb  scherspicher  nagil  und  umb  ander  nagil  dy  zu  den  erckern 
(|uamcn  und  von  erst  umb  UiOO  scherspicher  nagil  (f.  18)  urab  y 
daz  hundert  10  s  und  umb  200  ander  nagil  10  s.    Su.  8  Ib  10  s. 

binde  ich  Heude  dem  carcher  von  27  fadem  holtz  dar  zu  füren  und 
och  wider  in  daz  raithuss  zu  füren  und  gaff  yrae  54  s. 

Su.  IV:  107  Ib. 

f.  13  Dyt  sint  dy  steynmetzen. 

Von  erst  des  sundag  vur  sent  Nyclaiss  dag  do  loinde  ich  meister  Clase 
dem  steynmetzen  sich  zweutem  meistern  und  eyme  opperknegt  von 
tzweüyn  dagen.  dy  sij  gemacht  hatten  an  sent  Symeains  porten  und 
gaff  den  meistern  yclichme  y  des  dag  2  grose  und  dem  opper- 
knegt y  des  dag  4  s,  und  gaff  4  .>•  umb  zwo  carren  santz,  und 
gaff  3  ü  da  zu  füren,  und  gaff  Heude  dem  carcher  1  Ib  von  vire 
fudern  steinen  von  brücken  dar  zu  füren.        Su.  3  Ib  1  s  min. 

uff  passaisdach  do  loinde  meister  Heyntzen  von  dem  wolve  sich  virtem 
von  vier  dag  und  drin  opperknegten  och  von  vire  dag,  dy  sij 
gemacht  hatten  an  der  brücken  dy  gevallen  waz  by  des  dechenen 
hus  von  sent  Symeane  und  gaff  den  meistern  yclichme  y  des  [dag] 
2  yroiss  und  den  opperknegten  yclichme  y  des  dag  4  s. 

Su.  WH  s, 

gaff  ich  Heude  9  (/rose  von  fumf  fudern  holtz  uuss  dem  raithuss  und 
von  2  fudern  holtz  von  sent  Johanne  dar  zu  füren  und  von  2  fudern 
aldem  holtz  wider  in  daz  raithuss  zu  füren.  Su.  27  s. 

(f.  lSv)  gaff  ich  Heude  dem  carcher  10  s  von  fumff  maldern  calkis, 
dy  er  uss  dem  raithuse  dar  fürte. 

kaufft  ich  12  schedil  santz,  dy  och  dar  quamen,  so  kauff  so  furloin 
y  den  schedil  umb  7  englisch.  Su   21  s. 

kaufft  ich  12  foder  steine,  dy  quamen  och  dar,  so  kauff  so  furloin  y 
daz  foder  umb  9  s.  Su.  5  Ib  8  s. 

des  sundag  Invocavit  do  loinde  ich  meister  Clase  dem  Steinmetzen  sich 
drittem  von  fumff  dag  und  eyme  von  zweuin  dag,  dy  sy  gemacht 
hatten  an  dem  schorsteine  uff  sent  Symeains  porten  und  gaff 
yclichme  y  des  dag  2  grose  und  loinde  eime  opperknegten  von 
vire  dag.  dem  gaff  ich  y  des  dag  4  s.  Su.  5  Ib  18  s. 

gaff  ich  umb  gehauwen  steyne,  dy  zu  dem  schorsteine  quamen  2  gülden. 

gaff  ich  Heude  dem  carcher  von  zien  verden  steyne  von  kalke  und  von 
sande  dar  zu  füren  1  Ib. 

des  sundag  na  uns  herren  lichamps  dag  do  loinde  ich  meister  Clase 
dem  steynmetzen  sich  zweutim  meystern  und  vire  opperknegten  von 
vire  dag  daz  gemacht  hatten  an  der  muren  ovendich  der  brücken 
und  gaff  den  meistern  iclichme  y  des  dag  7  s  und  den  knegten 
ychlichme  y  des  [dag]  5  s.  Su.  6  Ib  16  s. 
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gaff  ich  Wilkine  10  grose  von  10  fudeni  steiuen  dar  zu  füren.    Su.  30  i. 

des  sundag  na  sent  Madart  z  dag  do  loinde  ich  meister  Clase  dein 
steynmetzen  sich  tzweutem  meistern  und  vire  opperknegten  von 
b'  dag,  daz  sij  gemacht  hauen  an  der  innren  zu  sent  Johanne 
und  gaff  den  meistern  iclichnie  y  des  dag  7  s  und  den  knegten 
ycliehme  y  des  dag  5  s.  Su.  10  II  4  s. 

loinde  ich  Wilkine  dem  earcher  von  10  fudern  steinen,  dy  er  fürte  von 
brücken  zu  sent  Johanne  und  gaff  ym  von  ydeni  fuder  4  s. 

Su.  35  6. 

des  sundag  na  sent  Johannes  dag  do  loinde  ich  einem  meiner  und 
einem  opperknegcht  von  eyme  dag,  den  sy  gemacht  hatten  an  der 
burgrauren  by  der  dntscher  porten  und  gaff  dem  meister  de» 
dag  7  s  und  dein  opperknegt  5  s.  Su.  12  $. 

gaff  ich  Heude  dem  earcher  t>  s  von  eime  malder  calk  und  von  eime 
schedil  spieen,  die  er  uss  dem  raithuse  dar  fürte  und  von  eime 
fuder  steine  furt  er  von  der  eych  dar. 

des  selben  dag  do  loinde  ich  Y.senmenger  von  zwenin  dag.  daz  er 
gewisent  hatte  uff  der  dntscher  porten  und  gaff  yme  y  des  dac 
2  grase.  Su.  12  >\ 

gaff  ich  Ysenmenger  von  zweuin  dagen  dy  er  gewisent  hatte  uff  sent 
Symeans  porten  y  des  dag  2  gros*:.  Su.  12  5. 

f.  19  uff  der  12  boden  dag  do  loinde  ich  einem  meister  und  einif 
opperknegth  von  eime  dag  daz  sij  gemacht  hatten  einen  sinen 
und  eine  want  beworffen  hatten  uff  sent  Symeains  porten  und  gaff 
dem  meister  7  s  und  dem  knegt  5  s.  Su.  12  s. 

loinde  ich  Heude  dem  earcher  von  1  earren  santz;  dy  stoinden  so  kantt 
so  loin  10  s. 

Su.  V:  51  Jb  19  s. 


Dyt  sint  dy  Steinmetzen  von  dem  murewerch  daz  sy  gemacht 
haint  an  dem  torngin  by  sent  Mauritius  und  an  der  muren  zu 

der  eych. 

Von  erste  des  sundag  do  man  sanck  Judiea  do  loinde  ich  eyme  steyu- 
metzen  und  eyme  opperknegt  von  drin  dag,  dy  sij  gemacht  hatten 
an  dem  torngin  by  sent  Mauritius  und  gaff  dem  meisteren  y  des 
dag  2  grase  und  dem  opperknegt  y  des  dag  4  s.         Su.  30  s. 

uff  pelin  dach  do  loinde  ich  eyme  steynmetzen  und  zweuin  opperknegten 
von  tzweuin  dag  daz  sij  gemacht  hatten  an  dem  selben  torn 
und  gaff  dem  meyster  y  des  dag  2  grose  und  den  knegten 
ycliehme  y  des  dag  4  s.  Su.  28  s. 

gaff  ich  Heude  dem  earcher  von  4  malder  calkis  uss  dem  raithuse  dar 
zu  füren  und  von  echt  schedelen  santz  as  y  der  schedil  galt  2  s 
so  kauff  so  furlon  40  s. 
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gaff  ich  meister  Johanne  von  Franckfort  1  gülden  umb  steyne,  dy  zu 
demselben  torn  quamen. 

des  sundag  do  man  sanck  Jubilate  do  binde  ich  Wilkine  dem  carcber 
von  17  fodern  steynen,  dy  er  fürte  von  Brocken  zu  sent  Mauritius 
und  gaff  yme  von  y  der  verde  5  s.  Su.  4  W  5  s. 

gaff  ich  umb  66  schedil  santz  so  kauff  so  schieffloin  und  so  furloin 
y  der  schedil  3  s.  Su.  9  Ib  18  s. 

f.  19v  gaff  ich  Heude  dem  carcher  14  grose  von  14  maldern  kalkis 
dy  be  hoilt  uver  Bruck  und  fürte  sij  zu  der  eych  und  gaff  tzweuin 
knegten  8  s,  dy  den  kalck  holffen  uss  d ragen  und  loden  und  gaff 
4  s  dar  von  zu  messen.  Su.  53  s  6  d. 

des  sundag  vor  Philippi  et  Jacobi  do  loinde  ich  meister  Gase  dem 
steynmetzen  sich  drittem  meisteren  und  drin  opperknegten  von  drin 
dag,  daz  sij  gemacht  hatten  an  dem  torngin  zu  sent  Mauritius 
und  gaff  den  meistern  yclichme  des  dag  7  s  und  den  knegten 
yclichme  y  des  dag  5  s.  Su.  3  16  12  s. 

des  sundag  vur  des  heiligen  crucis  dag,  daz  is  funden  wart,  do  loinde 
ich  meister  Clase  dem  Steinmetzen  sich  veirtim  meisteren  und  vire 
opperknegten  von  vire  dag,  daz  sij  hatten  gemacht  an  dem 
torngin  und  an  der  rauren  zu  sent  Mauritius  und  gaff  den  meistern 
yclichme  y  des  dag  7  s  und  den  knegten  yclichme  y  des  dag 
fi  s.  Su.  9  Ib  12  8. 

des  selben  dag  do  loinde  ich  Wilkine  dem  carcher  von  16  fuder 
steynen  dy  hoilt  er  zu  Brucken  und  fort  sij  zu  sent  Mauritius  zu 
der  muren  und  gaff  yme  von  y  dem  fuder  2  grose.    Su.  4  Ib  16  s. 

des  sundag  na  uns  herren  uffartz  dag  do  loinde  ich  Wilkine  dem  carcher 
von  35  fudern  steynen  dy  er  hoilt  zu  Brucken  und  fürte  sij  an 
dy  eych  zu  der  muren  und  gaff  yme  von  y  dem  fuder  2  grose. 

Su.  10  Ib  10  s. 

uff  pingist  dach  do  loinde  ich  meister  Clase  dem  steynmetzen  sich  virtem 
meisteren  (meisteren)  und  vire  opperknegten  von  ses  dagen  dy  sij 
gemacht  hatten  zu  sent  Mauritius  und  zu  der  eych  an  den  muren 
und  gaff  den  meistern  yclichme  y  des  dag  7  s  und  den  opper- 
knegten yclichme  y  des  dag  5  s.  Su.  14  Ib  8  s. 

des  selben  dag  do  loinde  ich  Wilkine  dem  carcher  von  funff  fudern 

steinen,  dy  er  holt  zu  Brucken  und  fürte  sij  an  dy  eych  und 

loinde  yme  von  zweuin  fudern  dy  er  fürte  in  daz  raithuss  und 

gaff  yme  von  y  dem  fuder  2  grose.  Su.  42  s. 

des  sundag  na  pingist  dag  do  loinde  ich  meister  Claise  dem  Stein- 
metzen sich  veirtem  meisteren  und  vire  opperknegten  von  drin  dagen, 
dy  sij  gemacht  hatten  an  der  muren  zu  der  eych  und  gaff  den 
meistern  yclichme  y  des  dag  7  s  unde  den  opperknegten  yclichme 
y  des  dag  5  s.  Su.  7  Ib  14  s. 
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des  selben  dag  do  loinde  ich  Wilkine  dem  carcher  von  8  fadern  steinen 
dy  er  von  Brucken  zu  der  eych  fürte  und  gaff  yme  von  y  dem 
fuder  6  s.  Su.  48  s. 

des  sundag  na  uns  herren  lichamps  dag  do  gaff  ich  Heude  dem  carcher 
(f.  20)  von  14  carren  santz  so  kauf  so  schieffloin  und  furloin  y 
dy  carre  umb  5  engliesch.  Su.  35  s. 

kaufft  ich  wider  Mathiess  Hünen  sun  14  malder  calkis  y  daz  malder 
umb  14  s  und  gaff  dar  von  zu  messen  4  s  und  gaff  tzweuin 
knegten  8  s,  dy  den  kalck  uss  drogen  und  loden  und  gaff  von  y 
dem  malder  zu  füren  bis  an  dy  eych  3  s.    Su.  12  W  9  s  6  d. 

kaufft  ich  wider  Peter  Bongart  17  malder  calkis  y  daz  malder  umb 
14  s  und  12  s  den  koegten,  dy  den  kalck  loden  und  masen  und 
gaff  3  s  von  y  dem  malder  zu  furloin;  des  kalkis  quam  ein  malder 
an  die  eych  und  12  malder  in  daz  raithuss  und  2  malder  an  dy 
aldeburg.  Su.  15  Ib  1  s. 

des  sundags  vur  sent  Johans  dag  do  loinde  ich  meister  Clase  dem 
Steinmetzen  sich  drittim  meistern  von  vire  dag  und  zweuin  meistern 
von  6  dag  und  vire  opperknegten  och  von  ses  dag  dy  sij  gemacht 
hatten  zu  der  eych  an  der  muren  und  gaff  den  meistern  yclichme 
y  des  dag  7  s  und  den  opperknegten  yclichme  y  des  dag  5  s. 

Su.  15  Ib  16  s. 

gaff  ich  Heude  dem  carcher  von  4  maldern  calkis  von  y  dem  malder 
3  s,  den  kalck  den  hoilt  er  in  dem  raithuss  unn  fürte  hin  zu 
der  eych.  Su.  12 

kaufft  ich  12  carren  santz  so  kauff  so  schieffloin  und  so  furloin  y  dy 
carre  umb  2  s  6  d.  Su.  30  s. 

gaff  ich  Wilkine  dem  carcher  von  12  fudern  steinen,  dy  er  von  Brucken 
fürte  zu  der  eych  von  y  dem  fuder  6  s.  Su.  3  Ib  12  s. 

Su.  VI:  129  Ib  4  s. 


f.  20v  Dyt  sint  dy  stemmet  ze  von  dem  muren  werch  daz 
gemacht  und  den  grauen  gefudert  haint  an  der  alderburg  an  bis 

an  Curwetz  port. 

Von  erst  uff  sent  Johans  baptisten  dag  do  loinde  ich  meister  Clase  dem 
steynmetzen  sich  zweutim  meistern  und  drin  opperknegten  von  vire 
dag,  daz  sij  gemacht  und  gefoder  hatten  an  der  alderburg  in 
dem  graven  und  loinde  drin  opperknegten  dy  da  sant  groven  und 
durch  dy  hurt  worffen  von  zweuin  dag  und  gaff  den  meisteren 
yclichme  y  des  dag  7  s  und  den  opperknegten  yclichme  y  des 
dag  5  s.  Su.  7  Ib  6  s. 

kaufft  ich  wider  Cruselers  kint  6  malder  kalkis  y  daz  malder  umb  14  s. 
dy  quamen  an  die  aldeburg  und  gaff  2  s  dar  von  zu  messen  und 
gaff  6  grose  dar  von  zu  füren.  Su.  5  Ib  4  s. 
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kaafft  5  malder  calkis  wider  Jekil  Schirler  y  daz  malder  umb  14  3 
der  quamen  3  malder  in  daz  raithuss  und  2  malder  an  musilport 
in  den  graven  und  gaff  von  y  dem  malder  in  daz  raithuss  zu 
füren  einen  grosen  und  4  s  an  musilport.  Su.  4  Ib  7  s. 

des  sundag  na  sent  Petri  et  Pauli  do  loinde  ich  meister  Clase  dem 
steynmetzen  sich  drittim  meisteren  und  vire  opperknegten  von  fonff 
dag,  dy  si  gemacht  hatten  an  dem  graven  an  der  alderburg  und 
an  masilport  und  gaff  den  (den)  meisteren  yclichme  y  des  dag  7  s 
und  den  opperknegten  yclichme  y  des  dag  5  s.    Su.  10  Ib  5  s. 

loinde  ich  eime  opperknegt  von  drin  dag,  der  sant  zu  der  nacht galen  *) 
gruff  und  gaff  yme  y  des  dag  5  s.  Su.  15  s. 

loinde  ich  Heade  dem  carcher  von  sestzich  schedelin  santz,  dy  er  von 
der  nachtgalen  bis  an  musilport  in  den  graven  fürte  und  gaff  yme 
von  y  dem  schedil  1  s.  Su.  3  Ib. 

loinde  Heude  von  6  malderen  calkis  dy  uss  dem  raithuse  fürte  an 
musilport  und  gaff  yme  von  y  dem  malder  3  s.  Su.  18  s. 

des  sundag  vnr  sent  Kilianus  dag  do  loinde  ich  meister  Clase  dem 
Steinmetzen  sich  tzweutem  meisteren  und  vire  opperknegten  von 
fnmff  dag.  dy  sij  gemacht  hatten  an  musilporten  an  dem  graven 
und  gaff  dem  meisteren  yclichme  y  des  dag  7  »'  und  den  knegten 
yclichme  y  des  dag  5  s.  Su.  7  Jb  16  s. 

loinde  ich  eime  carcher  von  35  fuderen  steinen,  dy  er  fürte  von  Brucken 
an  musilport e  und  gaff  yme  von  y  dem  fuder  dar  zu  füren  4  s. 

Su.  7  Ib. 

kauff  ich  2  malder  wider  Mathijss  Hünen  sun  umb  28  s  und  gaff  8  s 
von  Bijss  bis  an  (f.  21)  musilport  zu  füren.  Su.  36  s. 

des  sundag  uff  der  12  boden  dag  do  loinde  ich  meister  Clase  dem 
steynmetzen  sich  vertem  meisteren  und  syben  opperknegten  von 
fumff  dag,  daz  sij  gemacht  hatten  an  dem  graven  an  musilport 
und  gaff  den  meisteren  yclichme  y  des  dag  7  s  und  den  opper- 
knegten yclichme  y  des  dages  5  s.  Su.  15  Ib  15  s. 

loinde  ich  eime  knegth  von  drin  dag,  der  da  sant  gruff  zu  der 
nachtgalen  und  gaff  y  des  dag  5  s.  Su.  15  s. 

loinde  ich  Heude  dem  carcher  von  34  carren  sandis  die  er  fürte  von  der 
nachtgalen  an  musilport  und  [gaff]  yme  von  yder  carren  1  s.  Su.  34  s. 

loinde  ich  eime  carcher  von  18  fudern  steynen,  dy  er  von  Brucken  fürte 
an  musilport  und  gaff  yme  von  ydem  tuder  4  s.    Su.  3  Ib  12  s. 

des  sundag  na  sent  Marie  Magdalenen  dag  do  loinde  ich  drin  meisteren 
und  fumff  opperknegten  von  fumff  dagen,  dy  sij  gemacht  hatten  an 
dem  graven  an  musilport  und  gaff  den  meisteren  yclichme  y  des 
dag  7  s  und  dem  opperknegchen  yclichme  y  des  dag  5  s. 

Su.  12  Ib  10  8. 


')  Vor  dem  Mustor  im  Gartenfeld.  Die  Sandlager  erklären  sich  dadurch, 
dass  hier  einst  die  Mosel  lief. 

6* 
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loinde  ich  eime  knegthe  der  da  sant  gruff  by  nachtgalen  von  fumff 
dag  und  gaff  yme  y  des  dag  5  s.  Su.  25  s. 

loinde  ich  Heude  dem  carcher  von  200  schedil  sandis,  dy  er  von  der 
naigtgalen  fürt  an  dy  musilport  und  gaff  yme  von  y  dem  scbedil 
1  s.  Su.  7  Ib  10  s. 

loinde  ich  eyme  carcher  von  2 1  fuderen  steynen,  dy  er  von  Brucken  fürt 
an  musilport  und  gaff  yme  von  y  dem  fuder  4  s.    Su.  4  Ib  4  s. 

kaufft  ich  uver  brück  20  malder  calkis  und  zu  Bijss  10  malder  y  daz 
malder  umb  14  s  und  gaff  10  s  dar  von  zu  messen  und  gaff 
zweuin  knegtben,  dy  hin  loden  10  s  und  gaff  eyme  carcher  von 
14  maldern  von  y  dem  malder  4  s,  die  er  an  musilport  furt  und 
gaff  von  15  malderen,  dy  in  das  raithuss  gefurten  worden,  von 
y  dem  malder  3  s  und  gaff  von  1  malder  3  s  zu  füren  an  sent 
Symeains  port.  Su.  27  1b  4  s. 

des  sundag  na  sent  Jacobz  dag  do  loinde  ich  vire  meisteren  und 
vumff  opperknegthen  von  vire  dag,  daz  sij  gemacht  hatten  an 
dem  graven  an  musilport  und  gaff  den  meisteren  yclichme  y  des 
dag  7  s  und  den  opperknegthen  yclichme  y  des  dag  5  5. 

Su.  10  Ib  12  s. 

(f.  21v)  des  sundag  vur  sent  Laurentius  dag  do  loinde  ich  drin  stevn- 
metzen  und  fumff  opperknegthen  von  ses  [dag],  dy  sij  gemacht 
hatten  an  dem  vurgenanten  werck  und  gaff  yclichme  y  des  dag  7  s 
und  den  opperknegthen  yclichme  y  des  dag  5  s.    Su.  13  Ib  16  s. 

gaff  ich  Heude  dem  carcher  8  gross  von  8  malderen  calkis  uss  dem 
raithuse  dar  zu  füren.  Su  24  a\ 

gaff  ich  Heude  dem  carcher  44  s  von  44  schedelen  santz  von  der 
nachtgalen  an  musilport  zu  füren  und  gaff  eime  knegthe  5  s,  der 
yme  den  dach  laden  halff.  Su.  49  s>. 

des  sundag  na  sent  Laurentius  dag  do  loinde  ich  drin  meisteren  und 
fumff  opperknegthen  von  fumff  dag  und  eynem  meister  von  drin 
dag,  dy  sij  gemacht  hatten  an  dem  graven  by  musilporten  und 
gaff  den  meisteren  yclichme  y  des  dag  7  s  und  den  opperknegthen 
yclichme  y  des  dag  5  s.  Su.  12  Ib  11  s. 

loinde  ich  eime  carcher  von  14  fuderen  steynen  von  Brucken  an  musilport 
zu  füren  und  gaff  yme  von  y  dem  fuder  4  s.  Su.  56  s. 

gaff  ich  Heude  dem  carcher  von  10  malderen  calx  uss  dem  raithuse 
an  musilport  zu  füren  10  grose. 

des  sundag  na  sent  lielenendag  do  loinde  ich  drin  meisteren  und  fumff 
opperknegten  von  fumff  dag,  dy  sij  gemacht  hatten  an  dem  selben 
werck  und  gaff  den  meisteren  yclichme  y  des  dag  7  s  und  den 
knegten  yclichme  y  des  dag  5  s.  Su.  11  Ib  10  s. 

kaufft  ich  wyder  Mathiess  Hünen  sun  10  malder  calkis  y  das  malder 
umb  Iis  und  gaff  4  s  dar  von  zu  messen  und  gaff  von  y  dem 
malder  4  s  an  musilport  zu  füren.  Su.  9/6  4  s. 
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loinde  ich  eime  carcher  12  fuder  steinen  von  Brucken  an  musilport 
und  gaff  yme  von  y  dem  fuder  4  s.  Su.  48  s. 

des  sundag  na  sent  Bartmis  dag  do  loinde  ich  zweuin  meisteren  und 
vyr  opperknegthen  von  fumff  dag,  dy  sij  gemacht  in  dem  selben 
werck  und  gaff  den  meisteren  yclichme  y  des  dag  7  s  und  den 
opperknegthen  yclichme  y  des  dag  5  s.  Su.  8  1b  10  s. 

loind  ich  eime  knegt  der  sant  gegraven  hat  by  nagtgallen  von  2  dag 
und  gaff  yme  y  des  dag  5  s.  Su.  10  s. 

gaff  ich  Heude  dem  charcher  30  s  von  drissich  carren  santz,  dy  er 
von  der  nachtgalen  an  musilport  gefurten  hatte  (f.  22)  Item  des 
sundag  na  sent  Paulins  dag,  do  loinde  ich  meister  Clase  sich 
drittem  meisteren  und  fumff  opperknegthen  von  fumff  dag.  dy  sij 
gemacht  hatten  an  dem  graven  by  musilport  und  gaff  den  meysteren 
yclichme  y  des  dag  7  s  und  den  knegten  yclichme  y  des  dag  5  s. 

Su.  10  lb  5  s. 

loinde  ich  eime  carcher  von  echt  faderen  steinen,  dy  [er]  hoilt  zu 
Brucken  ond  furt  sij  an  musilport  und  gaff  yme  von  y  dem  fuder 
4  s.  Su.  32  s. 

gaff  ich  Heude  dem  carcher  2  groae  von  2  malderen  calx  uss  dem  rait- 
huse  dar  zu  füren  und  4  s  von  einem  malder,  daz  hoilt  er  zu  Bijss. 

Su.  10  s. 

gaff  ich  dem  selben  10  s  von  10  schedelen  santz  von  der  nachtgalen 
der  zu  füren. 

des  sundag  na  unser  frauwen  dag  nativitatis  do  loinde  ich  meister  Clase 
dem  Steinmetzen  sich  drittem  meisteren  und  vire  opperknegten  von 
eyme  dage  den  sij  gemacht  hatten  in  dem  graven  by  der  schellen 
und  gaff  den  meistern  iclichme  des  dag  7  s  und  den  opperknegten 
yclichme  des  dag  5  s.  Su.  41  s. 

gaff  ich  Heude  dem  carcher  6  s  von  ses  schedelen  spisen,  dy  er  fürte 
von  musilport  an  dy  schelle. 

gaff  ich  utnb  stegeholtz  umb  wide  und  umb  hnrde  40  s. 

Su.  VII  :  219  Ib. 

Dyt  8t'nt  dy  steine  und  daz  werck  daz  zu  der  stede  brücken 

kumen  ist 

Von  erste  des  anderen  dag  na  sent  Marcus  dag  do  gaff  ich  Scheneckern 
25  Ib  umb  25  fuder  gehauwener  [steine],  dy  quamen  an  der  stede 
brück  und  gaff  Yekil  Schirler  5  s  von  y  dem  fuder  von  Rinich 
herave  zu  füren  an  dy  brück  und  gaff  Wilkine  dem  carcher  40  s 
dar  von  uff  zu  füren.  Su.  33  lb  5  s. 

gaff  ich  drin  knegthen  15  s  dy  dy  steine  holffen  laden. 

gaff  ich  5  lb  umb  40  schedil  santz  so  kauff  so  ftnioin. 
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kaufft  ich  10  malder  calkis  y  daz  malder  umb  14  s  wider  Cruselers 
kinder  und  gaff  dar  von  zu  messen  2  s  6  d  und  gaff  10  grose 
von  Bijss  bis  an  die  brück  zu  füren.  Su.  8  lb  11  s  6  d. 

des  sundag  na  unsers  berren  lichamps  dag  do  loinde  ich  zweun  stei- 
metzen  von  vire  dag,  daz  sij  hatten  steine  gehauwen  an  der  brücken 
und  gaff  iclichme  y  des  dag  7  s.  Su.  3  lb  16  s. 

des  sundag  na  sent  Madartz  dag  do  loinde  ich  drin  Steinmetzen  von 
ses  dag  daz  sij  steyne  gehauen  hatten  zu  der  arcken  uff  der 
brücken  und  gaff  iclichme  y  des  dag  7  s.  Su.  0  lb  6 

des  sundag  vur  sent  Johane  dag  do  loinde  ich  drin  Steinmetzen  von 
drin  dagen,  daz  sij  steyne  gehauwen  an  der  brücken  zu  der  arcken 
und  gaff  iclichme  y  des  dag  7  s.  Summa  3  lb  3  s. 

des  sundag  na  sent  Paulins  dag  do  kauff  ich  10  malder  calkis  wider 
Cruselers  kinder  y  daz  malder  umb  14  s  der  quamen  9  malder 
an  dy  brück  und  gaff  dar  von  zu  furloin  von  y  dem  malder  3  s 
und  daz  ander  malder  quam  an  musilport  und  dar  von  zu  furloin 
4  s  und  gaff  3  s  dar  von  zu  messen.  Su.  8  lb  14  ». 

des  sundag  na  unser  frauwen  dag  uativitatis  do  loinde  ich  meister  [Clasej 
dem  Steinmetzen  sich  drittem  meisteren  und  vire  opperknegthen 
von  vire  dag,  daz  sij  gemacht  hatten  an  der  brücken  und  gaff  den 
meisteren  yclichme  y  des  dag  7  s  und  den  knegthen  yclichme  y 
des  dag  5  8.  Su.  8  lb  12  s. 

loinde  ich  Heude  dem  carcher  von  9  Verden  daz  er  stegeholtz  dar 
fürte  zu  dem  cranen  und  gaff  yme  von  y  der  verde  2  s  und  gaff 
vme  7  s  von  26  schedelen  santz  so  von  kauff  so  von  furloin  und 
gaff  yme  8  s  (f.  23)  von  vire  schedelen  zilen  dy  er  uss  dem  rait- 
huse  dar  fürte.  Su.  3  lb  Ii*  s. 

des  sundag  na  des  heiligen  crucis  dag  exaltationis  do  loinde  ich  meister 
Clase  dem  Steinmetzen  sich  drittem  meister  und  drin  opperknegten 
von  fnmff  dag,  dy  [sijj  gemacht  hatten  an  der  brücken  und  gaff 
den  meistern  iclichme  y  des  dag  7  s  und  den  opperknegthen 
iclichme  y  des  dag  5  s.  Su.  9  M>. 

kaufft  ich  wider  Arnolt  Mulrepasch  2  malder  calx  umb  28  s  und  gaff 
dar  von  zu  füren  6  s.  Su.  34 

des  sundag  na  sent  Matheus  dag  do  loinde  ich  meister  Clase  dem  steyn- 
metzen  sich  drittem  meisteren  und  drin  opperknegthen  von  fumff 
dag,  dy  sij  gemacht  hatten  an  der  brücken  und  gaff  den  meisteren 
ychlichme  y  des  dag  7  ü  und  den  opperknegthen  yclichme  y  des 
dag  5  s.  Su.  11  lb  10 

gaff  ich  umb  zweu  butgin  12  s. 

kaufft  ich  wider  Symont  von  Witiich  4  centner  blijss  und  69  punt 
blijgiss  y  den  centner  umb  5  lb.  Su.  23  lb  9  s. 

kanfft  ich  1  centner  und  20  punt  bligiss  wider  herrn  Johann  Wolff 
frawe  y  den  centener  umb  5  lb.  Su.  6  lb. 
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hain  ich  Jekelen  Schirler  gen  9  Ib  von  drin  wechen  von  schieff  zu  loin, 
da  der  crane  insteyt. 

kaufft  ich  14  donen  seyls  y  dy  done  umb  1  s.  dy  quamen  an  dy 
brücke,  daz  schieff  zu  meren.  Sa.  14  s. 

gaff  ich  umb  colen  9  s. 

Su.  VIII:  144  lb  8  s. 


Dyt  sint  dy  steynbrecher. 

Von  erst  des  sundag  misericordia  domini  do  loinde  ich  tzweuyn  steyn- 
brechern  von  ses  dagen,  daz  sij  steyne  gebrochen  hatten  zu  Brucken l) 
und  gaff  yclichme  y  des  dag  5  s.  Su.  3  Ib. 

des  sandag  jubilate  do  loinde  ich  tzweuyn  steynbrecheren  von  fumff 
dag,  dy  sij  steyne  gebrochen  hatten  zu  brücken  und  gaff  iclicbme 
y  des  dag  5  s.  Su.  50  s. 

des  sundag  na  unsers  herren  uffartz  dag  do  loinde  ich  eyme  steynbrecher 
von  fumff  dag,  daz  er  steyne  gebrochen  hatte  zu  Brucken  und  gaff 
yme  y  des  dag  5  8.  Su.  25  s. 

uff  pingist  avent  (do  avent)  do  loinde  ich  tzweuyn  steynbrecheren  von 
drin  dag,  daz  sij  steyne  gebrochen  hatten  zu  Brucken  und  [gaff] 
yclichme  y  des  dag  5  s.  Summa  30  s. 

des  sundag  na  pingistag  do  loinde  ich  tzweuyn  steynbrechem  von  drin 
dag,  daz  sij  steyne  gebrochen  hatten  zu  Brucken  und  gaff  yclichme 
y  des  dag  5  s.  Su.  30  s. 


*)  Nach  Lage  der  Sache  kann  es  sich  hier  nur  um  den  Gebäudekomplex 
der  alten  römischen  Bäder  bei  der  Moselbrücke  handeln.  Dieser  trug  den 
Namen  ,ad  pontem'  und  seine  Insassen  waren  die  milites  de  Ponte  (vgl. 
Handschrift  der  Trierer  Stadtbibliothek  1661  S.  37v  zum  Jahre  1311):  ex 
domo  quondam  Ludovici  militis  de  ponte  et  vinea  eiusdem  domui  contigua 
sitis  extra  muros  Treverenses  iuxta  domum  domini  Petri  de  Ponte  militis 
in  loco  nuneupato  vulgariter  ,zu  Brücke.4  Im  Jahre  1373  scheint  dieser 
Gebäudekomplex  ganz  oder  grösstenteils  verlassen  gewesen  zu  sein,  so  dass 
er  von  der  Stadtgemeinde  als  Steinbruch  zu  Zwecken  der  Stadtbefestigung 
benutzt  wurde.  (Zu  vergleichen  ist  auch  Schoop  S.  155  [Klagen  Balduins 
wider  die  Stadt  Trier  v.  J.  1351]  N.  28  Item  clagen  wir,  daz  etzliche  burger 
teyl  haben  zu  Brücke  und  ez  von  uns  nicht  emphan,  daz  doch  unser  und 
unseres  Stiftes  eygen  ist  und  zumale  von  uns  zu  lehen  rühret.)  —  Ist  die 
hier  vorgetragene  Ansicht  richtig  —  und  ich  weiss  nicht,  wo  man  sonst  in 
»Brucken'  so  viele  Fuder  Steine  gebrochen  haben  soll,  wie  unsere  Rechnung 
erwähnt  —  dann  ergibt  sich  für  die  archäologische  Erforschung  der  Trierer 
Stadtbefestigung  die  Mahnung  zur  Vorsicht,  damit  nicht  als  römisch  ange- 
sprochen werde,  was  nur  mit  altem  aus  der  römischen  Periode  stammenden 
Material  erbaut  ist.    Vgl.  Trierische  Chronik  N.  F.  IV  S.  177  ff. 
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des  sundag  na  uns  herren  lichamps  dag  do  loinde  ich  tzwenyn  steyn- 
brecheren  von  vire  dag,  daz  sij  steine  gebrochen  hatten  zu  Brucken 
und  gaff  yclichme  y  des  dag  5  s.  Su.  40  s. 

des  sundag  na  sent  Kiliains  dag  do  loinde  ich  eyme  Steinbrecher  von 
von  vir  dag  daz  er  steyne  gebrochen  hatte  zu  Brucken  und  gaff 
yme  y  des  dag  5  s.  Su.  20  s. 

uff  der  zwulff  boden  dach  do  loinde  ich  eime  steynbrecher  von  drin 
dag  daz  er  steyne  gebrochen  hatte  zu  Brucken  und  gaff  yme 
y  des  dag  5  s.  Su.  15  s. 

des  sundag  na  sent  Marien  Magdalenen  dag,  do  loinde  ich  eyme  steyn- 
brechere  von  drin  dag  (dag),  daz  er  steyne  gebrochen  hat  und 
gaff  yme  y  des  dag  5  s.  Su.  15  s. 

Su.  IX:  14  Ib  5  s. 

Dyt  8int  dy  paueyger1). 

Von  erst  uff  sent  Mertins  dag  do  loinde  ich  eyme  paveyger  von  16  donen, 
dy  er  paveyt  hat  intuschent  den  zweuyn  porten  zu  Oren  und  gaff 
yme  von  yder  donen  6  s.  Su.  4  Ib  16  s. 

gaff  ich  "Wilkine  dem  carcher  4  Ib  von  16  fuder  steynen  dy  er  von 
Brucken  fürte  zu  Oren  an  dy  porte. 

kaufft  ich  wider  Claiss  vom  spidale  32  carren  santz  y  dy  carre  umb 
18  d  und  gaff  Heude  dem  carcher  2  s  von  yder  carren  dar  zu 
füren.  Su.  5  Ib  11  s. 

des  sundag  na  uns  herren  uffartz  dag  do  loinde  ich  eyme  paveyger  von 
32  donen,  dy  er  paveit  hatte  zu  Kuntz2)  an  der  brücken  und 
gaff  yme  von  yder  donen  8  s.  Su.  12  10  12  s. 

loinde  ich  Heude  dem  carcher  von  7  dag  daz  er  dem  raeister  steyn  und 
santz  zu  furt  und  gaff  yme  y  des  dag  6  grose.    Su.  6  Ib  6  8. 

loinde  ich  eime  knegt  von  siben  dag  und  eime  von  tzweuin,  daz  sij 
sant  und  steine  holffen  laden  und  zu  dragen  und  gaff  yclichme  y 
des  dag  5  s.  Su.  45  s. 

uff  pingist  avent  do  loinde  ich  eyme  paveiger  von  12  donen,  dy  er 
paveyt  hat  zu  Oren  an  der  porten  und  gaff  yme  von  y  der  donen. 

Su.  5  Ib  IB  s. 

des  selben  dag  do  gaff  ich  umb  36  carren  santz  so  kauff  so  furloin 
umb  y  dy  carre  2  s  6  d  und  gaff  12  s  von  12  carren  geriss 
von  dem  werck  in  daz  wasser  zu  füren  und  gaff  14  grose  von 
7  fudern  steynen  von  Brucken  zu  Oren  zu  füren.    Su.  6  16  14  s. 

des  sundag  vur  sent  Johannes  dag  baptista  do  loinde  ich  Heidenrich 
von  14  donen,  dy  er  paveit  hatten  zu  Oren  an  der  porten  und 
gaff  yme  von  y  der  donen  7  s.  Su.  4  Ib  11  s. 


')  Pflasterer.    l)  Siehe  S.  70  A.  2. 


Digitized  by  Google 


—    89  - 


gaff  ich  von  34  carren  santz,  dy  man  holt  an  dem  roden  torn  und 
furt  sij  zn  Oren  von  y  der  carren  1  s  und  gaff  tzweuin  knegten 
10  s  dy  den  sant  zu  hauff  worfen  und  laden  holffen.    Su.  44  s. 

Su.  X:  54  Ib  15  s. 


f.  24 v  Dit  is  daz  smydewerch. 

Von  erst  des  maindag  vur  sent  Agritius  dag  do  gaff  ich  8  grose  umb 
ysen,  daz  quam  tzu  crampen  und  zu  ringin  an  den  noitstale  uff 
der  brncken  und  gaff  meister  Goselin  9  grose  darvon  zu  smyden. 

Su.  51  s. 

des  selben  dag  do  gaff  ich  33  s  umb  einen  halven  centener  ysens  und 
gaff  umb  7  schinen  umb  y  dy  schine  3  grose.  daz  quam  an  dy 
dry  porten  uver  brück  und  gaff  meister  Goseline  von  dem  werck 
4  Ib.  Su.  9  Ib  4  s  minus. 

des  sundag  na  unser  frauwen  lycmiss  dag  do  kaufft  ich  4  centener  ysens 
umb  12  Ib.  dy  quamen  an  dy  dry  porten  uver  brück  und  an  dy 
port  zu  sent  Johanne  und  an  den  ercker  zu  sent  Martine  und  an 
musilport  und  an  dy  nuwe  port  vinstern  und  duren  zu  henckin 
und  gaff  meister  Goseline  von  dem  werck  zu  machen  11  /&  2  s. 

Su.  23  Ib  2  s. 

kaufft  ich  27  schinen  isinz,  y  dy  schine  umb  9  s.  und  zweuin  centener 
und  sestzich  punt  osemontz,  y  den  centener  umb  3  Ib  15  s  und 
siben  und  aitzig  punt  blijss  y  daz  punt  umb  1  s.  daz  quam  an 
dy  port  zu  Oren  und  gaff  meister  Goseline  dar  von  zu  loin  24/6 
10  s.  Summa  50  Ubr  9  s  G  d. 

des  sundag  judica  do  kaufft  ich  tzwo  schinen  ysins  umb  18  s  und 
12  punt  blijss,  y  daz  punt  umb  1  s.  daz  quam  zu  Kuntz  an  dy 
vinstern  zu  hencken  und  gaff  meister  Goseline  dar  von  zu  lone 
18  s.  Su.  48  s. 

gaff  ich  umb  tzwo  schinen  ysins  1  Ib  und  G  s  umb  G  punt  blyss. 
daz  quam  zu  slossen  und  zu  gehenck  an  dy  düre  uff  dem  gange 
by  sent  Kather  inen  und  gaff  meister  Goseline  dar  von  zu  lone 
48  s.  Su.  4  Ib. 

des  samstag  vor  banvire  und  banvastag  do  kaufft  ich  ein  ysen  sloss 
wider  meister  Goselin  umb  9  s  und  tzwo  schinen  ysins  umb  18  s. 
dy  quamen  zu  gehenck  an  dy  dure  uff  der  brücken,  und  gaff 
meister  Goseline  dar  von  zu  lone  18  s.  Su.  45  s. 

des  selben  dag  do  kaufft  ich  7  schinen  ysins  y  dy  schine  umb  3  grose 
und  gaff  meister  Goseline  G  grose  umb  tzweu  ysen  sloss.  dy  quamen 
an  den  ercker  by  sent  Mauritius  und  gaff  meister  Goseline  zu  lone 
3      3  s.  Su.  7  Ib  12  s. 

gaff  ich  3  grose  von  eyme  Cluster  zu  raachen,  daz  quam  an  den 
(f.  25)  grendil  zu  sent  Symeain.  Su.  9  s. 
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uff  banvire  und  banvast  dach  do  kaufft  ich  anderhalven  centener  und 
drützeen  punt  ysins  y  den  centener  umb  3  Ib  15  s.  daz  quam 
an  den  nuwen  noitstal  und  gaff  ineister  Goseline  dar  von  zu  loin 
9  Ib  6  s.  Su.  15  ib  12  s. 

uff  pingist  avent  do  kauft  ich  dri  centener  ysins,  as  y  der  centener 
galt  3  Ib  6  s,  und  fumff  schinen,  as  y  dy  schine  galt  9  s,  und 
42  s  umb  einen  halven  centener  blijss.  daz  ist  kummen  an  dy  dure 
und  an  dy  vinsteren  in  dem  raithuse  an  dem  gevenckenisse 
und  zu  den  knetlenen  (V);  und  gaff  meister  Goseline  dar  von  zu 
lone  und  von  tzweuin  ysin  slossen,  dy  och  dar  quamen  15  Tb  und 
gaff  sinen  knegten  8  s  zu  drinckgelde.  Su.  29  Ib  13  s. 

des  sundag  na  uns  herren  lichamps  dag  do  gaff  ich  umb  ysin  und 
stale  48  s.  daz  quam  zu  drin  schüfelin  und  zu  eyme  schelhamer 
und  zu  drin  hauwen  und  gaff  meister  Goselin  dar  von  zu  loin  46  s 
und  gaff  yme  umb  tzwene  beslagen  eymer  24  8.    Su.  5  Ib  18  s. 

uff  sent  Maidartz  dach  do  gaff  ich  umb  yaen  8  grose.  das  quam  zu 
tzweuin  par  ringin,  und  gaff  meister  Goseline  dar  von  zu  loine  40  s. 

Su.  3  Ib  4  s. 

des  fridag  na  sent  Johans  dag  do  kaufft  ich  12  schynen  ysins  y  dy 
schine  umb  9  s.  dy  quamen  zu  den  drin  erckern  zu  der  eych 
und  gaff  meiste:*  Goseline  dar  von  tzu  lone  von  yden  der  schinen 
9  s  zu  versmiden.  Su  10  Ib  16  s. 

des  selben  dag  do  gaff  ich  6  s  umb  ein  ysen  sloss  und  4  s  umb  blij. 
daz  quam  an  die  dure  an  dem  graven  an  der  alderburg  und  gaff 
meister  Goselin  von  der  duren  zu  hencken  9  s.  Su.  19  s. 

des  sundag  vur  sent  Kilians  dag  do  kaufft  ich  700  ysins,  y  den 
centener  umb  3  Ib.  daz  quam  zu  den  clammen  an  dy  brück  und 
gaff  meister  Goseline  von  y  dem  centener  zu  versmiden  3  Ib  und 
gaff  sinen  knegten  10  s  zu  drinckgelde.  Su.  42  Ib  10  s. 

des  sundag  na  sent  Bartmiss  dag  do  kaufft  ich  einen  centener  und 
25  punt  helmspeen,  y  daz  punt  umb  15  pennyng  und  ein  halven 
centner  osemuntz  umb  11  grose  und  nuin  schinen  ysins,  y  dy 
schine  umb  10  s.  daz  quam  zu  den  tartschen  und  zu  zweuin 
geysfussen  und  (f.  25v)  zu  der  cleinre  bliden  und  zu  zweuin  räderen 
zu  dem  schrawen  an  der  busen  und  gaff  meister  Goseline  von 
yder  schinen  zu  versmyden  10  s  und  von  dem  centener  4  Ib. 

Su.  26  Ib  4  5. 

des  selben  dag  do  gaff  ich  meister  Bormanne  von  tzweuin  sulen  zu 
beslane  und  umb  daz  ysen,  daz  dar  zu  quam  8  Ib. 

kaufft  ich  tzwene  centener  und  25  punt  ysins  y  den  centener  umb  3  Ib. 
daz  quam  zu  tzweuin  grosen  hechen  und  zu  dem  cranen  und  zu 
den  wintasen  und  zu  eyme  wendhach,  zu  czweuin  crampen,  daz 
man  schieff  an  mert,  und  zu  tzweuin  qnanten  und  zu  tzweuin  buden. 
da  man  den  martir  (?)  in  droit,  und  zu  eime  slussil  zu  der  grossen 
busen  und  zu  eime  stempil,  da  mide  man  dy  clotzer  in  sleit,  und 
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zu  eime  grosen  hamer  och  zu  der  busen ;  und  gaff  meister  Goseline 
von  y  dem  centener  zu  versmyden  4  lb.  Su.  15  lb  15  s. 

gaff  ich  umb  6  schinen  ysins  umb  y  dy  schine  9  s.  dy  quamen  zu  den 
clotzen  zu  den  busen  und  gaff  meister  Gosseline  von  zu  loin  54  s. 

Su.  5  lb  8  s. 

des  sundag  na  des  heiligen  crucis  dag  kauft*  ich  2  scbynen  ysins,  y  dy 
schine  umb  3  grose  und  gaff  meister  Goseline  dar  von  zu  loine 
und  umb  ein  sloss  1  Ib.  daz  quam  an  den  gerissen  turn  by  der 
nuwer  porten.  Su.  38  s. 

desselben  dag  do  kauft  ich  5  schinen  umb  15  grose.  daz  quam  zu 
clotzen,  zu  der  groser  busen  und  gaff  meister  Goselin  dar  von  zu 
versmyden  15  grose.  Su.  4  lb  10  s. 

des  sundag  na  sent  Matheus  do  kaufft  ich  13  punt  ysins  umb  40  s. 
daz  quam  an  den  grendil  an  sent  Symeains  port  und  zu  tzweuin 
slusselin  zu  der  groser  busen  und  gaff  meister  Goseline  dar  von 
zu  loine  3  lb.  Su.  5  Ib. 

Undecima  su. :  276  lb  9  s  6  d. 


(f.  26)  Dyt  sint  dy  leyendecker. 

Von  erst  des  dunrstag  vur  sent  Agritius  dag  do  kaufft  ich  einen  schedil 
leyen  umb  5  lb  und  gaff  Erffen  dem  carcher  dar  von  daz  er  sij 
fürte  an  dy  cluse  zu  sent  Mauritius  4  grose  und  gaff  eyme  knegte 
5  s  der  sij  halft"  laden  und  wider  umb  intladen.    Su.  5  lb  17  s. 

uff  sent  Agnethen  dach  do  loinde  [ich]  meister  Peter  dem  leyendecker 
sich  tzweutim  meistern  und  eime  knaben  von  tzweuin  dag,  dy 
sij  gedeckit  uff  der  porten  zu  sent  Martine  und  uff  dem  huse  zu 
der  copen  und  gaff  den  meistern  yclichme  y  des  dag  6  s  und 
dem  knaben  y  des  dags  4  s.  Su.  32  s. 

gaff  ich  12  s  umb  deck  nagele  und  umb  latz  nagele. 

uff  aide  vaise  dach  do  loinde  ich  meister  Peter  dem  leyendecker  sich 
zweutem  von  drin  dag,  daz  sij  gedeckit  hatten  uff  sent  Symeains 
porten  und  an  der  alderburg,  da  dy  steyne  den  dach  hatten 
ingeslagen  und  gaff  yclichme  y  des  dag  6  s  und  gaff  umb  1000 
decknagil  8  s  und  umb  500  latz  nagil  8  s.  Su.  52  s. 

uff  halffast  dach  do  loinde  ich  meister  Peter  dem  leyendecker  sich 
drittem  von  vir  dag,  daz  sij  daz  duffhuss  by  sent  Mauritius  ave- 
gebrochen  hatten  und  dy  kneuffe  von  dem  ercker  uberzinthen  und 
gaff  iclichme  y  des  dag  6  s.  Su.  3  lb  12  s. 

uff  pelmdach  do  loinde  meister  Peter  dem  leyendecker  sich  fumfftem 
meysteren  und  tzweuin  knaben  von  tzweuin  dag,  dy  sij  gedecket 
hatten  uff  dem  nuwen  ercker  by  sent  Mauritius  und  gaff  den 
meisteren  yclichme  y  des  dag  6  s  und  den  knaben  yclichme  y 
des  dag  3  s.  Su.  3  lb  12  s. 


Digitized  by  Google 


92  - 


uff  oyster  avent  do  loinde  ich  meister  Peter  dem  leyendecker  sich 
sestem  meisteren  und  tzweuin  knaben  von  fumff  dag,  daz  sij  gedeckt 
hatten  an  demselben  ercker  und  gaff  den  meisteren  iclichme  y  des 
dag  6  s  und  den  knaben  yclichme  y  des  dag  3  s.    Su.  10/6  10  s. 

kaufft  ich  zwene  centener  alden  blijss  umb  8  Ib  8  s  und  kaufft  zwo 
tafelen  nuwen  blijss  as  sij  wigen  einen  zender  und  aitzich  punt 
y  den  centener  umb  6  Ib  und  kaufft  13  punt  zienss  y  daz  punt 
umb  5  s.  Su.  21  Ib  12  s 

kaufft  ich  drittenbalven  schedil  und  eine  carre  leyen  umb  10  W  5  s 
und  (f.  26 v)  gaff  eyme  carcher  9  grose,  der  sij  zu  sent  Mauritius 
fürte  und  gaff  eime  knegt  3  s,  der  sij  halft*  laden.    Su.  11  Ib  14  s. 

gaff  ich  umb  eine  quart  oleiss  und  umb  2  punt  unslytz  11  s. 

des  sundag  na  quasimodogeniti  do  loind  ich  meister  Peter  dem  leien- 
decker  sich  vertem  meysteren  und  eyme  knaben  von  drin  dag, 
dy  sij  gedeckt  hatten  uff  dem  selben  ercker  und  gaff  den  meisteren 
yclichme  y  des  dag  6  s  und  dem  knaben  y  des  dag  3  s  und  gaff  3  Ib 
umb  breder  und  umb  latzen,  dy  dar  zu  quameu.    Su.  7  Ib  1  s. 

gaff  ich  umb  14000  decknagil  umb  y  daz  dusent  7  s  und  umb  4000 
heuffdit  nagele  y  daz  1000  umb  10  s  und  um  5000  latz  nagele 
umb  y  daz  1000  14  s  und  umb  hundert  truckit  (V)  nagele  umb 
y  den  nagil  8  (/  und  gaff  5  s  umb  hundert  blij  nagil  und  gaff 
15  s  umb  coben.  Su.  13  Ib  14  s  8  d. 

des  sundag  na  pingistag  do  loinde  ich  meister  Peter  dem  leyendecker 
sich  drittem  meystern  und  eyme  knaben  von  drin  dag,  daz  sy 
gedeckt  hatten  von  Oren  porten  an  bis  an  sen  Symeains  port  und 
«äff  den  meistern  yclichme  y  des  dag  7  s  und  dem  knaben  y  des 
dag  7  englisch.  Su.  3  Ib  14  s. 

des  sundag  na  uns  berren  lichamps  dag  do  loinde  ich  meister  Peter 
dem  leyendecker  sich  viertem  meistern  und  eyme  knaben  von  vire 
dag,  daz  si  gedeckit  hatten  an  sent  Simeains  porten  an  bis  an 
sent  Johans  port,  und  gaff  den  meistern  yclichme  y  des  dag  7  s 
und  dem  knaben  y  des  dag  3  s  6  d  und  gaff  umb  4000  decknagil 
und  umb  1000  latnagil  42  s.  Su.  8/6  6  s. 

uff  sent  Johans  dach  do  loinde  ich  meister  Peter  dem  leyendecker  von 
29  donen  dachz  dy  er  gemacht  hatt  an  den  drin  erckern  zu  der 
eych  und  gaff  yme  von  y  der  donen  vor  nagil  und  vur  werck 
11  s.  Su.  15  Ib  19  s. 

gaff  ich  urab  6000  latzen  44  s  und  gaff  10  Ib  umb  tzwene  schedil  leyen, 
dy  zu  den  erckeren  quamen  und  gaff  4  grose  von  den  leyen  dar  zu 
füren  und  gaff  5  s  eyme  knegt,  der  dy  leyen  halff  laden  und  intladen 
und  gaff  1  s  den  gesellen  zu  drinckgelde,  dy  daz  werck  masen. 

Su.  13  Ib  5  s. 

(f.  27)  gaff  ich  umb  stegeholtz,  daz  da  quam  an  den  nuwer  ercker 
by  sent  Mauritius  27  s. 

XII  summa:  125  Ib  9  s  6  d. 


Digitized  by  Google 


—   93  — 

Dit  is  daz  werck  uon  Contzerbruok  und  von  dem  ulos  in  den  grauen. 

des  andern  dag  na  des  heiligen  crucis  dag  inventionis  do  gaff  ich 
6  grose  von  6  maldern  calkis  zu  Kuntz  zu  füren        Su.  18  s. 

des  sundag  na  unsherrn  offartz  dag  do  loinde  ich  meister  Clase  dem 
steynmetzen  sich  veirten  meistern  und  fumff  opperknegthen  von 
fumff  dag,  dy  si  gemacht  hatten  an  dag  zu  Contz  an  der  brücken 
und  zwene  dag  in  dem  raithuse  und  gaff  den  meistern  yclichme 
y  des  dag  7  s  und  den  opperknegthen  ychme  (sie)  y  des  [dag] 
5  s.  Su.  13  Ib  5  s. 

des  selben  dag  do  gaff  ich  8  grose  umb  8  carren  santz.  dy  quamen 
in  das  raithuss  so  kauft"  so  loin  dar  zu  füren.  Su.  24  s. 

uff  pingist  dach  do  loinde  ich  Heynrich  von  Born  sich  tzweutin  von 
ses  dag  und  vir  opperknegthen  von  fumff  dagen,  und  gaff  Heynrich 
y  des  dag  7  8  und  den  knegten  yclichme  y  des  [dags]  5  s,  daz 
sy  gemacht  hatten  an  dem  vloss  in  dem  graven  zu  sent  Symeane. 

Su.  8  Ib  12  s. 

des  sundag  na  pingisten  do  loinde  ich  dem  selben  Heynrich  (f.  27v)  sich 
tzweutim  von  drin  dag  daz  sij  gemacht  hatten  an  dem  selben  vloss 
und  gaff  Heinrich  y  des  dag  7  $  und  dem  knegt  y  des  dag  5  s. 

Su.  36  s. 

gaff  ich  Heynrich  von  Born  12/6  von  dem  wege  by  Engtstrich  zu 
machen. 

Su.  XIII:  37  Ib  15  s. 


Dyt  daz  werck  daz  meister  Gyliss  gemacht  hait. 

Von  erste  des  sundag  vur  sent  Laurentius  dag  do  loinde  ich  meister 
Gyliss  von  fumff  dag  und  sime  knegt  von  drin  dag,  daz  sy  dy 
buyssen  hatten  gebort  und  gaff  dem  meister  y  des  dags  8  s  und 
dem  knegt  y  des  dags  ß  s.  Su.  58  s. 

des  sundag  na  sent  Laurentius  dag  do  loinde  ich  meister  Gyliss  von 
vire  dag  und  sime  knegt  von  tzweuin  dag,  daz  sy  gebort  hatten 
an  den  busen  und  gaff  dem  meister  y  des  dags  8  s  und  dem 
knegt  y  des  dags  6  s.  Su.  42  s. 

des  sundag  na  sent  Helenen  dag  do  loinde  ich  meister  Gyliss  von  vir 
dag,  daz  er  gemacht  hatten  an  einre  bussen  und  an  einre  sulen 
und  gaff  yme  y  des  dag  8  s.  Su.  32  s. 

des  sundag  na  sent  Bartmiss  dag  do  loinde  ich  meister  Gyliss  von 
fumff  dag,  daz  er  polver  gemacht  hatt  und  gaff  yme  y  des  dag 
8  s.  Su.  40  8. 

(f.  28)  des  sundag  na  sent  Paulins  dag  do  loind  ich  meister  Gyliss 
von  fumff  dag,  daz  er  clotzer  gegossen  und  polffer  gemacht  hat 
und  gaff  yme  y  des  dags  8  s.  Su.  40  s. 
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des  sundag  na  unss  frauwen  dag  nativitatis  do  loinde  ich  meister  Gyliss 
von  fumff  dagen  daz  er  polflfer  gemacht  hatte  und  gaff  yme  y  des 
dag  8  s.  Su.  40  $. 

des  sundag  na  des  heiligen  cmcis  dag  exaltationis  do  loinde  ich 
meister  Gyliss  von  fumff  dag,  daz  er  polffer  gemacht  hatt  und 
clotzer  zu  der  hussen  gegossen  hatt  und  gaff  yme  y  des  dag  8  s. 

Su.  40  s. 

gaff  ich  28  s  umb  28  punt  blijss  zu  den  clotzen. 

des  sundag  na  sent  Matheus  dag  do  loinde  ich  meister  Gyliss  von  fumff 
dag,  daz  er  furt  pile  und  polffer  gemacht  hat  und  gaff  yme  y 
des  dag  8  .$.  Su.  40  s. 

gaff  ich  meister  Gyliss  vur  bereitschaff  dy  er  kauffen  hat  4  1b  9  s. 

Su.  X1III:  22  Ib  9  s. 


f.  28v  Dyt  8i nt  dy  Stegen. 

Von  erst  des  sundag  uff  sent  Donysius  dach  do  loinde  ich  meister 
Clase  dem  steynmetzen  sich  drittem  von  drin  dagen,  daz  sy  gestegit 
hatten  an  knefil  (?)  porten  an  bis  an  sent  Mauritius  und  gaff 
yclichme  y  des  dag  5  s  und  gaff  8  grose  umb  holtz  und  8  s 
umb  wyde  und  gaff  eyme  carcher  5  s  der  daz  holtz  und  dy  wide 
dar  fürte.  Su.  3  Ib  7  s. 

des  sundags  vur  sent  Lucas  dag  do  loinde  ich  meister  Clase  dem  steyn- 
metzen sich  drittem  von  tzweuin  dag,  daz  sy  gestegit  hatten  an 
der  eych  an  bis  an  Sent  Mertine  und  gaff  iclichme  y  des  dag 
5  s  und  gaff  8  s  umb  wide  und  umb  steholtz.  Su.  28  s. 

des  sundag  do  man  sanck  oculi  do  loinde  ich  meister  Clase  sich  drittem 
von  vir  dag,  daz  sij  gesteget  hatten  an  der  eych  an  bis  an 
kneffilport  und  gaff  tzweuin  yclichme  y  des  dag  6  s  und  eyme  y 
des  dag  4  s  und  gaff  5  Ib  12  s  umb  stegeholtz  und  umb  wide 
und  gaff  Heude  dem  carcher  dar  von  zu  füren  4  grose. 

Su.  10  Ib  8  s. 

XV  su:  15  Ib  3  s. 

bain  ich  Schoineckern  geluwen  53  Ib  uff  steyne  dy  man  zu  der  brücken 
hain  sal.  dar  vur  so  hait  der  prior  von  den  wysenbrudern  geloifft. 

herrn  Johanne  Praudum  20  gülden  uff  sine  steyne  zu  Brucken. 

Su.  31  Ib  20  s. 

XVI  su.:  84  Ib  10  s. 
Summa  totalis  estimat  se  pro  1595  Ib  19  s. 

f.  29    Summa  summarum  estimat  se  pro  10437  Ib  3  s  6  d. 
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50  lb  von  herrn  Walram  Bottum  as  von  der  Juden1)  halff. 

48  5  meister  Stephain  von  tzweuin  ryden  as  von  24  ysen,  dy  er  ansluch. 

Gedenck  Henneckins  des  dürren. 

Es  folgt  mit  dunklerer  Tinte  nachgetragen : 

Thilgin  de  Vienna  3  Ib. 
magistro  Matheo  20  lb  de  fabrica. 
dürren  fa.  centum  8  Hb  et  8  s. 
20  Hb  centenario  pro  uno  equo. 
10  Hb  Wilh.  de  Bunna. 

24  ßor  dederunt  dominus  Jo.  Praudum  et  Bottom  Sy.  de  Vitlicb  et  alii. 

Su.  totalis  10588  Hb  et  5  s. 

magister  Matheus  remansit  praescripta  summa  defalcata  in  400  lb 
38  Hb  et  2  s. 


')  Vgl.  Görz,  Rcgesten  der  Erzbischöfe  S.  352:  Im  September  1362 
schliesst  Cuno  von  Falkcnstein  mit  Schöffenmeister,  Schöffen,  Meistern  von 
den  Ämtern  und  Bürgerschaft  zu  Trier  einen  Vertrag,  in  dem  unter  anderem 
stipuliert  wird,  dass  die  Juden  der  Stadt  Trier  für  den  sogenannten  Juden- 
schutz, so  lange  ihrer  nicht  mehr  als  25  Familien  sind,  jährlich  50  76 
schwarzer  Turnose,  wenn  die  Zahl  ihrer  Familien  über  25  steigt,  100  lb  an 
die  städtische  Kasse  zahlen  sollen.  Mehr  als  50  Judenfamilien  sollen  sich  nicht 
in  der  Stadt  ansiedeln.  Siehe  auch  Ferdinand,  F.,  Cuno  von  Falkenstein. 
Paderborn  1886  S.  40. 
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III.  Beilagen. 

i. 

Vereinigung  der  St.  Jacobspitals  -  Bruderschaft  zu  Trier  mit  der 
Bürger-Bruderschaft  1364.    (Original  im  Stadtarchiv  Trier.) 

In  Godis  namen,  Amen.  Want  dy  vergenkelich  gedenke  der 
meynscheyde  myt  der  uffungen  der  schrifft  wirt  hervolt,  dar  umb  so 
dun  wir :  Johan  Wolff  scheffenmeyster,  Jacob  Tristantz,  Steffan  Weyrners, 
Henrich  Buttom,  Gerlach  von  Britte,  Johan  vorne  Cruce,  Peter  Buttom, 
Wilheym  Englender,  Johan  Walraiff,  Nyclas  von  der  Hellen,  Ludewich 
Erkil,  Jacob  Kempe,  Henrich  von  Britte  und  Arnolt  Jacobz  Tristantz 
scbeffen  zu  Trier,  Fetzijs  son  wilne  her  Collins  in  vleyschgass  ritters, 
Ordolf  son  wilne  her  Dyderichs  Scholers,  Matheis  vome  Cruze,  Henrich 
Meutz,  Johan  Hoas,  Johan  son  wilne  Ordolffs  Proidums,  Johan  son 
wilne  her  Johan  Proidums,  Ernst  Wolff,  Vryderich  vome  Cruce,  Thil- 
man  von  Britte,  Dyderich  her  Gerlachz  son  von  Britte,  Clays  son 
Henrichz  Meutze,  Clays  son  her  Nyclays  von  der  Hellen,  Wilheym 
Scbaiftart,  Walther  Kemp,  Peter  von  der  Langernaisen1),  bruder  ge- 
meyneclich  der  bruderscbaft  sente  Jacobz  spydailz  zu  Tryrn  in  vleis- 
gass  uff  eyn  site,  und  wir  Henkin  vome  guidering,  Peter  von  Kirsche. 
Thomas  Drinckwaszer,  Johan  Drinckwaszer,  Rulkin  vome  turren,  Johan 
von  Pillich,  Meyrtin  von  der  blumen,  Henrich  Scholtizkemp,  Kolkin 
son  wilne  Schilitz  vome  Cruce,  Matheis  der  pistermeyster,  Bartholomeis 
der  centener,  Thile  Rintscheman,  Jacob  des  munch  son,  Cuntzchin  Jeckel, 
Arnolt  Jeckil,  Jacob  der  hont,  Ludewich  von  dem  mulboyrae,  Heyntz 
sin  bruder,  Wilheym  vome  Cruce,  Johan  proyst  Schelart  von  Bydeburch, 
Thilman  sin  son,  Johan  Rintzenberger,  Henrich  Fulpot,  Jacob  wilne 
Mathys  son  in  vleysgass,  Weyrner  vome  buckeler,  Dyderich  Mont. 
Mathys  Greve,  Cleynhenkin,  Welther  von  der  cronen,  Dyderich  Gelemans 
sune,  Gerlach  Kulchin,  Mychel  Kulchin,  Pauwels  von  Vurne,  Johan  der 
kruder,  Clays  von  Lysser,  Henken  vome  gryfen,  Henrich  Kerpchin, 
Clays  von  Kilburch,  Wetzel  von  Nyttel,  Johan  wilne  Michelpaidgen 
son,  Mathijs  von  Murtschey t,  Henrich  Lurdantz,  Johan  Blicking,  Vry- 
derich der  goltsmit,  Vryderich  von  Emmelde,  Wilheym  von  Bunne, 
Johan  von  Gyveney,  Ruprecht  der  artz,  Egbrecht  von  Egberge  *),  Johan 
von  Pisport,  den  man  nent  von  Britta,  Johan  wilne  Joban  Beygerson, 
Heyne  von  Celtanck,  Johan  Kemp  uffme  graven,  bruder  gemeyneclicb 
der  burger  bruderschafft  zu  Tryr  uff  die  ander  site,  kunt  allen  luden, 
die  duse  gewerdige  schrifft  an  sullen  sien  und  huren  lesen,  daz  wir 


*)  Auch  Peter  Donve  genannt. 

')  Notar  bei  der  Trierer  Kurie.    Vgl.  Hds.  der  Trierer  Stadtbibliothek 
N.  1617  zum  J.  1879. 
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an  gesyen  hain  und  syen,  zu  vorderst  des  almechtigen  godis  loff  und 
ere,  sente  Marien  einer  lyber  muter,  sente  Jacobs  des  aposteln  godis 
und  aller  godis  heyligen,  der  egen.  bruderschafft  nutz  und  ere  und  unser 
bruder  gemeyneclich,  die  vervaren  sint,  den  god  gnade,  und  unser  und 
unser  nakumen  seien  heyl,  so  bain  wir  semeclich  und  alle  eyndrecbteclicb, 
mit  voirsichtiehen  wolberaden  mude,   duse  zwo  bruderschafft  zu  eyner 
bruderscbafft  gemachet  und  machen  und  hain  sij  also  vereynget  und 
eyne  gemachet,   daz  alle  die  bruder,  die  in  dusen  zwey  bruderschafft 
sint  und  hernamails  werdent,  sullent  gemeyne  eyne  bruder  sin  und  zu 
eyner  brudersrhafft  gehörten  sin,  und  sullen  wir  und  unser  nakumen 
ewelich  und  ymmerme  die  bruderschafft  getruwelich  banthaben  und 
hahlen  und  alle  gut,   tzinse,   besitzunge  und  eyrschafft,   die  die  egen. 
zwo  bruderscbafft  hatten,  haint  und  gewynnen  mugen,  sullent  gemeyne 
sin,  und  sullen  gemeyn  verüben  und  ewelich  und  yniinerme  zu  sente 
Jacobs  spidail  egen.  gehörten  sin  und  allewege  sullen  heyssen  bruder 
sente  Jacobs  spidails,   da  selbis  des  allmächtigen  godis  loff,  sente 
Marien  siner  liber  muter,   sente  Jacobs  des  aposteln  godis  und  aller 
godis  heyligen  zu  eren,  den  armen  sieben,  die  in  den  spidail  entphangen 
werdent.  zu  trusten,  zu  laven  und  zu  hanthaben,  und  sol  man  in  dem 
selben  spidail  ewelich  und  ymmerme  vierwerbe  in  dem  jair  zu  den  vier 
vroinva?ten  des  samstaiges  in  iegelicher  vroynvasten,  jargezijde  dun  aller 
der  vervaren  bruder  und  byden  voir  die  levende.  und  sol  der  pryster 
des  spidails  der  diese  jargezijde  deyt,  mit  vygilien  und  mit  scclmysgen 
zu  iegelicher  vroynvasten,   von  dem  begenckenisse  und  jargezijde  vonff 
Schilling  haben,  und  sol  der  nieyster  der  bruderscbafft  dem  prister  ye 
zu  der  zyt  die  vonff  Schilling  geven  und  hantreychen  und  sullen  die 
bruder  gemeyneclich.  die  in  diesser  bruderscbafft  sint.  zu  dem  jargezijde 
kumen  und  mit  irine  offer  die  misse  lusen  voir  die  levendich  und  voir 
die  doden.   und  welche  bruder  zu  diesser  missen  kumt.   dem  sal  der 
meyster  der  bruderscbafft  seyss  pennin g  wernnge,  als  zu  Tryer  genge 
und  geve  ist.  geven.    Auch  sullen  die  bruder  der  vurg.  bruderschafft 
alr  jerlichs  des  andern  daiges  na  sente  Remeynsdaige  zhauff  und  by 
eyn  ander  kumen  und  sullen  kysen  semeclich  eynen  meyster 
und  vier,  die  in  der  steyde  rait  gain  sullen,  die  nyt  scheffen 
en  sin,  want  die  scheffen  doch  in  den  rait  gehurich  sint.  und 
sullen  die  vier  bruder.   die  wir  also  dar  zu  kysen  und  gekoren  hain, 
in  der  steyde  rait  von  Tryr  gain.  umb  der  steyde  vryheit,  ere,  noit 
und  nutz  zu  besorgen,    und  sullen  wir  alr  jerlichs  ave  dun  zwene 
bruder,  die  zwey  jar  in  den  rait  na  eyn  gangen  sint  und  zwene  ander 
ersetzen  bij  die  zwene,  die  eyn  jair  in  den  rait  gegangen  sint.  Auch 
sullen  wir  alle  und  unser  iegelicher  sunderlich  unsem  meyster  und  den 
vieren,  die  in  den  rait  gekoren  sint,  nnderdenich  um!  gehoirsara  sin  in 
allen  erbaren  guden  sachen  und  eyndrechtich  getruwe  bruder  sin,  und 
welche  bruder  in  dieser  bruderscbafft  gehofart  oder  gehindert  wurde  zu 
unrecht,  das  der  meyster  und  die  vier  die  in  der  steyde  rait  gekoren 
sint.   herkenten.  das  sullen  der  meyster  und  die  bruder  gemeyneclich 
den  bruder,  ar  ers  gesinnet,  helffen  beschuden  und  weyren,  gelicherwijs 
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als  ginget  die  bruderschafft  and  die  brader  gemeyneclich  an.  Aach 
ensullent  in  dieser  bruderschafft  sin  nyt  me  dan  hondert  bruder,  und 
wanne  an  dere  zailen  gebrichet,  so  mugent  der  meyster  und  die  vier, 
die  in  den  rait  gekoren  sint,  erbare  lüde,  die  dieser  bruderscbafft  ge- 
sinnent,  entphain  in  diese  bruderschafft  bis  an  die  zail  vurgeschrieven 
und  nyt  me,  und  sullen  die  lüde,  die  in  diese  bruderschafft  entphangen 
wcrdent,  als  erbare  sin,  daz  der  meyster  und  die  vier  dez  enkeyncben 
verwis  enhuren  von  den  brudern,  und  sol  der  bruder,  der  alsus  int- 
phangen  wirt,  in  diese  bruderschafft  und  zu  diesem  spidail  eg.  geven  vier 
cleyne  gülden  von  florenen  guden  goldis  und  swaren  gewicbtis  ar 
das  wert  an  peymnnt  dar  voir,  und  vier  pbunt  waisses;  und  eyns 
iegelichen  bruderson,  der  eltzte  na  sins  vader  dode,  der  in  dieser 
bruderschafft  nyt  enist,  der  sol  geboren  sin  zu  der  bruderschafft,  und 
sullen  yn  der  meyster  und  die  vier,  ar  ers  gesinnet,  binnen  maindes 
vrist  entfain  in  die  bruderschafft  mit  zwen  phunden  waisses,  die  er 
geven  sol,  und  wo  ers  nyt  bynnent  maindes  vrist  engesinnet,  so  sol  er 
der  bruderschafft  entphallen  sin,  er  enkunde  dan  kuntlich  und  wisseclich 
entscbultenisse  gewysen;  und  welch  bruder  in  dieser  bruderscbafft  ist 
und  verveyrt,  des  bette,  so  wie  is  steyt,  sol  dem  spidail  zugehorich 
sin  und  sal  man  das  in  den  spidail  geven,  is  enwere  dan,  das  der  bruder 
voir  sime  ende  begerde,  das  man  das  bette,  so  wie  is  steyt,  mit  sime 
zugehur  sinen  eyrben  zu  lusen  geve,  so  sullent  des  vervaren  bruders 
eyrben  das  bette,  als  is  steyt.  mit  sime  zugehure  wider  lusen  mugen 
mit  zwen  cleynen  gülden  guden  goldis  und  swaren  gewichtis  ar  das 
wert  an  peymunt  dar  voir.  Auch  sol  man  zu  eyns  iegelichis  bruders 
gravelijcben  und  eyns  ieglichis  bruders  wibe  und  eltztem  sone  geben, 
ar  manz  gesinnet,  vier  nuwe  keyrzen  von  echt  phunden  waisses. 
Auch  sol  der  meyster  und  die  vier,  die  in  den  rait  gekoren  sint,  den 
brudern  die  sij  in  diese  bruderschafft  entpheynt,  diese  bryeve  von  woirt 
zu  woirte  lesen  oder  dun  lesen  und  sullent  den  bruder,  den  sij  in  diese 
bruderschafft  entfeynt,  dun  geloven  mit  truwen  in  eydistat  zu  halden 
alle  diese  puncte  und  artyckil,  die  voir  und  na  in  diesen  bryeve  be- 
gryffen  sint.  Auch  sullen  der  meyster  dieser  bruderschaft  und  die  vier, 
die  in  den  rait  gekoren  sind,  diese  bruderschafft  getruwelich  hanthaben 
und  halden  und  bewairen  und  behuden  allis  das  zu  dieser  bruderscbafft 
gchurich  ist;  und  als  ie  eyn  jar  uss  ist  und  man  eynen  andern 
meyster  und  die  vier,  die  in  den  rait  sullen  gain,  gekoren  hait,  als 
vurgeschriven  ist,  so  sullen  der  meyster  und  die  vier,  die  da  gewest 
sint,  dem  nuwen  meyster  und  den  vieren,  die  des  jars  verlibent  und 
in  den  rait  gain  sullen,  uff  antwerten  allis  des  spidails  gut  und  hin 
bevolen  wart,  und  sullen  yn  gude  rechnung  dun  von  alme,  dass  sij 
uffgehaven  und  ussgegeven  haint ;  und  want  Peter  von  der  Langernaisen, 
burger  zu  Tryer,  unser  bruder,  den  spidail  vurg.  sere  gebessert  und 
gebnwet  hait,  so  hain  wir  hyme  gegunnet  und  gunnen,  so  welch  zyt 
eyn  pryster  des  spidails  verveyrt,  daz  er  also  lange,  als  er  levet,  eynen 
andern  erbaren  man,  der  eyn  prister  ist  ar  bynnent  dem  jair  pryster 
werden  mach,  die  Capelle  und  elter  des  spidails  geve,  und  welche  zijt 
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yme  lyves  gebricht,  so  sol  der  meyster  und  zwene  die  altzte  scheffen 
und  zwene  die  altzte.  die  in  den  rait  gekoren  sint,  al  so  dicke  der 
spidail  prysters  nyt  enhait  und  loys  ist,  dem  spidail  eynen  andern  er- 
baren man  geven,  der  pryster  ist  ar  bynnent  dem  jair  pryster  werden 
mach.  Diese  bruderschafft  und  alle  puncto  und  artyckil,  so  wy  sij 
voir  und  na  begryffen  und  geschrieben  styent,  geloben  wir  bruder 
vurg.  semeclich  und  unser  iegelicher  sunderlich  mit  guden  truwen  in 
eydistad  voir  uns  und  unsere  nakumen  ewelich  und  ymerme  vaste, 
stede  und  unverbruchelich  zu  halden  und  herwyder  nyt  zu  kumen  noch 
zu  dun  in  keyncherhande  wijs,  und  dass  diese  bruderschafft  mit  allen 
puncten  und  artikelen  voirbegryffen  veste,  stede  und  unverbruchelich 
verlyben,  so  hain  wir  semeclich  der  stede  ingesigel  an  diesen  brieff 
byden  hencken,  und  wir  scheffen  der  steyde  von  Tryer  egen.  erkennen 
daz  wir  umb  beden  wegen  unser  vurg.  bruder  semeclichen  hain  der 
der  selver  steyde  ingesigel  an  diesen  bryef  gehangen,  der  gegeven 
wart  do  man  zalt  na  Cristus  geburte  dusend  druhondert  vier  und 
seszoch  jair,  des  nesten  sondaiges  na  sente  Peters  und  sente  Pauwels 
daige  der  heyliger  Aposteln. 

2. 

Die  Trierer  Hausgenossen  machen  bekannt,  durch  welche  Personen 
die  erledigten  Steilen  besetzt  werden  sollen.  1351. 

Kunt1)  sij  allen  den,  die  diesen  brieff  shient  oder  horent  lesen 
nu  oder  herna,  dat  wir  burger  zu  Trierc  eygentlichen  genanten  hus- 
genoissen  han  unde  ane  syn  gangen  under  uns  unde  sin  eynmutlich 
bit  puren  mutwillen,  bit  vorsichticheide  unde  wolbedechtigen  mude 
unde  bit  ganzen  willen  eyndrecbtich  wurden  unde  han  geweit  unde 
gegeben  von  sonderlichen  genaden  und  vruntschaft  eynen  stuyl  oder 
stat  des  busgenossen  amptis,  der  ledich  worden  ist  von  dode  Gerardis 
seligen  von  deme  mulboorae,  Wilhame  genant  Schafart,  burger  zu  Triere, 
der  doch  nyet  von  rechter  lynigen  dar  zu  geboren  was,  unde  eynen 
stuyl  oder  stat  des  selben  amptis,  der  ledich  wurden  ist  von  dode 
Jacob  Rünerers  seligen,  han  wir  geweit  unde  gegeben  hern  Johanne  Ercle, 
scheffen  zu  Triere,  ouch  von  sonderlicher  genaden  und  vruntschafft, 
der  ouch  nyet  dar  zu  geboren  was  von  rechter  lynigen.  Dar  na  hayn 
wir  geweit  ander  brüder  des  selben  amptis,  die  warden*)  solen  sin, 
biz  die  ampt  ledich  werdent,  zu  wissen:  den  ersten  stuyl,  der  ledich 
wirt,  sol  haben  Friederich  Matheis  son  von  dem  Cruce,  von  Jacobe 
des  raonchis  sone  geweit ;  den  zweyten  sol  haben  Gerlach,  son  Bartho- 
lomeis des  Roden,  von  syme  vader  geweit ;  den  dritten  sol  haben  Gelman 
Ohme  von  Henrich  von  Britte  geweit;  den  vierten  sol  haben  her  Ludo- 
wich  von  Hirzberg  von  her  Jobanne  Walraven  geweit;  den  vunften 
sol  haben  Richart  von  der  doppin  von  Fetzise3),  Johannes  Welterkins 

l)  Stadtarchiv  Trier  Caps.  W.  101.    2)  warten.    *)  —  Bonifaz. 
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sone,  geweit;  den  shesten  sol  haben  Johan  Zant  von  kern  Ordulph 
Howas  geweit;  den  siebenten  sol  haben  her  Batholomeis  Meuze  von 
herrn  Johanne  Wolve  geweit  von  genaden  unde  sonderlicher  vruntschafft, 
der  doch  nyet  von  rechter  lynigen  darzu  geboren  was;  den  achten 
sol  haben  Jacob,  son  hern  Jacob  Tristandis,  von  Fetzise1)  sone,  hern 
Colinus,  geweit,  den  nuynten  sol  haben  Friedrich  Werner  Welterkius 
son  von  Xycholase,  sone  hern  Thilmans  von  Lutzellimbnrg,  geweit; 
den  zhienten  sol  haben  Heinrich,  son  hern  Henrichs  von  dem  Afnlboume, 
geweit  von  synen  vader.   herrn  Henriche  vorg. ;   den  elften  sol  haben 
Bonmont  Hartuolomeis  Wolvis  son  von  Diederiche  herrn  Ernstis  soue 
geweit ;  den  zwölften  sol  haben  Arnolt,  son  herrn  Jacob  Tristandis  von 
syme  vorg.  vader  geweit;  den  druzhienten  sol  haben  Jacob,  son  Jacobs, 
des  kanierers   unsers  herren  von  Triere  von  Ernste  Wolve  geweit; 
den  vierzhienten   so[l]  haben  Johan,  son  herrn  Henrichs  von  dem 
mnylboumc  von  Johanne,    sone  herrn  Tristandis  in  sente  Simeonis 
gasze  geweit;  den  vunfzhienten  sol  haben  Rulkin,  Rulkins  son  in  hose- 
gasse  von  herrn  Peter  Bottom  geweit;  der  shezhienten  sol  haben  Johan, 
Mertins  son  von  Koro,  von  Thilmanne,  sone  Thilmans  von  Britte,  geweit; 
den  siebenzhienten  sol  haben  Jacob,    son  Jacobs  des  Hundes,  von 
Johanne,  Ordulph  Proudoms  sone,  geweit;  den  achzhienten  sol  haben 
Conze,  son  Jacobs  des  Höndes,  von  Arnolde,  sone  herrn  Arnoldis  von 
Motzen  geweit;  den  nuynzhienten  sol  haben  Rulkin.  son  Schilez  von 
dem  Cruce,  von  herrn  Johanne,  syme  bruder  geweit ;  den  zweuziehsten 
sol  haben  Mychel,   son  Bartholomeis  des  Roden  von  Johanne  Howas 
gcwelt;  den  cynundzwenziehsten  sol  haben  Walrave,  son  herrn  Henrich 
Bottora,  von  syme  vorg.  vader  geweit;  den  zweyundezwenzichsten  sol 
haben  Wilham,  Matheis  son  von  dem  Cruce,  von  Johanne,  Bartholomeis 
Wolvis   sone   geweit;   den  dreiundzwenzigsten  sol  haben  Diederich, 
Mattheis  son  von  dem  Cruce,  von  Peter  Tritherbi  geweit;  den  vier- 
undzwenzichsten  sol  haben  Jacob,   son  herrn  Diederichs  Scholers,  von 
syme  vorg.  vader  geweit;  den  vunfnndzwenzigsten  sol  haben  Bonmont, 
son  Bonmont  Hauweschiltz,  von  Schils  syme  bruder  geweit;  den  shes- 
nndezwenzigsten  sol  haben  Johann,  son  herrn  Johans  von  der  Vels,  von 
Johanne,  sone  herrn  Johan  Proudoms  geweit ;  den  siebenundezwenzichsten 
sol  haben  Diederich,  son  herrn  Diederich  Scholers,  von  Welter,  sone 
Welters  von  Britto  geweit;  den  echtundezwenzichsten  sol  haben  Diede- 
rich,  son  herrn  Gerlachs  von  Britte,   von  syme  vorg.  vater  geweit, 
unde  ieclicher  aller  der  vorg.,  die  geweit  sint,  so  wanne  syn  stuyl 
oder  stat  ledich  wirt  unde  hieme  gekundichet  wirt  von  dem  meyster 
des  selben  amptis  unde  mit  zweyn  brüdern  des  selben  amptis,  so  ist 

')  Dieser  Bonifaz,  war  gelegentlich  des  Aufstand  es  der  Trierer 
Zünfte  i.  J.  1303  —  darüber  Bär  a.  a.  0.  S.  270  —  Stadtschultheiss.  Sein 
Solin  Colinus,  den  eine  im  Coblenzer  Staatsarchiv  befindliche  Urkunde 
d.  J.  1330  niilcs  nennt,  war  vermählt  mit  Lysa  von  Schoenecken.  Ein 
aus  dieser  Ehe  entsprossener  Sohn  Gerhard  war  Propst  zu  St.  Marien  bei 
Trier  und  vtu  Prüm. 
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er  allen  den  brüdern  schuldich  zu  geben  shezich  Schillinge  penninge 
unde  dem  meyster  eynen  vierdnnck  penninck  Silbers,  unde  ist  schuldig, 
besitzunge  siner  stede  von  dem  meyster  zu  entphane  binnen  mayndis 
vrist.  Wie  er  des  nyet  endeit,  so  entfellit  er  von  allem  dem  rechte 
syns  stuylis  unde  welungen,  unde  der  stuyl  sol  werden  gegeben  uber- 
mitz  den  meister  des  selben  amptis  deme,  der  dem  gheine  in  der 
welungen  aller  nhest  na  volgit  bit  den  vorg.  vorwurten  unde  wisen. 
Unde  ieclicher,  der  geweit  ist,  der  mach  sitzen  in  sins  welers  stat  oder 
by  sime  weler  up  eyner  stat  unde  up  eyme  dache  unde  anders  nyet 
bit  genaden  sins  welers,  ob  ers  hyme  gan.  Ouch  were  id,  dat  eyn 
weler  stürbe  und  keynen  son  enlieze,  e  der  von  hieme  geweit  ist,  in 
were  gangen,  so  mach  er  by  siner  bruder  oder  ohmen  gayn  sitzen  an 
syn  duch  oder  an  syne  stat,  ob  ers  hieme  gan,  biz  hyeme  sin  stuyl, 
darzu  er  geweit  ist,  vellit,  wie  ouch  in  keyner  ander  stat  sitze,  dan 
da  er  von  rechte  sitzen  sol,  als  vorgeschrieben  ist,  keynerleige  wijs. 
Ouch  ensal  noch  en  mach  keyn  bruder  sinen  stuyl  verandern  noch 
veruzern  noch  an  keynen  man  wenden  keynerleige  wijs  noch  die  bruder 
solen  des  nyet  gestaden  bit  dem  eyde.  Alle  diese  vorgeschrieben  stucke 
geloben  wir  bit  truwen  in  eydis  stat  veste  unde  stede  zu  halden  unde 
her  wieder  nyet  zu  komen  noch  zu  done  bit  gerichte  oder  ane  gerichte 
keynerleige  wijs,  alle  argelist  uz  diesen  brieve  gescheiden.  Dat  dit  veste 
unde  stede  sij,  so  han  wir  der  stede  siegil  von  Triere  an  diesen  brien" 
bieden  henken,  der  gegeben  wart  na  Cristus  geburte  dusent  druhundert 
eyn  unde  vunfzich  jair  des  andern  dages  na  sente  Mertins  dage  des 
heiligen  bischoves. 

3. 

Schirmuertrag  zwischen  der  Stadt  Trier  und  Lothringen. 

1364  Oktober  28. 

In1)  dei  nomine  Amen.  Nos  Johannes  dux  Lothoringie  et 
marchio  et  magister  scabinorum,  scabini,  consules,  cives  et  tota  com- 
munitas  civitatis  Treverensis  notum  facimus  tenore  presentium  huius, 
quod  nos  attendentes  et  considerantes  honorem  et  magnum  profectum 
commodum  et  utilitatem  ducatus  et  civitatis  predictorum  animo  deliberato 
ac  cum  consilio  amicorum  nostrorum  communium  fecimus,  inivimus  et 
ordinavimus  inter  nos  concordem  et  perpetuam  alligationem  seu  con- 
federationem  iuxta  modum  et  formam  infra  scriptas.  In  primis  nos 
.Johannes  dux  pro  nobis  et  nostris  heredibus  accepimus,  recepimus 
et  acceptavimus  et  per  presentes  accipimus  recipimus  et  acceptamus 
magistrum  scabinorum  scabinos  consules  cives  et  totam  communitatem 
antedictos,  eorum  familiam  et  bona  una  cum  aliis  qui  ad  justiciam 

')  Nach  einer  Kopie  des  15.  und  einer  Kopie  des  16.  Jahrh.  im  Stadt- 
archiv Trier.  Vpl.  Ferdinand,  F.,  Cuno  von  Falkensteiu.  Paderborn  und 
Münster  1886.    S.  45. 
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secularem  civitatis  Treverensis  pertinent,  in  nostram  protectionem 
tuitionem  custodiam  et  conductum,  ita  qaod  ipsi  libere  et  secure  sine 
molestatione  quacumque  inquietatione  vel  arrestatione  aut  Sequestration e 
nostram  vel  subditorum  aut  vasallorum  seu  fidetium  nostrorum  per 
totum  nostrum  ducatum  per  terram  et  aquam  accedere,  ire  transire  et 
eorum  bona  duci  facere  possint  et  poterunt  in  futurum,  mediante  tarnen 
et  etiam  salvo  iure  et  tollonio  consuetis,  qu»  ab  eis  recipere  et  habere 
consuevimus  et  etiam  ipsi  nobis  et  nostris  antecessoribus  solvere  et  dare 
consueverunt  usque  in  diem  confectionis  presentium  litterarnm.  Et  in 
casu  quo  aliquis  subditorum  nostrorum  in  nostro  ducatu  degentium 
eosdem  magistrum  scabinorum  scabinos  consules  cives  communitatem 
aut  aliquem  eorum  seu  ipsorum  bona  invaderet  aut  ipsis  vel  aliquibus 
ipsorum  in  corpore  vel  in  bonis  dampna  inferret,  debebimus  et  tenebimur 
ad  hoc  consilium  et  auxilium  tantum  adhibere  —  iuxta  tarnen  iura  et 
observantiam  patrie  dicti  nostri  ducatus  —  ac  si  talia  in  persona  nostra 
propria  fuissent  commissa.  Si  autem  aliquis  subditorum  nostrorum  seu 
nostri  ducatus  dampnificasset  aut  dampnum  intulisset  vel  in  posterum 
inferret  civitati,  civibus  vel  eorum  subditis  seu  alicui  eorum  in  corpore 
vel  in  bonis,  qui  coram  nobis  vel  nostris  officiatis  non  vellet  stare  iuri 
et  facere  seu  pati  iustitie  complementum,  tunc  nos  vel  officiati  nostri 
dum  et  quotiens  super  hiis  fuerimus  requisiti,  tenebimur  et  debebimus 
iuxta  posse  et  sine  fraude  compellere  et  constringere  talem  iniuriatorem 
seu  malefactorem  ad  restituendum  bona  ablata  ac  rapta  vel  ad  emen- 
dandum  et  solvendum  ipsis  civibus  dampnum  et  interesse  et  ad  satis- 
faciendum  de  eiusdem  rapinae  dampnis  et  interesse,  qua?  ipsi  cives  vel 
eorum  aliquis  occasione  talis  delicti  et  taliter  perpetrati  passi  fuissent. 
Si  autem  tales  iniuriatores  vel  foresfactores  ex  ducatu  egrederentur  sea 
mansionem  facerent  et  coram  nobis  vel  nostris  officiatis  iuri  stare  paratis 
se  offerrent,  talibus  debebimus  dies  et  terminos  praefigere  in  locis  vicinis 
tutis  et  securis,  in  quibus  et  ad  quae  dampnum  passi  vel  alii  ex  parte 
ipsorum  seu  civitatis  Treverensis  libere  tute  et  secure  possent  ire 
accedere  et  ius  suum  persequi  indilate.  Et  quicunque  ipsorum  iniuria- 
torum  seu  malefactorum  ad  terminos  sibi  et  parti  adverse  praefixos  non 
compareret  aut  contumnaciter  se  absentaret  et  iuri  stare  recusaret 
coram  nobis  vel  nostris  officiatis,  contra  talem  seu  tales  nos  seu  nostri 
heredes,  dicti  ducatus  duces,  debemus  et  tenebimur  consulere  dictis  civibus 
et  ipsos  iuvare  eo  modo  sicut  facere  tenemur  contra  alios  nobis  subditos, 
qui  tarnen  *)  nobis  homagium  non  fecissent  aut  fidelitatem  non  iurassent 
seu  nobis  alligati  non  essent.  Pneterea  recipiraus,  acceptamus,  retinemus 
et  admittimus  ac  recipere,  acceptare,  retinere  et  admittere  debebimus 
dictos  cives  et  eorum  adiutores,  dum  et  quotiens  nos  super  hoc  duxerint 
requirendum,  ad  et  in  omnia  nostra  castra  et  fortalicia  sita  in  terra 
theutonica  nostri  ducatus  contra  omnem  hominem  seu  quemcumque 
ipsorum  adversarium  et  inimicum  praesentem  et  futurum,  dominis  nostris 
principibus  serenissimis  imperatore  et  rege  Francie  pro  tempore  nec 
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nun  nostris  vasallis,  qui  coram  Dobis  vel  nostris  officiatis  vellent  stare 
iuri,  dumtaxat  exceptis,  hoc  etiam  adiecto,  quod  quandocunque  et  quo- 
tienscunque  civitati  et  civibus  Treverensibus  incumbit  necessitas  mittendi 
et  ponendi  in  et  ad  nostra  fortalicia  et  castra  supradicta  stipendiarios 
vel  alios  armatos,  tunc  Mos  debent  et  debebunt  taliter  mittere.  ponere 
et  disponere,  quod  ex  illis  vel  in  Ulis  nobis,  nostris  vasallis  hominibus 
vel  subditis,  qui  ipsorum  non  essent  inimici,  aliqua  dampna  non  fiant, 
et  in  casu  quo  contrarium  fieret  casualiter,  tunc  ipsi  cives  tenebuntur 
buinsmodi  dampnum  resarcire  seu  refundere  juxta  ins  et  palrie  obser- 
vantiam  sive  morem 1).  Est  etiam  adiectum,  quod  si  quisquam  domi- 
norum,  quicumque  foret  ille,  gwerram  haberet  cum  civitate  et  civibus 
supra  dictis,  nos  seu  heredes  nostri  tenebimur  et  debebimus  eisdem 
civitati  et  civibus  subvenire  et  eos  iuvare  cum  nostris  fortalitiis  et 
castris  in  Alimmania  nostri  ducatus  sitis,  nec  non  cum  centum  armatis 
bene  sufficienter  et  honorihce  paratis  et  hastatis  militibus  armigeris  et 
aliis  honestis  in  armis  usitatis  qui  vulgariter  dicuntur  .hundert  glanien* 
in  theuthonico,  et  in  gallico  dicuntur  vulgariter  ,zant  glaynes.'  De 
illis  centum  armatis  debebimus  mittere  et  ponere  quinquaginta  armatos 
in  nostra  castra  et  fortalitia  dicta?  terrae  pro  gwerris  cottidianis,  nostris 
periculis  et  expensis,  alios  vero  quinquaginta  armatos  mittemns  et  mittere 
debebimus  dictis  civitati  et  burgensibus  eorum  periculis  et  expensis, 
si  super  hoc  secundo  puncto  ipsi  cives  nos  duxerint  requirendum.  Et 
quam  cito  huiusmodi  quinquaginta  armati  ad  civitatem  Treverensem 
pervenerint  parati  ut  prefertur,  tunc  civitatenses  debebunt  ipsis  expensis 
ministrare  et  dampna  refundere  eo  modo  sicut  aliis  qui  ibidem  pro 
stipendio  servient  et  iacebunt.  Consimili  modo  nos  civitatenses  predicta? 
civitatis  debebimus  in  eadem  nostra  civitate  retinere  et  ponere  ibidem 
quinquaginta  consimiles  armatos  bastatos  et  paratos  ad  tuendum  civi- 
tatem nostram  et  ad  equitandura  ex  illa  contra  inimicos,  dum  nobis 
visum  fuerit  expedire.  Esto  etiam  quod  dicti  civitas  et  civitatenses 
gwerram  haberent  contra  aliquem  simpliciter  dominum,  non  baronem, 
tunc  nos  dux  predictus  seu  nostri  heredes  debebimus  seu  debebunt  eisdem 
civitati  et  civitatensibus  subvenire  et  eos  iuvare  cum  centum  armatis 
hastatis  et  aliis  bene  paratis  eo  modo  quo  scribitur  ante  vel  cum 
paucioribus,  si  civitatenses  de  paucioribus  velint  contentari.  Et  quam 
cito  huiusmodi  nostri  armati  venerint  ad  civitatem  Treverensem,  tunc 
equi  ipsorum  debent  inspici  et  estimari  discendo  in  ligwa  Theutonica 
stf/men  consimili  modo  sicut  equi  aliorum  stipendiariorum  ibidem  pro 
tempore  existentium  et  iacentiura,  et  huiusmodi  equorum  estimatorum 
estimatio,  si  capti  vel  amissi  fuerint  aut  perierint,  ab  ipsis  civitatensibus 
debet  solvi  militibus  armigeris  et  aliis  armatis  memoratis.  Prreterea 
si  aliquis  potens  dominus  civitatem  Treverensem  obsidere  vellet  et 
obsideret  aut  aliqua  fortalitia  prope  eam  construere  inchoaret  et  erigeret, 
nos  dux  personaliter  seu  nostri  heredes  etiam  personaliter  cum  omni 
nostra  potestate  et  adiutorio  tenebimur  et  debebimus  huiusmodi  obsessioni 
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et  constructioni  seu  erectioni  resistere  et  illas  impungnare  infra  quatuor 
septimanas  a  tempore  quo  ipsi  civitatenses  per  ipsoram  certas  litteras 
dos  vel  locum  nostri  tenentem  duxerint  requirendum  proxime  computandas. 
Si  etiam  contingeret  aliquem  de  adiutoribus  vel  servitoribus  nostris  sea 
nostrorum  heredum  aut  aliquem  de  civitatensibus  eorum  adiutoribas  vel 
servitoribus  ab  inimicis  vel  aliquem  de  inimicis  a  nobis  nostris  heredibus 
ipsis  civitatensibus  nostris  vel  eorum  adiutoribus  aut  servitoribus  eapti- 
vari,  emolumentnm  et  dampnum  exinde  provenientia  nos  ducem  seu 
nostros  heredes  et  ipsos  civitatenses  concernet  pro  equali  portione,  ita 
quod  nos  et  ipsi  lucruni  dividemus  et  dampnum  supportabimus  pro 
equali  parte.  Si  etiam  unum  vel  plura  de  fortalitiis  nostris  amitterentur 
itaquod  inimici  civitatis  illud  vel  illa  caperent  vel  lucrarentur  qnaliter- 
cumque  occasione  tarnen  gwerre  civitatis  et  civium  Trevirensium,  quod 
deus  avertat,  tunc  dicti  civitatenses  non  debent  cum  eorum  inimicis 
compositionem  inire  neque  treugas  dare  ultra  quindenam  sine  nostra  vel 
officiati  nostri  pro  Alamannia  nostri  ducatus  voluntate  vel  assensu, 
quotienscumque  buiusmodi  Castrum  seu  fortalicium  seu  castra  vel  for- 
talicia  sit  amissa  et  eins  seu  ipsorum  pacifica  possessio  nobis  in  statu 
quo  ante  gwerram  fuerunt,  restituerentur.  nisi  buiusmodi  Castrum  vel 
fortalitium  seu  castra  vel  fortalitia  igne  ab  inimicis  civitatis  eombnre- 
rentur  aut  destruerentur,  et  in  boc  casu  nichil  debet  dictis  civitatensibus 
inputari  neque  ipsi  propter  talem  combuscionem  vel  destructionem  aut 
super  damno  exinde  proveniente  a  nobis  vel  nostris  beredibus  ad  rationem 
poni  debent.  Si  etiam  dicti  civitatenses  baberent  aliquas  dietas  obser- 
vare  et  ipsi  nos  vel  nostros  heredes  seu  consiliura  nostrum  pro  buius- 
modi dietis  observandis  requirerent,  tunc  nos  vel  nostri  heredes  per- 
sonaliter tenebimur  et  debebimus  ad  buiusmodi  dietas  accedere  vel 
saltem  nostrum  cousilium  mittere  ad  id  faciendura  videlicet  ad  ipsos 
civitatentes  invandum  et  consulendum  ipsorum  expensis  nobis  vel  nostris 
heredibus  seu  consilio  nostro  per  eosdem  civitatenses  ministrandis. 
Pneterea  si  nobilis  dictus  dux  Lothoringie  snpradictus  vel  sui  heredes 
gwenam  baberent  cum  aliquo  potenti  vel  alio  domino.  nos  civitatenses 
non  perraittemus  neqne  consentiemus  quid  cuiquam  inimicorum  dicti 
domini  ducis,  nisi  talis  inimicns  esset  noster  concivis  frater  competens 
seu  conveniens  forum  de  rebus  et  bonis  seu  denariatis  que  infra 
civitatem  Treverensem  existerent  vel  venderent.  hoc  exepto  quod 
dominus  archiepiscopus  ecelesie  Treverensis  pro  tempore  sua  et  suorum 
clericorum  sibi  subditorum  bona  educere  poterit  et  non  alius.  Proeterea 
dictus  dominus  dux  et  sui  heredes  poterunt  venire  et  accedere  ad  dictam 
nostram  civitatem  ad  expendendum  ibidem  snns  pecunias,  quandocuraqne 
et  quotienscumque  volnerint.  ita  tarnen  quod  ex  civitate  nostra  aliquem 
ipsorum  de  inimicis  non  dampniticent  vel  Ulis  dampnitieatis  eandem 
civitatem  iuimediate  seu  sine  intervallo  reintrent.  Si  etiam  dictus 
dominus  dux  vel  sui  heredes  gwerram  haberent  cum  aliquo  potenti 
domino  vel  aliis  quibuscumquc,  dum  tarnen  non  essent  nostri  concives 
vel  nobis  alligati,  nos  cives  Treverenses  debebimus  et  tenebimur  eis 
scilicet  domino  duci  et  suis  heredibus  pro  eorum  pecunia  conveniens 
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forum  de  omnibus  denariatis  nostris  in  civitate  nostra  existentibus  dare 
seu  dari  procurare  et  hec  totiens  quotiens  ipsi  indigebunt.    Si  autem 
ipse  dominus  dux  gwerram  haberet  cum  aliquo  nostro  concive  vel  nobis 
alligato,  tunc  nos  cives  debebimus  utrique  parti,  si  nos  super  hoc 
requirant,  pro  eorum  pecunia  dare  seu  exhibere  conveniens  forum  de 
omnibus  denariatis  civitatis  nostre.    Nostri  etiam  cives  infra  civitatem 
degentes  non  debebant  in  hoc  casu  aliquid  facere  vel  perpetrare  contra 
ipsum  dominum  ducem  vel  eins  heredes  exceptis  tarnen  civibus  nostris 
inqailinis  qui  aliquibus  dominis  homagiura   fecissent  vel  fidelitatem 
iurassent.    Nam  tales  poterunt  dominis  suis  subvenire  vel  assistere  et 
eos  iuvare,  dum  tarnen  ex  hoc  vel  propter  hoc  non  recipiant  pecuniam 
domini  vel  aliud  emolumentum.    Et  si  noster  dux  supra  scriptus  vel 
nostri  heredes  haberemus  seu  acquireremus  vel  acquirerent  aliquem 
vassallum  in  civitate  Treverensi,  tales  vassalli  debebunt  nobis  servire 
et  succedere  modo  et  forma  quibus  supra.    Praeterea  nos  dux  vel 
nostri  heredes  non  debebimus  castra  vel  fortalitia  in  Alamannia  nostri 
dncatus  extra  manus  nostras  ponere,   impingnorare,  vendere  vel  aliter 
alienare,  propter  quam  alienationem  supra  dicta  Concors  et  perpetua 
alligatio  et  confederatio,  quam  cum  nostris  fidelibus  civibus  Treverensi- 
bus  fecimus  ordinavimus  et  inivimus,  minui  posset  vel  aliqualiter  inpediri. 
quae  potius  debeat  inviolabiliter  observari  omni  modo  et  forma  supra 
scriptis.    Praeterea  si  aliquod  Castrum  vel  fortalitium  nostri  ducatus 
situm  in  Alamannia  eiusdem  ducatus  obsideretur  occasione  inimicitie 
civitatis  et  civium  Treverensium,  tunc  iidem  cives  Trevirenses  debebunt 
nobis  mittere  totiens  quotiens  occasione  gwerre  ipsorum  opus  fuerit  et 
ipsos  nos  heredes  vel  locum  nostri  tenens  per  litteras  nostras  requisi- 
verimu8  adiutores  et  servitores  ipsorum  quos  Treveris  penes  se  pro 
tunc  habebunt  ad  defendendum  huiusmodi  Castrum  vel  fortalitium  ob- 
sessura,  salvo  tarnen  ipsis  civibus  quod  dicta  ipsonim  civitas  maneat 
hominibus  benemunita.    Promittimus  etiam  nos  dux  supra  scriptus  quod 
nobis  defuncto  seu  viam  huiusce  carnis  ingresso  no-tri  heredes  anni< 
maiores  duces  Lothoringie  et  Alamannie  ibidem  infra  annum  a  die 
obitu*  nostri  proximo  numerandum  illa  eadem  facere  promittere  et  teuere 
seu  observare  ac  ipsorum  litteras  super  hiis  dare  debebunt  dictis  civibus 
omni  modo  et  forma  quibus  nos  Johannes  dux  praeuiis-sa  et  infra  scripta 
promi-imus  et  etiam  litteras  super  hiis  tradidimus  civibus  memoratis. 
Si  vero  nostri  heredes  duces  Lothoringie  et  Alamannie  ibidem  nobis 
de  medio  sublato  fuerint  annis  minores,  tunc  ipsorum  tutores,  curatores 
seu  manburni  debebunt  pro  eis  et  ipsorum  nomine  facere  illnd  idem. 
Ip-is  vero  heredibus  nostris  predictis  ad  annos  maiores  pervenientibus 
ipsi  debebunt  facere  promittere  et  observare  supra  et  infra  scripta  ac 
litteras  suas  supra  hiis  dare  omni  modo  et  forma  quem  ad  modum  nos 
fecimus  in  hiis  scriptis.    Praeterea  nos  cives  supra  dicti  tenemur  et 
dare  «eu  solvere  debebimus  praefato  domino  duci  et  suis  heredibus 
Lothoringie  et  Alamannie  ibidem  ducibus  castra  et  fortalicia  eiusdem 
Alemanniae  tenentibus  et  possidentibus  ob  honorem  et  servitium,  in  quo 
seu  quibus  idem  dominus  dux  et  sui  heredes  nobis  civibus  tenentur  et 


Digitized  by  Google 


-    106  — 


in  posterum  facere  tenebuntur  ut  supra  scriptum  est  singulis  annis 
qu ingeniös  libras  pagamenti  Treveremis  pro  tempore  usualis  et  dativi  in 
civitate  Treverensi,  videlicet  dueentas  et  quinquaginta  libras  infra  quindenam 
proximam  post  festum  sancti  pasche,  et  alias  dueentas  et  quinquaginta  libras 
infra  quindenam  proximam  post  festum  S.  Remigii  in  capite  octobris  l), 
hoc  adiecto  et  firmiter  tenendo  quod  ipse  dominus  dux  vel  sui  heredes 
predicti  non  poterunt  nec  debebunt  huiusmodi  pensionem  seu  pecuniam 
quingentarum  librarum*)  in  toto  vel  in  aliqua  parte  ad  manus  alterius 
transferre  illa  impignorando  vel  vasallos  seu  fideles  ex  eadem  acquirendo 
aut  aliqualitercumque.  Premissa  omnia  et  singula  nos  Johannes  dux 
supra  scriptus  pro  nobis  et  nostris  heredibus  Lothoringie  et  Alamannie 
ibidem  dueibus  eandem  Alamanniam  ac  castra  seu  fortalicia  eiusdem 
terre  tenentibus  et  possidentibus  inviolabiliter  rata  grata  et  firma  tenere 
et  observare  per  honorem  baronalem  promittimus  recta  bona  fide  ac 
per  fidem  loco  iuramenti  et  contra  premissa  non  venire  vel  facere 
directe  vel  indirecte  per  nos  vel  alium  neque  fieri  procurare  quocumqne 
colore  quesito  vel  querendo.  Et  in  casu  quo  nos  vel  nostri  heredes 
contra  premissa  vel  eorum  aliqua  faceremus  vel  veniremus  aut  fieri 
procuraremus  seu  ipsi  nostri  heredes  facerent  vel  venirent  aut  fieri 
procurarent  quocumque  colore  quesito  vel  querendo  quod  deus  avertat, 
prefati  civitas  et  cives  de  nobis  et  nostris  heredibus  conqueri  poterunt 
neque  tenebuntur  tradere  seu  solvere  prefatam  pensionem  quingentarum 
librarum*)  nobis  seu  heredibus  nostris,  qui  contra  premissa  vel  eorum 
aliqua  facerent  vel  venirent  aut  fieri  procurarent.  Et  nihilominns  idem 
cives  poterunt  manus  suas  ad  omnia  bona  nostra  homines  et  subditos 
nostros  ac  pingnora  nostra  apponere  et  apponi  facere  ac  apprehendere 
neenon  illa  vendere  et  distrahere  ad  libitum  ipsorum  sine  iudicio  et 
offensa  vel  contradictione  cuiuscumque,  quousque  nos  vel  nostri  heredes 
eisdem  civibus  omnem  defectum  eorem  occasione  premissorum  ipsts 
provenientem  adimpleverimus  seu  adimpleverint  nostra  heredum  subditorum 
nostrorum  vel  alterius  cuinscumque  offensa,  impedimento,  defensione  vel 
contradictione  non  obstante.    Nos  etiam  magister  scabinorum,  scabini, 

')  Die  cursiv  gedruckten  Worte  sind  in  der  Kopie  des  15.  Jahrh.  von 
einer  späteren  Hand  (s.  XV)  durchstrichen  und  durch  folgende  ersetzt:  tre- 
centos  florenos  aureos  boni  auri  et  iusti  ponderis  Maguntinensis  videlicet 
centum  et  quinquaginta  florenos  aureos  predictos  infra  quindenam  proximam 
post  festum  sancti  pasche  et  alios  centum  et  quinquaginta  florenos  infra 
quindenam  proximam  post  festum  beati  Remigii  in  capite  Octobris,  salvo 
tarnen  nobis  civibus  et  civitati  predictis  quod  prefatam  pensionem  trecente- 
norum  florenorum  antefato  domino  duci  et  suis  heredibus  pro  quolibet  termino 
solutionis  solvere  poterimus  cum  auro  predicto  vel  pagamento  Treverensi 
in  civitate  Treverensi  pro  tempore  usuali  et  dativo  prout  nobis  civibus  et 
civitati  nostre  videbitur  expedire.  —  Die  Kopie  des  16.  Jahrhunderts  bat 
nur  diesen  korrigierten  Text. 

')  Ausradiert  und  von  derselben  Hand,  die  vorher  korrigiert  hat,  er- 
setzt durch  ,trecentorum  florenorum*. 
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consules  et  tota  communitas  supradicti  promittimus  omnia  et  singula 
premissa,  in  quantum  nos  concernunt  inviolabiliter  tenere  et  observare 
et  contra  illa  non  venire  aliqnaliter  in  futnrnm.  Et  in  casu  quo  contra 
premissa  vel  eornm  aliqua  veniremus  vel  faceremns  directe  vel  indirecte 
et  specialiter  si  in  solutione  dicte  pensionis  suis  terminis  facienda 
negligentes  essemas  vel  remissi,  volumus  et  sponte  arbitramar,  qaod 
dominas  dictns  das  vel  sni  heredes  hniusmodi  pecnniam  sibi  vel  eis 
deficientem  statim  ano  mense  elapso  post  terminum  solutionis  faciende 
recipiant  ad  usuras  et  hniusmodi  usure  currant  nobis,  quousque  ipsi 
domino  döci  vel  eius  heredibus  de  debito  principali,  usuris,  dampnis 
et  expensis  plenarie  foerit  satisfactum,  et  ut  nichilominus  bona  nostra 
ubicumque  existentia  possint  invadere  impignorare  illa  vendere  distrahere 
vel  alienare  prout  sibi  vel  eis  videbitur  expedire  nostra  seu  alicuius 
nostrum  contradictione  vel  offensa  non  obstante,  dolo  et  fraude  in  et 
super  premissis  Omnibus  et  singuÜ9  semotis  penitus  et  exclusis.  In 
quorum  omnium  premksorum  testimonium  et  roburis  firmitatem  nos 
Johannes  dux  et  marchio  supra  scriptus  pro  nobis  et  nostris  heredibus 
antenominatis  sigillum  nostrum  nosque  magistri  acabinorum,  scabini, 
consules  et  cives  communitatis  supradicte  sigillum  nostre  civitatis  pre- 
sentibus  litteris  duximus  appendenda.  Datum  anho  domini  millesimo 
trecentesimo  sexagesimo  quarto  die  beatorum  Symonis  et  Jude  aposto- 
lorum,  vicesima  octava  die  mensis  octobris. 


■ 
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Orts-  und  Personenregister. 


A  (Ae,  Ay),  Aach  Ldkr.  Trier  5,  46, 61 
Aachen  3  (2  X),  9,11^12,16,17,32 

(2  a),  40,  42,  41  [3  X,,  42 
AicBpach,  Aschhach  Kr.  üttweiler  38 
Aichzstorff  (V)  10 
Albertin,  herr  2 

Aldenhoven,  Altenhof  Kr.  Prüm  (?)  13 
Aldurzusin,  Kitershausen  Ldkr.  Trier 
4fi 

Ale,  Ahlen  Kr.  Wipperfürth  38 
Allenbacli  Kr.  Hernkastel  40 
Altenahr  Kr.  Ahrweiler  42 
Altrci,  Altrich  Kr.  Wittlich  3ü 
Altstor,  Alster  Kr  Malmedv  32. 
Alve,  Bleialf  Kr.  Prüm  41 ' 
Alz  \,  Johann  von  62 
Andernach  Kr.  Maven   20,  22,  33 

(2X),  311 
Ansim,  der  paffe  44 
Arle,  Arlon  16, 24  (2  \),  36, 38  [2  X),  j 

42  Lambert  von ^3 
Arnold,  der  rote  38 
Aska,  Waldesch  bei  l'oblenz(V)  22 
Auw  Kr.  Bitburg  28,  45.  48  ' 

Bach  20. 

Bacbarach  Kr.  St.  Goar  32 
Bachem  Kr.  Merzig  11 
Back.  Peter  11 

Badenheim,  Badem  Kr.  Bitburg  46. 
Baifort,  Befort  L  Luxemburg  8 
Bardenbach  Kr.  Merzig,  44,  48 
Bardinburne,  Badenborn  Kr.  Bitburg 
17,  41 

Bartholomaeus,  der  zender  (1364)  96 
Basel  51 

Bastenach,  Bastngne  L  Belgien  25 
Beckingen  Kr.  Merzig  26,  27,  43 
Berg  bei  Romich  (Luxemburg)  65 
Berge  (Kr.  Saarburg V),  Wirich  von  2 
Berkentheim  h  i  Trier  (beute  ver- 
schwunden) 1 
Bernkastel  16,  31,  33,  42,  45  Simon  1 
von  2 

Berperg,  Berburg  L  Luxemburg  41 

i2Xi,  Iß 
Berrys,  Bocrscb  (V)  L  Elsas»  6fi 
Bertrich  Kr.  Cochem  15 
Bescheid  Landkr.  Trier  31 
Besselich  Landkr.  Trier  48 
Bettensdorf  L  Luxemburg  25 


Beyer,  Johann  26 

Bigator,  Johann  51 

Bys,  Bies  b.  Trier  2  (2  X),  44, 47,  48,  84. 

Bingen  (Rheinl  21 

Binsfeld  Kr.  Wittlich  39,  41 

Birkeufeld  4,  35,  36  (2  X) 

Bitburg  Kr.  Bitburg  8,  12,  12  (2  • ), 
2^2^2^2^3^34,36(2  X).  37, 
^4^4^45^  46,  47,  48,  49,  51, 
62:  Propst  von  B.  64 

Blicking,  Johann  29j  96 

v.  d.  blumen,  Martin  27,  49,  9fi 

v.  d.  bockler,  Agnes  6;  Werner  6.  26 

Boitzwilre,  Butzweiler  Ldkr.  Trier  3 

Bollendorf  Kr.  Bitburg  34 

Bonifazius  26 

Bonn  (Bunne)  43j  Wilhelm  v.  B.  12, 

59,  69,  26 
Boppard  (Rhein)  8,  23,  2fi 
Born  45 

Bottum  (Bottom),  Heinrich  16,  LL 
96;  Peter  2JL  96,  lOOj  Walrave  16, 
5J,  68,  95,  100 
Bourge,  Burg('?j  Kr.  Wittlich  33 
Brabant  11;  Herzog  v.  B.  59,  66,  21 
Brandenberg,  Brandenburg  i  Luxem- 
burg; Dietrich  v.  Br.,  Schultheis  43 
Braubach  (Brupach)  3,  11,  35 
Bredenisse,  Stadtbrediinus  b.  Reiuicb 

L  Luxemburg  31 
Briedel,  Kr.  Zell  42 
Brijstighe(V)  2oj  Bartholomaeus  von 

B.  12,  53j  Rulkin  von  B.  12 
Brijt,  Britten  Kr.  Merzig  10 
Britte,  Dietrich  von  96,  IÜQj  Ger- 
lach 6,  36,  26  ;  Heinrich  6,  57,  69, 
9JL  99_i  Tilmann  96,  1011 
Broch  b.  Dagstuhl  Kr.  Merzig  31 
Broich  fifi;  Dietericb,  Herr  zu  B.  64 
Brücke  (ad  pontem)  b.  Trier  81;  Ida 

v.  d.  B.  34 
Brunchin,  Henkin  14j  Jobannes  53 
Budeler,  Arnold  31 
Buedisheim,  Büdesheim  Kr.  Prüm  15 
Büdlich  Ldkr.  Trier  51 
Büschfeld,  Kr.  Merzig  64 
Bulcingin,  Bilzingen  Kr.  Saarburg  22 
Bunse,  Bonsbeuren  Kr.  Wittlich  2 
Burbach  Kr.  Prüm  tV)  12,  32 
Bureh  Kr.  Bitburg  (?)  40,  46 
Burgen  Kr.  Bernkastel  od.  St.  Goar  12 
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Burin,  Beuren  Ldkr.  Trier  7,  35 
Burscheit,  Burscheid  Kr.  Bitburg  46 
Butzweiler  Ldkr.  Trier  8 
Buvilhusiu  (?)  43 

Castcl  (Castil)  b.  Trier,  ausserhalb 
der  Stadtmauern  L  d  Gegend  des 
Amphitheaters  4 

Castelberg,  Casselburg  b.  Kyllburg  ■ 
56,  62 

Celtanc,  Zeltingen  Kr.  Bernkastel  52j  | 

s.  a.  Zeltingen 
CLs,  der  steinmezze  42,  71.  Z9 
C  leve  14,  35 
Cleyne,  Jacop  8,  57,  69. 
Clevnhenkin  9ü 

Coblenz  12,  14  (2X),  15,  17,  29,  37, 

40.  4L  äü  (2  X\  52 
Cochem  14,  25,  35,  55 
Coenen,  Wald  bei  C.  Z4 
Colinus,  Ritter  96,  1Ü0 
Commlingen  (Comlanc)  Ldkr.  Trier 

28,  25 
Conner,  der(?)  6Q 

Conzdorf,  Consdorf  L  Luxemburg  12 
Cordel  Ldkr.  Trier  26,  29,  39,  40,  4Ü 
Coynrait  &  s.  Beyer  L  S.  782 
Craymse,  Crames  Kr.  Wittlich  32 
Crijclit,  Crüchtem?;  Kr.  Erkelenz  23. 
v.  d.  cronen,  Welter  16,  96 
Cronenberg,  Godenard  von  63 
v.  d.  cruze,  Fricdr.  19,  3iL  45,  58, 
96,  99j  Johann  9,  3L  32,  9iL  100: 
Matthias  19,  96,  99j  Rulkin  iL  62, 
9JL  100:  Schils  96,  lOOj  Welter  7; 
Wilhelm  96,  1ÜÜ 
Cuno  v.  Falkenstein  (1362    88}  55 
Daisperch,  Dasburg  Kr.  Prüm  22 
Daistil,  Dagstuhl  Kr.  Merzi.'  32 
Damp,  Johann  16 

Daun  31,  42;  Aegidius  ( Schils)  v.  D. 

59,  60,  63,  64,  21 ;  Dieterich  v. 

D.,  Herr  zu  Broich  64 
Derinbach.  Derenbach  L  Luxemburg 

lH  (2X> 

Dcinspurch.  Densborn) V)  Kr.  Prüm 

21L  35 
Diedenhofen  21,  48,  65 
Dietrich  Bayer  von  Boppard,  Bischof 

von  Metz  56 
Dijrgarten.  Tiergarten  b.  Trier  13,  41  j 
S.  Diliane,  Odili-nberg  L  Klsass  13. 
Dockendorf  Kr.  Bitburg  52 
Donve,  Peter  6,  8,  53,  57,  98. 
Donven  L  Luxemburg  24,  37,  51 
v.  d.  doppin,  (Temcncie  19,  Richard  Uli 
Dordrecht  41 

v.  d.  douvin  (ad  columbam)  Grete 
18;  Wilhelm  18  i 


Douvinfelt  (?)  15 
8.  Dräsine  (?)  43. 

Drinkwaner,  Henkin  10j  Johann  96j 

Thomas  6,  96 
Dudelndorf,  Dudeldorf  Kr.  Bitburg  10, 

12,  29,  30,  45j  Svmont  von  I).  13. 
Durin,  Düren  18,  5Q 
Duil,  Toul,?)  54 

Echternach  11,  12,  18,  22,  23,  24, 
26,28,31[2;<),32(3X),43i  Johann 
v.  E.,  der  Zimmermann  8,  18,  31 

Edegre,  Ediger  Kr.  Cochem  211 

Edisheim,  Idesheim  Kr.  Bitburg  42, 
45  (4  X)  ~~ 

Eelsaiss,  Elsass  (?)  5 

Eeiillbach,  Erlenbach  (?)  Kr.  Witt- 
lich 4Q 

Egberge,  Egbert  von  30,  96 

Egil,  Igel  b.  Trier  31 

Ehrang  (Yr.mgl  Ldkr.  Trier  [),  13. 
21,  24,  27,  30 

Ehrenbreitstein  5JL 

Elses,  Cogin  von  59,  21 

Elter,  Huward  von  54,  62 

Emmil.  Emmel  b.  Saarburg  9,  37, 
46j  Friedrich  von  E.  6,  96 

Engländer,  Wilhelm  fi,  57,  68,  96 

Enkirch  Kr.  Zell  20,  ^3,  4L  Wil- 
helm von  22 

Enslingen,  Esslingen  Kr.  Bitburg 
25,  32 

Ercle,  Joh.  52,99;  Ludwig  2L  49, 96 
Ernst,  herr  43,  100 
Esch  Kr.  Bitburg  2,  14,  42 
Exwilre,  Exweiler  42 

Faiziis,  Bonifazius  6 
Falkenberg  29 
Fell  43  (2  X) 

Fctzijs,  Bonifazius  96,  lflQ 
Filsch  30,  32j  s.  auch  Vilche 
Flandern  23. 

Frankfurt  7,  3JL  46,  51 ;  meister  Jo- 
hann v.  F.  52,  81 
Freudenburg  Kr.  Saarburg  44 
Friedrich  der  Goldschmied  96 
Friesheim,  Johann   von  34j    s.  a. 

Vriesheim 
Fulpot,  Heinrich  6,  26,  37,  96 

Geelman,  pistermeister  8,  9,  11,  14, 
16,  47,  96 

Gcelzheym,  Gilzem  Ldkr.  Trier  22. 

Geepinrait,  Gi  broth  (?)  Kr  Kreuz- 
nach 8 

Gcilinhufin  (?)  2Q 

Geilinhusin,  wohl  Geilhausen  Kreis 
Waldbroel  33,  41i 
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Gerhardstein  64 

Gerhardt»  cantor  25 

Gerolstein  Kr.  Daun  35 

Geuwersdorf,  ob  Gewelsdorf  (?)  Kreis 
Jülich  46 

Givigny,  Johann  von  30,  96 

Gobel,  der  cruder  21,  56 

Goistiugen,  Gostingen  L  Luxemburg 
15,  38 

Gongindorf  (?)  25. 

Goselin,  meister  8ü 

Goudwilre,  Gutweiler,  Ldkr.  Trier  33 

Gouwendorf,  Giudorf  Kr.  Bitburg  22 

Grantsdorf,  Gransdorf  Kr.  Wittlich  39 

v.  greifen,  Henkin  96 

Grenderich  Kr.  Zell  38 

Greve,  Heinrich  16j  Matthias  der 
krämer  32,  9fi 

Grevenburg  55,  62 

Grimberg,GrimburgLdkr.Trier4,21,:n 

Grimilscheit,  Griebelschied  (?),  Für- 
stentum Birkenfeld  13 

Groningin,  Groningen  Iii 

Grünemehas,  Grünhaus  b.  Trier  4 

Gubil,  8.  Gobel 

Guelcher,  Jülich  49 

Gvliss,  Geschützraeister  61,  HB. 

Gyngendorf(?)  52 

Gyseler  6 

Hain  Kr.  Trier  Land  (?)  30,  44,  46; 
bei  Bitburg  61  ff.,  64  ff.,  Za;  Gun- 
dilbrecht  v.  EL  6öj  Mattheis  v.  iL 
10.  57.  69;  Petcr  v.  EL  59,  II 

Harderwicb  (Harderwijk  L  Gelderland) 
2L  32 

Hargart,  Hargarten  Kr.  Merzig  oder 

Prüm  43^  44 
Hausbach  (Husbach)  Kr.  Merzig  6M,  64 
Haustadt  (Houstat)  Kr.  Merzig  9, 36, 41 
Hausweiler  (Houswilre)  Kr.  St.  Wen- 
del 13 

Hauweschilt,  Bonmont  1ÜQ 
v.  d.  hcchlin,  Henkin  23 
v.  d.  heiden  11 

Heilinbuch,  Heilenbach  b.  Seffern  Kr. 

Prüm  8,  36 
v.  d.  hellen  Niclas  19^  21, 34, 61, 65, 96 
IIeilfelt,  Helfant  Kr.  Saarburg  8.  Iii 
Heit  bei  Schelingen  (Schillingen)  Ldkr. 

Trier  36 

Henkin  der  cruder  3ß ;  der  dürre  46, 
95;  L  d.  engclgasse  57,  69 

Hentern  Kr.  Saarburg  4Q 

Herichstal,  Herrestalcrhof  Kr.  Trier 
Stadt  23 

Heinsberg  Kr.  Heinsberg  (Rhld.)  15, 
21,  3L  32,  37,  43 


Hijrzperch,  Hersberg  L  Luxbg.  34.: 

Ludwig  v.  BL  99 
Hillisheym,  Hillesheim  Kr.  Daun  lfi 
Hymilrait,  Himmerode  16,  40 
hoerminen,  Heinze  von  der  2 
Hoilveelz,  Holenfelz  L  Luxbg.  20t  44 
Holz  Kr.  Saarbrücken  (?)  35 
Holzheym  40^  51 
Hont,  Jacob  der  16,  96,  10Ü 
Hontzrucke  48 
Hornbach,  Johann  59,  ZI 
Hovestedin,  Hosten  b.  Auw  Kr.  Bit- 
burg 27,  m 

Howas  34;  Johann  16,  60,  96,  100; 

OrduITlDQ 
Hulzpach,  Holzbach  Kr.  Simmern  12 

24,  43  (2  X) 
Hunolstein  Kr.  Bernkastel  60,  64^ 

Vogt  von  IL  42_j  Nicolaus,  Vogt 

von  EL  66 

|  Jekil  (Jaikil),  Arnold,  15,  96j  Cogin 
68j  Cunzchin  16,  56,  96 
Immcndorf  Kr.  Coblenz  39 
!  Johann  der  cruder  57,  69,  96j  der 
glockengiesser  28 ;  der  Zimmermann 
21 ;  Z2ff.  s.  a.  Echternach,  Johann  von 
1  St.  Johann  44,  49,  52 
Ippelburg,  Friedrich  von  56,  tül 
Isenbart,  Clas  22 
Ittel  Ldkr.  Trier  44,  41 
,  Jndaeo,  Matthias  de  19_;  Jacob  sein 
Sohn  19 

v.  d.  kamerin  (Kemmerin,  Keymmerin) 
Kämerhof  bei  Aachen  (?)  12,  25, 
40,  46 
!  Kcerenchul  (?)  35. 

Keerich,  Körich  b.  Capellen  L  Luxem- 
;     bürg  (?)  24 

Keerpchin,  Heinrich  lü 
!  Keil,  Kail  Kr.  Cochem  12 
I  Keimit,  Kaimt  Kr.  Zell  12 
1  Kelde,  Kell  Ldkr.  Trier  22 
■  Kellenbach  Kr.  Simmern  32 
Kempe,  Heinrich  33 ;  Henkin  14 ;  Jacob 
der  Schöffe  18,  56^  68,  96;  Johann 
96j  Walter  17,  19,  49,  9b 
i  Kempenich  Kr.  Adenau  21 
Kenn  Ldkr.  Trier  12 
Kerpchin,  Heinrich  96 
I  keseburne  b.  Trier  (Olewigtal)  3 
i  Kesten  (  Kestente)  18,  26  (2X),  28 
:  Kettenem.  Kettenheim  Kr.  Düren  17, 

27,  52 
l  Kevien  (?)  11 
Keynorne,  Johann  6  (ist  er  mit  Jobann 
dem  cruder  identisch?) 
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Kijr,  Kühr  b.  Niederfell  Kr.  St.  Goar 

14,  36,  42 
Kijrperch,  Kirchberg  Kr.  Simmern  42 
Kijrsche,  KirschLdkr.  Trier  18;  Peter 

von  K.  18,  53,  57,  68,  9ß 
Kirberg,  Friedrich  v.  55,  56j  Otto 

von  K.  60,  63,  66,  11 
Kirpha,  Kirf  Kr.  Saarbarg  2 
Kirsinbach,  Kirsbach  Kr.  Adenau  21, 51 
Knorre,  Jacob,  der  metzlermeister  12 
Köln  (Kullin)  9(2X),  12,  H  [2  X),  15 

(2X\  27,  31,  32  (2X),  33,  37,  46, 

5Q<2X),  5155 
Konz  52,  70j  Brücke  zu  K.  74.  93; 

stadtische  Befestigung  zu  K.  58.  75. 

88,  89 
Koren  (?)  15 
Kreuznach  31,  48 

Kulchin,  Bartilmis  30j  Gerlach  96j 

Michel  96 
Kulredail,  Köllertal  (?)  2ü 
Kune,  Conen  Ldkr.  Trier  14,  15,  2U 
Kuse,  Cues  b.  Bernkastel  8,  51 
Kyllburg  23,  32,  33,  4fi;  Clas  von  K. 

*7,  19,  57,  68,  9fi 

Lampaden  Ldkr.  Trier  83,  37,  39. 
Lampret,  meister  56,  68 
Landscheid  Kr.  Wittlich  31,  3fi 
Langscheid  b.  Bacharach  (?)  9 
Lauftinfelt,  Laufeld  (?)  Kr.  Wittlich 

12,  13,  40 
Lebach  Kr.  Saarlouis  39 
Leiche,  Lellig  L  Luxbg.17,  22  (2  X), 

24,  25 

Lengenhach,  Lingenbach  (?)  Kr.  Wip- 
perfürth 51 

Leoningen  b.  Remich  L  Luxemburg 
32,  45 

v.  d.  Leven,  Peter,    Amtmann  zu 

Saarburg  55,  65 
Lieser  28j  Clas  v.  L.  16,  26,  56, 

68,  9Ü 

Liesheim  (Liessem),  Gerhard  v.  64, 

66,  67,  70,  21 
Lijchtenberge,  Lichtenberg  14 
Lijstorf,  Lisdorf  Kr.  Saarlouis  38 
Limburg  11,  41 

Linche,  Lindtgen  b.  Mersch  in  Luxem- 
burg 2Q 
Linz  Kr.  Neuwied  42 
Littgen  Kr.  Wittlich  43,  48 
Lockweiler  IT,  4Ü 
Lonche,  Lonnig  Kr.  Mayen  23. 
Longen  Ldkr.  Trier  34 
Longuich  Ldkr.  Trier  22 
Lonscheit  s.  Landscheid        1 10,  43. 
Lonzerait,  Lantzerath  Kr.  Malmedv 


•  Lorich  b.  Aach,  Ldkr.  Trier  24 
Losheim  (Loissym)  Kr.  Merzig  22, 
24,  31 

Lothringen,    Johann  L  (1346  -90) 
Herzog  von  L.  53,  55,  59,  71,  101 ; 
bellis  (bailli)  von  L.  ßü 
Lourdanze  (Lurdanze)  Heini  ich  15,  96 
Luginbach,  Luckenbach  (?)  Kr.  Ade- 
nau 14 

Lunbrucken,  Löwenbrücken  b.  Trier  2 
Luxemburg  (Lutzemburch)  1,  7,  9, 

10,18,19i2X),  20,23,  29,  30,32. 

33  2  > .),  39,  44;  Herzog  von  L.  53j 

Propst  54,  57,  67,  69j  Tilmann 

von  L.  1ÖQ 
Luysche,  Lörsch  Ldkr.  Trier  4fi 

I  Lyve,  Leiwen  45 

! 

Machern  (Mechern),  Königsmachern 

in  Lothr.  3,  18,  22 
Mainz  (Menze)  10,  15,  45 
Mandrin,  Mandern  Ldkr.  Trier  20, 

39,  43 
Manderscheid  66 
i  Mannenbach,  Mannebach  Kr.  Saar- 
burg 41 
'  Masholder  Kr.  Bitburg  3_L 
Mastricht  (Tricht)  24,  39 
Matheis,  meister  (Stadtrentmeister)  6, 

53,  95;  der  pistermeister  96. 
S.  Mauritius  zu  Trier  74,  91 
S.  Maximin  b.  Trier  14,  35 
'  Meckel  Kr.  Bitburg  5, 17, 29, 39, 48, 42 
I  Meerche  (Merrich),  Mötsch  b.  Bit- 
burg 22,  40  (Meerchin)(?),  46,  42 
Memfrid  35 
I  Mensdorf  L  Luxemburg  65 
Merchingen  (Murchingen)  Kr.  Merzig 

8,  13,  21,  25 
Mersch,  Gutte  von  57,  68 
Merstorff,  Mörsdorf  Kr.  Cochem  48 
;  Mertijt,  Mertert  L  LiLxemb.  34,  44 
1  Merzig  Kr.  Merzig  18,  20,  44,  48 
Mesenich  Ldkr.  Trier  25,  32 
Mettlach  24,  44  (2  X),  46 
Meurich,  Metterich  Kr.  Bitburg  33 
Metz  30j  Arnold  von  M.  31,  100; 
Dietrich  Bayer  v.  Boppard,  Bischof 
von  M.  56 
Meuze,  Bartholomaeus  100;  Clas  96j 

Heinrich  18,  9ü 
Meyn,  Mayen  40,  48,  50,  51  (2  X) 
Michclpaidgen  7,  26 
Minheim  Kr.  Wittlich  3Q 
Mommendorf  (?)  22 
Monclair  a.  d.  Saar  4,  ll,  17,  24 
(3  X),  36,  46,  47,  49,  63j  Friedr. 
v.  M.  19,  54,  BO,  62 
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Montabaur  30,  52 
Monzel  Kr.  Wittlich  26 
Morbach  Kr.  Bernkastel  49 
v.  d.  more,  Heinzc  21,  57,  68. 
Morscheid  Ldkr.  Trier  4L  48^  Mat- 
theia v.  M.  6^  67,  68,  96 
Mo8se(V)  65. 

Münster  L  Luxemburg  (V)  20,  33 
Münstermaifeld  Kr.  Mayen  31 
v.  d.  mulbaume,  Gerhard  96;  Hein- 
rich 30,  58,  96,  lOOj  Johann  30. 
100;  Ludwig  30j  96 
Mule,  Heinrich  55,  59,  65,  66,  11 
Mulenbach  64 

Münch,  Jacob  10,  96,  99;  Lucye  seine 

Tochter  Lil 
Munt,  Dietrich  32,  54,  57,  69,  96 
Murstorf,  Morsdorf  Kr.  Cochem  22 

Nenche,  Nennte  Kr.  Saarbun;  45. 
Neuerburtx  b.  Wittlich  21  g  X),  38, 

42  (2  X),  55 
Neumairen  24,  33,  51 
Neunkirehen  Kr.  Ottweiler  32 
Neusen  Kr.  Aachen  Land  23. 
Newel  Ldkr.  Trier  20,  28 
Nuburg(V)  48 
Nürnberg  14.  15. 

v.  d.  nusbaura,  Matheis  12,  57,  68 
Nvdinheim,  wohl  irrig  (infolge  falscher 
Trennung}  für  „Idenheim"  Kr.  Bit- 
buri;  27,  46 
Nyttel,  Nittel  Kr.  Saarburg,  We/.zel 
von  N.  6:  9  (s.  6  steht  infolge  fal- 
scher Trennnnu  Vttel) 

O'lbern,  mcister  62 

Odelar,  IMIer  Kr.  Daun  32 

üdiltintrin,  Udelfangen  Ldkr.  Trier  29 

Ottenbach  Kr.  St.  Wendel  3Ü 

Ohme,  Gelmann  99 

Oildingen,  Holdingen  L  Luxemburg 
35,  40 

Olk  Ldkr.  Trier  49 

Ohnot,  Olmuth  Ldkr.  Trier  33 

Oren  (Deren),  St.  Irmin  zu  Trier  72, 
74;  Ordolf  v.  O.  18j  junker  Bo- 
nifaz  v.  O.  21 

Orenave,  Orcnhoven  Ldkr.  Trier  19, 
20,  2J>,  28,  43 

Osburtr  Ldkr.  Trier  25,  43 

Otrepijs,  ITenkin  3Q 

Oymstortf,  Onsdorf  b.  Nittel  Kr.  Saar- 
burg 12 

Palean,  Pallien  b.  Trier  5,  26,  M 
S.  Paulin  b.  Trier  4l_,  43,  42 
Pauwils,  Paul  11  ff.  (passim) 


Pellingen  Ldkr.  Trier  5Ü 

Pfalzel  31,  36,  5J_:  als  kurfürstliche 

Residenz  55,  59.  ff. 
Piesport  Kr.  Wittlich  10;  Johann  v. 

P.  9Ü 

Pilch,  Wasserbillig  L  Luxemburg  8, 
11 ;  Johann  v.  P.  96;  Ludwin  v. 
P.  57,  69 

Pinzen,  Pintsch  {'?)  in  Luxemburg  11 

Pittiugeu  L  Luxemburg  22 

Ponte,  Ida  de  34 

Porze,  Porz  Kr.  Saarburg  32 

Poumerin,  Pommern  Kr.  (_  ichem. 
23,  41 

Praudum,  Johann  16,  25,  58,  60,  Wi, 
69,  71,  94,  95,  96,  lOOj  Ordolf  25, 
96,  lilü 

Pravek,  Everhardus,  de  Osnaburir, 
scholasticus  in  S.Simeon  zu  Trier 
5J5,  68 

Prume,  Prüm  8,  22,  24,  31,  35,  40. 

42  [2  >-.);  Lorette  v.  Li  1Ü;  Simon 

v.  P.  22 
Pulche,  Pol«  h  Kr.  Mayen  5,  28 

Quentzt-r  57,  21 

Raitge(?j  42 
Rankindal(V)  9 

Raescheit,  Rescheid  Kr.  Schleiden  41 
Rcinich  b.  Conz  85,    Fähre  21 
Remieh  L  Luxemburg  29.  52 
Remmersin,   Remcrschen  L  Luxem- 
burg 29 

Reynbach,  Rheinbach  Kr.  Rheinbach  13 
Rheingraf  (»0,  62,  61 
Riese,  Henkin  21 
Rijcherstorf(V)  1A  21 
Rijle.  Reil  Kr.  Wittlich  50 
Rinchcman,  Tile  V7,  52,  96 
z.  goldenen  rinj;,  Henkin  96 
Rinzenbenrer  8,  9ü 
Riol  Ldkr.  Trier  42 
Rische  59,  71j  Tihuann  32 
Rodemachern  L  Luxemburg  63,  62 
Rodenkirchen,  Ldkr.  (  öln  52 
Rodinburg,  Rodcnburg  L  Luxemb.  33 
Roirc  (Rore),  Rohr  Kr.  Schleiden  40, 

47j  Martiu  v.  R.  10Q 
Rosenthal  Kr.  Mayen  V)  49 
Rosport  L  Luxemburg  24.  28.  51 
Rünercr,  Jacob  99 
Rul  (Rulle),  Röhl  b.  Idenhei  n  Kr. 

Bitburg  L  49 
Ruldingin,   Rollingen   b.  Mersch  L 

Luxemburg  32 
Rulkin  in  hosegasse  100 
Rupprecht,  Chorbischof  28,  31 ;  der 

arzt  43,  9ii 
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Rusche,  Tilmann  32 
Ruscheit,  Roscheid  Kr.  Prüm  13 
Ruwer  Ldkr.  Trier  25 
v.  d.  ryne(?)  12 

Saarbrücken,  Robert  von,  Dompropst 
zu  Trier  60j  Graf  von  S.  62 

Saarburg  9,  21,  24,  3L  32  (2  X).  36, 
37,  47,  48,  52,  65,  66j  Amtmann 
v.  S.  65j  Schultheiss  v.  S.  54j 
Gobilegin  v.  S.  57,  69 

Saarwerden  21 

Saisse,  der(V)  3Q 

Salzburg  15 

Sant(V)  15,  43 

Sasenheim,   Sanem  (Sassenheim)  L 

Luxemburg  33 
Schafart  (Scbavart)  18 ;  Friedrich  42; 

Wilhelm  96,  93 
Schailpilch,  Scharfbillig  Kr.  Bitburg 

23,  4M 

Schauenberg,  Schauenburg  fiber  Tho- 
ley 31,  34. 

Scheidin,  Scheiden  Kr.  Merzig  45 

Schclingin    (Scjielinc),  Schillingen 
Ldkr.  Trier  24,  36,  39,  44,  5D 

Schellart,  prost  (Propst)  6,  53,  96; 
Tilmann  Uli 

Schesberg,  Scherzberg  (?)  Kr.  For- 
bach 63 

Sche88ingen  (?)  54 

Schillinc  29 

Schirler,  Jekil  S3 

Scbittringen,  Schuttringen  L  Luxem- 
burg 26 

Schmittburg  (Kr.  Simmern),  Nicolaus 

von  55,  59,  64,  21 
Schode,  Schoden  Kr.  Saarburg  40 
Scboendorf  Ldkr.  Trier  35,  36 
Schoenecken,  Gerhard  von  64 
Scholer,  Dieterich  19,  96,  100i  Jacob 

100;  Ordolf  19,56,  58,  61.  67,  K9.  96 
Scholteskemp,  Heinricn  15,  96 
v.  d.  schüren,  Franco  21 
Schwarzenberg  L  Hochwald  (Wadern) 

43 

Schweich  Ldkr.  Trier  24,  26,  32,  35 
Schy  verich  (?)  IQ 

Seelheim,  Sehlem  Kr.  Wittlich,  13,  14 
Seerche,    Serrig  Kr.   Saarburg  43, 
44  (2X) 

Seerzcnich,  Sirzenich  Ldkr.  Trier  9 
Seffrin,  Seffern  Kr.  Bitburg  12 
Sentzig  Kr.  Diedcnhofen  66 
Seme  (Sernou:  Trier.  Archiv  VII  78], 
4,  35 

Siegburg  (Syberch)  26,  28 

Siersberg  L  Lothr.  63 

Sijdelich,  Sidlingen  (?)  Kr.  Sarburg  23 

Trlerltfcbea  Arclilv.  F.rg&nzungsheft  iL 


|  Sinzig  Kr.  Ahrweiler  äl 
Sierck  L  Lothr.  22,  26,  4L  43,  52, 66 
Sirzenich  Ldkr.  Trier  24 
Souberch(?)  15. 

Soumerau,  Sommerau  Ldkr.  Trier  28. 
Spijcher,  Speicher  Kr.  Bitburg  12 
Sponheim,  Johann  v.,  59,  62,  63,  21 ; 

Pfeifer  des  Grafen  von  Sp.  8 
|  Springiersbach  57,  69 
Steedheym,  Stedem  Kr.  Bitburg  17, 

23,  33,  45  (2X) 
Steffain,  herr  (Stephan  Weyrners)  3, 

9,  IQ  8.  a.  Weyrners 
v.  Stein,  Tilmann  56,  63,  62 
Steinsei  L  Luxbg.  31 
Stephan  der  schmied  42,  58,  62, 71,  95 
Strassburg  14,  16,  37,  39,  40,  45 
Sulme,  Sülm  Kr.  Bitburg  8,  21 
Suste,  Soest  4,  42 
Sutrin,  Sötern  22 
S.  Symphorian  b.  Trier  24 
Syre,  Sauer  (?)  33 
Swennich,  Sievenicherhof  b.  Trier  38 

Tailbach  (?)  12,  4L  45 

Temmilze,  Temmels  Kr.  Saarburg  2, 

17,  33,  43,  45,  48,  50,  52 
Tenen  (?)  11,  22  (2  X) 
Teniche  (?)  33 
S.  Terbijt  (?)  63 
Tholey  Kr.  Ottweiler  IL  20,  22 
Thomas  von  der  roder  hosen  14,  57, 

59,  62,  69,  21 
Tipolt  16,  3Q 
Trarbach  3 
Treis  Kr.  Cochem  3ü 
Trier: 

Aussen  gemein  de  n  :  busweudich 
der  alderburch  3j  St.  Barbara  lj 
Beidlingen  4  ;  Brucken  (ad  pon- 
tem)  4,  24j  Castil  4j  Heiligkrcuz 
(zu  heiligem  cruce)  Hj  Löwen- 
brücken  2,  H9j  Mar  4, 13  ;  Musil 
4j  Olewig  (yn  der  leiven)  3j 
Pallien  5,45;  Überbrücken  (ultra 
pontem)  L  24 

Häuser:  von  der  bardin  9j  v.  dem 
berne  2;  z.  d.  berre  2;  z.  d. 
blomen  7,  22 ;  v.  d.  bockler  6,  24 ; 
z.  d.  bogen  7_;  z.  d.  bonen  14, 
36;  v.  d.  bottilrigen  15;  domus 
bruckin  53;  z.  canwertin  IQ;  z. 
d.  copen  9_!_!  z.  crijfze  22j  v.  d. 
crimen  16;  v.  d.  doppin  16.;  vand 
me  douvil  17j  v.  d.  douvin  (ad 
columbam)  18^  v.  d.  drachen  6j 
v.  d.  engil  14,  41;  die  geyse  2; 
z.  h.  geist  16_;  z.  grifen  25j  vand 
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ine  hancn  9,  40j  das  alte  haus 
30,  32;  vand  me  juden  22;  z.  d. 
ketthen  Ii;  z.  laterne  2ii;  z. 
Meisenburg  Jü;  z.  mulbaume  20; 
v.  d.  muse  22;  z.  d.  myten  21; 
d.  nappe  ti;  z.  Odelar  2;  v.  d. 
ofen  26,  22  ;  palais  (Basilika)  35, 
37 ;  v.  d.  pale  47j  z.  raide  7j 
v.  d.  reche  13_j  v.  d.  reffin  13j 
v.  d.  reiffe  12,  25,  40j  z.  gül- 
denen rinpe  10,  17,  42,  48  ;  z.  d. 
roidme  huse  8;  z.  rorc  3öj  v.  d. 
roist  24;  z.  a.  salmc  fi;  v.  d. 
schaiff  10;  v.  d.  schuldrin  lOj 
v.  d.  sl  eckin  43;  v.  d.  slussil  24, 
37;  z.  d.  spairwer  23.  24,  45; 
z.  spenderren  38j  v.  d.  stalle  5; 
z.  sterne  18,  12 ;  v.  d.  strusin  2Ü ; 
v.  d.  swanke  46. ;  z.  d.  valkin  6_; 
z.  Vijrgcheit  9j  v.  d.  vijsch  25. 
41,  48 ;  z.  d.  wapin  6,  7j  z.  d. 
wiuraivcn  6j  z.  wolve  6,  47_;  /. 
Wunniuberch  10j  v.  d.  zieder  3 

Höfe:  her  Albertins  hof  2j  /..  d. 
eich  38j  bruder  Guntershof  1_L 
12;  S.  Matheis  hof  7_i  der  lanpe 
hof  28.;  her  Ordolf  hof  von  Uren 
(St.  lrtnin)  18 ;  zu  Kulant  IE ;  von 
Soetern  34_i  S.  Thomas  bof  11,  36 

Kirchen,  Klöster,  Stifter,  Ka- 
pellen: z.  affoltrin  38j  S.  Apne- 
ten  13j  Augustiner  45j  S.Brictius 
74;  Deutschherren  26,  32,  34.49; 
Dom:  Doindechant  26,  34,  37,38; 
Domprobst  35;  Dominikaner  (pro- 
dieri  29,  32jFranziskancr  7j  S. 
Ganpol f  7,  21,  27j  S.  German  40j 
S.  Gervasius  13j  Johanniter  2, 
23,  76,  79j  Jnhannishospital  7j 
S.  Irmin  5,  25;  Kartäuser  5;  S. 
Katharinen  5Jj  S.  Laurentius  10, 
12;  S.  Marien  die  aide  5;  S.  Mar- 
tin 24 ;  S.  Mattheis  28,  29,  42, 
52;  S.  Mauritius  24;  S.  Nicolaus 
31  ;  S.  Panlin  32,33,  Ü2;  S.  Simeon 
15,  Iß,  56,  69j  Dechant  DL  72, 
74;  Wcilerbettenach  36_;  Wijs- 
kirche  38 

Stadtbefestipunp:  L  Tore: 
alderburch  (Kaiserpalast)  3,  13* 
70,  82;  Castilport  3ü;  Curitzport 
28,  32,  33,  70j  Deutschport  80j 
Knetiiport  94j  Martinstor  26,  TOj 
Musilport  29,  34,  70,  83;  nuwer 
port  9,  69,  70.  iü;  Nyport  (Neid- 
port) 2,  45,  70j  Orenport  (St. 
Irmin)  70j  S.  Simeonsport  13, 


15,  50.  70,  76,  79j  Wasserport  b. 
S.  Martin  II  —  Tore  jenseits 
der  Mosel  L  73,  82.  2.  Türme: 
Frankerturm  12  A.  1;  neuer  türm 
70;  d.  rote  türm  6_i  S.  Martin  28, 
70,  73j  Schellenturm  85j  Wolfs- 
turm 44  —  zu  S.  Barbara  2 ;  zu 
Konz  70,  25 

Strassen  und  Ortsbezeich- 
n  u  n  p  e  n :  hinter  d.  Aupustinern 
4ü;  Beheyraerpasse  49^  z.  d.  berne 
1H;  b.  d.  bopen  32;  boven  d.  bonpart 
38;  breidmesteig  12j  broitpasse 
6j  bruckerpasse  2Jj  chappils- 
passe  48_i  chunenpasse  35,  39: 
cleinerpasse  14;  a.  d.  croynbaume 
27 ;  S.  Dieterichspasse  16j  hinter 
d.  Domdecbant  34;  zur  eich  52, 
22;  die  enpc  pessilchin  34;  engil- 
passe  41;  enptstrich  93.;  fischer- 
passe 52;  Heischpasse  52j  flander- 
passe  30j  d.  praven  13_j  op  d. 
praveu  47,  51j  a.  haigilputze  36j 
d.  hinderste  passe  38;  hosepasse 
42;  S.  Jacobspasse  25_;  S.  Jobans- 
passe 43;  unter  d.  Juden  28. ; 
Judenmurpasse  23,  24.  42;  op  d. 
kalkhovc30;  Krocpasse39;  mez- 
zelerpasse  49]  moselpasse  16, 29; 
nuwergasse  7j  palaispasse  lOj  d. 
pijrsche  35;  a.  d.  posterne  14; 
ranzerpasse  8,  46j  Ronenpasse 
4Ü;  L  d.  sack  32;  unter  d.  siver- 
suyderin  21 ;  a.  d.  staffil  22;  veit- 
passe 44;  op  d.  Tois  28;  Wal- 
ravenupasse  51;  weverpasse  42; 
weberplatz  41 ;  wezzelspasse  4JJ ; 
wollpasse  31;  wunpasse  5Q 

Trierweiler  Ldkr.  Trier  35,  36, 48, 42 

Trimelet,  Trimmelterhof  b.  Trier  32 

Trimport  Kr.  Bitburp  32 

Tristant,  Arnold  20,62,  IM.  liX) ;  Jacob 
20,  96,  loOj  L  d.  Simeonsiiasse  1DQ 

Tritterby,  Peter  27,  1DÖ 

Trittenheim  Ldkr.  Trier  5D 

Tull,  Toul(V)  41 
1  v.  d.  turne,  Rulkin  19,  5L  69,  2fi 
i  Turris,  Ilenkin  13 

Tuttinpen,  Tettinpen  Kr.  Saarburg  4Ü 

Ülmen  Kr.  Cochem  43. 

Urin,  Oeren  (St.  Irmin  zu  Trier)  5, 
17^  Euren  Ldkr.  Trier  4,  23,  39, 
41_,  5_L  fil  (die  Zuteilung  zu  Oeren 
und  Euren  ist  zweifelhaft) 

Vrendorf,  Ordorf  (?)  Kr.  Bitburg  41 

Utrecht  21,  32 
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Valkinburch,  Falkenben:  Kr.  Adenau 
20 

v.  d.  Velz,  Fels  in  Luxemburg  24, 

27;  Ide  v.  d.  V.  23j  Johann  v.  d. 

V.  lOOj  Welter  10 
Veldense,  Veldenz  Kr.  Bernkastel  10 
Vianden  L  Luxemburg  2^  2J>,  26,  30, 

40,  42 ;  Graf  Simon  y.  Sponheim 

u.  Vianden  (f  1414)  64j  Thilgin 

v.  V.  67,  9a 
Vierscheid  Kr.  Neuwied  41 ;  Bartmis 

v.  V.  57,  69;  Cleschin  10,  57,  61, 

69;  Grete  12j  Michel  38,  62,  69 
Vilmar  a.  d  Lahn  31,  32,  U 
Vijsch,  Fisch  Kr.  Saarburir  12, 
v.  d.   visch    (Fisch)   Bartilmis  48j 

Jacob  25,  57,  ü8 
Vilche,  Filsch  Ldkr.  Trier  13,  39, 

40;  s.  a.  Filsch 
Volde(V)  38 
Vouswe(V)  12 
Vrijdburch  (?)  33  (2  X) 
Vrijsheim,  Freisen  Kr.  St.  Wendel  12 
Vurne,  Föhren  Ldkr.  Trior  2ÜJ  Pau- 

wels  v.  V.  96. 
Vuschin,  Gubil  16. 

Waldervingin,  Wallerfangen  Kr.  Saar- 
louis  7,  ii  (2  XI,  22,  31,  42,  18 

Waldrach  Ldkr.  Trier  10,  22 

Walrave  12,  16,  26,  28,  39j  Johann 
W.  57,  68,  96,  99 

Walzijs,  berr  ß 

Wasserbillig  (Pilch)    L  liiixemburir 
2^3^32,40,4^,48,60  ff.  65, 
66;  Bur<rcraf  v.  W.  61 
Waveriu,  Wawern  Kr.  Saarburg  1 
Weckeringen,  Weckringen  Kr.  Dieden- 

hofen  23,  35 
Wehlen  Kr.  Bernkastel  43 
Wellen  Kr.  Saarburg  40,  48  (?) 
Wellingen  Kr.  Merzig  32 


;  Welschbillig  Ldkr.  Trier  22,  2fi  (2X), 
31,  32,  42,  45,  46,  45 

Welterkin,  Friedrich  Werner  HH); 
Johannes  92 

Wresel,  Oberwesel  a.  Rhein  45 

Wetzlar  3_L  33  (2X) 

Weyruers,  Stephan  10,  96. 

Wide,  der  wuntarze  42. 

Wries  (Wijs)  Kr.  Saarburg  8, 17,31, 311 

Wijch,  Seiterweich  (?)  Kr.  Bitburg  30 

Wijrdin,  Werden  Kr.  Essen  52. 

Wijschpilsrheit,  Wispelt  (?)  Kr.  Witt- 
lich 41 

Wijtrich,  Wichrrich  Kr.  Euskirchen  39 

Wiltingen  Kr.  Saarburg  8,  21,  22,  48 

Wincheringen  Kr.  Saarburg  13 

z.  winrebe,  Jacob  ß 

Wintersdorf  Ldkr.  Trier  21 

Wittlich  3,  20,  24,  33  (2  X),  37,  41, 
43  (2  X),  lr  18  (3  X),  65j  Simon 
v.  W.  12,  57,  68,  86j  kurf.  Resi- 
denz üä 
'  Wrocheringen  (?)  22 
|  Wolf,  Arnold  4;  Bartholomaeus  1ÜQ; 
Beumolt  11;  Bonmont  1DD;  Ernst 
25,  96,  10Q;  Johann  18,  25,  31,  33^ 
53,  96,  lüQ 
,  Wolfsfeld  Kr.  Hattingen  (?)  48,  51 

Wormeringen,  Wormeldinpen  i.  Luxbg. 
2  (2  <),  16,  18  (2X),  41 

Wucherin,  Wochern  Kr.  Saarburg  49 
'  Würzburg  31,  4fi 

Wunenberg,  Cone  von  59,  21 

Yvysch  (unbek.,  Diöz.  Trier)  ver- 
brannt 1262 

Zant,  Johann  10Q 

Zell  L  Harn  lü 

Zeltinpen  Kr.  Bernkastel  25 

Zewen  b.  Trier  23,  43 

Zulpch,  Zülpich  Kr.  Euskirchen  23, 
28,  32 

Zweibrüchen  'AI 


Sprach-  und  Sachregister. 


achter,  hinter  23  ff.  (passim) 
altbuser,  schuhflicker  11  ff. 
altgewender  11 
amebutgin  59 

amedreger,  ohmträger  20,  29,  50 
amme  16,  30 
amye  (amia)  50 
arcke  8Ü 

armbruster,  armbrustmacher  8 


armbrustmacher  58 
J  Ärzte  32,  43,  96  s.  a.  wuutarzt 
Ausliürjicr  der  Stadt  59 

bach,  weberbach  10  ff. 

Badstuben  10,  20,  29 

Bäckerzunlt :    2   Amtsvorsteher  9j 

Büttel  der  Bäckerzunft  32 
Bäder,  römische  82 
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basuner  Gl 

bartscher,  barbier  10  ff. 
Baumeister,  städtischer:  collegia- 

lisches  Amt  53. 
Beamte,  städtische  ZI 
begard,  laienbruder  11^  27,  41_j  als 

Eigenname  3 
Beginen  22,  33,  35,  38,  41,  47,  4M, 

52  —  Convente  31,  33^  41,  48 
Belagerungswerkzengc  fil 
bclli8,  bailli  liü 
berrinmechcrse  (?)  IQ 
Bevölkerung  s.  walc 
birenmengerse  2ü 
blasbalg  ül 
blechu8er8e  (?)  22. 
blide,  wurfmaschine  70,  26 
blidinmecher  Ül 
blij,  blei  82  ff. 
bode,  böte  fi 

Bögen  in  den  Strassen  32 
bouswennich,  auswendig  1 
buvencruze  5 

breddinmecher,  brettermacher  12 
8.  Brictins  zu  Trier  24 
broitbudeler  5Q 

bruckin,  Brücke  über  den  Weber- 
bach 11 
Bruderschaften  2fi 
Brunnen  45,  50 
buchbinder  4,  8,  33 
buchil,  Hügel  8 

budeler,  Küfer  8,  14,  27,  36,  4fi 
buden  20 
buedil,  büttet  32 
Bürgerbruderschaft  26 
bürgermeister  öQ 

burgmauer  (bourchmure),  Stadtmauer 

9,  13,  80 ' 
burgreve  32 

buse,  Kanone,  Donnerbüchse,  franz. 

buse,  Röhre  (Laurent)  70,  20 
bnycherse  (?)  4a 
bijrbruerse  14 

oamerarius  von  S.  Mattheis  42 
cender,  zender  (ortsvorstcher)  1 
clamme  Hü 

clockingusser,  glockengiesser  11 
clotz  90,  23 
cluse  Ül 
clusenerse  1 

Cluster  58j  Vorlegesehloss  am  Gren- 
del Sil 
coch,  Koch  12,  2fi 
colendregcr  50 

colinbrender,  als  Eigenname  2 
Concubincn  31,  42 


I  costcr,  Küster  21 
'  crampen  82 

crane,  Kran  25 

crapen  62 

cremer  21  ff.  (passim) 
cremerse  31 
crijfzer  (?)  42 

crovnbaum  (Ortsbezeichnung)  3 
cruder,  Krauth&ndler  (?)  21,  38,  5fi 
cruderse  31 

decknagil  21 
dennen,  tannen  fil 
dijrvengerse  38 
doichscherrer,  tuchscherer  10 
donne,  tonne  20 

dreesheler  (drijsheler),  ^Drechsler  lä 

droBsess,  truchsess  42 

duffhus  (doufhus),  Taufhaus  13,  21 

duppingusser,  topfgiesscr  22,  24 

durrebeckerse  31 

duser  6 

Edelbürger  der  Stadt  52 
eidme,  eidam  1  ff.  (passim) 
eimer,  beschlagener  2Ü 
enclin,  enkel  10 

enkeint,  gegenüber  2  ff.  (passim) 

erbare  lüde  28 

Erker  a  d.  Stadtmauer  22 

erwijsmenger,  als  Eigenname  21 

erzerse  3ü 

evenmeler  22 

everkäufer  8,  24 

Eyffler,  als  Eigenname  32 

eyrscbaft,  erbschaft  22 

Fahrendes  Volk  30,  50  s.  a.  spijlman 
Finanzverwaltung,  städtische  58j  vgl. 

a.  die  Einleitung 
fladinmecher  50 
rlei8chschläger  22 
rleischträgcr  5!i 
Floss  im  Stadtgraben  93 
Flurschaden,  Entschädigung  62 
Frauen  als  Gewerbetreibende  :  berrin- 
mccherse  10;  bijrbruerse  14;  buy- 
chersc  45j  cremerse  31 ;  crudcrse 
31 ;  dijrvengerse  38 ;  durrebeckerse 
31;  fulrijsse  40^  kanningusserse  9, 
2b ;    kerzenmecherse    19j  lynen- 
weverse  36,  48_;  noppinnerse  40^ 
pelzerse  12,  14,  25j  pcrtscbinderse 
32;  pisterse  25,  49j  raitspennerse 
46 ;  rijtmccherse  39j  salzmesserse 
16;   schargenmechersc  7j  schru- 
dcrse  31_j  seilerse  13,  47j  sleiger- 
druckcrse  12,  14 ;  sleigerwescherse 
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17;  aleierwirkerse  31;  steinmezze 
5_;  stuckerse  40;  studerse  23^  swert- 
faigerse  10]  swevelerse  14j  vas- 
penderse  9 ;  verwerse  12 ;  vischerse 
5]  vurkeuferse  40 ;  wapinsticberse 
46;  wescherse  28j  zijdelerse  50 

Friedebrief  M 

froynbode  35 

fuder  79,  82 

Fuhrpark,  städtischer  fil 

furster,  förster  24 

furtpile  94 

Gädemcher,  die  soff,  bei  S.  Gangolf  22 
Gang  an  der  Stadtmauer  89 
gauchler  48. 

Gefängnisse  der  Stadt  70,  9Q 
Gehälter  der  städtischen  Beamten  21 
gehultz  24 
geisschinder  31 
Gerbermeister  42 
geriss  88 

Geschenke,  städtische  54.;  an  Schöffen 
Ü2 

Geschützmeister,  städtischer  61,  93 

Gesinde,  städtisches  21 

gespiele  30 

Gewandhaus  III 

geysfuss  90 

gezuch,  rüstung  fil 

glanien  103 

glas;  der  die  gleser  veil  hat  21i 

glasinmecher,  glaser  15,  28 

Glockengiesser  28 

Goldschmiede  10,  19,  21,  96 

gournaige  52 

graveliche,  grableiche  98 

gravemecher  4£ 

grendel  69,  76,  89 

Gulden,  Wert  56;  8.  a.  die  Einleitung 

hämisch  60 
harseil  2Ü 

hasinolke  (vgl.  Beyer  III  S.  1201)  3 

hasinvenger  45 

haue  (hauwe)  65,  90 

Hausgenossen  99. 

heche  61,  90 

helmspeen  90 

Hengstpferde  62 

herren      schöffen  60  ff. 

herthe  58 

heuffditnagel  92 

Hochwasser  23  ff. 

hodinsnyder  51 

Hofanlagen  L  Trier:  Einleitung  S.  VII 
hofaren  92 
hoifsleger  51 


holschomecher,  holzschuhniacher 

(Laurent  S.  438)  25 
holzheuwer  48 

Honig  als  Arzneimittel  f.  Pferde  62 
hovematn  (hnfman),  Werkmeister  13, 
27,  43 

hoynremenger,  honighändlcr  28 
hudinmecher,  hutmacher  22 
hurt  82,  85 
hus       bürg  61 

Jakobsbruderschaft  96 
Jakobshospital  57,  tjKj  als  Anstalt  für 

„siehe-  92 
jeger  48 

intusebent,  zwischen  88 
jonfrauwe  7,  10 

Juden  28^  60,  95j  der  Juden  haus  25 
junker  21 

Kammerer  von  St.  Matthias  52j  des 

Trierer  Erzbischofs  100 
Kalkbrennerei  81 
Kalkofen  bei  S.  Barbara  1  ff. 
kammerse  (kemmerse),  wollkämmerin 

8  ff.  (passim) 
kamrainscherffer,  der  Schärfer  von 

Wollkämmen  11  ff. 
kanningusser,  der  Kannen  ans  Zinn 

giesst  9  ff. ;  als  Eigenname  22 
Kapitalimus,  moderner;  Entstehung 

a.  d.  Naturalwirtschaft:  siehe  die 

Einleitung  S.  VII 
karcher  (carucarius),  Fahrmann  8 
kaufmann  23»  39 

karle,  an  dem  (vgl.  Beyer  III  S.  1201 : 

carral)  3 
keerzenmecherse  19 
keffer  22 

Kellerwohnung  8,  15,  HL  2_L  27,  41 
kesenmenger  25j  kesenmengerse  35 
kesseler,  Kessel-;  Pfannenschläger 20, 

24;  als  Eigenname  ü 
Kirchhöfe  21,  52 
kirtzc.  kerze  20 
kiste  (a.  d.  blide)  22 
Klöster,  Schenkungen  an  25 
knabe,  knappe  69 
knauf  (a.  Ecker)  91 
knecht  2;  ritterlicher  61 
knetlene  90 

knodeler,  Franziskaner  7,  4J 
kodier  69 

korffmecher,  knrbmachcr  32 
korinmesser,  kornmesser  21  ff. 
Krämerzunft  43  A. 
Kran  a.  d.  Mosel  26 
kuben  tili 
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kuchinsehriver  34 

kuppe,  der  dij  kuppe  veil  dregit  18 

kurvemecher  43 

kysen  (kiesen),  erwählen  22 

Lagerplatz,  städtischer  72,  8Q  (unten),  j 
82 

lanternemecher  (lanterna)  13,  42 
latznagel  ül 

lauwer,  gerber  11,  21  ff . 
leiendecker  211  ff. 
lepperer  Iii 
leufer  22 

lichtgusscr,  lichtgiesser,  kerzenmacher 

19,  21 
lilerse  32 

linenwover  (lynenwever)  8  ff . ;  lynen-  , 

weverse  3ii 
lisegenger  31j  lisegcngerse  33 
lulbonen.  op  der  5 
lumperse  32 
lynmcler  11,  15,  17,  21 

mait.  magd  8 
manher.  ehemaun  32 
mannemecher  41 
Marktzelte  1111 

S.  Martin,  Stadtbefestigung  bei  53,  21 
martir  (V)  20. 

Masse :  fuder  HL  malder  79j  tonne 

70.  m 
S.  Mauritiusklause  91 
in ee Iris  2 
meier  4 

meister  6,  ü  2.  IQ  (8  X)  ff. 

meren  (ein  schiff  m.)  87.  2U 

messerschniyt  14.  51 

mezzeler,  metzgor  2U 

motne,  taute  (dialektisch  mohn)  13  j 

momper,  Vormund  8 

Muael,  Lauf  in  alter  Zeit  83_:  I  ber-  \ 

«chweraniung  58j  —  brücke  85 
inousclin,  Mosel  2 

Mühlen:  Ajrnetenmühle  11_:  am  Alt- 
hach  3;  zu  S.  Barbara  2;  wide- 
mulo  Iii;    winkilmule  (Nähe  des  . 
Kaiserpalastes  i  3j  13 

mülenor  (Müller)  als  Eigenname  18,  28  j 

münze :  Münze,  die  Trierer,  am  Alt- 
markt L4 

munzer,  münzer  27.  35j  38 

mynne  (eoneubinc)  3l_,  33,  31,  37,  38  | 

nacbtigall,  als  Beiname  31;  als  Orts-  | 

bezeichnun«!  83 
nagilsmyt,  nagelsehmicd  12 
naildinzuper,  nadclzieher  14 
nakoymmen  2 


Namen,  der  Spielleute :  Soumerdanze 
43;  imperativische :  Bijs  in  die  witt 
35;  Boinjour  511 

nattiiiinecber  4ü 

nederse,  Näherin  12 

neefve,  neffe  2 

needilmecher,  nadelmacher  13 
nonne  5 
noppinnerse  4Q 

notstal,  ein  Wurfgcschoss  73,  89 

Olysleger,  oligsebläger  2  ff.  (passim) 
onbesebeidin,  unbescheiden;  als  Eigen- 
name 3 

ongehoirsem,  säumiger  Steuerzahler 
3  ff. 

onsinnig,  irrsinnig  2ü 
opperknecht  7ü  ff. 
ordc,  ecke  42,  52 
orden,  die  vier  21 
orgelinmecher  34 
osemont  82  ff. 

paffe  44 

palais  35,  3fi 

paveiger,  pHasterer  15^  41^  88 

pelzer,  kürschner  2 

penninepredier  12  ff.  (passim)  ;  vgl. 
Du  (  ange  (Henschel)  s.  v.  questa- 
quaestores,  qui  in  ecelesiis  inter 
otticiorum  divinorum  sollemnia  pro 
se  vel  pro  aliis  eleemosyna  depos- 
cunt.  —  Diefenbach  s.  a.  quaes- 
tuarius:  semler,  bitter 

permintmecher,  pergamentmacher  3 

pertschinderse  32 

Pferdebehandlung  Ü2 

pijffer,  pfeifer  8,  22,  4Q 

pile  G2 

pinnagil  Gl 

pister,  Bäcker  ti  ff.  (passim*;  pistersc 

25;  pistermeister  2ü 
plankcn  24 

platinmecher,  plattenpanzermacher  12 
ploch  72,  22 

ploichunschcerin  (von  plockc  =  Woll- 
flocke?) 12 

porteuer,  pförtner  9  ff.  (passim) 

predicr,  Dominikaner  29,  32j  als 
Eigenname  9 

Preise :  Blei  92j  Eisen  90,  Holz  22  ff; 
Kerzen  70;  Seil  70j   Wachs  7CL 

Wein  567Ti2 ;  Zinn  32 
proist,  propst  32 
Pulver  93 
putz  24 

quanten  Üü 

quinternensleger,  Zitherspieler  42 
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raidspennerse  23,  4fi 

Rat  der  Stadt,  seine  Aufgabe  32 ; 

Verfassung  33,  32;  s.  a.  die  Ein-  j 

leitung 

Rathau9  (domus  consilii)  20,  53;  In- 
neres 90j  als  städtischer  Lager- 
platz 72j  Reparaturen  75j  Stull 
im  R.  53 

reifmecher  8 

Reiterdienst  (equitatio)  der  Schöffen 
60,  69 

Rentmeister  der  Stadt:  Gehalt  71 

richter  18 

rijtmecherse  33 

rile  22 

ringe  89,  3ü 

roschuser  35 

rouvererse  13 

ruck  10 

■acdreger,  sackträger  12  ff.  (passim)  ! 

sadeler,  sattler  10,  LI  ff. 

saiger,  Säger  12,  52 

salzmesserse  Iii 

Sandlager  z.  Trier  83 

santborn  L  d.  Olewig  b.  Trier  3  ff. 

schargenmecher  2 

schauffdecker  48 

schedil  23  ff. 

scheidinraecher,  scheidenmacher  (Spe- 
zialität der  Schmiede)  16,  34 
schelbamer  3Q 
scbellenschläger  22 
scherer,  tuchscherer  15 
scherinsliflcr  11 
scherepichernagil  23 
Schiffbau  63 
schiff knecht  52 
schiffmann  12  ff. 
schine  83 
schirm  25 

Schirmvertrag  zwischen  Trier  und 
Lothringen  101 

Schöffen:  ihre  Beziehung  zum  städt- 
ischen Rat  32 

scholer  (notarius,  clericus)  3  (2X), 
19,  2Ü  (2X),  21,  28,  29,  30  A.  3, 
32  (4  X),  34*  35,  38  (2X),  50j  als  j 
Eigenname  2j  stadtschreiber  63 

schomecher  8  ff. 

schorstein  23 

schrägen  25 

schrawe  90 

8chrudert  Schneider  1  ff.  (passim);  ! 

schruderse  31 
schufelin  30 
schuh,  am  Geschütz  2Q 
Schuldenwesen  der  Stadt  56  ff. 


Schultheis!*  42 
seilerse  42 
seier,  seiler  2 
sengerse  32 
senternoir  3 
Sesterireld  26 
siehe  32 
sigcler  34 
silberschmelzcr  31 
sine  80 
sinter  63 
siversuyder  21 

slcigerdruckerse  12,  14  —  wesherse 
11  —  weverse  48  —  wirkerse  31 
smalcich  51 
smvt,  sihmied  3  ff. 
snottyr  (schnür),  des  Sohnes  Frau  23 
Söldner  der  Stadt  Trier  53 
Sozialismus,  Einleitung  S.  XIII 
spaider  31 
spangurtel  63 

.sparren  (a.  d.  Stadttoren)  23 
spengeler,  blechschmied  14,  22 
spicliernagil  26 

spidal,   Hospital   16,  42j  spidails- 

meister  20 
spijlman  3,  20,  23,  35,  43,  47,  61 
spise  80 

sporinmecher  14. 
Stapel  zu  Trier  22 
stad  26 

Städtebau  (aedificium)  53 
Stadtbefestigung  23  ff.;  bei  s.  Martin 

53;  Turin  zu  Konz  58 
Stadtbote  20,  21 
Stadtgraben  82,  33 
Stadtkran  26 

Stadtmauer  (burchmure)  9,  82  A. : 
Aussehen  (Erker)  TL  8JL  91 

Stadtsäckel  (saccus  civitatis)  53 

Stadtschreiber  20,  59,  69,  95.  96; 
Gehalt  21 

Stadttore  70j  Ausrüstung  der  58 

Stadtzender  58,  IL  95,  36 

stegeholz  85 

Stegen  34 

Steinbrecher  23 

steinmezze,  die  5 

Stempel  30 

Steuercmpfanger  53  —  -erhebung  33 

Steuern,  indirekte  26 

v.  d.  streufin  3 

stucker  43;  stuckerse  43 

studerse  23 

Sturmleiter  6L  73,  22 

stymem,  taxieren  lü3 

sule,  90,  33 

surdich  1 
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surspichernagil  2ä  s.  a.  scherspicher- 

nagil 
saster  24 
swertfaiger  10 
sweveler  13 

swigerheerc  3,  51  -frauwe  8 

Tag,  gütlicher  (dicta)  5i> 
tartsche  Gl 
torngin,  türmchen  80 
torrinknecht,  turmknccht  36 
traiff  (treve),  balken  58,  22 
Trinkgeld  02,  90,  92 
tripener  50 
truckitnagil  92 
trummer,  trommlcr  LI 

ubertanz  58 
uffpuz  75 

vandme,  von  dem  2  ff.  (passim) 
vaspendre,  fassbinder  1  ff.  (passim); 

vaspenderse  9_ 
veere,  fiihrmann  5 
verde,  führe  24  ff. 
vervaren,  verstorben  92 
verwer,  tuchfärber  11 
vierdnnck  101 
vierwerbe,  viermal  92 
viltz  Ül 

virensticker  Iii 

vladininecber,  Kuchenbäcker  lÜ 
vlesser,  ilösser  13,  24^  44 
vogillerse  49 

volleista,  Steuer;  siehe KinlcitungS.  III 
vroynbode  48  s.  a.  froynbode 
vuedkommerse  30 

vulre,  walker  (fullo)  3  ff.;  vnlrijssc40 
vurkeuferse  20^  40 

Wachdienst,  städtischer  10 
Waffen  90,  93;  Preise  der  Waffen  58 
waiffenmenger,  waffenmacher  15 
wagener  22 

wale,  Wallone  13,  25,31,  43;  walin  20 

wanbuschmecher(  Verfertiger  de»  Klei- 
dungsstückes, das  unter  dem  Panzer 
getragen  wird)  IG,  38 

wapinstijeherse  46 

warten,  arbeiten  18  ff. 


Welcher  s.  Hausgenossen 

wechter,  Wächter  36 

WTeinbcrgc ;  amtliche  Besichtigung  58 

Weinlese  58 

Weinpreise  62 

Weinschank  26 

weissebrüder  94 

wendhach  20 

wcrkleute  61 

werkman  3,  43 

Werkmeister  12,  45^  49j  städtische 
58,  21 

weschersc,  Wäscherin  2^  52 

wever,  weber  2  ff.  (passim) ;  als  Eigen- 
name 3 

wide  85 

wijsgerver  3  ff. 

wilfartsdag  62 

wilner,  weilant  2 

wingartknecht  22 
I  wingartman  2  ff.  (passim) 

wiuknccbt  11  ff'- ' 
,  winschruder  12,  26  ff. 

wintase  90 

winzepper  2^  42 

wirvclin  tü 
l  wissen,  weissen  (kalken)  8Q 

Wohnungswesen  s.Trier:  Absatz, Höfe4 
und  .Kellerwohnung' 

wolkeramerse  46 

wollesserse  34 

wTolsleger  21 

wolwier,  wollwieger  L  d.  wollküche  8 
wundarze  42 

i  ysen,  eisen  89 
ysenmenger,  eisenhändlor  lä  ff. ;  als 
Eigenname  IT,  52 

lauwer,  der  Tuchbereiter,  der  das 
Tuch  wäscht,  walkt  und  auf  dem 
Rahmen  trocknet  11^  39 

zijdelerse  äü 

zile  86 

Zimmermann  24  ff. 
Zoll  16 

Zünfte,  EntstchungderZ.:s.  Einleitung 
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